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äitzimgsbericlite 

der 

köuigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe, 

Sitnag  Toai  8.  Jaiivir  1874. 

Herr  Maar  er  tragt  vor: 

,J)ie  Schaldknech tschaft  nach  altnordischem 
Rechte*«. 

Was  ich  über  die  nordische  Scholdknechtschaft  gelegentlich 
gesamoielt  und  gearbeitet  hatte  eben  jetzt  nochmals  dnrch» 

zasehen  und  abzuschliessen ,  bestimmte  mich  der  Zuspruch 
eines  werthen  Freundes,  des  Professors  Aloys  vonBrinz  an 
onserer  UnifenitiBt  Stadien  ftber  das  römisdie  neiam  hatten 
diesem  die  Frage  nahe  gelegt,  was  etwa  andere  Rechte  an 
äDlicbeo  Erscheinungen  enthalten  möchten,  und  meine  Mit- 
theiloDgen  über  die  einschlägigen  Satzungen  der  nordgerma- 
nischen Rechtsbücher  schienen  ihm  hinreichend  bedentsame 
Veigleichongspunkte  sra  ergeben,  am  ihm  eine  einlfisdiche 
Darstellung  der  altnordischen  SchuldknechtscLaft  wünschens- 
werth  erscheinen  zu  lassen.  Je  seltener  nun  unter  unseren 
Joristen  jener  freiere  wissenschaftliche  Blick  ist|  welcher  dam 
gehört,  am  anbehindert  dnrch  die  bisherigen  Sohnlgewohn- 
lieiten  aus  neuen  Methoden  der  Forschung  und  soeben  erst 
erschlossenen  Gebieten  derselben  Nutzen  ziehen  zu  können, 
um  so  weniger  glaubte  ich  mich  der  Aofiorderui^  oassres 
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Pandektisten  entridien  za  dürfen,  and  ich  gebe  demnach  hier 

eine  ZasammenstelluDg  der  massgebenden  Vorschriften  der 
altnordischen  Etechte  über  den  Gegenstand,  sammt  einer 
möglichst  knappen  £rörterang  der  ihnen  zn  Gronde  liegenden 
Oesichtspankte.  Jeder  Vergleichnng  mit  dem  römischen  neznm 
habe  ich  mich  absichtlich  enthalten,  um  den  nordischen 
Rechtsstoff  durch  jede  Nebenrücksicht  unbehindert  in  mög- 
lichster Reinheit  TorznfShren.  Aber  auch  das  ältere  schwe- 
dische und  danisohe  Recht  habe  ich  von  meiner  Betrachtung 
ausschliessen  zu  sollen  geglaubt,  weil  beide  meines  Erachtens 
nur  sehr  schwache  und  unsichere  Sparen  der  Schuldknecht- 
schaft zeigen,  ond  ich  beschränke  diese  somit  anf  diejem'gen 
Rechte,  in  welchen  allein  das  Institut  ab  ein  yoUkommen 
geschlossenes  auftritt,  also  auf  die  altnordischen  Rechte  im 
engeren  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  norwegischen  Provincial- 
rechte  und  das  isländische  Recht. 

I.  Die  norwegischen  Rechte*). 

Für  die  Person,  welche  der  Schaldknechtsdiafii  unter- 
liegt, brauchen  die  norwegischen  Rechte  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit ihres  Geschlechts  als  technische  Bezeichnung  die 
Ausdrücke  skuldarmaSr  oder  skuldarkona,  d.  h.  Schuld- 
mann,  Schuld  weih;  man  sagt  auch  wohl  von  dem  Schuld- 
knechte, er  sei  f  astr  fyrir  aura,  d*  h.  fest  für  eine  Geld- 

1)  Vgl.  A.  6j  es  sing,  Troldom  i  Norge,  8.  261-^56,  in  den 
Annsler  for  nordisk  Oldkyndighed,  1862;  R.  Keys  er,  Norget  State- 
og  Betafor&tmng  i  Middelalderen,  8.  866—59;  Fr.  Brandt,  Trnl- 
lenes  retastilling  «fter  Korges  gamle  Loto,  S.  199—201,  in  der  Historisk 
Tidtskrift,  I;  K.  Ton  Amira,  das  altnorwegisehe  TollstreckiingB- 
verüüiren,  8.  228'-29,  ond  262—66.  Anf  lltere  Yerftaser,  welehe 
auf  die  Schnldkneohticliaft  nur  ganz  gelegentlich  bei  Bespreobnng 
der  aUsTerei  einen  Bliofc  werfen,  ohne  sie  von  dieser  gehörig  tn 
setoden,  wie  z.6.  Matth.  Galonius,  de  prisco  in  patria  serromm 
jnre  (1780 — 93,  dann  1819,  und  in  dessen  Opera  omnia,  I,  S.  129 — 
844»  1829),  oder  Estrup,  Om  Trseldom  i  Norden  (1828),  glaube  ich 
nicht  weiter  eingehen  zu  sollen. 
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fmuDe*);  den  GegensatB  aber  warn  Schaldknedite  bildet 
derjenige,  weldier  aknldlaass,  d.  h.  hei  von  Sohnlden 

ist').  Für  die  Ergebung  in  die  Scholdknechtsdiaft  gilt  der 
Ausdruck  gefask  i  skuld,  d.  h.  sich  in  Schuld  geben,  und 
für  die,  unter  Umständen  erlaubte,  Hingabe  eines  Andern  in 
dieselbe  der  Aosdrack  gefa  mann  i  skiildi  d*h*  Einen 
in  Sdhnld  geben;  umgekehrt  sagt  man  Ton  dem  Qlanbiger 
taka  i  skuld  oder  taka  sknldarmann,  d.  h.  Einen  in 
Schuld  nemen  oder  Einen  als  Schuldknecht  aonemen.  Ueber 
ik  rechtliche  Gestaltung  des  Institutes  aber  giebt  haupt- 
sadilioh  ein  Ihm  eigens  gewidmeter  §.  der  GnlaMngsldg  Anf- 
schluss^),  von  welchem  ebendarum  hier  auszugehen  ist. 

Hinsichtlich  der  Begründung  der  Schuldknecht« 
Schaft  bestimmt  diese  Stelle^),  dass  solche  stets  am  Dmg 
erfolgen  müsse,  oder,  wenn  es  sich  um  die  Kinder  eines 

Freigelassenen  handle,  doch  wenigstens  in  einer  beliebigen 
anderen  Versammlung.  Dabei  musste  derjenige,  welcher  sich 
m  die  Schuldknechtschait  begeben  wollte,  sich  stets  vorerst 
seinen  eigenen  Verwandten  anbieten,  unter  welchen  dann 
wider  der  Nächstgeborene  das  Vorzugsrecht  hatte,  und  nur 
für  den  Fall,  dass  kein  Verwandter  zugreifen  wollte,  durfte 
Jener  selbst  den  Mann  wählen,  dessen  Schuldknecht  er  werden 
wollte;  wenigstens  sehe  ich  keinen  Grund  ab,  der  midi  be- 

2)  Qilu  $.  71:  fa  H  aora,  er  hann  er  fastr;  —  at  aumm  eigi 
znetrom,  en  hann  rar  &str. 

8)  ebenda,  §.61:  nn  ef  hann  gefir  (frelsi)  skattalanat  okakidda; 
—  fcBddr  npp  ailTan  akoidlans;  §.  66:  gaoga  skoldlaoat  i  braut; 
§.  71 :  ea  jarnndyrr  skal  hann  H  at  rötte  lem  hann  T«re  aknldlana. 

4}  ebenda,  §.  71;  das  inKorges  gamle  Love,  I,  S«  116—17  ge- 
druckte Fragment  einer  weiteren  Hs.  bietet  keineilei  beachtenswerthe 
Tarianten. 

5}  A  l>mpi  skal  skuldannann  taka,  at  bjocVask  fraRndum  fyrst;  sü, 
er  naistr  er  iiiinastr  er,  ef  hann  vill  hafa,  ed^a  s;l  ellar,  er  hann  vill 
heizt  selja.  Eug^  ma  kono  sva  taka  i  skuld,  nema  hafe  friienda  rad" 
vid*.    Lejeiogs  börn  ma  taka  i  (jölda  hveijam  er  Yill. 
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stimmen  könnte,  mit  R.  Keyser,  welcher  im  Uebrigen  die 
Stelle  eborao  Tenteht  wie  ich,  das  Wahlrecht  des  Mannes 
anf  den  Kreis  seiner  Verwandten  so  beschranken,  und  diesen 

eventaell  seinem  Gläubiger  als  Schuldknecht  zufallen  zu  lassen. 
Doch  sollte  man  Weiber  nicht  ohne  die  Zustimmung  ihrer 
Verwandten  in  Schuld  nemen  dürfen,  and  Dasselbe  wird 
wdil  analog  anöh  ?on  den  Minderjährigen  gegolten  haben, 
obwohl  ihrer  nnd  der  Znstlmmang  Ihrer  Vormünder  keine 
Erwähnung  gethan  wird.  Durch  ein  paar  später  nachge- 
tragene Sätze  werden  diese  Bestimmungen  noch  vervollständigt. 
Einerseits  nämlich  wird  gestattet*),  dass  der  ächtgeborene 
Mann  anch  berechtigt  sei  sein  eigenes  Kind  in  Scfanld  sa 
geben,  und  dass  ein  derartiges  Geschäft  weder  von  dem 
Kinde  selbst  noch  von  irgend  einer  anderen  Person  ange- 
fochten werden  dürfe,  falb  dasselbe  nur  am  Ding,  in  der 
Qüdestnbe  oder  vor  der  Tersammelten  Kirchgemeinde  abge- 
schlossen worden  sei;  nur  sollte  der  Vater  sein  Kind  unter 
keiner  Voraussetzung  um  einen  höheren  Betrag  als  um  den 
von  3  Mark  in  Schuld  geben,  d.  h»  nicht  um  einen  höheren 
Betrag  als  den  Durchschnittspreis  eines  gewöhnlichen  Unfreien 
Andererseits  wird  aber  andi  ansgesprochen^),  dass  der  freie, 
ächtgeborene  und  volljährige  Mann,  welcher  sich  selbst  in 
Schuld  geben  will,  an  die  gleiche  Werthgrcuze  nicht  gebunden, 
vielmehr  befugt  sein  soll,  diess  um  jeden  beliebigen  Betrag 
zu  thun.  —  Nach  allem  Dem  scheint  mir  nicht  bezweifelt  werden 
zu  können,  dass  die  ganze  Stelle  lediglich  auf  eine  Vertrags- 
weise  Begründung  der  Schuldknechtschaft  bezogen  werden 
müsse.    Sie  verstattet  diese  freigeborenen  und  mündigen 

6)  JEttbomn  madrr  m4  geb  bam  niit  i  iknld,  ef  hann  gefr  d 
Mngi,  ed'a  at  öldrh^,  e^a  at  lorlgosölai,  Ii  m&  hum  geh  i  )>nggja 
Dwrka  tkold  ok  eigi  meiri;  )a  ikal  Ht  halda,  fkal  eigi  bamet  rjufa 
ok  engi  mad'r  annarra. 

7)  vgl.  GjesBing,  S.  128--26. 

8)  N6  gefsk  mad'r  i  skuld  hjils  ok  fulltfd'a  ok  settborenn,  ik  mJk 
hmü  gefask  i  sva  mikla  sknld  sem  hami  ?ill. 
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Männern  ohne  Weiters,  nur  dass  dabei  änlich  wie  bei  der 
Veraosserong  ?on  Stamm  gut  (ü&al)  ein  Einstandsrecht  der 
feborenen  E^ben,  tmd  eine  Veipflichtuog  des  Anerbietens  m 
dessen  AosübaDg  bestand;  Weiber  dagegen  konnten  nnr  mit 
Zustimmung  ihrer  Verwandtschaft  in  gleicher  Weise  über 
sich  verfügen.  SelbstTerständlich  ist  diese  letztere  Beschränkang 
iiif  die  GesohleditsTormandBcbaft  aarücksafübren,  welche  die 
nonregiachen  ProTinoiahrechte  swar  nidit  mehr  als  ein  ge- 
schlossenes und  rundum  ausgebildetes  Institut  kennen,  von 
welcher  dieselben  indessen  iumierhin  noch  eine  ganze  Reibe 
einzelner  Gonaeqaenzen  festhalten.    Weiterhin  wird  aber  dem 
Vater  anoh  noch  yeratattet,  sein  Kind  in  SohnU  an  geben, 
nnr  daas  hier  für  den  Betrag  der  Schnld  eine  Werthgrenae 
gezogen  ist,  welche  für  die  Verfügung  über  die  eigene  Person 
nicht  besteht.    Ganz  allgemein  endlich  wird  ein  gewisses 
Maaa  von  Pablicitsst  beip  VertragBabechlosae  geforderti  wenn 
ancfa  in  TerschiedeneL.  Grade  abgestuft  Je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Standes  der  Personen,  welche  in  die  Schuld- 
knechtschaft treten  oder  gegeben  werden  wollen;  auch  diese 
Vorschrift  steht  aber  ganz  und  gar  nicht  isolirt,  da  das  Erfor« 
demisa  der  Oeffentliehkeit  ancA  sonst  in  Fällen  widerankehren 
pflegt,  in  welchen  die  gesammte  rechtliche  Stellung  einer 
Person,  und  damit  auch  deren  Beziehungen  zu  dritten  Per- 
sonen in  Frage  standen       So  verstanden,  unterliegt  dem- 
nach unsere  Stelle  keinem  aachlichen  Bedenken;  aber  freilich 
sdieint  dieselbe  einer  kleinen  Verbesserung  des  Textes  au 
bedürfen,  um  die  bisher  vorgetragene  Auslegung  unangreifbar 
zu  Diachen'**).    Man  könnte  freilich,  um  der  letzteren  Schwie- 
rigkeitauszuweichen, allenfalls  zu  dem  Auswege  greifen  wollen, 
daaa  man  die  Stelle  atatt  auf  die  yertragsweise  Begründung 

9)  vgl.  Fr.  Brandt,  Bmdstykkar  ■£  ForeLnnunger  over  dsn 
norake  ReUhistinne,  I,  S.  S6. 

10)  In  den  oben,  8.  S,  Axun.  6,  angeföhrten  Worten:  „e^s  la 
ciliar,  er  hsan  vül  hdst  selja'^  dflrfte  nimUoh  so  kion  sein  ,,86\jask'*. 
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der  Schuldhaft  vielmehr  auf  deren  eiuseitige  Verhängung 
durch  den  Glaübiger  über  seinen  insolventen  Schuldner  be- 
zöge, und  liesse  doh  hiefär  geltend  maohen,  dass  an  deren 
Eingang  nur  von  mem  „taka  sknldannann'*  die  Rede  ist. 
Indessen  wird  doch  in  deren  weiterem  Verlaufe  auch  von 
einem  „gefa"  und  „gefask  i  skuld''  gesprochen,  und  die  so- 
fort folgenden  Worte:  «^halda  skal  slikt  allt  sem  mcnn  verÖa 
&8&ttir,  ok  fibtar  vitu*',  deuten  gleicfaHallB  so  deutUcfa  als 
möglich  auf  die  yertragsweise  B^ründung  des  Verhältaiaees 
zurück;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  hat  es  überdiess  einen 
Sinn,  wenn  von  der  Mitwirkung  der  Verwandten  beim  Ein* 
tritte  eines  Weibea  in  die  Scholdhaft  gesprochen  wird,  da 
denn  doch  das  Recht  des  Glaübigers,  semeD  insolyenten 
Schuldner  in  Haft  zu  nemen,  an  eine  solche  Mitwirkung 
nicht  gebunden  sein  konnte,  wenn  und  soweit  es  überhaupt 
bestand.    Weiterhin  wäre  auch  nicht  abzusehen,  wamm  dem 
Qlaübiger,  wie  diess  jene  andere  Anslegnug  unserer  Stelle 
mit  flieh  bringen  würde,  das  Recht  eingeraümt  sein  sollte, 
wenn  der  nächste  Verwandte  des  Schuldners  sein  Einstands- 
recht nnbenützt  lassen  wollte,  seinerseits  unter  dessen  ent- 
fernteren Verwandten  denjenigen  zn  wählen,  dem  er  ihn 
ftberlaasen  wollte;  überdiess  aber  wäre  nns  eine  Verbessemng 
des  Textes  durch  das  gewählte  Auskunftsmittel  dennoch  nicht 
erspart,  indem  solchenfalls  für  bjöSask  „bjuia^'  gelesen  werden 
müsste,  sofeme  jene  erstere  Form  doch  nur  in  reflexivem, 
nieht  passiTem  Sinne  wstanden  werden  könnte  ^^).  Aber 
wenn  hiernach  zwar  allerdings  anaonemen  ist,  dass  unsere 
Stelle  nur  von  einer  Schuldhaft  spricht,  welche  auf  einen 
zwischen  Glaübiger  und  Schuldner  abgeschlossenen  Vertrag 
sidi  gründet,  so  ist  doch  damit  selbstverständlich  noch 
kdneswegs  entsdiieden,  ob  dieselbe  nidit  ?ielleicht  unter 
Umständen  auch  noch  auf  ganz  anderem  Wege  entstehen 


11)  vgl.  Outbrandr  Yigfdsson,  Diotionary,  I,  S.  XKVL 
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konnte,  und  in  der  That  fehlt  es  nicht  an  Spuren,  weldie 

aal  solche  anderweitige  Begründungsarten  derselben  hinweisen. 

Gelegenth'ch  der  Freilassung  bespricht  unser  Kechtsbuch 
den  Fall»  da  ein  Herr  seinem  Unfreien  die  Freiheit  schenkt, 
ohne  ihm  dabei  eine  Sdiuld  oder  Abgaben  au&nerlegen  ^*), 
nnd  gedenkt  dasselbe  insbesondere  auch  noch  des  Falles,  da 
eio  noch  nicht  dreijähriges  Kind  freigelassen,  und  sodann 
frei  Ton  jeder  Schuld  aufgezogen  wird'^).    Beides  setzt  denn 
doch  noUiwendig  anch  die  umgekehrte  Möglichkeit  Toraos, 
äan  der  bisherige  Herr  seinem  Ibnne  bei  dessen  Freilassung 
eine  Schuld  auflege,  und  auf  dasselbe  Ergebniss  führt  auch 
ein  weiterer  Aussprach  derselben  Stelle  hinaus,  nach  welchem 
der  Freilasser,  welcher  die  Freilassung  gegen  Entgeld  vor- 
genommen, aber  dabei  mindestens  die  Hälfte  des  Lösegeldes 
creditirt  hatte,  berechtigt  sein  sollte  den  noch  ausständigen 
Betrag  unter  Anwendung  von  Schlägen  einzutreiben,  ohne 
dadurch  ein  Gewette  an  den  König  zu  verwirken^*);  dem 
Znsammenhange  nach  wd  nämlidi  diese  Bestimmung  doch 
wohl  nur  dahin  verstanden  werden  können,  dass  fUr  den 
Fall,  da  ein  so  erhebHcher  Theil  des  Kaufpreises  unbezahlt 
bleibe,  die  Behandlang  des  Freigelasseneu  als  eines  Schuld- 
knecbtee  von  Bechtswegen  aulässig  sei,  während  sie  Abge- 
sehen Ton  diesem  Falle  nur  auf  Grund  eines  bei  der  Frei- 
lassung gemachten  ausdrücklichen  Vorbehaltes  Platz  greifen 
dürfte.    Wir  haben  demnach  hier  eine  Schuldhaft  vor  uns, 

12)  6]>L.  §.61:  Nu  leid'ir  mad*r  Irrel  sinn  til  kirkju,  cd'a  a  kiata 
tetr,  ok  gefr  freUi,  nü  ef  hann  geir  tkattalauBt  ok  akalda,  H  ^arf 
n  eigi  at  gera  frelsisöl  sitt. 

18)  ok  sa  annarr,  er  fyrr  er  frelsi  gefit  ea  hazm  kafe  3.  otttr 
Unar  helgu,  ok  foeddr  upp  sidTan  skuldlaus. 

14)  Nü  reid'ir  ImU  ed^a  ambott  verd'aora  sina,  )>ä  skal  ])aü  til 
kirl^Q  foera,  ok  leggja  bok  ä  böfad"  )>eim,  ok  g6&  frelsi.  Nü  skal 
lumn  )ar  Tinii^  12  manad'r  fyri  skapdrottne  sinniD«  En  ef  hanozn 
er  8V»  firelsi  gefit ,  at  efter  «tendr  baUt  verd*  bans  ed'a  meira,  Ii  iö 
at  haim  sceke  Imi  me^  hoggom  er  öfter  steadr,  lar  a  ekki  konongr  a. 


Digitized  by  Google 


8     jütnmg  dmr  jMon^-pJWM.  dowe  wm  S,  Jörn»  1974, 

welche  auf  einem  eineeitigea  Vorbdialte  bei  einer  einseitigen 
Verfügung,  und  unter  Umständen  sogar  nnmittelbar  anf  einer 
Rechtsvorschrift  beruhte.  Auch  den  Satz  wird  man  noch 
unter  denselben  Gesichtsponkt  stellen  dürfen  ^^),  dass  die 
Kinder  eines  Freigelassenen,  welchen  ihre  Aeltern  ihr  Erb- 
recht erkaoft  haben,  für  den  verarmenden  Freilasser  iwar 
bis  an  seineu  Tod  arbeiten,  aber  sodann  unbelastet  dnrch 
irgendwelche  Schuld  weggehen  sollen,  wenn  sie  nicht  etwa 
Toniehen,  dorch  Bezahlung  von  Alimentationskosten  sich 
von  dem  Dienste  nnd  der  damit  verbundenen  Freiheits* 
beschrSnkang  lossukanfen.  Man  wird  nämlich  doch  wohl 
annemen  dürfen,  dass  der  Freilasser  berechtigt  war,  auf 
solche  Kinder  von  Freigelassenen,  denen  ihre  Aeltern  ihr 
Erbrecht  nicht  erkauft  hatten,  im  Verarmnngs£sU  eine  Schuld 
zu  legen.  —  Eine  andere  Bewandtnis  dfirfte  es  dagegen  mit 
folgendem  Falle  haben**).  Hat  ein  Freigelassener  eine  Frei- 
gelassene geheirathet,  und  sind  beide  Theile  durch  die  Ab- 
haltung  ihres  Freilassungsbieres  von  ihrem  früheren  Dienst- 
hemi  völlig  frei  geworden,  so  erwerben  die  aus  ihrer  Ehe 
hervorgebenden  Kinder  iwar  das  volle  Recht  anf  den  Nach* 
lass  ihrer  Aeltern,  aber  sie  haben  dafür  auch  im  Verarmungs- 
falle keinen  Anspruch  auf  Alimentation  gegenüber  den  beideu 
Freilassem;  sie  werden  solchenfalls  grafgingsmenn,  d.  h. 
sie  werden  in  em  offenes  Grab  gesetzt,  und  mSgen  in  diesem 
verkommen,  nur  dass  der  Freilasser  verpflichtet  ist,  das  längst 

15)  6(L.  §.  66:  Kaupa  mä  leyeingi  arf  bornom  sinom,  ef  I»eir 
verd'a  satter  a ;  er  l^at  jamfallt  sem  bann  hafd'e  skirt  far  aitt.  En 
ef  l>rot  sceker  ^au,  ok  er  keypt,  I>a  skolo  bom  )>eirra  vinna  fyri  teim 
me^an  I>au  lifa,  ok  gäng^a  skuldlaust  i  braut.  En  ef  ]^aa  viija  eigi 
Ht,  gjalde  fostrlaun  I>at  t>oirra,  er  i  braut  vill  fara. 

16)  GUi.  §.  63:  Nii  fa?r  leysingi  leyeingju,  ok  er  gort  frelsisöl 
beggja  )>eirra,  >a  gegna  born  beggja  arfe.  En  ef  lau  vcr^a  at  l)rotom, 
)»a  ero  Ht  grafgangsmenn;  skal  grafa  grof  i  kirk^ugardre,  ok  setja 
Hu  Hr  i,  ok  lata  (ar  deyjs;  take  tkapdrottenn  ]«t  6r,  er  leugti 
Ufir,  ok  foB^e  >at  aid'an. 
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lebende  unter  den  Kindern  hemuiatteDen  nnd  sa  enShren. 
Dabei  war  nun  aber  der  FMlaeser,  oder  ancb  defjenige, 

der  etwa  aus  bloscm  Mitleid  eines  dieser  Kinder  aufziehen 
mochte,  berechtigt  dieselben  um  den  Betrag  der  auf  ihre 
Veipfl^gong  Tmrondeten  Koeten  in  Schuld  za  nemen*'), 
obwohl  diese  nicht  gerade  fibüch  gewesen  sa  sein  sofaeint, 
oder  die  Schuldhaft  doch  wenigstens  nicht  schon  von  Rechts- 
wegen eintrat;  ob  die  Absicht,  dieselben  für  die  Pflegekosten 
in  Schuld  zu  nemen  gleich  bei  der  ersten  Aafioame  der  graf- 
gingsmeon  erklärt  werden  mnsste,  oder  ob  die  gleidie  Er- 
kHuruDg  auch  noch  hinterher  rechtsgültig  abgegeben  werden 
konnte,  bleibt  dabei  zweifelhaft.  Auch  in  diesem  Falle  liegt 
aber  ein  einseitiges  Recht  des  Glaübigers  vor,  die  Schuldhaft 
sn  Teriiiuigen;  jedoch  isl  dasselbe  nicht  wie  im  Torigen  Falle 
anf  einea  Vorbehalt  begrfindet,  welcher  bei  der  Entlassung 
aas  der  Unfreiheit  gemacht  wurde,  sondern  auf  eine  Auslage, 
welche  für  die  Erhaltung  des  Lebens  des  anderen  Theils  ge- 
auuiht  worden  war,  also  auf  eine  Art  von  negotiornm  gestio. 
Gans  denselben  Charakter  seigt  aber  auch  noch  ein  weiterer 
Fall,  welchen  das  Recht  der  Landschaft  Drontheim  an  die 
Hand  giebt^^).  Stirbt  dem  Kinde  einer  Bettlerinn  seine 
Mutter  weg,  so  soll  der  Bauer,  m  dessen  Haus  diese  ge- 
storbm  ist,  dasselbe  Jedermann  anbieten,  der  es  „um  Oottes 
willen'*  aufziehen  und  vermögensrechtlich  ausnützen  (fenyta) 
will;  erst  wenn  sich  hiezu  Niemand  bereit  erklärt,  soll  das- 
selbe der  reihenweisen  Verpflegung  aller  Volklandsgenossen 

17)  G(L.  §.  298:  Nu  skal  eigi  leid'angr  gera  fjri  Ii  menn,  er 
(rot  rekr  aptr  i  kyn,  ok  eigi  fyri  giafgangsmenn,  ef  mad'r  leggr  eigi 
■kald  a  ]>a. 

18)  Fr]>L.  II,  §.2:  En  ef  kona  dceyr  fra  bame  sina  sü  erme^al 
h^a  gengr,  skal  bönde  foera  barn  (at  til  kirlgo,  ok  lata  ekfra, 
ok  bjod'a  hverjum  manni  er  foed'a  Till  til  gud's  Hkka.  £n  ef  eogi 
YÜI  Ti^r  taka,  ok  air  at  fi  nyi»,  H  bafe  bönde  heim  me^  adr,  ok 
fca^e  naiia^  Ua  nmta,  sn  sfflTaa  tske  lyikismenn  aller,  ok  foatr«  10 
giilre  itkka. 
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verfallen.  Die  Verpflegang  um  Gottes  willen  und  die  ver- 
mögeiurechtliche  Aoanütmog  stimmen  offenbar  nicht  recht 
snsammen,  da  erttere  anf  oneigennütrige,  letstere  aof  eigen* 

DÜtzige  Motive  bei  der  Anfname  des  Kindes  hinweist,  und 
man  möchte  darum  vermuthen,  dass  hier  wie  öfter  in  dem 
Rechtsbache  ältere  und  neuere  Rechtsvorschriften  ungeschickt 
combhurt  seien;  die  Vennathmig  wird  bestätigt,  wenn  man 
bemerkt,  dass  die  Worte  „ok  ser  at  ftn^ta^'  im  Cod.  Besen, 
feien,  und  auch  in  dem  Texte  ausgelassen  sind,  welcher  für 
das  sog.  Ghristenrecht  Sverrirs  benutzt  wurde ^^),  dass  ferner 
das  Ghristenrecht  Erzbischof  Jons  ausdriioklieh  her?orhebt, 
dass  solche  Kinder  um  Gottes  willen  aufgezogen  werden 
sollen,  und  nicht  zu  sklavischem  Dienste *°).  Die  letztere 
Bemerkung  zeigt  deutlich,  dass  ein  älteres,  dem  Aufnemenden 
rennögensrechtliche  Vortheüe  bietendes  Recht  unter  dem 
bewussten  Einflüsse  kirohlich-mildthatiger  Gesichtspunkte  am» 
gestaltet  werden  wollte;  dieses  ältere  Recht  kann  aber  kaum 
anders  als  dahin  verstanden  werden,  dass  dasselbe  dem 
Pfleger  des  Kindes  gestattete,  den  Betrag  der  aufgeii^andten 
Verpflegongskosten  ab  Schuld  auf  dieses  xu  legen.  In  ge* 
wissem  Sinne  gehört  elhdlich  auch  noch  eine  weitere  Bestim- 
mung des  drönter  Rechtes  hieher,  welche  von  den  hüiflosen 
Personen  handelt,  deren  bisheriger  Ernährer  sein  gansea 
Vermögen  strafweise  verwirkt  hat'*).  Zum  Behufe  derLiqm- 
dation  des  yerwirkten  VermögeDs  hat  des  Königs  Amtmann 
einen  Termin  anzusetzen,  au  welchem  neben  allen  anderen 
Masseglaübigern  auch  die  von  dem  Schuldigen  bisher  alimen- 
tirten  Personen  zu  erscheinen  haben.  Sind  nun  Liegensdiaften 
Torhanden,  welche  an  die  Erben  des  letzteren  fallen,  und 
bleibt  nach  vollständiger  Befriedigung  der  sämmtiichen  übrigen 

19)  KrR.  Sverris,  §.  26. 

20)  K  r  R.  Jons,  §.  5 :  ee  si^an  allir  fylkismenn  akyldngir  ftt 
foDd'a  til  gud's  Hkka,  on  eigi  ter  tü  äkoand'anDanns. 

21)  Fr]»L.,  V,  §.  18. 
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Gianbiger  nodi  em  BmI  Fahrhabe  für  den  König,  be- 
ikhQiigBweise  dessen  Amtmnnn  Hbrig,  so  werden  diese  beiden 

VermSgeosiiiassen  abgeschätzt,  und  die  Alimentatiousberech- 
tigten  nach  Yerhältniss  ihres  Werthes  anter  die  £rbeD  und 
den  ▲mtmann  Tertheilt;  ist  kein  Lind  da,  während  doeh 
Fahrhabe  an  den  Amtmann  iallt,  so  hat  dieser  die  Alimen« 
tationsberech tigten  allein  zu  übernemen,  wogegen  die  Ali- 
mentationspflicht umgekehrt  ihrem  vollen  Umfange  nach  die 
Erben  trifft,  wenn  swar  Land  da  ist,  aber  dem  Amtmanne 
keine  Fahrhabe  Terbleibt:  in  kemem  Falle  aber,  heisst  es, 
sollen  freigeborene  Personen  an  des  Königs  Kammer  fallen, 
vielmehr  sollen  sie  mit  ihren  Alimentationsansprüchen  stets 
dem  verwirkten  Vermögen  folgen").  Offenbar  will  damit 
gesagt  aeln,  dass  soidie  Personen  nicht  für  den  Betrag  der 
anf  sie  Tenrandten  Altmentationskosten  in  Sdinld  genommen, 
sondern  als  eine  auf  dem  confiscirten  Gute  ruhende  Last  be- 
trachtet werden  sollten,  was  auch  ganz  in  der  Ordnung  war^ 
weil  die  ihnen  gereiehte  Verpflegung,  anders  als  in  den  oben 
besprooiienen  Fallen,  ntdit  als  eine  ans  gotem  Willen  ge- 
gebene, und  darum  nur  vorgeschossene  gelten  konnte;  dass 
man  aber  eine  ausdrückliche  Erklärung  über  diesen  Punkt 
Böthig  land,  seigt  immerhm,  dass  man  mit  dem  Gedanken 
scbr  yertrant  war,  dass  der  Verpfleger  den  Verpflegten  fttr 
die  Pflegekosten  in  Schuldhaft  nemen  möge.  —  Widerum 
lassen  sich  mehrfache  i^älle  einer  strafweisen  Begründung 
der  Schnldknechtsohaft  nachweisen.  Eine  geschichtlidie  Quelle 
berichtet  uns**),  dass  K.  Haraldr  lUMigri  ein  Oeseta  erlassen 
habe,  nach  welchem  Weiber,  welche  sich  ausserehelich  ver- 
gang^  hatten,  dem  Könige  anheimfallen  und  ihre  Freiheit 

93}  Eigi  tkolo  «Ubomor  mann  f  koniiags  gsr^  g^biga;  »IIa 
dal  leim     ek  atriaa«  sf  iitldgiui 

38)  Fagrskinna,  f.  17:  ^  geKtiokHsrsldra/lfigamkfsnna* 

iHt,  En  t6  kona  «r  hon  leggtk  4  laon,  )a  sksl  hon  ginga 

i  konAogi  gar^,  ok  tyna  freisi  tfim  lar  til  hon  er  Icyst  MTaa  asd' 
>rsBi  mdrknm  ssa  ilna  sjrii. 
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mäima  sollten»  bis  ne  duch  ene  Zahlug  von  3  Mark 
aosgddst  werden  worden.   In  nneergn  Beehtebocbein  kehrt 

eine  analoge  Vorschrift  wider,  aber  allerdings  im  Einzelnen 
in  sehr  verschiedener  Gestalt.  Das  ältere  Stadtrt^cbt  lässt 
Dodi  gans  die  ältere  Strenge  walten*^).  Madien  sich  ächt- 
geborene  Weiber  eines  aossoreheiiehcn  Beiseblafes  sdmldig, 
80  verwirken  sie  nämlich  nach  ihm  dadurch  ein  Gewette  an 
den  König,  und  der  Schaltheiss  hat  ihre  Verwaudten  und 
Freunde  aufzufordern,  durch  dessen  £ntrichtang  sie  auszu- 
Usen;  gesddeht  diess  nicht,  so  soll  er  das  schnldige  Weib 
nm  den  Betrag  dieser  Schuld  im  Inlande  Terkanfen.  Ist 
aber  das  schuldige  Weib  eine  Freigelassene,  so  kommen 
wesentlich  dieselben  Bestimmungen  zum  Zuge,  nar  dass  das 
Oewette  an  den  König  doreh  eine  an  dsn  Freilasser  m  ent- 
riditende  Busse  ersetit  wird.  Das  Redit  des  Guladinges 
bedroht  dagegen  nur  noch  den  ausserehelichen  Verkehr  des 
freien  Weibes  mit  einem  Unfreien  mit  dergleichen  Strafe'^); 
ist  das  Weib  freigeboren,  so  Torfallt  sie  in  des  Königs  Kam* 
mer,  ist  sie  eine  Freigelassene,  in  das  Recht  ihres  Freilassers, 
und  im  ersteren  Falle  ist  sie  mit  3  Mark,  im  letzteren  Falle 
mit  einer  nicht  angegebenen  Zahlung  auszulösen.  Aenlich 
steht  die  Sadie  nach  dem  Rechte  der  Landschaft  VIkin'*), 

24)  Bjark.  R.,  III,  §.  127:  En  ef  settborin  kona  fyrirliggr  ser 
ok  verd*r  sek  vid"  konüng,  Ja  skal  gjaldkyri  bjod'a  frsendam  ok  vinuin 
at  )>eir  lejsi  hana  undan,  en  ef  engi  vill  undan  leysa,  >a  skal  gjald- 
kyri  M^a  hana  tÜ  ^irrar  skaldar  ionan  lands,  en  eigi  ütan.  En  ef 
lejtiogja  manns  fyrirUggr  ser  e^a  fiijalsgefa,  ]^a  er  hon  sek  vi^  skap* 
drottin  sinn  3  mörkiim,  jafnt  hinn  Qord'a  sem  hinn  fyrsta,  en  ai  er 
la  med"  er  sekr  6  aunim  viö"  bann;  ekki  a  konüngr  a 

26)  6(L.  §.  198:  Aettboren  kona  legsk  med^  Jrsele,  \>i  skal  hon 
ganga  i  konongs  gar^,  ok  leysa  fik  >e^an  3  mörkom;  ok  hverr  mad'r 

4  at  taka  a  leyiingja  ainni  6  anra.  £f  leyaingja  legak  med" 

Imle,  H  skal  hon  gaaga  i  gsr^  akapdr6ttens  sfna. 

25)  B>L.,  II,  §.  14:  En  «I  hon  wgir  eigi  til  (ft^enuB)  innan 
niaslTr,  M  htitir  VnXL  at  M  bsnie;  hon  hefir  l«get  ankt  (aek) 
i  gsrtf  konongi  til  8  msrks* 
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jedoch  mit  einer  erheUiohen  Modifioilion.  Für  den  Fall 
namli'di,  da  die  Kindamntler  gleich  bei  der  Gebort  einen 

freien  Mann  als  Kindsvater  angiebt,  ist  von  keiner  Strafe 
iiir  sie  die  fiede;  nur  fiir  den  anderen  Fall,  da  sie  den 
Kindavater  m  nennen  Tcrwejgcrt,  nnd  da  in  Folge  denen 
angenommen  wird,  daee  sie  das  Kind  mit  einem  unfreien 
Manne  gewonnen  habe,  wird  sowohl  des  Gewettes  von  3  Mark 
als  auch  des  Verfallens  in  des  Königs  Kammer  Erwähnung 
gethan.  Gans  denselben  Weg  adieint  non  auch  das  Reobt 
▼OB  Dronthdm  so  gehAi'*);  anoh  hier  verwirkt  das  frei- 
geborene  Weib  ihre  3  Mark  an  den  König  nur  dadurch,  dass 
sie  den  Kindsvater  anzugeben  verweigert,  und  dass  in  Folge 
dessen  ein  Unfreier  als  der  Vater  gilt.  Allerdings  ist  dabei 
ton  einem  Ver&Uen  in  des  Königs  Kammer  nicht  die  Bede; 
aber  da  hinterher  von  der  Freigelassenen  gesagt  wird'*), 
dass  sie  für  das  aussereheliche  Beilager  ihrem  Freilasser 
3  Mark  schulde,  und  wenn  sie  nicht  um  diesen  Betrag  aus* 
gelöst  werde,  nnd  dennoch  seiner  Gewalt  sich  sn  entliehen 
tncfae,  wie  eine  Sklavinn  eingdbraeht  werden  solle,  so  ist 
damit  denn  doch  auch  der  persönliche  Anfall  an  denselben 
ausgesprochen,  und  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  bezüglich 
des  üreigeborenen  Weibes  dieselbe  Eventualität  eben  nur  als 
selbstfersti&ndlich  unerwähnt  geblieben  sein  möge.  Garn 
analog  verfährt  denn  auch  dasselbe  Rechtsbuch  in  dem  an- 
deren Falle,  da  eine  Nonne  sich  eines  änlichen  Vergehens 


27)  Frl»L.  II,  §.1:  En  ef  kona  vill  eigi  secrja  til  fad'ernie,  Ja 
stefni  armad'r  konüngs  henne  )>ing,  ok  kalle  sva  IrmW  eigi  barn  med* 
henne,  nema  hon  segi  til  fad'ernis.  En  a'ttboren  kona  sekizt  3  morkum 
silfrs  vid*!  kondng  am  M  mal,  en  barn  skal  mod'or  fjflgja.  Ebenso 
£.  B.  SverriB,  §.  31. 

38)  Fr>L.  IX,  10:  En  sf  Ifl^ffoigs  maniu  Onirliggr  tdr,  la 
skal  hon  gjalda  ■kmpdr6ttm  ihiom  8  markr,  ok  raid^i  li  msirr  M 
er  tQL  Ed  ef  hoa  vUl  brigft'a  iik  if^an,  H  skal  hon  fiua  «titttslm 
Mm  naasrnsj»  ül  skspMttiiif. 
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^^uMig  macht'*);  sie  verfällt  der  Gewalt  des  Bischofs, 
weMker  hier  gewinermaasen  die  Stelle  eines  Privatherm 
emoimmt,  nor  wird  Mlieh  bei  ihr  nicht  nntersdneden,  ob 

der  MaDD  frei  oder  unfrei  ist,  mit  dem  sie  sich  eingelassen 
hat.  Mag  sein,  dass  die  Wortfassung  unserer  Quellen  nicht 
überall  eine  völlig  correcte  war,  und  dass  die  Busszablong 
sowohl  wie  der  FreiheitsrerliiBt  dem  Weibe  von  Anfang  an 
nor  fttr  den  Fall  drohte,  da  dasselbe  sich  mit  einem' ün* 
freien  eingelassen  hatte,  welcher  Fall  aber  freilich  sofort  als 
gegeben  galt,  sowie  ein  freier  Manu  als  Kindsvater  nicht 
nadigewiesen  werden  konnte  oder  wollte;  fär  unseren  Zweck 
ist  jedenfalls  die  Erledigung  dieser  Frage  völlig  gleichgültig, 
und  gleichgültig  auch,  ob  im  einzelnen  Falle  die  Rechtsfolge 
zu  Gunsten  des  Königs,  des  Bischofs  oder  des  Freilassers 
verwirklicht  werden  soUte;  um  so  erheblicher  ist  aber  für 
diesen  Ort  die  Beantwortung  der  anderen  Frage,  ob  es  sieh 
bei  den  besprochenen  Rechtsvorschriften  um  eine  strafweise 
eintretende  Unfreiheit,  oder  um  eine  strafweise  Begründung 
der  Schuldknechtschaft  handle.  Die  letztere  Anname  scheint 
mir  die  richtigere,  ohne  dass  ich  einen  Grund  lande,  mit 
einem  neueren  Schrifteteller**)  dieewhalb  swischen  der  llteren 
und  neueren  Zeit  zu  unterscheiden.  Die  Möglichkeit,  sich 
um  einen  gesetzlich  bestimmt  bezeichneten  Geldbetrag  aus 
der  Haft  zu  lösen,  scheint  mir  von  Vornherein  auf  diese 
Auslegung  hinsudeuten,  und  wenn  das  Stadtrecht  von  einem 
„selja  til  skuldar'S  das  Borgardingsrecht  von  einem  j.liggja 
sik  i  konung8gar&  til  3  marka"  spricht,  oder  das  drönter 
Recht  die  strafiallige  Freigelassene  erst  durch  den  wider- 
rechtlichen Versuch,  der  nächsten  Straffolge  sich  durch  die 


S9)  Fr)L.  III,  §.  14:  Nu  ef  kona  viU  laU  vfgja  sik  til  nunnu, 
—  —  En  ef  hon  misferr  sfd'an  med*  ser,  l>a  skal  hon  ganga  i  gariT 
bifkapf,  en  si  er  glsepr  hana,  ]>a  er  sa  ütlsegr,  en  biskup  bafe  fe 
hau«.   Ebenso  ErR.  Sverris,  §.  68. 

SO)  von  Amira,  S.  264. 
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Fhidit  zü  entziehen,  in  die  Unfreiheit  gerathen  lässt,  ao 
diifte  tmoh  hierinn  eine  Beetätigung  deneiben  Anffaaftong 
fiegea.  Daes  das  islSiidisdie  Recht,  wie  rieh  unten  zeigen 
wird,  in  analogen  Fällen  gauz  unzweideutig  die  Schuld- 
kiechtschaft  eintreten  lässti  dürfte  die  Richtigkeit  der  obigen 
Amuune  Tollende  anaser  Zweifel  setzen ,  und  jedenüslls  wird 
Uli  nieht  gegen  dieselbe  geltend  machen  dflrfen,  dass  Adam 
TOD  Bremen  wissen  will,  man  habe  in  Dänemark  die  Weiber, 
(Üe  sich  eines  Fleischesyerbrechens  schuldig  gemacht  hätten, 
ohne  Weiters  yerkauft^^),  und  dass  Saxo  Grammaticus'^  seinen 
Fiotho  ni.  bestimmen  läest,  dass  Weiber,  welche  sich  mit 
Uifreien  einliessen,  za  deren  Stand  herabsinken  sollten;  ganz 
abgesehen  nämlich  davon,  dass  beide  Satzungen  den  dänischen 
Rechtobüchem  fremd ^'),  und  somit  zweifelhafter  Verlässigkeit 
nsdi  müseten  dieselben  schon  dämm  aof  einen  yöUig  anderen 
Gesiditspnnktzoriickgefiihrt  werden,  weil  bei  ihnen  von  einer 
ÄQslösnng  um  bestimmten  Preis  nicht  die  Rede  ist.  —  Aber 
noch  ein  paar  andere  Fälle  scheinen  unter  den  zuletzt  be- 
sprocheneu Gesichtspunkt  zu  gehören.  Das  drönter  Land* 
recht,  nnd  ihm  folgend  aach  das  ältere  Stadtreoht,  stellt  den 
Satz  anf '^),  dass  geeonde  und  arbeitsfiUuge  Leute,  welche, 

81)  Adam«  Brameni.,  IV,  cap.  6,  S.  870:  mnlieres,  li  Consta» 
prat»  fiierint,  statim  venduitnr. 

88)  Saxo  Grammaticns,  V,  S.  897:  At  ii  Ubers  oonsensissst 
in  sonram,  eins  oonditioneni  leqaaret,  libertatisqne  benefido  spoliata 
■vrilii  forloius  statum  mdaefstb 

88)  Yaldemart  8«1L  Lot.  oap.  8G,  S.  fi7-*8,  and  Eriks 
8»lLLov,  II,  cap.  95,  3,  bssprsefasn  dan  FaU,  da  eine  Freie 
SBt  dnem  ünfreieti  ueh  einlisit,  oline  von  obiger  Rechtsfolge  etwas 
n  imen. 

M)  Fr^L.,  X,  §.  39:  Allir  menn,  er  gängfa  hüsa  &med>al,  okero 
eigi  iyrmslamenn,  ok  ero  heilir,  ok  vilja  eigi  vinna,  (a  er  sa  sekr 
mörknm  3,  sva  karl  sem  kona,  on  amad^r  ed'a  annarr  mad'r  taki 
Hnn  mann  med*  Tattom,  ok  hat!  til  Kngs.  Kn  froendr  bans  leysi 
hann  }a  3  mörknm,  ed'a  hinn  fenyti  ser,  er  I'ängat  hai^i,  sem  hann 
Till  Ebenso  Bjark.  ß.,  III,  §.  168. 
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ohne  einem  Freilasser  onterthänig  zu  sein,  betteln  gehen 
oad  nicht  arbeiten  wollen,  tun  S  Mark  gebüast  werdeiusoUen; 
des  Königs  Amtmann,  oder  auch  ein  beliebiger  Anderer,  soll 

derartige  Menschen  aufgreifen  nnd  zum  Ding  briDgen,  und 
wenn  sie  hier  nicht  von  ihren  Verwandten  ausgelöst  werden, 
soll  derjenige,  welcher  sie  vorführte,  sie  beliebig  yermögens- 
reohtUch  ausnützen  dürfen.   £ine  änliche  Bestimmung  findet 
sich  io  dem  Rechte  der  Hochlande,  jedoch  nnr  in  dessen 
älterer  Recension,  während  sie  aus  der  jüngeren  verschwunden 
ist**).    Weiber,  welche  sich  mit  Zauberei  oder  Besprechen 
abgeben,  sollen  nach  ihr  tun  3  Mark  gebüsst  werden;  ver- 
mögen sie  diese  Bosse  aber  nicht  sn  besahlen,  so  soll  jeder 
BeKebige  sie  an  sich  nemen  nnd  vermögensrechtiidi  ausnütcen 
dürfen,  und  sollen  sie  der  Acht  verfallen,  wenn  diess  Nie- 
mand thun  mag.   Beide  Vorschriften  sind  kaum  anders  zu 
Tcrsteben  als  dahin,  dass  derjenige,  welcher  die  ▼Ott  dem 
unrermögenden  Schuldigen  verwirkte  Bosse  für  ihn  entriditen 
wollte,  ihn  selbst  dafür  auf  deren  Betrag  in  Schuld  nemeu 
durfte;  daiinn  dass  dieses  Recht  sei  es  nun  für  den  Fall, 
dass  des  Königs  Amtmann  nicht  zugreifen  wollte,  oder  auch 
gleich  in  erster  Linie  jedem  beliebigen  Privaten  eingeräumt 
wurde,  ist  dabei  nur  einer  der  zahlreichen  AnwendungsfSUe 
einer  Pönalklage  zur  kräftigeren  Sicherung  des  Vollzuges  von 
Strafbestimmungen  zu  erkennen,  von  welchen  die  nordischen 
Rechte  wissen.  Im  Rechte  des  Guladings  wird  femer  der 
Sats  ausgesprochen,  dass  der  Freigehissene,  welcher  sidi 
groben  Undanks  gegen  seinen  Freilasser  schuldig  macht, 
dafür  in  seinen  früheren  Stand  zurückversetzt  werden  solP^); 


85)  EiL^  I,  §.  45:  Kons  hver  ,sr  ferr  me^  lif,  ok  bes  kanoa 
borta  mannam,  of  hon  er  tonn  st  ffi,  H  er  hon  sek  8  morkam,  ef 
hon  befar  til.  £n  ef  «gi  er  fe  tü,  H  take  hTsrr  sr  Till,  ok  fö- 
ugrti  ser;  en  ef  engi  vill  lir  Ibi/ts,  H  tue  hon  ütlaeg. 

86)  Gill.  |.  66:  En  ef  hsan  gerer  dnhveni  Int  ]>eirra,  14  ikal 
hsim  ftm  sftr  f  sen  hinn  ■sma  er  hsan  w  fyn^  ok  IqFMik  Mrsa 
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der  Umstand  I  dass  dabei  die  Widcrauslösung  des  Undask- 
baren  aus  der  ÜDfreiheit,  in  welche  er  zoräckrerfallt,  sofort 
ins  Auge  ge&sst  wird,  schdnt  darauf  hinsaweisen,  dass  damit 
nicht  eine  blose  Revocation  der  Freilassung  wegen  Undanks 
gemeint  sein  möge.  Das  drönter  Recht  bestätigt  diese  Ver- 
muthung,  soferne  es  den  Freigelassenen,  welcher  sich  für 
Mgeboren  ansgiebti  ohne  den  Beweis  seiner  freien  Oebnrt 
erbringen  m  können,  mit  dem  Verloste  seines  ganzen  Vor- 
mügens  an  den  Freilasser ,  und  überdiess  noch  mit  einer 
Bosse  von  3  Mark  bedrobti  »«falls  er  sie  nicht  abverdient'' 
Angenscheinlidi  ist  hier  an  eine  blose  Sehnldknechtschaft 
gedacht^  bei  weleher  der  Sdinidknecfat  die  Schuld  doreh 
seine  Arbeit  abbezahlen  kann;  mag  wohl  sein,  dass  das  ,,fe- 
Dj^ta*  9  Yon  welchem  in  mehreren  der  oben  angeführten  Stellen 
in  geradem  technischer  Weise  gesprochen  wird,  ganz  in  dem- 
selben Sinne  terstanden  werden  mnss. 

Dass  in  bestimmten,  einzelnen  Fällen  derjenige,  welcher 
eine  Busse  verwirkt  hatte  und  nicht  zu  erlegen  vermochte, 
oder  für  welchen  ein  Anderer  eine  Auslage  gemacht  hatte, 
die  er  nun  widererstattet  wissen  wollte,  einseitig  in  Schuld- 
hp.ft  genommen  werden  konnte,  dürfte  nach  dem  Bisherigen 
keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen;  keineswegs  ist  aber 
damit  auch  sofort  gesagt,  dass  auch  bei  allen  anderen  Schuld« 
verhiUtniasen  der  Glaübiger  einfach  zur  Schuldhaft  greifen 
durfte,  wenn  er  auf  anderem  Wege  keine  Zahlung  erlangen 
konnte.  Es  wäre  ja  recht  wohl  denkbar,  dass  diese  Be- 
rechtigung nur  auf  die  Fälle  sich  erstreckt  hätte,  in  welchen 

verd'aurum;  fe  sinu  hefir  hanii  ok  fyrirgjört;  ebenda,  §.  67:  En  ef 
liann  viU  eigi  aptr  fara,  l>a  leidfi  bann  vitni  ä  bönd  bänom,  at  bann 
er  leysingi  baos,  ok  foere  bann  aptr  hvart  sem  bann  vill  lausan  ed** 
bandinn,  ok  setja  bann  i  sess  binn  sama,  iar  sem  bann  var  fyrr. 

37)  FrJL,  IV,  §.  10:  En  ef  bann  fser  sik  eigi  skfrt,  H  befir 
bann  fynrgjört  fe  smu  öUu  vi^  skapdrottinn,  ok  liggja  a  8  merkr 
filfrmetnar,  nema  hum  ]ami  af  ser.  Ueber  den  letsteren  Aosdrack 
TgL  Fritsner,  t.  lanna. 

[1874.  L  PhU.  bist  ai  2 
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de  entweder  Tom  Rechte  anBdröckUch  TorgeaeheD,  oder  aber 
Tom  Sofaoldner  tertragsweise  sagestaodeii  war,  oder  dase  sie 

doch  wenigstens  nur  für  liquide  Schulden  gegolten  hätte. 
Unsere  Qaelien  sprechen  sich  über  diesen  Punkt  ebensowenig 
aus  wie  Aber  die  andere  Frage,  ob  die  Schaldhaft  in  den 
Fällen,  in  welchen  sie  einseitig  ?erhangt  werden  dnrfte,  so- 
gleich primär,  oder  erst  dann  verwirklicht  werden  durfte, 
wenn  vorerst  die  Execution  in  das  Vermögen  des  Schuldners 
vergeblich  versncht  worden  war.  Allerdings  hat  sowohl 
OJeesing,  S.  264,  als  Fr.  Brandt,  S.  199,  und  Ton  Amira, 
8.  269 — 3,  ein  Anderes  annemen,  und  eine  Stelle  des  drönter 
Rechtes  hieher  beziehen  wollen,  welche  von  der  gerichtlichen 
Verfolgung  eines  einschichtigen  Mannes  handelt'^);  indessen, 
wie  mir  scheint,  mit  Unrecht.  Die  Stdle  beepridit  den  Fall, 
da  Jemand  einen  msdiUhtigen  Menschen,  an  den  er  etwas 
za  fordern  hat,  innerhalb  des  Volklandes  betrifft.  Giebt 
solchenfalls  der  angebliche  Schuldner  auf  Befragen  sein  Do* 
micil  richtig  an,  so  soll  nur  gefordert  werden  können,  daas 
er  dnrch  ein  „tak",  d.  b.  ReaMdierheit  oder  Bürgschaft, 
dafür  eine  Gewähr  biete,  dass  er  sich  dem  gerichtlichen 
Verfahren  nicht  entziehen  werde  ^^);  giebt  er  dagegen  sein 
Domioil  nicht  gehörig  an,  oder  giebt  er  zwar  dieses  an,  je« 
doch  ohne  die  gesetzlidi  za  beanspmdiende  Sicherbeit  be- 
stellen zu  können,  soll  sofort  ein  schärferes  Verfahren  ein- 
treten. Der  Kläger  soll  nämlich  solchenfalls  seinen  Gegner 
in  Haft  nemen  dürfen,  jedoch  so,  dass  er  ihm  durch  die  an- 
zulegoiden  Fessehi  kernen  bleibenden  Schaden  thue;  er  soll 
sodann  mit  Rücksicht  auf  das  von  Jenem  benannte,  oder 
eventuell  von  ihm  selber  innerhalb  des  Volklandes  gewählte 

86)  Fr(L.,  X,  §.  a6<-a7;  vgl.  Fragmsnt  II,  in  Noigas  ganls 
Lofß,  n,  S.  512—13. 

89)  YgL  aber  daa  tak  Fr.  Brandt,  Om  forelöbige  Betsmidkr 
i  den  gsinle  norske  B»tteigaag,  in  dassen  FröTsforsliBsniiigert  8. 06 
and  fgg.,  sowie  Ton  Amira,  8.  829--46. 
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Torführen,  und  sodann  durch  Zeugen  seine  Forderang  be- 
weisen. Zahlt  nun  der  Schuldner  nicht,  so  soll  ihn  der 
Gläubiger  seinen  Verwandten  zur  Auslösung  um  den  Betrag 
anbieten,  auf  weleben  die  Zeugen  ausgesagt  haben;  woUen 
ihn  aber  diese  nieht  auslösen,  so  soll  man  seine  Glieder  auf 
den  Betrag  der  Schuld  anschlagen,  und  zwar  so,  dass  mit 
den  minder  werthyollen  Gliedmassen  der  Anfang  gemacht 
werden  soll,  und  soll  den  Verwandten  dadurch  keine  Busse 
filUg  werden,  wenn  er  ihnen  nur  vorher  gehörig  zur  Aus- 
lösung angeboten  worden  war^*).  Ich  yerstehe  diese  Worte 
dahin,  dass  der  Glaübiger  dem  Schuldner  soYiele  Gliedmassen 
abhauen  sollte,  bis  deren  Werth  unter  Zugrundelegung  ihrer 
strafrechtlichen  Tarifimng  dem  Betrage  der  Schuld  gleichkam, 
und  dass  den  Verwandten  kein  Wergeid  zu  entrichten  kom- 
men sollte,  wenn  dem  Manne  auch  diese  Verstümmelung  das 
Leben  kosten  würden  nur  musste  insoweit  schonend  verfahren 
werden,  als  man  nicht  minder  entbehrliche  Glieder  angreifen 
durfte,  solange  nodi  entbehrlichere  Torhanden  waren.  OJes- 
sing  hat  dagegen,  wiewohl  an  der  Riditigkeit  solcher  Er- 
klärung zweifelnd,  diese  Stelle  dahin  deuten  wollen,  als  ob 
der  Schuldner,  zur  Schuldhaft  verurtheilt,  mit  seiner  Person 
das  Entgeld  für  die  Schuld  bilden  solle,  weil  er  denn  doch 
seinen  Verwandten  zu  wenig  werth  scheine,  als  dass  sie  ftbr 
ihn  bezahlen  möchten,  und  von  Amira  ist  ihm  ohne  irgend 
welches  Bedenken  zu  aüssern  gefolgt;  mir  scheint  indessen 
nicht  nur  der  Wortlaut  der  Stelle  ausschliesslich  die  erstere 
Auslegung  zuzulassen,  sondern  überdiess  auch  noch  die  Ver- 
gleichnng  einer  weiteren  Stelle  dieselbe  zu  bestätigen.  Das 
ältere  Stadtrecht  nämlich  lässt  denjenigen,  welcher,  wegen 

40)  Die  Worte  lauten  in  Fr.  II:  En  ef  leir  vilja  eigi  leysa  hann 
undan,  l>a  skal  meta  limi  bans  til  skuldar,  Hd'an  fyrri  sem  bann  er 
üdyrri,  ok  ügildr  fra?ndum,  ef  bann  er  bod'inn  ad"r.  Im  Cod.  Reaen. 
lind  einielne  Baohstaben  aoagefallen  oder  mit  axurichtigen  vertauscht. 
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gewisser  strafrechtlicher  Handlax^ea  verfolgt,  nur  seine  eigene 
Person  als  Sicherheit  sa  bieten  yermag,  über  Nacht  in  Eisen 
halten  ond  den  folgenden  Morgend  Tor  Gericht  stellen;  wird 
er  hier  überführt,  und  kann  er  nicht  selber  zahlen,  so  soll 
er  seinen  Freunden  und  Verwandten  zur  Auslösung  ange- 
boten werden,  für  den  Fall  aber  dass  diese  solche  Terweigem, 
soll  der  Glafibiger  berechtigt  sein  Ton  ihm  herunter  zu  hauen 
wie  er  will,  von  oben  oder  von  unten**).  Ich  vermag  diese 
letzteren  Worte,  welche  uns  in  ganz  gleichlautender  Weise 
noch  an  dner  zweiten  Stelle  begegnen  werden,  nur  auf  ein 
dem  Olaübiger  eingeraümtes  Verstftmmelungsrecht  zu  be- 
ziehen,  wie  diess  seinerzeit  J.  Grimm  bereits  gethan  hat**), 
und  demnach  in  denselben  nur  mit  etwas  anderen  Ausdrücken 
Dasselbe  gesagt  zu  sehen,  was  Jene  andere  Stelle  wo  mög- 
lich nodi  rauher  und  drastisdier  bezeichnet  hatte.  Da  das 
Verfahren  mit  tak,  und  insbesondere  auch  das  Gefangensetzen 
des  Beklagten,  welcher  solches  nicht  zu  stellen  im  Stande 
war,  auch  dem  Rechte  des  Gnladinges  bekannt  war*'),  liegt 
kaum  ein  Grund  vor  zu  bezweifehi,  dass  dieses  auch  eben- 
sogut wie  das  drönter  Recht  dem  Glaübiger  für  den  aüs- 
sersten  Fall  diese  Verstümmelungsbefugniss  eingeraümt  haben 
werde;  um  so  zweifelhafter  vrili  mir  aber  erscheinen,  ob  in 


n 

IP 

il 

sproofaen  werden  dürfe.  Freilich  gestatten  die  hiehergehörigen 
Stellen  dem  Glaübiger,  seinen  Schuldner  in  Haft  zu  nemen; 
aber  diese  Haft  ist  keine  Schuldhaft,  sondern  nur  bestimmt, 
die  Stellung  des  Gegners  vor  Gericht  zu  sichern,  wie  sich 
diess  am  Deutlichsten  ans  dem  Stadtreehte  ergiebt,  welches 
sie  nur  eine  einzige  Nacht  währen  lässt.   Weiterhin  aber 


41)  Bjark  R.,  II,  §.60:  pk  skal  bjod'a  hann  frsendum  ok  vinum 
undan  at  leysa.  Nu  ef  J>eir  bjoa'a  eigi  lög  fyrir  hann,  U  skal  aaksri- 
beri  höggva  af  honum  hvart  sem  hann  Till,  ofan  e^a  ne^ao« 

42)  Rechtsaltertbümer,  S.  ei7. 
48)  GtL.,  §.  loa. 
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wird  dem  Glaübiger,  aadidem  seine  FerdeniDg  bewiesen, 

und  damit  das  gerichtliche  Verfahren  zu  Ende  ist,  für  den 
fall  der  Nichtauslösang  des  Schuldners  durch  seine  Ver- 
wandten nicht  etwa  das  Recht,  denselben  anoh  fernerhin  in 
Haft  10  behalten,  sondern  nor  Jenes  Verstttmmelnngsreeht 
eingeraünit,  welches,  wie  sich  unten  noch  zeigen  wird,  dem 
Glaü  biger  einem  aufs  Aeosserste  widerspenstigen  Schuldlmechte 
gegenüber  anstand.  Es  wnrde  demnach  in  diesem  «weiten 
Stadiom  gleich  mit  dem  aüssersten  Ende  angefangen,  so 
welchem  die  Schuldknech tschaft  unter  Umständen  führen 
konnte,  und  war  somit  für  sie  selbst  auch  hier  wider  kein 
PhUs.  Nur  soviel  wird  sich  also  meines  Erachtens  mit 
Sicherheit  behaupten  lassen,  dass  das  dem  Olafibiger  ange- 
standene  Verstümmelungsrecht  dazu  benützt  werden  konnte, 
den  insolventen  Schuldner  zur  vertragsweisen  Ergebung  in 
die  Schuldknechtschaft  zu  zwingen,  und  hierinn  mag  in  der 
That  dessen  praktische  Bedentong  gelegen  haben. 

Minder  schwierig  ist  es,  die  Wirkungen  der  Schuld- 
haft festzustellen,  und  haben  wir  in  dieser  Beziehung  wider 
von  der  oben  besprocheneu  Hauptstelle  in  den  Gulal>ingslög 
anssQgehen^^).  Bei  der  durch  Vertrag  begründeten  Schuld- 
knechtschaft bemessen  sich  aber  diese  Wirkungen  in  erster 
Linie  nach  den  beim  Vertragsabschlüsse  beliebten  Bedingungen, 
soferne  dieselben  anders  durch  Zeugen  bewiesen  werden 
konnten^*);  die  Bestimmungen  also,  welche  das  Bechtsbuch 
selbst  dieserhalb  enthält,  konifen  Im  Vertragswege  modificirt 
werden,  und  kamen  nur  für  den  Fall  unverändert  zur  An- 
wendung, dass  eine  vertragsweise  Beseitigung  nicht  erfolgt, 
und  allenfalls  .sogar  die  Schuldhaft  überhaupt  nicht  auf  einen 
Vertrag  begründet  war.  Man  scheint  aber  dem  Schuldknechte 
sunachst  noch  eine  Frist  verstattet  zu  haben,  binnen  deren 


44)  QIL.,  8.  71. 

45)  Haida  skal  sUkt  allt  sem  menn  verd'a  ä  satter,  ok  yattar  yitu. 
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er  sich  bemtOieii  mochte  die  Zahltmg  seiner  Schold  aafza- 

treiben,  and  durfte  derselbe,  solange  diese  währte,  und  so-, 
lange  also  nicht  feststand,  dass  die  Zahlung  auf  solchem 
Wege  nicht  zu  erlangen  war,  nicht  wie  ein  Unfreier  mit 
Schlägen  rar  Arbeit  angehalten  werden^');  war  dagegen  erst 
dieser  Versach  mislungen,  so  trat  für  den  Schuldner  auch 
sofort  die  Schuldhaft  in  ihrer  vollen  Härte  ein.  Von  jetzt 
ab  ist  der  Schuldner  seinem  Glaübiger,  dessen  Frau  und 
dessen  Sklayen  gegenüber  „rechtlos",  d.  h.  er  hat  diesen 
gegenüber  f&r  Verletznngen  seiner  Person,  welche  sonst  mit 
einfachen  Busszahlungen  gesühnt  werden  müssten,  solche  nicht 
mehr  zu  beanspruchen,  wogegen  er  auch  seinerseits  keine 
Busse  mehr  zu  entrichten  hat,  wenn  er  jenen  Personen  solche 
geringere  Verletsungen  sufügt^*);  Ton  jetst  ab  also  unterliegt 
er  der  haüslichen  Zucht  seines  Glaübigers,  und  kann  Ton 
diesem  beliebig  körperlich  abgestraft  werden.  Fremden  ge> 
genfiber  gilt  diese  Rechtlosigkeit  nicht,  vielmehr  haben  diese 
für  jede  dem  Sohuldknechte  sugef&gte  Verletzung  die  Tolle 
Busse  zu  entrichten,  wie  sie  diesem  mit  Rücksicht  auf  seinen 
Geburtsstand  zukommt;  indessen  soll  von  diesem  Betrage 
der  Glaübiger  so?iel  vorwegnemen,  als  er  für  seinen  Obeiv 
knedit  zu  beziehen  hütte,  wenn  diesem  die  gleiche  Verletzung 
zugefügt  worden  wäre,  und  nur  der  Ueberrest  soll  an  den 
Schuldknecht  selbst  fallen  ^^).  Vollkommen  folgerichtig  spricht 
eine  andere  Stelle  für  den  Fall,  da  eine  der  Schuldhaft 
unterliegende  Frauensperson  fleischlich  verletzt  wird,  den 

4e)  So  Tentehe  ich  wenigtteiu  dlb  Worte:  Eigi  tkal  lunn  medr 
hdggnm  riUTa  hinom  til  Terka,  nema  haim  negi  eigi  fk  ei  btoom 
skald  flfnft. 

47)  En  ifSTaa  er  huin  r^ttlanss  Tidr  bann,  ok  huii  kono,  okman 
bans  iJlt,  ok  ivi  hvert  Mna  vi^  aanat. 

48)  En  ef  alTrermenn  ^östa  bann,  \k  k  bann  sUkan  r&tt  i  bsa- 
om,  lem  i  biyija  itiiaiii;  sjalfr  a  baim  M  er  ank  er  lUki  rittar, 
seil  bann  4  bnrd*  tiL  En  jtmndyrr  ekil  bann  H  at  ritte,  lem  bann 
Ttsre  akoldlauMf 
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Satz  ans,  dass  der  Schuldige  zwar  die  volle  Basse  zu  ent- 
richten habe,  wie  sie  sich  nach  dem  GeburtsstaDd  berechne, 
dasB  aber  der  Gläubiger  too  diesem  Betrage  aonel  wegnemen 
nSge  als  er  fOr  die  gleiche  Kränkimg  seiDer  besten  SUa?inn 
n  bekommen  hStte,  wogegen  der  geborene  Erbe  des  Weibes, 
welcher  ao  und  für  sich  die  ?olle  Busse  zu  empfangen  hatte, 
aar  den  sich  hienach  ergebenden  Mehrbetrag  erhält^').  Eine 
sigmihfimüche  Schwieric^t  ergiebt  rieh  dabei  Ar  den  Fall, 
da  ein  in  der  Schnldlmechtschaft  begriffenee  Weib  sich  mit 
einem  unfreien  Manne  vergeht.  Oben  war  bereits  zu  be- 
merken Gelegenheit'^),  dass  freigeborene  Weiber,  welche  sich 
noB  solchen  Fehltrittes  schuldig  maehten,  der  ISchnldknecht- 
Mhaft  des  K5n^  Tsrfielen,  aus  welcher  sie  sieh  dnreh  eine 
Zahlung  im  Betrage  von  3  Mark  zu  lösen  hatten;  auf  die 
skaldarkona  angewandt,  musste  diese  R^gel  aber  zu  einem 
Cooflicte  der  Bechte  des  Königs  mit  denen  des  Sdmldglan* 
Ingers  führen.  Da  entsdieidet  non  unsere  Stelle,  dass  des 
Königs  Amtmann  Nichts  an  das  Weib  zu  fordern  haben  solle, 
solange  dieses  nicht  seine  Schuld  abbezahlt  habe^^),  und  sie 
liast  demnadi  das  Recht  des  Königs  dem  Rechte  des  Privat« 
glaibigers  nadistehen,  gans  wie  derselbe  Gmndsats  andi  in 
einer  Reihe  von  anderen  Fällen  zur  Anwendung  kommt*"). 
Eine  weitere  Besonderheit,  welche  die  Busssachen  der  Schuld« 
knechte  seigetti  ist  famer  die»  dass  der  König  fBr  die  Ver- 
letsung  eines  solehen  nnr  nnter  der  Voranssetiung  em  Ge- 
wrtte  erhalten  sollte,  dass  der  Verletzte  selbst  einen  Theil 

49)  6(L.,  §.  198:  Mstr  4  at  toka  i  tknldirkono  tlnni  Bifkan 

rttt  Bern  4  ambott  sinni  bezio,  eriingi  Ht  er  aok  er,  aliks  rettar  eem 
hon  a  bord*  tll. 

60)  oben,  8.  12,  Anm.  26. 

61)  B'bh^  f.  71:  En  ef  akiüdarkona  ligsk  me^r  Insle,  H  4 
mUfr  aeki  4  heime  fyrr  m  hon  lisfe  goldet  hiaa  äkold« 

52)  Tgl.  z.  B.  Glh,  §.  162}  189;  Fr^L.,  lY,  §.  22;  Bjark.  B, 
n,  §.  38,  und  III,  §.  91, 
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der  Busse  bezog*');  für  Verletzungen  also,  welche  dem 
Scboldkneohte  von  Bdnenr  Glaiibiger  oder  dessen  Hausgenossen 
zugefügt  wurden,  wurde  kein  Gewette  bezahlt.  Im  üebrigen 
soll  der  Glaübiger  seinen  Schuldknecht  wesentlich  ebenso 
behandeln,  wie  er  seine  anfreien  Leute  behandelt.  Auf  der 
einen  Seite  darf  er  ilin  also  rar  Arbeit  anhalten  ganz  wie 
diese,  nnd  zwar  nothigenftlls  sogar  anter  Anwendung  yon 
Schlägen;  auf  der  anderen  Seite  aber  soll  er  ihm  auch  ein 
Peculium  (orka)  verstatteo,  wie  den  Sklaven  ein  solches  ver- 
stattet zu  werden  pflegte  ^^).  Der  Aosdrock  „neyta**,  ge* 
niessen,  gebrancfaen,  wird  in  der  ersteren  ßeziehnng  gebrandit, 
ganz  wie  wir  an  einer  Reihe  anderer  hieher  gehöriger  Stellen 
die  Bezeichnung  ,,feiijta"  in  gleichem  Sinne  gebraucht  fanden  ^^). 
Das  letztere  Wort  wird  anderwärts  auch  für  die  Termögens- 
rechtliche  Ansnfitznng  von  Unfreien  Yerwendet**),  und'sogar 
für  den  Gebrauch  lebloser  Güter,  wie  etwa  von  Strandholz*^ 
oder  Strandwalen ^*),  oder  auch  anderer  Fahrhabe^®);  es  be- 
zeichnet sehr  charakteristisch  die  sachenrechtliche  Behandlung 
des  Scholdbneohtes,  Ifisst  m»  %ber  allerdings  darüber  im 
Unklaren,  ob  der  Ertrag  seiner  Arbeit  ihm  auf  seine  Schuld 
angerechnet  worden  sei  oder  nicht.  Wird  der  Schuldner 
während  der  Dauer  seiner  Schuldknechtschaft  arbeitsunfähig, 


68)  Engan  a  konongr  reit  a  akuldarmanne,  ]>ar  gern  fgallr  hann 
ä  engan  reit  a  ser. 

54)  Nu  skal  hann  neyta  skuldarmann  sinn  Bcm  Iral  sinn,  ok  sva 
foera  hann  til  verka;  l>ä  skal  orko  gefa  hanom  sem  traelom  sinum. 

55)  vgl.  FrJ)L.,  II,  §.2;  X,  §.39;  Bjark.  R.,  UI,  §.163:  EfL., 
I,  §.  45;  oben,  S.  9,  Anm.  18  und  15,  Anm.  34,  dann  IG,  Anm.  35. 

56)  Kgsbk,  §.  III,  S.  191:  Vfgsl.,  cap  108,  S.  155 j  so  wohl 
aach  Gl>L.,  §.  20,  wo  jedoch  ein  ,,eigi"  za  feien  scheint. 

67)  Landab rb.,  cap.  52,  S.  357. 

68)  Arn a  bps  8.,  cap.  58,  S.  760. 

59)  Flateyjarbok,  II,  S.  274;  die  geschi eh 1 1.  Ö 1  af s  8. 
helga,  cap.  131,  S.  154,  Heimikr.,  oap.  151,  S.  408,  und  FM8., 
IV,  cap.  187,  &  840,  brauchen  das  A^iecUv  f^n/tr  oder  fineytr. 


Digitized  by  Google 


Mawrtf:  BchüldknccMacha^t  nach  aiinordischem  Rechte,  25 

60  hat  ihn  der  Glaübiger  zu  alimentiren ;  doch  kann  derselbe 
TOD  der  ihm  drohenden  VerpflichtUDg  sich  dadurch  frei 
madien,  dass  er  demselben  seine  Schuld  bereits  an  einer  Zeit 
erlasst,  in  welcher  er  noch  arbeitstüchtig  ist,  und  in  welcher 
ihm  die  Schuldkaechtschaft  somit  noch  Vortheil,  und  nicht 
blos  Nachtheil  bringt.  Die  AHmentatioDspflicht  trifft  solchen- 
&U8  die  Verwandten  des  bisherigen  Schuldknechtes,  wie  wenn 
dieser  niemals  in  Schuld  genommen  worden  ware*^.  Eneugt 
ein  Schuldknecht  während  der  Dauer  seiner  Schuhiknechtschaft 
Kinder,  so  liegt  deren  Unterhalt  zunächst  ihm  selber  ob, 
ganz  wie  auch  der  Unfreie  für  den  Unterhalt  seiner  Kinder 
in  erster  Linie  mit  seinem  Peculium  aufzukommen  hat*^); 
eventuell  aber  hat  hier  der  Glaübiger  wie  dort  der  Eigen- 
thümer  die  Alimentationslast  zu  übernemen.  Doch  soll  beim 
SchuldJcnedite  letzterenfalls  der  Betrag  der  Schuld,  für  welche 
er  verhaftet  ist,  um  den  vollen  Betrag  der  ausgelegten  Ali- 
mentationskosten  sich  vermehren,  und  von  dem  Augenblicke 
an,  da  die  Schuld  zufolge  dieser  Vermehrung  den  vollen 
Werth  des  Schuldknedites  zu  übersteigen  beginnt,  die  Ali- 
mentation etwaiger  weiterer  Kinder  desselben  seine  Ver- 
wandten und  nicht  mehr  seinen  Glaübiger  treflfen®*).  Wie 
dabei  hinsichtlich  der  Abschätzung  des  Werthes  verfahren 
wurde,  wird  uns  nicht  gesagt;  indessen  kommt  auch  sonst 

60)  Nu  fser  haiin  eigi  goldit  skuld,  ok  eldisk  hann  li  hondr  l  eim 
manne  er  a  at  honum  skuld,  ok  verö'r  hann  at  ümaga,  la  er  hann 
bans  üinago.  Hann  a  ok  kost  at  gefa  hanom  skuld  med'an  hann  er 
verkfcerr;  >a  hver£r  bann  a  hendr  frtcndom,  \>ö  at  hann  verd'r  at 
ümaga. 

61)  vgl.  G])L,  §.  57. 

(52)  Nu  ef  skuldarmad'r  getr  hörn,  Vii  er  vel  ef  hann  a  sjalfr  fo 
til  at  fela  born  sin  af  hendr  ser;  cn  ef  hann  a  eigi  sjalfr  fe  til,  \>k 
ekal  sa  fela,  er  skuld  a  at  hänom ;  I>a  eyksk  hanom  skuld  sva  miklu 
sem  bann  felr  börn  bans  af  hendr  sor ,  sy  sli  t>eir  bä^er  um  stad^  barne* 
Nü  skal  akald  aukast  hanom  tU  bann  l>jkkir  falldyrr  at  verd'e.  En 
ef  hann  gerir  börn  t?4  mörg,  H  ikolo  ürsendr  hsns  taka  bömotn 
iftui,  kyagi  mdrg  tem  em« 
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Tor^'),  sodass  dieselbe  an  and  fiar  sich  nichts  Aufißllliges  hat. 
In  einem  Punkte  unterscheidet  sich  übrigens  die  Behandlung 
des  Schuldknechtes  sehr  wesentlich  ?on  der  des  Unfreien. 
Der  Qlaübiger  durfte  nämliöh  seinen  Schuldner  nidit  als 
Skla?en  Terkanfen,  wenn  er  nicht  ganz  denselben  Strafen 
verfallen  wollte,  mit  denen  der  Verkauf  jedes  anderen  Freien 
bedroht  war,  es  sei  denn  dass  dieser  sich  seinem  Dienste 
durch  die  Flucht  za  entziehen  sachte;  aber  in  diesem  letzteren 
Falle  Tcrfiel  der  Scbnldner,  wie  sich  nnten  noch  «eigen  wird, 
ohnehin  der  Unfreiheit,  sodass  auch  solchenfalls  unsere  Regel 
keine  Ausname  erleidet  ^*).  Den  Verkaüfer  sowohl  als  den 
Kaüfer,  wenn  anders  auch  dieser  letztere  um  den  wahren 
Sach?erhalt  wusste,  soll  eine  StraÜBahlung  Ton  je  40  Mark 
treffen,  und  wenn  dabei  gesagt  wird,  dass  der  Landherr 
(lendr  ma8r),  der  eines  solchen  Vergehens  sich  schuldig  macht, 
diese  Zahlung  halb  an  den  König  und  halb  an  die  Angehörigen 
des  Volklandes  entrichten  solle,  der  Amtmann  (&rma6r)  des 
Königs  dagegen  ganz  an  diese  letsteren,  so  ist  diess  nur  der 
Ausfluss  einer  Regel,  welcbe  auch  in  anderen  Fällen  beobaditet 
wurde  und  welche  mit  der  verschiedenen  Würde  und 
dienstlichen  Stellung  beider  Classen  königlicher  Bediensteter 
zusammenhängt 

68)  TgL  G»Ii.,  §.  67. 

64)  Ni&  «f  wMUft  selr  skuldsrmsim  nsaiale,  nema  hsan  laupi  or 
skidd,  M  er  hann  sekr  lOnaika,  ok  tvi  hverr  er  ftjÜsftii  maim  telr. 
En  «f  lendniia6V  aslr,  H  tkal  btan  b&lft  kononge  gjsl^i  en  hilft 
Hflkiimdmiiini.  En  ef  istmuMt  konosgi  lelr,  H  tkal  hsan  gjalda 

40  narka  fyUdsmönnain.  Engl  vMt  sksl  selja  fijaltan  maan 

auttisal^  en  ef  hana  Yev6>  at  >ff  konar  ok  tannr,  H  akal  haan  gjalda 
40  marka,  ok  tvi  hina  er  kaupir,  ef  haan  Tait,  at  hana  m  ftj&ls. 
—  —  Ef  Bia6^  telr  nwnn  fijilflaa  i  h«i6it  land,  H  ikal  hann  gjalda 
40  aarka,  ok  koma  hiaom  aptr,  ellar  gjalda  haaa  gjdldoai  aptr 
frwidim  haoff. 

66)  TgL  s.  B.  0>L.  §.  162  und  268. 
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Es  kann  nnn  aber  vorkomnien,  dass  der  eine  oder  an- 
dere Theil  die  Beendigung  der  Sohuldkneohtschaft 
duch  Zahlung  der  Schuld  herbeIsQfiihreii  wfiDecfat,  für  welche 
der  Schiildkiieebt  Terhaftet  ist,  und  aoeh  fBr  diestti  Fall  ist 
unserer  Stelle  Fürsorge  getroffen.    Ist  es  der  Scholduer, 
welcher  dem  Verhältnisse  ein  Ende  machen  möchte,  so  gilt 
es  för  ihn  eben  einfach  die  Mittel  sar  Zahlung  aufzutreiben« 
Er  kann  aber  Toa  seinem  Glaübiger  auf  einen  halben  Bfonat 
UfUmb  TO-laDgen,  um  sich  innerhalb  des  Volklandes  um  diese 
umzuthun;  überschreitet  er  jedoch  diese  Grenzen,  oder  ver- 
liisst  er  heimlich  seinen  Dienst,  so  wird  diess  als  widerrecht- 
Hebe  Fhicht  angesdien,  nnd  sieht  ihm  die  Strafe  der  Skla?erei 
n**).  Ist  es  umgekehrt  der  Olaflbigor,  welcher  sein  Geld 
heraus  verlangt,  so  hat  widerum  zunächst  der  Schuldknecht 
aelbst  dafür  zu  sorgen,  wie  er  es  auftreibe;  thut  er  diess 
ikfaki  so  mag  ihn  der  Glaübiger  ?orab  seinen  Verwandten 
ttbieteo,  sodann  aber,  wenn  ihn  diese  nicht  kaufen  wollen 
oder  können,  ihn  im  Inlande  verkaufen  an  wen  er  will,  je- 
doch nicht  um  einen  höheren  Preis  als  den  Betrag  der  Schuld, 
&  weldie  er  verhaltet  ist*').   Während  demnach  eine  Ver- 
sibeenmg  des  Schuldknechts  als  Sklaven  bei  strenger  Strafe 
Terboten  war,  wurde  ein  Verkauf  desselben  als  Schuldknecht, 
oder  anders  ausgedrückt:  eine  Veraüsserung  der  Schuld,  welche 
nl  ihm  ruhte,  mit  dem  diese  Schuld  sichernden  Rechte  an 
wiaer  Person,  allerdings  als  snlässig  betrachtet,  wenn  anoh 

61)     ikal  baaii  9ar  Ter»,  ok     H  aiura  er  bann  er  üMtr;  ef 
Imni  fffl        Kr  hah  wit,  H  ektl  bann  eiga  nmhTarf  UUfim 
'  BMuiiitii  trlkisat  ejrtla  um  skald  H  er  bann  Aatsjalda.  En  ef 
^  Un  haldu  höHlre,  e^ra  6r  i^lki,  H  er  bann  VtM,  ef  hinn  tekr 
ian,  er  dEiüd  i  at  hauiom. 

67)     irill  ei  anra  hafk  af  ikoldarmaime  tlaom,  }4  er  vel  ef 
^  «Sfilir  qftlfr  um,  En  ef  bann  viU  eigi  sjalfr  um  e^ela,  H  ekal 
!  ^  lijöi^a  tondon;  )4  er  Tel  ef  Mr  Tiya  ha&  keypt,  eUar  ekal 
Beija  haan  hTert  er  beim  Till  ixman  huids,  ok  se^a  at  aamm 
■gi  ■flifmn  en  bann  yar  faetr. 
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• 

nur  unter  gewißsen  beschränkenden  Voraussetzungen.  Auch 
der  Fall  wird  ferner  speciell  vorgesehen,  da  sich  der  Schuld- 
knecht gegen  seinen  Glaübiger  widerspenstig  erweist  und  nicht 
für  ihn  arbeiten  will;  die  härtesten  Maesregeln  werden  für 
diesen  Fall  in  Aussicht  genommen.  Der  Glaübiger  soll 
nämlich  seinen  trotzigen  Schuldner  zum  Ding  führen,  und 
hier  seinen  Verwandten  zur  Auslösung  anbieten;  wollen  oder 
können  ihn  diese  aber  nidit  auslösen,  so  darf  der  Glaübiger 
▼on  ihm  bdieUg  welche  Stücke  herunterhauen,  sei  es  nun 
▼on  oben  oder  von  unten,  d.  h.  er  darf  ihn  beliebig  Ter- 
stümmeln^®).  Die  letzteren  Worte  auf  ein  bloses  Züchtigungs- 
recht zu  beziehen,  wie  neuerdings  versucht  wurde* scheint 
mir  nicht  zulässig;  der  Wortlaut  der  Stelle  sowohl  ala  die 
Vergleichung  zweier  anderer,  oben  bereits  besprochener 
Stellen  scheint  mir  für  die  obige  Deutung  zu  sprechen,  und 
das  nochmalige  Anbieten  an  die  Verwandtschaft,  an  welchem 
mnn  Anstoss  genommen  hat,  dürfte  sich  Tollkommen  befrie- 
digend aus  dem  neuen  und  ungleich  härteren  Prssjndice  er« 
klären,  welches  in  diesem  Falle  an  die  Verweigerung  der 
Auslösung  sich  knüpfte.  —  Endhch  berücksichtigt  unsere 
Stelle  auch  noch  die  Möglichkeit,  dass  ein  freier  Mann  als 
Schuldknecht  behandelt  wird,  ohne  doch  in  rechtsgültiger 
Weise  in  Schnldhaft  genommen  worden  zu  sein*^).  Ein  soldier, 
heisst  es,  soll  zum  Ding  gehen,  und  sich  hier  aus  der  Schuld 
ziehen,  ohne  dass  er  zu  solchem  ßehufe  Jemanden  eine  Ladung 
zugehen  zu  lassen  brauchte;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 

68)  Nu  bjd'r  mad'r  I>rj6t  I>eim  er  ekuld  4  at  hanom,  ok  vill  eigi 
vinna  fyrir  hänom,  fcere  hann  a  (ing  ok  bjöd'e  frsendom  at  leysa  bann 
6r  skuld  (eirri.  Nu  vilja  frsendr  eigi  leysa  hann,  Va.  skal  sa  er  sknld 
4  at  hanom,  eiga  kost  at  höggva  af  hanom  hvart  sem  bann  Till,  oUn 
e^a  ned'an. 

69)  von  Amira,  S.  265. 

70)  Nu  kemr  frjals  mad'r  i  skuld,  ok  er  eigi  reit  tekina  i,  14 
skal  hann  fara  d  (ing,  ok  brig^a  sik  ör  tknld;  >arf  hann  engnm 
manne  at  atoCna  tiL 
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will  deBnaeh  dine  Röcknofat  daranfi  ob  der  aogebiiobe 
OiaHbiger  am  Dinge  anweeoid  oder  nidit  aoweeend  war«  der 
b)066D  am  Dioge  Torgebrachten  Erklärung  des  augeblichen 
Scbaldknechtes  die  Wirkung  beigelegt  werden,  dass  derselbe 
einstweilen  als  von  der  Scholdbaft  frei  sa  gelten  hat,  bis 
der  Gegner  den  Beweis  ihrer  reditmissigen  ßegründmig  er- 
bringt. Ein  derartiger  Satz  wird  aber  dadurch  begreiflidi, 
(lass  die  Tertragsmässige  Begründang  der  Scbuldhaft  volle 
Pablicitffit  voraassetste,  and  dass  doch  wohl  auch  bei  deren 
einseitiger  Verhängong,  soweit  solche  überhaupt  snlassig  war, 
eine  naehträgliche  $fil»nlliclie  Bdcanntmachnng  notfawendig 
geweseu  sein  wird,  obwohl  allerdings  unsere  Quellen  dieses 
Erfordernisses  keine  Erwähnung  thun. 

Man  sieht,  das  Bisherige  laset  die  Stellnng  sehr  genau 

erkennen,  welche  der  Schuldknechtschaft  im  altnorwegischen 
Redete  eingeraümt  war.  Auf  der  einen  Seite  war  dieselbe  der 
Unfreiheit  sehr  änlich  gestaltet,  wie  denn  anmal  die  Ver- 
pfUditong  des  Schnldners,  für  den  Glaübiger  an  arbeiten, 
die  Beschränkung  seiner  Freizügigkeit,  seine  Rechtlosigkeit 
dem  Glaübiger  und  seinen  Hausgenossen  gegenüber,  dann 
der  dem  Glaübiger  eingeraümte  Bussbezog  für  seine  Verletz- 
ung den  Schnldknecht  dem  SklaTen  sehr  nahe  rückt  Auf 
der  anderen  Seite  werden  aber  beide  Dienstverhältnisse  doch 
wider  scharf  geschieden,  wie  sich  diess  zumal  darinn  zeigt, 
(^ass  unter  Umständen  der  Scbuldknecht  zur  Strafe  für  sein 
vidorechtlichea  Verhalten  sum  ünireien  gemacht  wird,  und 
dan  dessen  Verkauf  als  Schuldkneeht  unter  Umstanden  er* 
lanbt  ist,  während  sein  Verkauf  als  Unfreier  der  strengsten 
Strafe  unterliegt,  £s  kann  nicht  schwer  halten  den  Punkt 
andadig  zu  machen,  auf  welchem  sich  beide  Institute  zweien. 
Ue  Unfreiheit  ist  auf  die  Dauer  berechnet;  sie  drückt  den 
ihr  Unterworfenen  Zeitlebens,  und  geht  selbst  für  alle  Zukunft 
anf  dessen  Nachkommen  über,  bis  ihr  etwa  eine  rechtsförm- 
üche  f reilasBung  ein  Ende  macht,  deren  Eintritt  doch  rein 
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aüsserlich  in  den  Bestand  des  Verhältnibses  eingreift ,  ohne 
irgendwie  in  dessen  Natur  begründet  sa  sein.   Die  Sdiald- 
knechtsdiaft  dagegen  ist  ihrer  innersten  Natur  nach  nur  in 
Yor&bergehendem  Dasein  berufen;  sie  steht  und  fallt  mit  der 
Schnldforderung,  zu  deren  Gunsten  sie  entstanden  ist,  und 
wie  bei  der  Eingehung  eines  Schuldverhältnisses  bereits  dessen 
Untergang  durch  Zahlung  der  Sebald  ins  Ange  gefasst  ist, 
so  trägt  demnach  aneh  die  Schnldhaft  von  Anfang  an  den 
Keim  ihrer  Auflösung  in  sich.    Mit  anderen  Worten:  die 
Freiheitsrechte,  welche  dem  Unfreien  fehlen,  sind  bei  dem 
Schnldknechte  nur  snspendirt,  und  selbst  während  der 
in  welcher  sie  snspendirt  sind,  muss  doch  immerhin  die  stets 
Torhandene  Möglichkeit  ihres  sofortigen  Wideraoflebens  im 
Auge  behalten,  und  die  Thatsache  anerkannt  bleiben,  dass 
der  verhaftete  Mann  im  letzten  Grunde  seines  Wesens  eben 
doch  frei,  nicht  unfrei  sei«   £in  gewisser  Zwiespalt  kommt 
Ton  hier  ans  gans  unTermeidlich  In  das  letstere  Institut  herein, 
und  wenn  sich  zwar  alle  Seiten  seiner  rechtlichen  Ausprägung 
vollkommen  folgerichtig  aus  dessen  doppelter  Natur  ableiten 
lassen,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  die  Grenze, 
bis  zu  welcher  man  den  einen  und  den  andern  der  beiden 
streitenden  Gesichtspunkte  durchführen  wollte,  im  Einseinen 
eine  willkürlich  gezogene  war,  und  dass  das  Institut  somit 
auch  recht  wohl  eine  mehrfach  andere  Gestalt  hätte  annemen 
kSnnen,  ohne  darum  minder  consequent  ausgebildet  su  er- 
sdieinen.  —  Praktisch  genommen  verfolgt  die  Schuldkneoht- 
scbaft  femer  den  Zweck  der  Sicherstellung  einer  Forderung, 
und  sie  tritt  ebendarum  dem  Pfandrechte  an  die  Seite;  wenn 
wir  aber  im  altnorwegischen  Rechte  eine  doppelte  Art  der 
Verpfändung  unterschi^en  sehen,  so  ist  es  die  m41igör( 
oder  forsolujörS,  nicht  das  veS,  deren  Analogie  sie  folgt 

71)  vgl  L.  M.B.  Anbtrt.  Xontnktopuitets  hirtoritkaUdvildiag 
Isar  i  daaik  og  nonk  Ret  (1879),  «ad  meine  Bemerkmigen  Aber 
diise  Schrift  in  dsr  Krit.  YisTteUdueiBOhrift,  Bd.  XY,  8.  887  tute* 


Digitized  by  Google 


HoiMvr:  flMkiil<llmiiiAfiiifl/t  nodb  iiÜimniiifihiMi  81 

Von  einem  Ver£EtUen  des  Ffuidee  ün  Falle  nicht  rechtseitiger 
Tilgang  der  Sebald,  wie  Boldies  beim  ?e5  eintrat,  war  bei 

der  Scbaldkoechtschaft  nicht  die  Rede;  die  Sicherung  des 
Glaübigers  beruhte  bei  ihr  vielmehr  ganz  wie  bei  jener 
enteren  Art  der  Verpfändung  lediglich  auf  dem  Besitze  and 
Genoaee  des  Pfuidobjectea,  auf  dem  Einflösse  welchen  die 
BntbebruDg  dieses  Besitzes  auf  den  Willen  des  Schuldners 
ausüben  musste,  endlich  auch  auf  jenem  bedingten  und  be- 
schränkten Distractionsrecbte,  welches  dem  Glaübiger  einge* 
raftmt  war.  Interessant  wäre  an  wissen,  ob  die  Arbeit,  wdche 
der  Sdinldknecbt  wShrend  der  Dauer  seiner  Sehuldhaft  Ter- 
richtete,  ihm  auf  seine  Schuld  angerecbnet  wurde  oder  nicht. 
Der  an  einer  der  obigen  Stellen  gebrauchte  Ausdruck  „launa 
ai  ser^'^')  möchte  für  die  bejahende,  der  Umstand  dass  unsere 
Beditsbficher  nirgends  Vorsdirfften  über  die  Feststellung  des 
Werthes  der  Arbeit  u.  dgl.  enthalten,  umgekehrt  für  die  ver- 
neinende Antwort  sprechen;  mag  sein,  dass  es  auch  in  dieser 
Bendinng  änlich  stand  wie  bei  der  mÄlajört,  bei  welcher 
die  aus  dem  Terpfilndeten  Lande  gezogenen  Früchte  ur- 
sprünglich nicht  auf  die  Schuld  verrechnet  worden  waren, 
während  später  in  dieser  Beziehung  der  Gebrauch  schwankte. 
Jeden£sUs  erinnert  aber  die  für  die  Eingehung  der  Schuid- 
Imeohtschaft  Torgeschriebene  Publicitflst,  sowie  die  Nothwen- 
digkeit,  den  Erben  des  Schuldners  dabei  den  Einstand  an- 
zubieten, wider  an  die  Vorschriften  über  die  Begründung 
jenes  Isunobiliarpfandredites ;  wenn  ferner  Weiber  nur  mit 
Zustimmung  ihrer  Verwandtsdiaft  sidi  in  Schuld  geben  dürfen, 
so  wird  man  nicht  umhin  können  sich  zu  eriuDem,  dass  zwar 
unsere  norwegischen  Rechtsbücher  die  Weiber  bei  der  Ver- 
aüssemng  Ton  Liegenschaften  nicht  ausdrücklich  an  die  Mit- 
wirkung emes  OescbleohtSTOrmundes  binden,  aber  doch  das 


79)  Tgl.  oben,  8.  17,  Ann.  87. 
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isländisehe  diese  zn  solchem  Behnfe  fordert^*),  worioD  desn 
doch  Dor  ein  üeberrest  der  ältercD  norwegischen  Rechts- 

anscbauuDg  erkannt  werden  kann.  Vollkommen  consequent 
liess  sich  freilich  die  Analogie  des  Immobiliarpfandrechtes 
bei  der  Schaldicnechtschaft  nicht  durchrühren,  da  die  Eigen- 
schaft des  Pftindobjectes  als  einer  Person,  nicht  Sache,  bei 

dieser  eben  doch  gar  manche  Eigenthümlichkeit  bedingte. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Schnldknedilschaft  in  der  späteren  norwegischen  Ge- 
setzgebung nur  noch  in  sehr  abgeschwächter  Gestalt  auf- 
tritt.   Nach  dem  gemeinen  Landrechte,  und  ebenso  nach  der 
Jönsbok^^),  soll  nämlich  der  Glaübiger  von  einem  Schuldner, 
welcher  nnbescholtenen  Rufs  und  erweisUchermassen  durch 
Sdiiflfbmch,  Feuer  oder  dnen  anderen  derartigen  Unglücks- 
fall um  sein  Vermögen  gekommen  ist,  nicht  mehr  fordern 
dürfen  als  das  eidliche  Versprechen,  dass  er  seine  Schuld 
sofort  berichtigen  werde,  sowie  ihm  Gott  zu  den  nöthigen 
Mitteln  yerhelfe.  Kann  sich  dagegen  der  Schuldner  auf  keine 
derartige  Unglücksfalle  berufen,  so  mag  ihn  der  Glaübiger 
m  Haft  nemen  und  zum  Ding  führen;  hier  hat  er  ihn  sodann, 
seiner  Fesseln  entledigt,  seinen  Verwandten  zur  Auslösung 
um  den  Betrag  der  Schuld  anzubieten,  und  w«ui  diese  ihn 
aussulosen  ablehnen,  wird  ihm,  wenn  er  anders  arbeitsfähig 
ist,  durch  Urtheil  und  Recht  die  Verpflichtung  auferlegt, 
seine  Schuld  durch  Arbeit  abzuverdienen,  jedoch  so,  dass  er 
seinen  Verdienst  da  suchen  mag  wo  er  ihn  ßndet,  und  nur 
für  den  Fall,  dass  er  sich  dieser  Verpflichtung  durch  die 
Flucht  SU  entgehen  sucht,  einer  im  P^ocesswege  zu  reali- 
sir enden  Strafe  verfallt.    Im  gemeinen  Stadtrechte  kehrt  im 

78)  Kgsbk,§.  152,  S.45;  Festa>.,  cap.21,  S.  884,  undLanda- 
brb.,  cap.  2,  S.  214^16. 

74)  Landslög,  Kaupab.,  §.  5;  Jonsbok,  Kanpab.,  §.  7. 
Die  J a rn 8 i a  enthält  überhaapt  keine  hieher  besügUchen  Bestim- 
mungen. 
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Ton  einigen  processualischen  Besonderheiten  abgesehen,  dahin 
modificirt,  dass  dem  flüchtigen  Schuldner  statt  einer  unbe- 
stimmten Strafe  die  Rechtlosigkeit  angedroht  wird.  Von 
einer  Sohnldhaft  iel  demnaoh  hier  im  Qrmde  überhaupt  nicht 
mehr  die  Rede,  nnd  ebendarum  wird  man  diese  späteren 
Rechtsvorschriften  auch  nicht  dazu  benützen  dürfen,  um  auf 
die  allgemeine  Verwendung  der  Schuldknechtschaft  als  Voll« 
strednmgsmittel  bei  beliebig  welchen  Sehnldfordenmgen  im 
alteren  Bechte  Schlüsse  sn  ziehen. 

II.  Das  isländische  Recht. 
Die  Terminologie  des  isländischen  Rechts  ist  in  Bezug 
auf  unser  Institut  ziemlich  dieselbe  wie  die  des  norwegischen; 
doch  fehlt  es  nicht  an  einsehien  geringen  Verschiedenhdten 
des  Sprachgebrauches.  So  wird  z.  B.  für  die  Sdinldknechte 
Tergleichsweise  selten  die  einfache  Bezeichnung  skuldar- 
menn  gebraucht  ^^),  während  regelmässig  die  in  solenner 
Weise  Terstärkte Form  lögskuldarmaÖr,  lögsknldar- 
konayerwendet  steht;  als  sknldfastr  oder  skyldfastr 
wird  derjenige  bezeichnet,  der  der  Schuldhaft  unterliegt^'), 
und  als  sku-ldfesta  das  Versetzen  eines  Menschen  in  die 
Schaldhail'^),  sowie  als  skuldfestr  der  Act  dieses  Ver- 
Setzens*').  Eine  Reihe  anderer  Ausdrücke,  welche  theils  die 
Begr&ndnng  der  Schuldkneditachaft,  theils  das  Verharren  in 
derselben,  oder  wider  die  Lösung  aus  derselben  zu  bezeich- 
nen pflegen,  wird  unten  noch  gelegentlich  anzuführen  sein. 

75)  Bjark.  R.,  Kaupab.,  §.  13. 

76)  z.  B.  Kgsbk.  §.  9,  S.  26;  §.  14,  S.  31;  §.  44,  S.  78;  §.  110, 
S.  189;  KrR.  hinn  gamli,  cap.  18,  S.  94 j  cap.  23,  S.  110—12; 
V  1  gslod'i,  cap.  III,  S.  162. 

77)  Kgsbk,  §.  128,  S.  4;  §.  96,  S.  171;  Omagab.,  cap.  1, 

233;  Vigslo^i,  cap.  36,  S.  70. 

76)  Kgsbk,  §.  las,  S.  4;  Ömagab.,  cap.  1,  S.  28d;  Fe8tal>., 
s»p.  47,  S.  362--3. 

7D)  Kgsbk,  §.  44,  3.  78;  dann  Festa]^.,  cap.  48,  S.  863. 
11874,1.  PfaiLhifta]  8 
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war  auf  Island  eine  ziemlich  änliche  wie  in  Norwegen;  da 
dieselbe  aber  in  den  isländischen  EechUbüchern  immer  nur 
gelegentlich  erwähnt,  dagegen  nirgends  msammenhängend 
besproehen  wird,  ist  es  nicht  leicht,  über  dieselbe  TölUg  ins 
Klare  zu  kommen,  und  zwar  macht  auch  hier  wider  Tcr 
Allem  die  Frage  nach  der  Begründung  der  Scbuldhaft 
Schwierigkeiten.  Die  dnaeben  Fälle,  in  welchen  diese  in 
den  Rechtsbüdiem  besprochen  wird,  sind  folgende.  Wo  im- 
mer Jemand  verpflichtet  ist  die  Alimentation  eines  Anderen 
zu  übernemen,  da  soll  er  berechtigt  sein  diesen  für  die 
hieranf  srlanfenden  Auslagen  in  Sobald  zu  nemen^^);  nur 
darf  diess  nicht  für  einen  höheren  Betrag  geschehen,  als 
welchen  der  Werth  des  Belasteten  erreicht,  und  muss  Über- 
diess  die  nöthige  Publicitset  dem  Acte  gegeben  werden.  Es 
ist  nnr  eme  spedelle  Anwendung  dieser  Bogel,  wenn  ander- 
wärts ausgesprochen  wird*^),  dass  derjenige,  welchem  ein 
Dieb  gerichthch  als  Sklave  zugesprochen  worden  ist,  und 
welcher  demgemäss  die  bisher  von  diesem  verpflegten  Per- 
sonen nnn  seinerseits  alimentiren  muss,  diese  letzteren  be- 
züglich der  Verpflegungskoeten  in  Sohnld  za  nemen  befogt 
sein  soUe.  Wenn  ferner  ein  Mann,  dessen  Aeltem  alimen- 
tationsbedürftig werden,  nicht  im  Stande  ist  diese  selbst  zu 
alimentiren,  so  muss  zwar  der  näcliststehende  Verwandte, 
dessen  Vermögen  biezu  hinreicht,  deren  Verpflegoog  übe^ 
nemen;  aber  derselbe  hat  das  Rechi,  den  Sohn  für  deren 
Betrag  in  Schuld  zu  nemen  ^').    Dabei  soll  zunächst  der 

80)  Ömagab.,  cap.  30,  S.  29S:  H  «r  6iiiagsr  koma  i  hftnd  nsanl, 
H  k  hm  kost  at  leggja  lögakold  a  ömaga,  ok  segja  til  h6xm  tSanm 
5,  ok  i  fingi,  ok  bamia  irniiiiaf^iy  kan%  ok  leggja  eigi  ineiri  akold 
4  eon  hiim  er  ittAr. 

61)  Kgibk,  §.  229,  a  leS:  sa  4  kost  at  leggja  lögskold  i 
6auLgtL  MIseiis. 

82)  Kffibk,  §.  128,  S.  3-4:  Ef  hann  heHr  eigi  fe  tü,  »4  ikal 
bann  gänga  i  ikald  fyrir  mod'or  sina.  Nu  (arf  fad^ir  bans  heldr 
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Sohn  diesen  Verwandten  anfsnohen,  nnd  ihm  anbieten,  bei 

ihm  in  Schuld  zu  gehen,  wobei  jedoch  auch  wider  seine 
VerpflichtuDg  nicht  über  deu  Werth  hinausreichen  solli  weichen 
er  hätte,  wenn  er  ein  Unfreier  wäre;  wenn  er  sieb  aber 
diesem  Sehritte  entsieht,  soll  der  Verwandte  bereditigt  sein 
ihn  seinerseits  in  SehnIdhaft  zu  nemen,  indem  er  ihn  nöthigen- 
falls  auch  ohne  seine  Anwesenheit  an  seinem  Domicile  form- 
hch  auffordert,  sich  bei  ihm  einzufinden ,  nnd  wenn  diese 
Niehts  hilft,  ihm  die  Sebald  ohne  Weiters  anflegt,  woTon 
sodann  vor  5  Naehbam,  und  weiterbin  am  Alldinge  Anzeige 
zu  machen  ist.  Hinter  der  Alimentationspflicht  gegen  die 
Aeltem  steht  sodann  die  gleiche  Verpflichtung  gegen  die 
eigenen  Kinder;  anch  für  diese  muss  man  nöthigenlslls  in 
Sdmld  gehen,  sofeme  man  nicht  etwa  Torsieht,  die  Kinder 
selbst  in  Schuld  zu  geben,  und  habeu  die  Aeltern  zwischen 
beiden  Auswegen  freie  Wahl®^).   Es  ist  im  Grunde  nur  eine 

framforslo,  Ik  skal  gtinga  i  skuld  fyrir  bann.  Ef  bann  hefir  gengit 
1  skuld  fyrir  fod"or  sinn,  enda  iurfo  mo^ir  hans  framforslo  8fd*an,  Ii 
a  fad'ir  hans  at  hvorfa  til  frjcnda  sinna  at  framforslonne,  enn  hann 
skal  ganga  i  skuld  fyrir  möd"or  si'na.  Ef  hann  hefir  eipfi  fe  til  at 
fTira  5au  fram  ta  skal  hann  fara  langat  er  enn  nanaste  nid"r  er  Peim 
Jeirra  maTina  er  fc  a  til  at  föra  I>au  fram;  la.  skal  hann  bj6d"a  l'eim 
manne  at  gänga  i  skuld  fyrir  |>au  Ivlt  ;  skalat  hann  meire  skuld  eiga 

enn  hann  vjere  ver^r  ef  hann  VRjri  Urteil.  Ef  hann  vill  eigi 

gdnga  i  tkuldena,  H  &  hinn  16  at  skaldfesta  hann  at  hvaro.  Enn 
a(  hann  Till  firrazk  hann  ei'a  flöja,  I»a  ikal  hann  fara  til  heimilis 
ham,  ok  beid'a  hann  tilfarar;  enn  of  bann  viU  eigi  til  fara,  >ä  skal 
hann  leggja  lögsknld  a  hann  at  hväro,  ef  bann  vill;  ly'sa  skal  bann 
fyrir  heimilis  büom  sfnom  6.  Hann  skal  lysa  at  iögbergi,  at  bann 
hefir  lögaknld  läget  a  hann,  enda  4  haan  koet  ileogr  at  Yeija  lyriti 
inaehöfn  hans,  ok  8?i  at  Mggja  verk  at  b&nom*  Ebenso  Omagab., 
cap.  1,  S.8S2— 4|  wo  aber  tot  den  Worten  „akalat  bann  meire  skald 
eiga*S  eingeacboben  ist:  „Skalat  bann  meiri  iknld  eiga,  eim  bann 
Ifggr  i^frir  Hq  afaxtalaast,  füt  leggi  meire  fö  fyrir  )aa,  ok*'; 
ferner  naob  den  Worten:  „ef  bann  vill  eigi  ginga  f  sknldbia",  „Tid" 
hiau  mann  er  framf drir  Mot  bans  ok  vMot  ok  bdm**. 

83)  Kgabk,  §.  128,  S.         U»»t  ü  best  bvtfrt  ssm  bann  viU 

8^ 
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eigenthümliche  Anwendung  jenes  ersteren  Satzes,  wenn  an- 
derwärts auBgesprocben  wird,  dass  der  Patron  emee  Ter* 
armten  Fre^elassenen,  welcher  wegen  ünyemiogeDdheit  der 

Kinder  dieses  letzteren  dessen  Verpflegung  zu  übernemeu 
hat,  berechtigt  sein  solle,  diese  Kinder  für  den  zu  machenden 
Aufwand  in  Schuld  su  nemen^^),  natürlich  auch  wider  mit 
der  Einschränkung,  dass  die  Kinder  in  keinem  Falle  für 
einen  höheren  Betrag  verhaftet  werden  dürfen  als  welchen 
ihr  Werth  erreichen  würde,  wenn  sie  unfreien  Standes  wären.**) 
Da  nämlich  nach  der  oben  ausgesprochenen  Regel  der  nächste 
Verwandte,  der  wegen  Armut  der  Kinder  ihre  Aeltern  ali- 
mentiren  muss,  berechtigt  ersehet,  fttr  den  Betrag  der  Ver- 
pflegungskosten  die  Kinder  in  Schuld  zu  nemen,  so  ist  es 
nur  consequent,  wenn  das  gleiche  Recht  für  den  analogen 
Fall  auch  dem  Freilasser  eingeraümt  wird.  Ich  kann  übrigens 
die  Yon  VilhjalmrFinsen  aufgestellte  Behauptung**),  dass  die 
den  Aeltern  auferlegte  Verpflichtung,  für  ihre  bedürftigen 
Kinder  in  Schuld  zugehen,  falls  sie  nicht  vorziehen  diese  ihrer- 
seits in  Schuld  zu  geben,  erst  späteren  Rechtens  sei,  keineswegs 
begründet  finden,  Dass  eine  oben  bereits  mitgetbeiite  Stelle  nur 

at  ganga  i  skuld  fyrir  bom  sfn,  e^a  selja  Hu,  i  skuld  ella;  sit  bam 
iksl  hTerr  ma^r  fram  foera  ä  lande  h^r;  Omagab.,  oap.  1,  &  aSi 
und  nochmals  cap.  27,  S.  283,  gans  gleichlautend. 

84)  Egsbk,  §.  184,  S.  17:  j^eas  a  bann  kost  ef  l^yafogrinn  könr 
u  hendr  honom,  at  taka  bomen  i  skuld,  hv4rt  sem  bann  yill  fleirs 
e^a  fere,  ef  tU  «rO|  4  Seim  12  m^no^om  er  leyaiiiginn  kömr  4  hendr 
hoBon;  (^magak,  oap.  11, 8. 966—60:  |>6m  i  bann  koit  ef  l^ngian 
kömr  4  hendr  h4aoa,  at  taka  bdmia  f  JtmmikU  tknld,  lem  bann 
leggr  fjrix  ömsgan  hv4rt  i«m  haim  Till  fleiri  e^r  fmri,  el  til  ero, 
AMm  12 mine^iim tkal ]at göra,  er leysingiim kdmr 4 hendr banom. 

SS)  dm a gab.,  cap.  30,  S.  993:  X  >eim  12  manad'om  skal  bann 
gera,  er  leysinginn  kömr  4  hendr  banom,  jammfkla  sknld,  sem  bann 
leggr  fyrir  6magan.  £igi  skolo  (an  meiri  skuld  eiga,  enn  I>au  veri 
verd*,  ef  ]>aa  yeri  naud'ig  (leg.  anandrig),  Iiutt  bann  leggi  meira  fe 
fyrir  omagan. 

86)  Annaler  for  nordisk  Oldkyndigbed,  1850,  S.  132—33. 
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nach  dem  Texte  der  StaSarholsbok,  nicht  auch  der  Konüngsbok 
jeuer  Verpflichtung  der  A eitern  Erwähnung  thut,*')  ist  völlig 
irrelevant,  da  jene  Stelle  ihrem  ganzen  Zosammenhange  nadi 
eben  snr  von  der  Verpflichtoag  der  Kinder  m  Alimentatidli 
der  Aellem  sn  handeln  hatte,  sodass  jene  Einschaltung  in 
der  StaSarholsbok  geradezu  störend  wirkt,  und  wenn  ein 
paar  andere  Stellen  die  den  Aeltern  obliegende  Alimentations- 
pfficht  erörtern,  ohne  dabei  der  Schnldknechtschaft  la  er- 
wähnen^*), 80  ist  anefa  daraus  kein  Sehlass  sn  ziehen,  da 
dieselben  eben  nur  die  Vertheilung  der  Last  zwischen  Vaters- 
seite und  Muttersseite  besprechen,  wobei  die  andere  Frage 
denn  doch  gaoa  wohl  unberührt  bleiben  konnte,  wieweit  die 
Aeltern  den  hinter  ihnen  berofenen  Verwandten  f8r  die  nm 
ihrer  eigenen  Vermögenslosigkeit  willen  ihnen  erwachsenen 
Verpflegungskosten  persönlich  verhaftet  seien  oder  nicht. 
Endlich  ist  swar  allerdii^  richtig,  dass  das  Heidenthnm  die 
AnsseCzong  der  ffinder  gestattete ;  aber  richtig  anch,  dass  es 
dieselbe  nur  unmittelbar  nach  der  Geburt  gestattete,  ehe  das 
Kind  noch  die  Wasserweihe  erhalten  hatte^^),  und  dass  so* 
mit  auch  ror  der  Zeit,  da  aufolge  kirchlicher  Einflösse  die 
Sndaansaetfong  gänilidi  yerboten  wurde,  berdts  recht  wohl 
eine  Alimentationspflicht  der  Aeltern  ihren  Kindern  gegen- 
über in  Frage  kommen  konnte.  —  Widerum  kann  ein  Weib, 
welches  sich  eines  ansserehelichen  Beilagers  schuldig  gemacht 
hat,  und  Ton  welchem  der  Klagsberecfatigte  in  Folge  dessen 
eine  Busse  zu  erheben  hat,  Ton  diesem  für  deren  Betrag  in 
Sdiuld  genommen  werden,  falls  es  nicht  im  Stande  ist  den- 


87)  vgl.  Omagab.,  cap.  1,  S.  233,  mit  Kgsbk,  §.  126,  S.  i', 
«iehe  oben,  S.  36,  Anm.  82. 

88)  dmagab.,  oap.  8,  S.  388—41;  Festa>.,  cap.  S8,  8.  888—7; 
TgL  Kgsbk,  8.  128,  &  6-8,  und  §.  184,  8.  48. 

80]  nölmverja  s.,  cap.  8,  S.  22:  Jviat  J>at  var  morJ  kallat,  »t 
dropa  börn  fra  >Ti  er       voru  yatni  ausio« 
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selben  sofort  zu  erlegen**);  nor  mass  diess  gleich  bei  der 
Klage,  dem  Vergleiche,  oder  dem  Execntionsgerichte  geschehen, 
Anoh  soll  deijeoige,  wddier  for  einen  Anderai  die  Bosse 
SQ  nhlen  fibenummt,  wddie  dieser  tiif  Gnmd  eines  Ver- 
gleiches wegen  eines  Fleischesverbrechens  zo  entrichten  hat, 
den  ßoasialligai  iür  deren  Betrag  in  Schuld  nemen,  voraus- 
gesetst  nor,  dass  dieser  Betng  nidii  liolier  sich  belanfe  als 
der  Werth,  weldien  der  Sdioldtge  hatte,  wenn  er  em  Un- 
freier wäre**);  ja  es  ist  sogar  Pßicht  des  üebememers  der 
Zahlung,  gegen  den  Schuldigen  in  di^er  Weise  Torzogehen, 
und  ihm  den  £naU  der  Bosse  nidU  so  erlassen,  ehe  er 
mindestens  die  Hilfte  dendben  abrer^ent  hat,  nnd  wird 
nur  zu  Gunsten  der  Äeltem  und  Geschwister  des  Schuldigen 
TOn  dieser  Begel  insoweit  eine  Aasname  gemacht,  als  diesen 

90)  Egsbk,  §.  168,  S.  5S:  £f  kona  legi  me^  manne,  H  a  a^rile 
sakar  at  täka  af  heniie,  ef  haon  jUI,  8  anra  ens  fimta  tigar,  ef  hon 
i  ß  tiL  Ktt  4  hon  dgi  Hl,  H  ikal  hum  legga  4  haaa  akold, 
ok  Mgia  tfl  at  84tt,  a^Ta  at  ßrimidöiiii;  Fetta  1^  cap.  88,  S.  851; 
üBrner  oap.  48,  8.  868—4:  >ets  4  ma8^  oh  kost,  14  er  adfli  er 
logortaakar,  Ur  er  kona  hefir  bam  alH  kmigetit,  at  heimta  at 
hemii  6  mertor,  ef  hon '4  A  tU,  edra  aknldteta  bsoa  eUa  >eim 
emdrkoai,  H^t  dkal  hsan  nuda  at  heiafli  koaonnar.  An  der  erstem 
SteUe  liett  die  8t.  itatt:  at  84tt,  „at  töku". 

91)  Fest a  J>.,  cap.  47,  S.  o62— 3:  Ef  annarr  ma^r  handsalar 
BÜt  fyrir  mann  um  legor^ssök,  ok  skal  bann  skuldfesta  binn  1  vi  fe, 
ok  gefa  hanom  ei^i  I>at  f»',  n^r  bann  hefir  unnit  hälft  af  scr  c^t 
meira,  nema  fa^^ir  ed"r  mo^ir  e^r  broA'ir  ed"r  systkin  bans  nokkot 
Icysi  bann  undan:  l>aa  eigo  at  gefa  hanom  Tat  fe,  er  tau  vilja.  En 
ef  annarr  mad'r  leysir  hinn  undan,  ok  skal  sa  skuldfesta  hinn  öllo 
)vi  fc  er  hann  geldr  fyrir  binn,  nema  bann  gjaldi  moira  enn  sä  veri 
veri'r,  ef  hann  veri  Jrall,  ok  skal  hann  eigi  meira  fe  skuldfesta,  enn 
bans  verd"  veri,  ef  hann  veri  i  änaud.  Ferner  cap.  48,  S.  363:  |>ar 
er  mad'r  tekr  mann  i  skuld,  I-a  skal  hann  segja  til  heimilis  bi'iom 
6  mei"  vatta,  l>eim  er  hanom  büa  nastir,  til  skuldfesti  bans,  ok  sva 
at  lögbergi  et  neesta  sumar  eptir,  enda  mä  bann  verja  lyriti 
inniböfn  bans  ef  bann  vill.  {>ä  vard'ar  skoggang  öUom  öd'rom  mönnom, 
ef  hann  ha£a  inni  pk  l>i|[fija  ?erk  at  hanom,  ok  er  ^t  fimtardöm^aök. 
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veretattet  wird,  ihm  den  Betrag  seinem  vollen  Umfange  nach 
ZQ  schenkeD.  Auch  in  diesem  Falle  ist  übrigens  der  Yer- 
hiogaiig  der  Schaldhaft  Tolle  Pablidtat  ni  geben. 

Man  sieht,  in  allen  diesen  Fällen  wird  dem  Glaiibiger 
das  Recht  zugesprochen,  seinen  Schuldner  einseitig  in  die 
Scholdhaft  zu  nemen,  sei  es  nun  ohne  Weiters,  oder  doch 
wnigstena  für  doD  Fallt  da  eich  derselbe  nicht  Ton  freien 
Stucken  znm  Eintritte  in  dieselbe  erbietet;  in  einem  Falle 
wird  überdiess  den  Aeltern  gestattet,  ihre  Kinder  einem 
Andern  anstatt  ihrer  in  Schuldhaft  zu  geben.  Ob  aber  das 
Lekitere  den  Aeltern  in  allen  Fallen  erlaubt  war,  in  welchen 
m  sidi  nur  dorch  die  Hingabe  ihrer  Kinder  rm  der  eigenen 
Schuldhaft  befreien  konnten,  oder  nicht,  —  ob  man  ferner 
jeden  Schuldner,  dessen  Zahlpflicht  gehörig  feststand,  in  allen 
und  jeden  Fällen  als  Schnldkneoht  in  Anq^rach  nemen  konnte, 
wenn  dieselbe  von  ihm  nicht  erfüllt  werden  wollte  oder  konnte, 
oder  ob  nicht  etwa  abgesehen  von  jenen  ausdrücklich  vor- 
gesehenen Fällen  ein  besonderer  Vertrag  nothwendig  war. 


Über  welchen  uns  die  Quellen  ohne  Anfrchlnss  lassen.  Die 

häufige  Erwähnung  der  Schuldknechte  in  denselben  lässt 
darauf  schliessen,  dass  wenigstens  eine  vertragsweise  Ergebung 
ia  die  Haft  oft  genug  Torkommen  mnsste,  wenn  dieselbe  auch 
m  den  RechtsbSchem  nicht  erwähnt  wird;  das  Schweigen 
dieser  Rechtsbücher  über  deren  Verwendung  als  regelmässiges 
Executionsinittel,  während  sie  doch  das  Verfahren  bei  der 
£x6cntioii  so  sorgfiiltig  und  detaillirt  bei^echen,  scheint 
ladererseits  darauf  schliessen  su  lassen,  dass  ein  derartiger 
Gebrauch  des  Institutes  nicht  vorgesehen  war.  Aber  freilich, 
wie  im  norwegischen  Rechte  das  dem  Glaübiger  für  den 
Sttssersten  Fall  eingeraümte  Recht,  den  insolventen  Schuldner 
a  seinem  Leibe  an  werstümmeln,  indirect  dahin  wirken 
nssite,  dass  dieser  gutwillig  der  Schuldknechtsohaft  sidi 
Unterwarf^  so  musste  auch  auf  Island  die  Acht  ebendieselbe 
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Wirkung  äussern,  welche  hier  den  Schlussstein  des  ganzen 
EnecationsTerfahrens  bildete,  und  thatsächlich  wird  hiernach 
hier  wie  dorfc  die  Saohe  allerdings  so  gestanden  haben,  dass 
der  Glaübiger,  dessen  Schuldner  nicht  zahlen  konnte,  und 

für  welchen  auch  seine  Verwandten  die  Zahlung  nicht  auf- 
bringen wollten  oder  konnten,  sich  an  dessen  Person  halten 
mochte* 

In  den  sämmtlichen  oben  aufgezählten,  und  wohl  auch 
in  allen  anderen  Fällen,  in  welchen  eine  Schuldknechtschaft 
rechtmässig  begründet  werden  wollte,  war  aber  das  ein- 
Buhaltende  Verfahren  folgendes.    Qleichyiel,  ob  der 
Schuldner  verpflichtet  war,  sich  von  ^ien  Stücken  mm 
Eintritte  in  die  Schuldknechtschaft  zu  erbieten  (bjoÖa  at 
ganga  i  skuld^  kürzer:  ganga  i  skuld)  oder  nicht,  so  ist  es 
der  Glaübiger,  welcher  denselben  in  Schuld  zu  nemen  hat 
(taka  i  skakl;  leggja  sknld,  lögskuld,  &  mann;  sknldfesta), 
und  nicht  anders  wird  es  auch  in  dem  Falle  gehalten  worden 
sein,  da  Aeltern  ihre  Kinder  in  Schuld  zu  geben  (selja  i 
skuld)  hatten.   Mag  sein,  dass  dabei  eine  gewisse  symbolische 
Handlang  Torgenommen  wurde,  eine  Ergreifung  etwa  mit 
der  Hand;  schlechthin  nothwendig  kann  diese  inswischen 
nicht  gewesen  sein,  da  der  Glaübiger  über  den  Schuldner, 
der  sich  ihm  durch  die  Flucht  zu  entziehen  suchte,  die 
Schuldhaft  auch  in  seiner  Abwesenheit  verhängen  konnte, 
falls  diese  nur  an  seinem,  des  Schnldners,  legalem  Domioile 
geschah.   Unerlfisslidi  war  dagegen  eine  öffentUdie  Bdrannt*. 
machung  der  Verhängung  der  Schuldhaft  (scgja  til  skuldfestis), 
und  zwar  hatte  diese  zunächst  vor  den  5  nächsten  Nachbarn 
des  Gläubigers  m  geschehen,  ond  sodann  am  nädistfolgenden 
Alldinge  vom  Lögberge  ans  widerholt  su  werden;  mit  dieser 
Bekanntmachung  pflegte,  wie  es  scheint,  zugleich  ein  förm- 
liches Verbot  gegen  jede  Aufname  oder  dienstliche  Verwendung 
des  Sohuldknechtes  durch  andere  Personen  verbunden  lu 
werden  (verja  1^  inni|iöfii  hans),  wddies  sur  Folge  hatte, 
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diBS  jeder  Zawiderliaiideiiide  der  streogen  Acht  veifiel,  and 
TOT  das  filnfte  Gericht  gestellt  werden  konnte In  ein- 
zelne d  Fällen  ist  eine  bestimmte  Zeitgrenze  gesetzt,  innerhalb 
deren  die  Schuldhailt  verhängt  werden  muss,  wenn  der 
Qkifibiger  sein  Recht,  sie  zu  verhängen,  nicht  einbüssen  irill*'^), 
oder  es  moss,  wo  die  Schnld  auf  einem  Vergleidie  oder 
Urtheilsspruche  beruht,  die  Absicht  wegen  ihrer  zur  Schuld- 
haft zu  greifen  gleich  bei  der  Klage,  bei  dem  Vergleiche, 
oder  längstens  beim  Exocutionsgerichte  ausgesprochen  wer- 
den^^);  generalisiren  darf  man  aber  derartige  Bestimmungen 
ebensowenig  als  die  andere,  für  einen  ganz  yereinselten  Fall 
gegebene  Vorschrift,  dass  die  Verhängung  der  Schuldhaft 
nicht  nur  ein  Recht,  sondern  auch  eine  Pflicht  des  Glaübigers 
sei,  Ton  deren  Erfüllung  derselbe  nur  unter  ganz  bestimmten 
Vonuusetiungen  Umgang  nemen  dürfe*').  Dagegen  wird 
als  allgemeine  Regel  der  Satz  gelten  müssen,  dass  Niemand 
für  einen  höheren  Betrag  in  Schuldhaft  genommen  werden 
dürfe^  als  welchen  er  wirklich  schuldig  geworden  war^'), 
und  dass  tiberdiess  Niemand  für  einen  höheren  Betrag  Tcr- 
haftet  werden  dürfe,  als  weldier  dem  Werthe  entspricht, 
den  er  haben  würde,  wenn  er  statt  frei  unfrei  wäre;  letzteres 
ein  Satz,  welcher  um  so  mclu*  als  allgemein  gültig  und 
wurselhaft  betrachtet  werden  darf,  als  auch  das  norwegisdie 
Bedit,  wie  es  uns  vorliegt,  noch  Anklänge  an  denselben  er- 
halten zeigt.   Als  allgemein  gültig  scheint  endlich  auch  noch 

92)  KgBbk,  §.  U,  S.  78;  Njala,  cap.  98.  S.  150,  AnsLd.  Vgl. 
Fftsta  1.,  cap.  48,  S.  SCS,  oben  8.  38,  Anm.  91.  Im  üebrigen  tei 
ein  fBr  aUemal  auf  die  oben  ichon  mitgetheUten  SteUen  verwieten* 

98)  Kgsbk,  §.  134,  S.  17;  oben  8.  86,  Anm.  84. 
94)  ebenda,  $.  168,  8.  68;  oben  8.  88,  Anm.  90. 
96)  Festa      oap.  47,  8.  888;  oben  S.  88,  Anm.  91. 

OG)  In  Omagab,  cap.  1,  S.  233,  wird  überdiess  ausgesprochen, 
duse  uur  der  Capitalwertli  der  Schuld,  nicht  auch  irgendwelche  Ver- 
zinsang,  dabei  in  Betracht  komme,  —  ein  Ausspruch  dessen  allgo- 
fQoine  Anwendbarkeit  wohl  bezweifelt  werden  darf. 
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die  BeBtimmuDg  angeBehen  werden  sa  dSrfen,  daee  ein 
Olaübiger,  weleher  an  den  Sehnidkneoht  eines  Andern  ^ne 

ForderuDg  hat,  wegen  deren  er  an  und  für  eich  befugt  wäre 
seinen  Schuldner  in  Schuldhaft  zu  nemen,  berechtigt  sein 
soll  hinsichtlich  semer  das  Einstandsrecht  sn  üben,  d.  h. 
ihn  ans  seiner  bisherigen  Sdhnldhaft  ausnilösen,  und  dafür 
zu  seinem  eigenen  Schuldkuechte  zu  machen  ^^). 

Was  nun  den  Zustand  des  Schuldknechtes  während 
der  Zeit  betrifft,  während  deren  er  in  der  Schuldhaft  begriffen 
ist  (me6an  hann  er  i  sknldinni),  so  ist  einerseits  Uar,  dass 
derselbe  nicht  mit  dem  des  Unfreien  zusammenfallt,  da  ja 
widerholt  von  dem  Werthe  gesprochen  wird,  den  er  hätte, 
wenn  er  ein  Unfreier  wäre,  und  da  ihm  überdiess  die  Ver^ 
setsnog  in  die  Sklayerei  nnter  Umständen  ansdrüoUioh  als 
Strafe  angedroht  werden  kann**);  andererseits  nt  absr  auch 
nicht  minder  klar,  dass  sein  Verhältniss  zu  demjenigen,  der 
ihn  in  der  Schuld  hält  (er  hann  hefir  i  skuldinni),  ziemlich 
dem  des  Unfreien  zu  seinem  Herrn  änliöh  ist  Was  ein 
Sehnidkneoht  an  jagdbaren  Thieren  erbeutet,  das  gehört 
seinem  Herrn  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Jagdbeute, 
welche  der  Unfreie  macht^^).   Für  die  Arbeit  an  Tagen,  an 

97)  Kgsbk,  §.  126,  8.  4:  Ef  hsan  er  i  skald  tekinn  iiSt,  ok 
)iykke  Mm  manne  betra  at  htfii  hann  ean  eigi  i  skaldinne,  er  hefir 
fram  at  förm  aonat  tTeggja  folTor  bans  e^a  mö^Tor,  H  skal  hann  ftra 
at  bjö^a  fyrir  bann  jaln  mikit  fk  lem  hann  er  tkyldfiutr,  ok  akal 
bann  \k  6t  loyiaak  la^an  6r  iknldinne,  en  bann  ginge  hinn?eg  i 
skoldana  lyrir  Mror  linn  e^a  mögor  tfna;  Ömagab.,  oap.  1, 8.980. 

98)  Festa  ]».,  cap.  48,  S.  363:  Nu  getr  hann  launbarn  annat 
med'an  hann  er  i  skuldinni,  ok  verd'r  hann  5a  irseW  hins,  er  feit  att* 
at  hänom,  svä  sem  hann  veri  ambattar  sonr.  En  sa  er  feit  galt 
fyrir  hann,  skal  vard'veita  barn  bans,  ok  ala  upp  i  anaud".  En  ef 
handsalsmad'r  görir  eigi  sva,  l>a  verd'r  hann  sekr  um  tat  6  nierkor, 
ok  a  sa  sök  er  vill,  ok  skal  stefoa  heiman,  ok  kYedja  til  5  keimilit* 
bua  4  (iogi  tas  er  BÖtir  er. 

99)  Kgibk,  §.  Ii,  8.  81:  i  s4  Ijem  er  fyrftr  kemr  i  banaeAri, 
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weleheo  als  an  Feiertagen  das  Arbeiten  strafbar  ist,  werden 

Schuldknechte  ebensowohl  wie  Unfreie  nur  unter  der  Voraus- 
fietzuDg  in  Strafe  genommen,  dass  sie  ,,at  sinu  ra&i^^  d.  h. 
nifllit  anf  Geheiss  ihres  Herrn  arbeiten  ^^^);  sind  aber  freie 
Dienstboten  mgleich  mit  den  Unfreien  oder  Scholdknechten 

an  der  Arbeit,  so  sollen  zunächst  nur  jene  ersteren  für  diese 
haftbar  gemacht  werden,  und  sie  allein  werden  als  frelsingjar,  d.h. 


El 

IP 

II 

If77 

Olaübiger  oder  dessen  Frau,  so  wird  er  anf  dieselbe  gran- 

Same  Weise  ums  Leben  gebracht,  wie  ein  Unfreier,  welcher 
Beinen  Herrn  umgebracht  hat*^*).  Endlich  ist  auch  das  Ver- 
ehren gegen  Schuldknechte,  welche  sich  ihrem  Dienste  dnrch 
die  Flndit  in  entsiehen  snchen,  vollkommen  in  derselben 

Weise  geordnet,  wie  das  Verfahren,  welches  flüchtigen  Sklaven 
gegenüber  eingeschlagen  wird^^^).    Dieser  eigenthümlichen 


bvergi  er  land  a,  nema  Irselar  veid*!  ed'a  skaldanuenn;  d  sa  er 
fe  atti  at  (eim  mönmuii;  KrB.  hinn  gamli,  cap.  23,  S.  110 — 12. 

100)  KrB.  hinn  gamli,  cap.  17,  S.  90:  Ef  I>rGelar  mamu  ed'r 
ftkaldarmenn  viims  &  eykd'  at  sino  räd'i,  ok  verdra  leir  utlagir  um 
Hi  Qömm  anrom,  ef  Jeir  eigo  ser  orkosto.  Vgl.  aaoh  die  in  der 
aiohsten  Anmerkung  angeführte  Stelle. 

101)  Kgsbk,  §•  S,  8.  26:  Ef  grid'menn  hafa  i  verki  verit,  ok 
ikoldarmenn  e^a  Inelar,  ok  a  frelsinga  i^rst  at  ssBlga.  £f  imr  hafa 
oaiiii  a  eykt,  ok  vertfa  Vmr  tdttir  om,  ok  veijaz  ]>eir  m&li,  ef  ^eir 
Seta  laiin  kvi^r,  at  eigi  tni  löi,  ok  }eir  myndi  skemr  vinna,  ef  idl 
«ri;  lat  er  ok  Ijargkvi^rr,  ef  Ht  berr,  at  atfeertla  Mrra  veri  tri 
Uta,  at  Mr  >er6rt  eigi  hrnm  at  ginga  ffnt  ofrikt  bdandaas,  ok  yerdrr 
liinndi  Hr  ötlagr,  enn  eigi  Mr;  ErR.,  oap.  18,  S.  92^4. 

103)  Egebk,  §.  110,  8.  189:  M  et  laua  ekal  fara  um  tknld* 
tmenn  >a  er  at  lögom  ero  1  ikold  teknir  ok  er  sagt  tilatldgbergi; 
Yigslod'i,  cap.  III,  8.  163. 

103)  Tgl.  Kgsbk,  §.  44,  8.  78:  nm  innihafiiir  tkoldarmanna  ok 
sm  Inela  Mira  er  tU  sknldfestls  er  sagt  hht  i  allingi,  ok  sYa  Sat» 

«r  meon  l>iggja  Terk  at  fdm  monnom.  Die  Worte:  (eirra  a 

alMiigi,  sind  entweder  als  eine  Randglosse  zu:  skuldarmanna  aufzu* 
fMseD,  oder  doch  jedenfalls  als  versetzt  zu  betrachten.  Ferner  Njala, 
ang.  0.:  ok  üinibafnir  lr^\&  e^a  skyldarmanna. 
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MittelstelluDg,  welche  die  Schuldknechte  zwischen  den  freien 
und  unfreien  Leuten  einnemen,  entspricht  denn  auch,  dass 
dieselbeE  anoh  ihrer  sonstigeik  Freiheitsrechte  nicht  ▼olUtandig 
bmttabt  8iod,  aDderentheils  aber  auch  nicht  in  deren  ToIIig 
ungeschmälertem  Besitze  sich  befinden.  So  ist  der  Schuld- 
knecht des  Erbrechtes  fähig,  und  er  wird  gelegentlich  auch 
wohl  ausdrücklich  als  Erbe  bezeichnet  ^^^);  aber  er  erbt,  so- 
lange er  sieh  in  der  Scfauldhaft  befindet,  nnr  die  Fahrbabe, 
nicht  aber  liegende  Güter*^^),  doch  wohl,  weil  das  Ton  ihm 
Geerbte  seinem  Herren  zu  Gute  kommt,  und  Liegeu Schäften 
soweit  möglich  der  Familie  nicht  abhanden  kommen  sollen. 
Ist  ein  Scholdknecht  zur  Blutklage  um  einen  erschlagenen 
ViBrwandten  berufen,  so  kann  er  diese  zwar  nicht  selber  an- 
stellen, aber  er  erhält  doch  von  der  Todtschlagsbusse  soviel 
als  die  Schuld  beträgt,  für  welche  er  verhaftet  ist*^*),  voraus- 
gesetzt natürlich,  dass  der  an  und  für  sich  ihm  gebührende 
Betrag  diese  Summe  überhaupt  erreicht  Wird  umgekehrt 
ein  Schuldknecbt  erschlagen,  so  steht  die  Blutklage  zwar 
seinen  Verwandten  zu  wie  gewöhnlich,  jedoch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  sie  zuvor  dem  Glaübiger  den  Betrag 
seiner  Schuld  ausbezahlen;  thun  sie  diess  ni<üit,  so  geht  die 
Berechtigung  zur  Anstellung  der  Blutklage  auf  den  Olaübiger 
selbst  llber**^.   In  inlicher  Weise  soll  die  Klage  wegen 

104)  vgl.  unten,  Anm.  106. 

105)  Kgsbk,  §.  IIB,  S.  225:  I>at  er,  at  lög8kuldarmad"r  sa  er  i 
lögskuld  er  tekinn,  er  arü  ens  fridTa,  enn  eigi  ans  ofrid'a.  Nu  er  bann 
6r  skuldinne,  ok  er  bann  ii  hvantveggia  trfi;  Arfa  oap.  17, 
&  221. 

106)  Kgsbk,  §.  96,  S.  171:  ^t  er  mscU,  at  b?ar  less  er  log- 
skaldannalTr  er  arftökomad^r  ens  vegoa,  ok  skalat  bann  med^  sök  fara; 
enn  bann  a  sva  mikit  fu  af  bötom,  sem  bann  er  ikoldiMtr;  Vig« 
•16^1,  cap.  Se,  8.  69—70. 

107)  Kgibk,  §.96,  &  171— S:  Eflögdnddannatrr  Ter6rr  v«ghm, 
H  iiffo  firdndr  tök  H.  |eir  tkolo  bj66ra  Mn  namie,  er  15  hsOds 
itt  at  hoaom,  jafo  mikit     Mm  bann  nui  tkoldCutr;  enn  of  |eir 
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«UBdreiieKehen  Beisohlafes,  weldie  BOntt  dem  Oesdilecliti* 

Vormunde  des  verletzten  Weibes  zusteht,  von  ihrem  Gläubiger 
erhoben  werden,  wenn  dieselbe  in  Scholdknechtschaft  begriffen 
ist;  dabei  ist  aber  andi  noch  der  weitere  Umstand  bemer- 
keamrdi,  dass  die  Klage  bei  der  sknldarkona  nidit  wie  bei 
dem  voUfrcien,  unbescholtenen  Weibe  auf  die  strenge  Acht 
and  eine  Basse  nm  6  Mark,  nnd  andererseits  auch  nicht  wie 
bei  der  Skiavina  nnr  anf  die  halbe  Bosse  mit  3  Mark  geht, 
aondem  wie  bei  der  Freigelassenen  anf  Landesrerweisnng 
nd  die  halbe  Busse,  und  nur  dann  auf  die  strenge  Acht, 
wenn  diese  oder  jene  einen  Sohn  freien  Standes  hat^^^). 

So  darf  man  denn  den  Sdinldknecht  ab  dnen  in  sonen 
FreOieitsrediten  ihefls  snspendirten,  thells  aber  aneh  redn« 
drten  Menschen  betrachten.  Für  einen  Theil  der  Beschränk- 
ungen, welche  ihm  auferlegt  wurden,  war  wie  es  scheint  ein 
Gedanke  massgebend,  dessen  Dnrcbführnng  ebensogut  im 
hteresse  seiner  selbst  als  im  Interesse  seines  Glaftbigers  ge- 
legen war,  der  Oedanke  nämlich,  dass  alle  Vermögensbeträge, 
welche  ihm  kraft  Erbrechts  oder  kraft  eines  anderen  ver- 
wandtschaftlichen Titels  zn£sllen  würden,  am  Zweckmässigsten 

bjöd'a  cigi,  ]>a  a  sokna  ai  er  f&et  atto  at  enom  vegna;  Vigtl6^i> 
cap.  36,  S.  70,  mit  emigen,  hier  irrelevanten,  Zuitien. 

106)  Egsbk,  §.  166,  S.  48:  £f  legit  er  me^  lögsknldsrkono, 
ie  i  i4  aökiaa,  er  Rii  &  at  kenne,  enn  IJorbangsgarA'  varlrar.  Ef 
kgit  ar  nie^r  subitt,  H  leki  ma^r  8  morkom  nm  ok  skal 
lEfeQstü  Bheiaifliabiia  i  Mngi  fest  er  eöttr  er.  Ef  ma^liggr  me^ 
kfiAigs  kono,  H  vtr^ar  ^orbangsgar^,  nema  bemino  v«ri  firelai  gefit, 
«dla  m  ef  hon  i  eon  fijalaaa;  la  vard'ar  aköggang,  ok  skal  H  kve^Ja 
Vöa  keimaa  til  9,  enda  ero  alik  mil  um  logakoldar  konona,  ef  hon 
i  Mnin;  Feste  I».,  cap.  25,  8.  889'*40,  wo  naeh  den  Worten:  „enn 
QoibMigegsr6r  vardrar**,  eingeeobiltet  wird:  „ok  baUir  r&ttr,  akal  kveSJa 
i  liagi  9  bds  lad'an  sem  tun  önnor  legord' ,  nema  ea  eigi  vfgt  um ; 
Je  varVar  ekoggang.  Wegen  des  vollfreien  Weibes  vgl.  Kgsbk, 
§.  IM,  S.  47—8,  und  Feste  cap.  24,  S.  338—9,  sowie  die  Klags- 
fomel  in  cap.  49,  8.  369—70,  und  öfter.  Vgl.  übrigens  auch  die 
BelgadalsbOk,  §.  üO,  S.  241-2,  und  §.  51,  S.  242. 


Digitized  by  Google 


46    SiUmg  dir  phüos.'PkikL  Cß/am  wm  S.  Januar  1874. 

statt  seiner  an  seinen  Glaübiger  giengen,  um  die  Schuld, 
Ar  welche  er  diesem  Teriialtet  war,  za  tilgen  oder  doch  xa 
Termindem;  denn  an  eine  AbreehnuDg  anf  den  Sehnldbetrag 

wird  in  derartigen  Fällen  denn  doch  wohl  gedacht  werden 
müssen,  obwohl  in  den  Quellen  dieser  Gesichtspankt  aller- 
dings nicht  ansdrncklich  hervoi|sehoben  wird«  Ausserdem 
wird  an  einer  Stelle  von  einem  Abverdienen  der  Sdinld  dorch 
die  Arbeit  des  Schuldknechtes  gesprochen*^*),  und  auch  eine 
geschichtliche  Quelle  erzählt,  wie  Björn  Köreksson  von  As- 
björn  Veghamar,  seinem  früheren  Dienstmanne,  nachdem 
derselbe  sich  selbststSndig  nfdergelassen,  aber  sofort  eine 
Menge  von  Schulden  sich  zugezogen  hatte,  verlangt  dass  er  wider 
SU  ihm  zurückkehre,  und  seine  Schulden  abverdienc^^^);  da 
auch  anderwärts  in  unseren  Rechtsböchem  Ton  einer Abschätsung 
des  Werthes  der  Ton  Dienstleuten  gelüsteten  oder  su  leistenden 
Arbeit  die  Rede  ist,  und  überdiess  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  den  Betrag  des  Lohnes,  welchen  freie  Dienst- 
boten sich  ausbedingen  durften,  in  dieser  Hinsicht  eineo 
festen  Anhaltspunkt  gewahrten,  konnte  eine  derartige  Ab« 
rechnong  der  Arbeit  des  Schuldkuechtes  auf  seine  Schuld 
keine  besondere  Schwierigkeit  bieten.  Ausserdem  war  selbst- 
▼erständlich  auch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  ein  Dritter 
sich  bewogen  ffihlte  durch  Berichtigung  des  Sdiuldbetrages 
den  Schuldknecht  aus  der  Schuldhaft  auszulösen  (leysa  6r 
skuldinni;  leysa  undan)'**);  war  diess  freilich  ein  Glaübiger, 
welcher  nur  yon  seinem  Eiustandsrechte  Gebrauch  machen 
wollte,  so  wurde  der  Schuldknecfat  durch  die  Auslösung 

109)  Festa  cap,  i7,  a  S68:  hsim  hefir  muiit  hiUft  tf 
8^  e^a  meira;  siehe  oben,  8.  88,  Anm.  91. 

110)  Gunnars  \>.  t>id'randabaDa,  S.  366:  ok  vil  ek  farir 
aptr  Iii  vor,  ok  vinnir  af  )>er  skuldina. 

111)  Kgibk,  §.  las,  8.  4;  dmagab.,  eap.  1,  S.  988;  dann 
Feita  oap.  47,  8.  862;  siehe  oben,  S.  49,  Anm.  97,  nsd  8.  86, 
Anm«  91. 
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nioht  frei,  sondero  nur  io  die  Soholdhaft  eines  anderen 
Herrn  -gebracht,  wogegen  ihm  die  Aaslösnng  fn  dem  anderen 

Falle  sofortige  Freiheit  bringen  musste,  da  sie  aus  Wohl- 
wollen für  seine  Person  erfolgte.  Eine  Beschränkung  dieses 
AosleeongBrechtea,  wie  solche  demjenigen  gegenüber  Tor- 
kommt,  welcher  wegen  ener  TOn  ihm  verwirkten  ünsnchts- 
busse  der  Schaldknech tschaft  verfallen  war,  darf  natürlich 
ebensowenig  generalisirt  werden  wie  der  mit  ihr  aufs  Ge- 
naneste  sosammenhiUigende  Sata,  dass  solche  Leute  Ton 
demjenigen  in  Sdinldhaft  genommen  werden  mnsaten, 
welcher  für  sie  die  Bosse  erlegte'").  Dasselbe  gilt  endlich 
auch  Ton  einer  anderen  Vorschrift,  nach  welcher  der  Schuld- 
knecht» welcher  einer  Unsnchtsbnsse  wegen  in  die  Schnldhaft 
gebmimen  ist,  und  nnn  wihrend  ihrer  Daner  ein  weiteres 
oneheliches  Kind  erzeugt,  sammt  diesem  Kinde  derSklaveret 
▼erfallt,  wie  wenn  er  als  Sklave  geboren  wäre,  wobei  eben- 
üalls  wider  dem  Glaübiger  bei  strenger  Strafe  untersagt  ist, 
fon  der  Härte  des  Oesedes  irgend  Etwas  nachzulassen^"). 
Allen  diesen  Bestimmungen  liegt  augenscheinlich  eine  gana 
besondere  Strenge  gegen  die  Unzuchtsvergehen  zu  Grunde, 
keineswegs  aber  die  allgemeine  Beschaffenheit  der  Schuld« 
knechtschaft  als  soldier;  sie  alle  sind  überdiess  nur  in  un- 
serem jüngeren  Rechtsbnche  zu  finden,  und  mögen  somit 
erst  späterer  Entstehung  sein,  obwohl  sie  allerdings  als 
njmeä  nicht  bezeichnet  werden. 


112)  vjjrl.  oben,  S.  38,  Anm.  91. 

113}  Feata  I».,  cap.  48,  S.  363;  oben,  S.  42,  Anm.  98. 
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Sitzung  Tom  3.  Januar  1874. 


Historisclie  Classe. 


Herr  Friedrich  trägt  vor: 

„Der  Jesuit  P.  Keller  als  der  wahre  Ver- 
fasser der  unter  dem  Namen  Herwärts 
1618in  Münclieii  erschienenen  Schrift: 
Ludovicas  IV.  Imperator  defensos." 

In  memem  Vortrage:  Ueber  die  Oeschichtschreibiing 
unter  KnrfSrst  Maximilian  I.     schrieb  ich ,  da  ich  keine 

positiven  Anhaltspunkte  für  eine  gegentheilige  Ansicht  finden 
konnte,  die  Schrift  Ludoyicua  defensus  dem  baierischen 
Kanzler  Uervart  tob  Hohenburg  su,  wie  es  ein  Oecret  des 
Karfirsten,  der  Titel  nnd  die  Vorrede  besagten,  obwohl  mir 
selbst  schon  einige  Bedenken  gegen  dessen  Autorschaft  vor- 
schwebten. Jüngst  gelang  es  mir  nun,  in  P.  Keller,  Rector 
des  Münchener  Josuitencolleges ,  den  wahren  Verfasser  des 
Bnches  nachzuweisen,  und  ich  will  es  nicht  yersäumen, 
mdnen  früheren  Vortrag  in  diesem  Punkte  nachträglich  zu 
verbessern. 

Bei  einem  Kaufgeschäfte  kam  auch  ein  Exemplar  der 
angeblichen  Herwart'schen  Schrift  aus  der  in  der  kgl.  Hof- 

1)  Vortrag  in  der  öffentl.  Sitfong  der  k.  Akad*  der  Witt,  am 
27.  Mftrs  1872. 
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Ubfiottiak  befiodlidi«!  Bibliothek  des  Histörikera  toh  Oefele 
in  die  Hände  des  verehrten  Mitgliedes  unserer  Classe,  des 

Herrn  Oberbibliothekars  Föringer.  Beim  Durchblättern  des- 
selben entdeckte  dieser  ?on  der  Hand  Oefele's  selbst  eine 
Bemcriiinig,  worin  dieser  angibt,  dass  am  18.*Mäns  1758 
der  damalige  Reotor  des  hiesigen  Jesoiteneollegs,  P.  Leder- 
bneber,  zn  ihm  auf  die  kurf.  Bibliothek  gekommen  sei  und 
ihm  mitgetheilt  habe,  dass  er  unanfechtbare  Beweise  habe, 
daas  der  wahre  Verfasser  des  unter  Herwarte  Namen  be- 
kannten Baches  P.  Jacob  Keller,  der  damalige  Reotor  des 
Collegs  in  Mttnohen,  sei^.  Die  Bemerkang  erschien  wichtig 
genug,  um  das  Exemplar  nicht  zu  veräussern,  und  der  Herr 
Oberbibliothekar  hatte  die  Güte,  mir  nicht  blos  darüber 
Ifittheilmig  so  machen,  sondern  anoh  das  Exemplar  zur  Ein- 
sieht ra  fiberlassen,  nadidem  ich  noch  andere  Randbemerk- 
nngen  Oefelc's  gefunden  hatte. 

Nähere  Anhaltspunkte  scheint  P.  Lederhueber  nicht  an- 
gegeben zu  haben,  weil  Oefele  nicht  nur  nichts  bemerkt, 
sondern,  wenn  seme  Randbemerkungen  junger  sind,  nur  aus 
einseinen  Stellen  nachsuweisen  sucht,  dass  dieselben  nur  von 
einem  Jesuiten ,  nicht  von  Herwart  stammen  können.  Der 
Yolletändige  Aufschluss  wurde  ihm  auch  erst  später  und 
darth  Lori.  Nach  der  Vorrede  des  1.  Theils  des  Buches 
fand  ichnamfich  einen  anderen  Eintrag  Yon  der  Hand  Oefele*s, 
worin  er  angibt:  Am  20.  April  1759  sei  seine  frühere  Ver- 
muthung,  dass  Herwart  nicht  der  Verfasser  des  Ludovicus 
defemsos  sei,  zur  Qewisaheit  geworden.    Au  diesem  Tage 


2)  Auf  der  leeren  Seite  des  letzten  Blattes  des  1.  Theils  des 
Baches:  A.  1758.  18.  Martii  P.  Lederhueber  S.  J.  Coli.  Monacensis 
Praefectus  non  indiligens  mihi  A.  F.  Oefelio  in  Bibliothena  aiilica  a 
me  exceptus  coram  narravit  atqiic  asacvcravit,  sibi  argumenta  suppe- 
tere  indnbitata,  quibns  conficerot  ITuius  Ilerwarti  nomine  Notae 
Apolo;>iae  Ludovicianae  verum  autorem  esse  Jacobum  Kelierum 
Rectorem  Coli,  monacensis. 
[1874, 1.  f  hiL  hUt  CLJ  4 
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habe  ihm  nämlidt  Lori  im  MaximiliaiiiacheB  ÄrduTe  das 
Antograph  eines  Briefes  von  General  P.  Goswin  Kickd  an 

P.  Georg  Spaiser,  Rector  des  Münchener  Collegs,  gezeigt, 
worin  er  ihm  aufträgt,  die  Kurfürstia-Wittwe  Manaone  sa 
überreden«  der  baieriscben  Gesobiohte  des  P.  Venranx  den 
Namen  eines  ilurer  Staatsbeamten  TOrsetsen  zn  lasseni 
damit  am  so  sicherer  der  wahre  Verfasser  verborgen  bleibe, 
wie  es  auch  geschehen  sei,  als  dem  Georg  Herwart  befohlen 
wurde,  seinen  Namen  für  den  Ladovicus  defensos  des  P. 
Jacob  Keller  henogeben*). 

Damit  steht  allerdings  die  Thatsadie  fest,  dass  P.  Kdler 
der  wahre  Verfasser  des  Ludovicus  defensus  ist.  Ob  aber 
über  die  Titelfrage  ebenfalls  wie  hinsichtlich  der  baieriscben 
Geschichte  der  PP.  Branner  und  VerTaux  lange  Unterhand- 
Inngen  mit  dem  Jesnitengeneral  gepflogen  wurden  nnd  auf 
dessen  Andringen  Herwart  als  Verfasser  fignriren  mnsste,  iat 
nicht  klar.  Ich  glaube  aber,  dass  dieses  wirklich  nur  auf 
Befehl  Maximilians  und  wahrscheinlich  auf  den  Rath  Kellers 
geschehen  sei.  Aas  den  Briefen  Kellers  nnd  Bescripten 
Maximilians^)  scheint  mir  hervorangehen,  dass  P.  Keller 
erst  im  Jahre  1618  den  Befehl  zur  Arbeit  erhielt,  und  das 
fertige  Mauuscnpt  für  einen  Druckbogen  sofort  in  die  Presse 
ging,  so  dass  also  za  langen  Verhandlungen  mit  Bom  keine 

8)  Qaod  pridsm  saip&oatni  ftiersn,  Herwirtam  bviiis  Ubri  Ano* 
torem  non  en^  hso  XX.  April.  MDCCSLXIX,  oerto  didid.  Eshihait 
«um  mihi  III.  Lorini  in  ArohiTO  lUximilisneo  Epiitolsm  Aatogm^iam 
P«  dosniai  Niokel  Pnepositi  GeneraUi  Soc.  Jen  ad  P.  Oeorginm 
Spsiter  Beetorem  ooU^gii  Monsoentis,  in  qoa  sidom  imponit  oUttellam, 
ot  üariae  Annsa  Eleotrioi  ridnae  psnuaderet,  sineret  P.  Joaaiiis 
Ymmm.  Hittorise  BoiosSi  nomen  sliemiis  ex  Adminiitris  Status  soi 
in  frenta  praafigere,  quo  tatias  latarat  vami  aootor,  qaemad* 
modam  factum  aaset,  quam  D.  Oaorgina  Harwartas  juaana 
fniaaat  noman  suam  praebera  P.  Jaoobi  KallariLudo- 
f  ico  dafanao.  And.  Felis  OalbUos. 

4)  Cod.  bsT.  SaiO. 
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Zdt  war.   Offenbar  sollte  durch  die  grösstmöglidie  Sorgfalt 

der  Verdacht  untuöglich  gemacht  werden,  dass  die  Arbeit 
von  eiaem  Jesuiten  stamme. 

Das  OeheimDiss,  dass  P.  Keller  an  einer  Widerlegang 
des  BzoTins  arbeite,  wurde  aufs  strengste  gewahrt:  wedor 
Maximilian  in  seinen  vielen  Resciipten  an  Gewold ,  noch 
Keiler  in  seinen  Briefen  an  denselben,  der  nicht  blos  selbst 
an  einer  Vertheidignng  Ludwigs  arbeitete,  sondern  dieselbe 
Bogen  ftir  Bogen  an  den  Jesuit^  zur  Censur  oder  richtiger 
zur  Correctur,  einsenden  musste,  verrathen  davon  eine  Silbe. 
Gewold  ist  überhaupt  von  Keller  nar  als  brauchbarer  Hand- 
langer für  Beschaffung  des  archivalischen  und  historischen 
Materials  benützt  worden.  Das  ging  doch  so  weit,  dass 
der  Jesuit  9  um  wahrscheinlich  nicht  als  Verfasser  entdeckt 
zu  werden,  nicht  einmal  das  herzogliche  Archiv  benützte, 
sondern  Gewold  auf  herzoglichen  Befehl  umgehend  eine  Ab- 
schrift Ton  seiner  in  seinem  Werke  bentttzten  Abschrift  eines 
Dokuments  an  Keller  schicken  musste.  Dieser  lässt  Gewold 
beständig  in  dem  Glauben ,  dass  neben  ihm  kein  auderer 
den  nämlichen  Gegenstand  bearbeite  und  seine  Arbeit  schliess- 
lich Teröffontlicht  werden  solle;  er  üb^häuft  ihn  mit  Lob, 
schickt  ihm  Gensureu,  welche  er  nur  aus  Liebe  zu  Gewold 
mache,  lässt  sich  gelegentlich  auch  auf  eine  den  Gegenstand 
betreffende  Controverse  mit  ihm  ein  und  bewegt  ihn  sogar, 
sein  Buch  nicht  anonym,  sondern  mit  seinem  Namen  er- 
scheinen zu  lassen.  Der  schlaue  Jesuit  hatte  inzwischen  das 
grosse  Interesse,  das  Maximilian  an  dem  Gegenstand  hatte, 
kennen  gelernt  und  machte  sich  mit  Hülfe  des  Gewoldischen 
Werkes  — -  idi  werde  dies  später  zeigen  —  selbst  an  die  Arbeit: 
einen  solchen  Dienst  dem  erzürnten  Fürsten  zu  leisten,  durfte 
sich  die  Gesellschaft  Jesu  die  Gelegenheit  nicht  entgehen 
lassen.  Nebenbei  und  allmälig  wird  Gewolds  Arbeit  bei 
Maximilian,  wie  aus  den  fortlaufenden  Briefen  Kellers  und 
den  parallel  damit  g^enden  Rescripten  Haadmilians  an  Gewold 

4* 
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iiMit  indouUKili  n*#iiMii€B  ii^     IfiotcnSil  gebiiuSit.  Im 

März  ist  Oewolds  Bach  drnckfertig  and  hat  es  die  Censur 
Kellers  passirt;  dieser  empfiehlt  es  dem  Fürsten,  spricht 
aber  sehon  von  einetti  Kriege,  weldien  tr  so^Gimtten  Qewolds 
mit  Ifasinittni  n  fflu»  luitte  und  Tenvridit,  asdi  in  Zv* 
ktmft  gern  fSr  flm  -einen  neuen  Krieg  zn  fahren').  GMdi- 
^eitig  ergeht  der  Befeiil  Maximilians  an  den  Verfasser,  das 
Werk  in  den  Drack  gehen  zu  lassen,  aber  nur  mit  der 
Cenmr  Kellen.   Habe  «r  erb^lidie  Bedenkien  -gegen  die 

er  vor  Beginn  des  Ihndres  tnuitSudlfdi 
darüber  an  den  Fürsten  zu  berichten*).  Am  13.  Jani  ver- 
spricht Maximilian  dem  Gewold  eine  Unterstützung  für  die 
Dracklegimg ,  wiederholt  aber  geben  früheren  Befehl,  das 
Wetlr  naeh  Kellere  Oeimr  ehmriiSiten  ^.  Am  2. 
•eprieht  K^ler  in  «fnefti  fBrief  an  ^Semld  "«eine  Bmti^  ans, 
Bzovius  möchte  in  der  G^ewold'schen  Schrift  eine  Blosse 
entdecken*),  und  schon  am  9.  Juli  findet  sich  in  einem 
Utescripte  Maalmilians  die  nämHehe  Bemerkmig  'Diranf 
folgen  noeh  einige  Britfe  des  leenlten»  "an  de&een  BmAe 
inzwischen  ebenfalls  gedmcArt  wnrde;  er  ilbei^häoft  €kwlä 
mit  Lob,  namentlich  auch  weil  er  seine  Arbeit  unter  seinem 
Namen  erseheinen  laaeeo  wolle;  allein  plötzlich  befiehlt 
Maxittdian  am  fi.  Angnei  die  Kinsleliang  des  'Draoks  der 
Qemld'eAen  Schrift»  „Dieweilen  wir  aber  ^ander  orthen 
anch  ein  reftltation  wieder  besagten  Bzovium ,  damit  man 
nun  mehr  an  endt,  verfassen,  vnd  dir  solche  mit  negsten 
Tttb  dein  Bedeiadclthen  ntekhommen  lassen  wollen,  'allso  ist 
hieadt  ^mser  beveMh,  dass  du  mit  deiner  refntation  Inn- 
standt  haltest,  Tnnd  weiter  darin  nichts  mehr  draekhen  lassest; 

M  *  IUI» 

5)  Cod.  bav.  2210.  fol.  159. 

6)  L.  c.  fol.  161. 

7)  L.  c.  fol.  183. 

8)  L.  c.  fol.  185. 
4)  L.  c.  fol.  1S9. 
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akiQ»        wd4w  aus«  dßniiAeilbifiii  woljtoPL 
ediern,  ynd  auskommen  lassen         Sa  ahar  Gbwold  a»* 

zeigt,  dass  der  Druck  seines  Buches  bereits  Yollendet  sei, 
erhält  er  den  strengen  Befehl,  dass  er  durchaus  keiu  Exem- 
plar in,  andere  Hände  kommen  lasse  ^^). 

So  genau  ist  jedoch  das  B^scripfc  MaziiniUans  nicht 
WH  nehmen ;  denn  Keller  war  weder  mit  seiner  ganzen  Arbeit 
am  Ende,  noch  hatte  er  das  gesammte  Material  desl.  Theiles 
beisammen.  In  dem  nämbchen  Rescript  vom  2*  August 
wird  Geiwold  befohlen:  ^Nachdem  anoh  ^  sonderbare 
NoCtorft,  dass  wur  der  jenigen  Schreiben,  so  Yon  wegen 
Kaisers  Ladwigs  Whal  von  Frankhfort  aus  an  die  von  Ach 
abgangen,  abschrifft  haben,  Alss  ist  hiemit  vonser  gnädigister 
BeTeich»  das  du  Vnns  bej  Zaiger  diss  alss  baldt  solcher 
schreiben  Copiaa  allher  ordnest^*)«"  Oierjenige,  welcher 
aber  die  Abscbrift  wirklich  bedurfte,  war  P.  Keller'^), 
welcher  bereits  den  Druck  seines  Ludovicus  defensus  hatte 
beginnen  und  ans  Gewolds  Buch  das  erwähnte  Schreiben 
abdrucken  hissen  ;  denngegeii  seine  Gewohnheit  citbi;  er  den 
Ort,  wo  er  es  her  habe,^  nichti  erst  spater  bei  einer  gelegent- 
lichen Rrwihnnng  desselben  heisst  es :  in  arcbivo  Serenissimi 
(pag.  33.  67).  Auch  hatte  Keller  um  diese  Zeit  erst  das 
Wahldecret  Ludwigs,  welches  die  Kurfürsten  ausgestellt 
hatten,  die  ihn  gewählt  hatten,  aus  Augsbui^  aurückerhalten, 
wo  der  Bisdiof  die  Abediriflt  mit  dem  Original  ?erglichen 
und  die  Aechtheit  am  19.  Juli  1618  bestätigt  hatte.  Auch 


10)  L.  c.  fol.  199. 

11)  L.  c.  fol.  201. 

12)  Cod.  bav.  2210.  fol.  199. 

13)  L.  0.  fol.  187:  Deinde  oro,  uti  mihi  perscribat  e  quo  Ar- 
^TO«  ten  alao  ■crinio  petitae  tiat  Uti«rae  Fvancofurteiiisium ,  in 
qubns  diniunerantiir  Frinupes  pro  i<ad9vioo  safirsg^ntat:  i^terest. 
n.  Nirai 
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dieses  Deoret  ist  aus  Gewold  herübergeoommeni  da  er  das 
gleiche  Datam  der  drei  Notare  gibt,  welche  dem  Gewold 

die  Aechtheit  bestätigt  hatten. 

Keller  hatte  seinen  Zweck  Tollkommen  erreicht:  er  er- 
wies dem  Knrförsten  einen  grossen  Dienst,  nnd  auf  der  anderen 

Seite  hatte  er  durch  den  Namen  Herwärts  die  Beschuldigung 
von  seinem  Orden  ferngehalten ,  dass  er  gegen  Roms  An- 
sprüche sich  erhoben  hätte.  Dass  Herwart  der  eigentliche 
Verfasser  sei)  glaubten  alle  Nichteingeweihte,  wenn  sie  auch 
▼ermutheten ,  dass  Gewold  gewiss  seinen  Theil  daran  habe. 
So  schreibt  Jobst  aus  Regensburg  vom  21.  Juni  1G19:  ,,Im 
fahl  der  Herr  Landschafft  Canzler  (darzu  der  Herr  Schwager 
zweifelsohne  threulich  wirt  geholffen  haben)  dem  Bzovio  die 
Britscfaen  nit  recht  geschlagen,  so  weise  ich  nit,  was  britschen 
ist,  der  Teuffei  schreibe  mer  etwas  wider  euch  Bayrische 
Scribenten,  oder  Euern  Herrn  ^*)."  Auch  Johannes  Nieber, 
der  die  herbe  Weise,  mit  der  man  gegen  Bzovius  vorging, 
beklagt,  aweifelt  nicht  an  der  Autorschaft  Herwärts ^^).  Nur 
die  Jesuiten  scheinen  den  wahren  Autor  gebannt  zu  haben, 
wie  aus  einer  Anfrage  des  P.  Gallus  Zeidlhuber  aus  Passau 
bei  Rader  hervorzugehen  scheint  ^^).  Die  Billigung  des 
Ordens  scheint  Keller  jedodi  nidit  gefunden  zu  haben,  wenn 
eine  Stelle  in  der  Censura  circa  annales  proYinciae  Genna* 
niae  superioris  1615—1650,  worin  namentlich  auch  Keller 
wegen  Herausgabe  anonymer  und  pseudonymer  Schriften 
von  „gefährlichen  oder  undankbaren  Thematen'*  getadelt 
wird  ^0»  seinen  Ludoricus  bezieht. 

Auch  scheint  Keller  gefürchtet  zu  haben,  dass  er  doch  noch 
entdeckt  werden  dürfte,  und  aus  dem  Grunde  scheint  nach- 

14)  Cod  btT.  9212.  foL  108. 
16)  Cod.  lat  Mob.  leie.  fol.  824. 

16)  Cod.  Ut.  Mon.  1611.  Ep.  89. 

17)  AUgem.  Beiohstrdhiy:  Jesoitioa  in  genere  tue  9.  No.S4*. 
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iräglich  im  Jahre  1619  ein  neaes  Titelblatt  gedruckt  wor- 
den zu  aein,  daaaich  yondem  der  arBprfingUchen  Ausgabe'^) 
nur  dadarch  noteradieideii  daaa  ataU  Monad  Monadhii  ateht, 
auf  der  aweiien  Seite  ein  fingprtes  Deeret  an  Herwart  vom 
16.  März  1618  sich  findet,  worin  ihm  der  Befehl  zugeht, 
den  Ludovicns  defensos  za  schreiben,  und  nach  der  ursprüng- 
lichm  Vorrede  ein  BriefireoIiBel  iwieofaen  Baofina  und  Her- 
vart  Yom  Jahre  1619  eingeschoben  iii  Sonat  blieb  daa 
Bach  unverändert. 


18)  Das  Eumpler  Oeble*i  repriientiri  die  nnprongliehe  Aufgabe. 


Herr  v.  Liliencron  hielt  einen  Vortrag: 

„üeber  die  Gegenstände  der  öffentliclien 
Meinung  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderte". 

(Wird  in  den  Denkschriften  yeröf^entlicht  werden.) 
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Philosophisoh-philologisohe  Classe. 


Heir  Laath  trägt  vor: 

„Die  Schalttage  des  Ptolemäas  Euer- 
getes  I.  and  des  Aaga8tu8*^ 

/  (Mit  eindr  Tafel.) 

Seit  der  Auffindung  der  bilingaen  und  trigraphiadien 
Inscbrift  von  Rosette  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts 
hat  nicht  leicht  eine  Entdeckung  archäologischer  Art  in  der 
gelehrten  Welt  ein  ebenso  lebhaftes  Interesse  erregt,  als  die 
Entdeckong  des  gleicher  Weise  sweisprachig  und  dreischriftig 
abgefassten  Deoretes  von  Kanopus  in  den  Trümmern  der 
alten  Stadt  Tanis  (San).  Indem  ich  die  zum  Theile  uner- 
quicklichen Prioritäts-Streitigkeiten  hier  bei  Seite  lasse  und 
nur  auf  die  betreffenden  Aasgaben  ^)  der  glücklichen  Finder 
hinweise,  bleibt  Torlaofig  noch  zweierlei  henrorsnheben. 
H.  Rösler  macht  auf  der  letzten  Seite  bemerklich,  dass 
Burton  •)  ein  Fragment  von  identischem  Inhalte  längst  mit- 
getheilt  hatte  und  dass  dieses  jetzt  zu  einer  gewissen  Be- 

1)  Lepaiut:  „Das  bilingae  Deeret  von  Kanopua"  1866  (Berlin)  — 
Beinisoh  und  Böaler:  „Die  sweiapraehige  laaohrift  Yon  Tania**  1866 
(Wien> 

i)  Eioerpts  bieroglyphioa  pL  64  n.  66, 
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deutuDg  gelaugeode  Bruchstück  yod  De  Rouge,  als  der 
S&mmlaog  des  Jx>uvre  angehörig,  in  seiner  Besehreibong 
«rwihnt  werde.  In  der  Tbat  äussert  sich  dar  leider  za 
fr&ä  (31.  I>ec.  1872)  ferstotbene  Aegyptologe  Vicomte  Em- 
manael  de  Rouge  in  seiner  „Notice  des  monuments  egyp- 
üens  du  musee  du  Loayre'^  p.  69  unter  Nro.  122  hierüber 
iolgeiidennassen:  Fragment  de  stele  en  basalle  vert  lonc^ 
Haut  1,95  m.  —  larg.  0,40  m.  Cette  stele ,  rompae  yerti* 
calement,  contenait  un  d^cret  analogue  a  celui  de  Rosette 
et  trilinguc  comme  ce  dernier.  La  surface  en  est  pres- 
que  entierement  usee.  II  servait  de  senil  a  la  mosquee 
Djema  emk  Koor»  anCaire.  Qudqaes  mots  greos  deehiffirSs 
]Mur  M.  LetroDoe,  et  qni  ne  se  troa?eiit  pas  dans  l'inserip- 
tion  de  Rosette,  montrerent  ii  ce  savant,  que[  ce  n'etait 
pas  le  meme  decret;  en  effet,  ob  j  distingue  le  cartoucbe 
d'ime  reine  (Arsinoe).  QnelqaeB  mots  pettTent  etre  recoaane 
dun  lea  trois  Terstons,  malgr^  Teiteemeasnre  de  la  pierre". 

Idi  selbst  hatte  1864  bei  meiner  Anwesenheit  in  Paris 
weitere  Stellen  zu  lesen  vermocht,  was  aber  nicht  hinreichte, 
den  Inhalt  genauer  zu  präcisircn.  Dagegen  habe  ich  in 
meiner  üebersetznng  des  hiero^fphisckm  Teites  dieser  neben 
der  Rosettana  als  Tanitica  an  bexeichnenden  Insehrift 
sowie  in  meiner  Kritik  namentlich  des  griechischen 
Textes^),  gegen  das  Schweigen  der  üerausgeber,  ja  gegen 
die  bestimmte  Ablängmmg  eines  derselben  in  Betreff  der 
demotlschen  Redactiwi,  sofort  die  Bebanplmig  gewagt, 
dass  auch  diese  sich  auf  dem  Steine  finden  müsse.  Ich 
hatte  die  Genugthuung,  nach  Verlauf  kurzer  Zeit  durch 
meinen  Frennd  H.  y.  Horrack  in  Paris,  die  erfreuliche  Nach- 
ncht  an  erhalten,  dass  der  demotisdie  Text  sieh  whrkücb 
auf  dem  Steina  befindet,  nämUoh  am  äassern  Rande,  der 


8)  AHgememe  Zeitoag  188«. 
4)  Littflcar.  CwMlblatt  1888. 
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wegen  des  umliegenden  Schuttes  zuerst  uübemerkt  bleiben 
miiBste«  H.  Marieite  hatte  unterdesaen  doea  Abklatsch  des* 
selben  an  H.  de  Rong6  naoh  Paris  gesendet*). 

Hat  nun  auch  durch  die  Auffindung  der  ganzen  und 
gäüzlich  wohlbehaltenen  Tauitica  das  Fragment  des  Louvre 
in  demselben  Augenblicke  scheinbar  seinen  Werth  verloren, 
wo  es  ihn  erhielt,  so  leistet  es  nns  dodi  den  erklecfclichon 
Dienst,  dass  wir  die  Bestimmung  desDecretes,  womach  der 
Beschluss  der  in  Kanopus  versammelten  Priesterschaft  in 
allen  Tempeln  erster  zweiter  und  dritter  Ordnung  als  Stele 
aufgestellt  werden  sollte,  hiemit  an  einem  zweiten  Beispiele 
Terwirklioht  sehen.  Ja,  wend  der  Nil  dem  neu  projectirten 
Museum  auf  der  (ehemaligen)  Insel  Geziret  bei  Cairo  einst 
einen  ähnlichen  Besuch  abstatten  sollte,  wie  unlängst  dem 
von  Bnlaq,  so  könnte  das  Pariser  Fragment  als  alleinige 
Originalquelle  dastehen  and  in  so  ferne  würde  es  sieh  gewiss 
der  Mühe  verlohnen,  wenn  nach  der  zweiten  und  voraus- 
sichtlich besser  erhaltenen  Hälfte  desselben  in  der  Nähe  der 
Moschee  Djema-fimir-Kor  Naohforsehnngen  angestellt  würden. 

Obwohl  die  Tanitaca  in  mehrfacher  Hinsieht  eines  der 
bedeutendsten  bilinguen  Denkmäler  des  Alterthums  ist  —  auch 
die  griechische  Epigraphik  durfte  kein  grösseres  aufzuweisen 
haben und,  weniger  für  die  Yorgeschrittenen  Aegyptologen 
selbst,  als  für  die  Adepten  der  Wissenschaft  and  ihre  Be- 
mängler,  ein  mächtiges  Hülfsmittel  zum  Verständnisse  altägypti* 
scher  Texte  darbietet ,  so  liegt  doch  der  Schwerpunkt  ihrer 
Bedeutongin  der  ausführlich  erörterten  Kalender-  Ne  n  erang, 
welche  anter  Eneigetes  I  Jahr  9  eingeführt  warde.  Da  der  be» 
treffende  Passns  für  mein  Thema  von  entscheidender  Wichtig- 
keit ist,  so  will  ich  ihn  nach  dem  griechischen  Originaltexte 
lin.  33 — 46  in  deutscher  Uebersetaung  Torführen.  Nachdem  die 


5)  Es  dürfte  nicht  mehr  zu  früh  erachtet  werdsOi  wenn  auch 
dieeer  Text  der  Oeffentlichkeit  übergeben  würde« 
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Wohithaten  und  Feldzüge  des  Euergetes,  sowie  die  Schaffung 
eioer  neuen  Phyle  Ton  Priestern  weitläufig  erwähnt  worden 
Ist,  heiset  es:  L  33  . . .  „Und  sintemal  aUmonatlioh  in  den 
Tempeln  als  Feste  der  Götter  Euergeten  (d.h.  des  Königs 
und  seiner  Frau)  nach  dem  früheren  Beschlüsse 
l  34  der  5.  Uüd  9.  und  25.  (Tag)  begangen  werden  und 
man  den  übrigen  grössten  Göttern  alljährlich  öffent« 
liehe  Feste  and  Panegyrien  veranstaltet:  1.  35  so  soll  all* 
jährlich  begangen  werden  eine  öffentliche  Panegyrie, 
sowohl  in  den  Tempeln  als  im  ganzen  Lande,  zu  Ehren  des 
Königs  Ptolemäus  und  der  Königin  Berenike,  L  36  der 
Götter Eneiigeten,  an  dem  Tage,  an  welchem  anfgeht 
(heliakalisch)  das  Gestirn  der  Isis,  welcher  (Tag) 
in  der  heiligen  Litteratur  als  Neujahr  gilt 
es  wird  diese  aber  jetzo  im  9.  Jahre  begangen, 
1.37  an  derNumenle  des  Monats  Payni,  in  welchem 
anch  die  kleinen  finbastien  nnd  die  grossen  Bnbastien  ge- 
feiert werden,  so.  wie  in  ihm  auch  die  Einlieimsung 
der  Feldfrüchte  und  1.  38  das  Steigen  des  Flusses 
erf  0  Igt. 

Wenn  es  aber  auch  zutrifft,  dass  der  Auf« 
gang  des  Gestirnes  auf  einen  andern  Tag  (des 

Wandeljahres)  übergeht  alle  vier  Jahre,  so  soll 
die  Panegyrie  nicht  (mit)  verlegt,  1.  39  sondern 
(fort  und  fort)  begangen  werden  an  der  Nnmenie 
des  Payni,  an  welcher  sie  anfänglich  (und)  im  neun- 
ten  Jahre  begangen  ward;  und  zwar  soll  man  1.  40 
sie  auf  fünf  Tage  hinaus  veranstalten  unter  Tragting  von 
Kränzen,  unter  Darbringung  von  Thier-Opfern  und  Libationea, 
sowie  den  sonstigen  Gebräudien.  Damit  aber  auch  die 
Jahreszeiien  ihre  Regel  einhalten  immerdar  ge- 
mäss derjetzigen  1.41  Anordnung  des  Kosmos, 
und  damit  es  sich  nicht  ereigne,  dasscinige  der 
öffentlichen  Feste,  die  jetzt  in  den  Winter  fallen, 
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Gestirn  1.  42  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  vor- 
rückt; dass  dagegen  andere  der  jetzt  in  den  Som- 
mer lallenden  (Feete)  in  der  Folgezeit  im  Winter 
begangen  werden,  wie  ee  aicb  L43.  eowobl  fxübier 
ereignet  hat^  als  ancb  J,etzt  (wieder)  gescbeken 
würde,  wenn  die  Zasammensetzuag  des  Jahre  s 
aus  den  (jbdcanDten)  360  Tagen  nnd  den  später  L  44 
üblich  gewordenen  5  Znsatfttagen(EpagiMneaea)fort-i 
besteben  bliebe:  so  soll  ¥od  jetzt  an  iin  Tag  ala 
Fest  der  Götter  Euergeten  hinzugesetzt  werden 
alle  vier  Jahre  zu  den  fünf  1.  45  Epagomenen 
(unmittelbar)  vor  dem  Nenjabri  damit  alle  wissen, 
(wie)  das»,  was  frühes  mangelhaft  gewesea  in 
Betreff  der  Eintheilong  der  Jahresseitenc  and 
des  Jahres  uud  der  bezüglich  der  1.  46Geaammt- 
anordnuag  des  Himmels  (jtokig)  geltenden  üeb- 
ung,  verbessert  und  ergänst  worden  ist  dorch 
die  Gdtter  Eaergeten.'' 

So  weit  nnser  Text,  der  nicht  den  sprücbwdcIlidieQ 
Lapidarslil,  sondern  eher  eine  gelehrte  Breite  darbietet,  wie 
man  sie  nur  in  Schäften  anzutreffen  erwartet.  Trotz  dieser 
Ansföhrlißhkeit  eriiebeo  sich  grosse  Schwisrigkeitea,  sobald 
man  die  Angaben  des  Textes  recfanensdi  Terwerthea  wilL 
Die  erste  Schwierigkeit  habe  ich  durch  richtige  Treonong 
der  Wörter  (von  liu.  43)  xdvvv  av  iyivtjo  und  meine  üeber- 
setzong  „und  wie)  es  auch  jetait  (wieder)  geschehen  würde^' 
zum  Theile  beseitigi  nnd  zwar  schon  in  meinem  britisdien 
ArtttEsl  ad  xcofw  i^tfivno  ,,nnd  (wie  es)  auch  jetzt  geschah" 
der  Wiener  Auegabe.  Lepsins  trennt  und  übersetzt  wie  ich, 
ohne  indess  daran«  dieselbe  Scblussfolgeriing  zu  ziehen,  wie 
wir  weiterhin  sehen  werdes. 

Die  zweite  Schwier^keit,  im  engsten  logischen  Znsammen- 
hauge  mit  der  ebcngcnannten  stehend,  liegt  in  den  Worten 
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1.  "SS:      /  wai  -i?!  crVx^?  ^  ^'V  ^wrr<äi>  Ire*.  Rehnsch 

übersetzt:  „nn  welchem  (Neumond  des  Payni  d.  h.  dem  1. 
dieses  Monats)  sie  schon  von  ^fang  gefeiert  worden  irt 
in  dem  Jahre'^  Man  sieht  4ms  er  hav^  ansgelassen  lieft. 
leiMiiB  'fib^rkrägt  dtese'Stelle:  wddiem  sie  ren  Anfiuig 
an  im  9.  Jahre  gefeiert  wurde*',  wobei  das  ymI  unberück- 
siebtigt  geblieben  ist.  Vergleicht  man  die  dem  Sinne  nach 
oiieijlisehe  'SteUe  tob  L  86/37:  ayerm  6i  nhf,  h  hitif» 
ü«,  ^)^oi  fjrivl^  TOü  FI&wl  fifjvog  „(dasNenJalirfeet)  wird 
«ber  jetzt,  im  9.  Jahre,  am  1.  Payni  begangen",  so  mnss 
tlie  Verschiedenheit  des  Tempus  {tlx^rj—aytTui)  befremden, 
lisn  4B0BBfte  «aa^dieses  BedeÄen  dvrch  dieEmagang  heben, 
4m8  in  der  6MUe  nit  -ilx^t]  Bestimmungen  IBr  ^ie  ^okanft 
getroffen  werden,  in  welcher  natürlidi  die  Gegenwart  als 
Vergangenheit  erscheinen  mnss.  Allein  der  hieroglyphische 
Text  Hn.  16  leitet  die  dem  aynoi  entsprechende  Stelle  darch 

^^o^ö*^  m-tu-tu  „man  soll  (begehen)  '  ein,  so  dass 

der  fifiecfae«  asiner  sonsligan  'Uebang  eo^prechandi  einen 
büaitiyus  a^^sa^f  hätte  setaen  sollen.  .Bedenkt  man  ferner, 

dass  in  dem  Vergleichungssatze  1.  42/43  TtaS^aneQ  irQoteQui' 
u  oi^Afiißrpttjy  yevia^ai  %avifv  av  i^ivaio,  ausser  der  all- 
jsmeman  -Vesscbiebnng  'ier  Winter-  and  Semmer/este  aneh 
^•spesiette  Vorrfiekung  des  Sothis-Stemes  am  einen  Tag 

alle  vier  Juhre:  tov  ^iiotQOv  faraßalvoyxog  filav  rji^iQav  di« 
jEaaoQOiy  ^taiv  gemeint  ist,  so  kommt  man  mit  mir  zu  dem 
ScUesse,  dass  dieiFiairnng  des  Sirinsanfgaags  aaf  den  1.  Payni 
gerade.danhalb  so>hinrorgehoban  aad  darum  getroffen  wurde, 
weil  die  Vonrftckung  auf  den  2.  Pajüi  des  Wandeljahres, 
ohne  diese  Anordnui^,  isofott  erfolgt  wäre.  Jetzt  gewinnt 
des  oben  besprochene  «oi  ein  anderes  Gesicht.  Obwohl 
■in  SB  mit  ,-#Mh"  oder  „schon"  .fibecsetsen  könnte,  so 
(dfirfte  sich  doch,  im  Hinblicke  auf  das  bisher  Gesagte  und 
die  weiterhin  folgenden  Bechnungen^  allenfalls  die  Umsetsung 
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empfehlen:  hf  ^  (yoviAtpflq  tov  Ilavvi)  iS  a^rß  ir^x^  ^ 
iv  hoTftt  eru  also  mit  Tranepoeition  des  xaf\  oder:  h 
I  Y.al  Y/.'^'i  ^^0  f''«^*,'^  ^'ff'j  was  die  Einsetz- 

ung des  Wörtchens  i^«  vor  t(q  erheischen  wiirde. 

Es  mosB  ferner  beiücksiehtigt  werden,  dass  unser  Text 
1.  33/34  anlSssUch  der  drei  monatlidien  Feste  zu  Ehren  der 
Euergetcn  (5.  als  Geburtstag,  9.  vermuthlich  als  Datum  seiner 
Verheirathung  und  der  25.  als  Tag  der  Thronbesteigung) 
auf  ein  früheres  Beeret  yerweist:  ucesi  %o  nifive^ 
ip}'(piGfia.    In  diesem*  handelte  es  sich  wafarscheinlieh  um 
die  Huldigung  und  sicher  um  die  Festsetzung  der  drei  ge- 
nannten Monatsfeste.    Aehnlich  bezieht  sich  das  Decret  ?on 
Philae*),  das  Tom  21.  Jahre  des  Epiphanes  datirt  ist,  auf 
den  BeschlusB  Tom  Jahre  9  (d.  h,  die  Inschrift  von  Rosette) 
anliisslich  der  beiden  Monatsfeste  (30.  u.  17.),  fügt  aber  ein 
drittes  zu  den  von  der  Rosettana  her  bekannten  zwei: 
30.  Mesori  und  17.  Mechir,  niimlich  den  30.  Mechir,  welcher 
mit  dem  Namen  der  Königin  Kleopatra  in  Verbindung  steht, 
so  dass  also  jeder  30.  ein  Doppelfest  war,  weil  die  Verhei- 
rathung des  Königs  wie  seine  Geburt  auf  einen  30.  gefallen 
war.    Aus  diesem  Grunde  habe  ich  oben  veimuthet,  dass 
in  der  Tanitica  der  9.  als  Monatsfest  sich  auf  das  Reiche 
Ereigniss:  die  Hochzeit  der  beiden  Energeten,  besieht.  Lep- 
sius  p,  10  denkt  an  das  Ge burtsfest  derBcreniko.  Dieses 
frühere  ifti^fUftM  —  leider  ist  das  Jahr  seiner  Abfassung 
nicht  angegeben  1  —  steht  aber  in  engster  Verbindung,  weil 
Vordersatz  (}v  roig  ic^oTc),  mit  dem  Nachsätze,  in  welchem 
(las  Euergeten-Fest  des  Siriusaufgangs  auf  dem  1.  Pajni  fest- 
gehalten wird,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  betreffende 
Panogyrie  jetzt  eine dt/fiore^g  „öffentliche"  wird,  wäh- 
rend  »io  dem  früheren  il'i(fio^a  zufolge  nur  in  den  Tem- 
pel n  Ijegangon  und  mit  der  weiteren  Differenz,  dass  sie 
tmU  Analogie  der  Feste  der  grossen  Götter  nur  einmal 

lirugnvh ;  Dumotische  Urkundcu  pl.  III  1.  13. 
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in  Jahre  (nicht  jeden  Monat,  wie  die  drei  andern 
Feste),  gefeiert  werden  sollte.  Noch  ist  zu  erwägen,  dass 
der  griecb.  Passus  xora  to  nq&tiqov  ilfrfg>iafiaf  dem  hierogL 


&8Bt€n  Beschlusses"  entspricht.  Aus  alle  dem  müssen  wir 
schliessen,  dass  in  den  Tempeln  schon  vor  dem  Jahre  9 
des  Euergetes  eine  Panegyrie  dieses  Betreffes  gehalten  wurde, 
nad  da  bietet  sich  Ton  aelbat  die  Annahme  dar,  dass  dieses 
damals  atattfimd,  als  der  Siriusaufgang  mit  dem  1.  Payni 
ohne  besondere  Fixirung  von  selbst  zusammenfiel,  d.  h.  durch 
das  natürliche  Zurückbleiben  des  kürzeren  Wandeljahres  hinter 
dem  featen  Sirinsjahre  herbeigeführt  wurde« 

Um  dieses  bestimmte  Jahr,  oder  auch  nur  das  betreffende 
Quadrienniura,  zu  ermitteln,  ist  ein  Blick  auf  die  Sothisperiode 
und  diejenige  ihrer  Epochen  geboten,  welche  der  fraghchen 
Zeit  suniehst  vorangeht  oder  nachfolgt  Hier  kommt  nur 
letstore  in  Betracht,  auch  desswegen,  weil  wir  über  dieselbe 
die  classische  Angabe  des  Censorinus  de  dienatali  c.  18  u.  21 
besitzen.  Unmittelbar  nach  der  Besprechung  der  griechischen 
Mondcjclen  fahrt  er  fort:  Ad  Aegyptiorom  Tero  annum 
luna  Boo  pertinet;  quem  graece  xvyixoy  latine  yero  cani- 
eularem  vocamus,  propterea  quod  initium  ilHus  sumitur, 
quum  primo  die  ejus  mensis,  quem  vocant  Aegyptü  Thoth, 
caniculae  sidus  ezoritur.  Nam  eorum  annus  civilis  solos 
habet  dies  GCCLXV,  sine  uno  intercalari.  Itaquequadrien« 
nium  apud  eoa  uno  drciter  die  minus  est  quam  naturale 
quadrienniun),  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXI  ad  idem  revol- 
vatur  principium.  Hic  annus  etiam  f^liwios  a  quibusdam 
dicttur,  et  ab  alüs  i  ^90v  hwtwoq. 

Soiiel  über  die  Dauer  des  Jahres  und  der  Periode« 
Die  Epoche  anlangend,  schreibt  er  c.  21: 

Ut  a  nostris,  ita  ab  Aegyptiis,  quidam  anni  in 
Utteiaa  relati  sunt,  ut  quoa  Nabonnazaru(— ^)  nominant, 
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Digitized  by  Google 


64     SiUimff  ^  phüM.'jfhiM.  Okuse  vm  7.  Fibmar  1S74, 

quod  a  primo  impcrii  ejus  anno  consurgunt;  quorum  hic 
DGCOGLXXXVX.  Dias  sind  986  Jahre  des  Gaoo&s  aaf 
Onrad  der  Aera  Nabonnaiar^s ,  Epoche:  26.  Februar  747 
V.  Christus,  wie  ein  persisch-arabischer  Schriftsteller')  886 
Jahre  des  Bochtenasr  mit  der  £poche :  erstes  Jahr  des  Kaisers 
AbtinuB  (Antoninus)  zasammenbringt.  In  der  That  steht  nach 
AegypCisdier  Redmmig  der  Anfang  des  Antoninus^^aiif  1^8, 
10.  Jnli  nach  Ohristns,  aleo  10  Tage  vor  dem  Sirinsaufgang 
(am  20'.  Juli).  Aber  sowohl  136,  137,  158  als  auch  139 
nach  Christus  haben  dieselbe  Signatur.  Man  sieht,  dass  des 
Censormos -Samme  gerade  am  mnde  100  Jahre  grosser  ist: 
986  der  nabonass.  Aera.  Wirklich  sagt  er  bei  AnfOhmng 
der  —  (item  Philippi  (Arrhidaci)  qui  ab  cxcessu  Alexandri 
Magni  numerantur  et  huc  usque  perducti ,  annos  DLXII 
consaüjant)  —  and  es  ergibt  aach  hier  die  Rechnung 
823  T.  Christas  +  562  =  238/289  nach  Christas  wie  die 
Nennung  der  Consuhi  bewmst  —  Folgendes ;  Hic  annas,  cujus 
velut  index  et  titulus  quidam  est  Ulpii  et  Pontiani  consu- 
latus.  Dieser  scheinbar  unvollendete  Satz  ist  als  emphatische 
Wiederholang  des  yoraasgehenden  and  nnr  darch  die  Paren- 
-these  (item  Philippi  etc.)  getrennten  qaorom  hic  986  *~  sa 
fassen.  Alsdann  heisst es:  8ed  herum  initta  Semper  a  prtmo 
die  mensis  ejus  sumuntur,  cui  apud  Aegyptios  nomen  est 
Thoth,  qoiqae  hoc  anno  fuit  ante  diem  VII  Cal.  Jul.,  quum 
abhinc  aonos  centam,  Imperatore  Antonino  Pio  II  (iterom) 
6t  Brotlio  Praesente  Goss.  idem  dies  foerit  ante  diem  XII 
Cal.  August.,  quo  tempore  solet  canicula  in  Aegypto  facere 
exortum.  Quare  scire  etiam  licet,  anni  illius  magni,  qui,  ut 
snpra  dictum  est,  et  solaris  et  canicularis  et  Dei  annus  Tocatur, 
nunc  agi  Tertentem  annom  centesimum. 

Hier  haben  die  Bearbeiter  alle  die  Correctar  XIII  Cal. 

ab  nothwendig  erkannt,  weil  ^oder  25  Tage  Tom  25.  Juni 

7)  Ideler: 'Handbuch  der  ChronoUgie  II  627. 
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weiter  gerechnet,  auf  den  20.  Juli :  XIII  Gal.  Aug.  fohreOi 
nielit  aber  anf  den  21. :  XllCal  Aug.  Weniger  gewaltsam 
wird  die  AenderuDg  erscheinen,  wenn  wir  die  Schreibung 
XlllCal.  als  ursprünglich  ansehen  und  sie  archaisirend  als 
XIIKal.  auffassen  lassen,  woraus  dann  missverständlich  die 
ftleche  Lesart  XII  Gal.  entstanden  ist 

Anf  jeden  Fall  besdclinet  der  Frühaufgang  des  Sirins 
am  20.  Juli  die  Tetraeteris  136,  137,  138,  139.  Dazu 
stimmt  es  vortrefflich,  dass  die  Kopten  auf  Grund  des  fixen 
sogenannten  alezandrinischen  Kalenders  jedesmal  ein  Jahr 
früher  einen  Tag  einschalteten,  als  der  jnlianisdie  Kalender. 
Da  nun  in  letsterem  das  Jahr  140  nach  Chr.  ein  Schaltjahr 
ist,  so  mussten  die  Aegypter  anno  139  ihr  Schaltjahr  haben, 
folglich  der  vorhergehende  Schalttag  in  das  Jahr  135  nach 
Chr.  gefallen  sein,  mit  dem  die  Sirinsperiode  absohloss. 

Rechnet  man  nnn  nach  diesem  PHnripe  inrQck,  so 
findet  man,  dass  der  heliakalische  Aufgang  des  Sirius  (Sothis, 
Gestirn  der  Isis)  auf  den  1.  Payni  gefallen  war  in  den  Jahren 
245,  244,  243,  242  vor  Christus*)  und  da  der  Schalttag 
sich  allmählig  ans  den  yier  Vierteltagen  summirt,  somoditen 
die  Aegypter  wahrend  der  Regierang  des  Energetes  I,  der 
247  V.  Christus  auf  den  Thron  gelangte  und  bis  222  herrschte, 
in  den  Jahren  242,  238,  234,  230,  226,  222  einschalten, 
wenn  diese  nene  Kinrichtang  schon  im  fünften  Jahre  dieses 
Königs  praktisdi  wurde.  Statt  dieser  sechs  Schalttage  (oder 
Schaltjahre)  vermuthet  Lepsius  (p.  14  seiner  Einleitung)  nur 
die  fünf  zuletzt  genannten  als  möglich.  Ich  werde  die  An- 
sieht des  hewährten  Nestors  der  Aegjrptologie  gewissenhaft 
prflfen,  aber  nur  zum  Theile  monumental  bestätigen,  übrigens 
seine  sdiar&innige  Bemerkung  fiber  die  mit  Philopator  ein- 
getretene Reaction  auf  Grand  eines  Denkmals  rechtfertigen. 


Q  YsrgL  P.  J.  Juker:  Untsmohimgen  über  die  agypüsohen 
Sothiiperioden  p.  SO. 
[Ig74|  1.  WL  bist  ai  5 
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Aber  in  Betreff  der  Siriusperiode-Epoche,  die  er  mit  139 

11.  Clui&tus  statt  mit  136  beginnen  lässt,  sowie  in  Bezug 
auf  die  notli wendig  vor  238  v.  Christus  anzusetzende  Pro- 
jectlrtmg  der  Fixation  des  Siriasau^gangs  auf  den  1.  Payoi, 
80  sehr  wir  in  der  Grandannahme  übereinetimmen,  bin  idi 
wegen  der  weiterhin  zn  besprechenden  Denkmäler  genöthigt, 
eine  andere  Ansicht  aufzustellen.  Da  man  aber  von  einem 
solchen  Forscher  immer  lernen  kann,  auch  wo  man  von  ihm 
abweicht,  und  seine  Hypothese  an  und  für  sich  die  grösste 
Beachtung  verdient,  so  will  ich  dieselbe  hier  zwar  in  mög- 
lichster Kürze,  aber  ohne  wesenthche  Auslassung  YOrführen. 
£r  sagt  p.  13: 

„Von  Wichtigkeit  ist  nun  aber  die  Angabe  in  unserer 
Inschrift,  dass  im  9.  Jahre  Energetes  I  der  Aufgang  d.b. 
der  heliakaUsche,  des  Isisgestimes  anf  den  ersten  Payni 
fiel  (richtiger  ayeiai  und  noch  besser  ayeoi>ai  begangen 
werden  sollte).  Da  der  1.  Thoth  dieses  9.  Jahres  auf  den 
22.  Oktober  239  Yor  Chr.  fiel  (zum  4.  Male,  nach  Lepsioz 
zum  ersten  Male)  und  das  folgende  Jnlianische  (proleptische) 
Jahr  kein  Schaltjahr  war,  so  fiel  der  1.  Payni  9  Monate 
oder  270  Tage  später  auf  den  19.  Julianischeu  Juli  und  in 
den  drei  folgenden  Jahren  auf  den  18.  Juli.  Hierin  liegt 
eine  grosse  Schwierigkeit**:  Lepsios  erwartet  mit  Andern 
statt  des  19.  Jnli  den  20.  Jnli  und  sieht  desshalb  „für  jetzt 
keine  befriedigende  Lösung  dieses  Widerspruchs".  Da  ihm 
nun  ,,das  dem  1.  Payni  (des  Wandeljahres)  entsprechende 
Jolianische  Datum  immer  nur  zwischen  dem  19.  n.  18.  Jnli, 
nicht  zwisdien  dem  20.  n.  19.  Juli  schwanken  konnte,  wenn 
man  nämlich  die  Schwierigkeit  durch  eine  andere  Lage  des 
Schaltjahres  beseitigen  \vollte,  so  stellt  er  provisorisch  „bis 
sich  vielleicht  eine  andere  Erklärung  darbietet",  folgende 
Vermuthung  auf:  „Wenn  die  ägyptischen  Priester  den  Plan 
der  Kalenderreform  vier  Jahre  Irüher  im  Jahre  242  t.  Chr., 
in  welchem  vielleicht  das  frühere  Dea'et  abgefasst  wurde, 
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in  Aualühniiig  gebnu)hi  hätten ,  80  würde,  da  der  1.  ThoÜi 
damals  aaf  den  23.  Oktober  fiel,  der  SothiBanfgang  in  der 

That  auf  den  1.  Payni  gefallen  sein,  während  er  im  Jalirc 
2^8  vielmehr,  (nach  Gensorinus)  auf  den  2.  Payni  fallen 
uniaBle.  Vielleicht  war  schon  damals  (242)  das  Project  ge- 
gast, kam  aber  ans  irgend  einer  Ursache  nicht  za  Stande. 
Die  Zweckmässigkeit,  den  Anfang  des  Sothis- 
jahres  in  dem  laufenden,  hinfortaber  zu  fixiren* 
den  Kalender  auf  den  1.  statt  auf  den  sweiten 
Tag  eines  Monats  zu  legen,  ist  nicht  zu  Ter« 
kennen".  Ich  habe  diese  Stelle  gesperrt  gegeben,  weil 
sie  wirklich  das  Räthsel  zum  Theile  löst.  Wir  wissen  aus 
den  Denkmalern  —  wenigstens  hofife  ich  es  in  meinem  nächsten 
grosseren  Werke  „Sothis"  nachweisen  zu  können  —  dass 
die  Coincidenz  des  heliakal.  Sothi saufgangs  mit 
je  einem  ersten  M  onatstage  des  Wandelj  ahres^^be- 
sonders  gefeiert,  ja  eine  neue  Zählung  der  Re- 
gierangsjahre darauf  begründet  wurde.  „Es 
würde  dann,  fahrt  Lepsins  fort,  der  1.  Sothische  Thoth  genau 
um  9  Monate  später  als  der  1.  Thoth  des  Euergetischen  Jahics 
gefallen  sein.  Diese  gute  Gelegenheit  war  vorüber  und  kam 
erst  nach  120  (4x30)  Jahren  wieder*'.  £r  neigt  alsdann 
eher  zur  Annahme  eines  südlicheren  Breitegrades  für  den 
Sothisaufgang,  als  zu  einer  Ilückdatirung,  die  allerdings  auch 
ihr  Missliches  hat.  Den  Kern  seiner  Ansicht  entnimmt  man 
unschwer  semer  übersichtlichen  Tafel  p.  18 ,  deren  Schlnss 
sidi  so  darstellt: 
Monat X  =  Payni  1.  =  19. Juli.  Feier  des  helia kaiischen 

Siriusaufgangs.  Erster 
Tag  desötägigen  den£uer- 
geten  geweihten  Volksfestes. 
Monat X  =  Payni 2.  =20. Juh.  Der  heliakalische  Si- 
riusaufgang nach  der 
Tradition. 

5» 
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Monat X  =  Pajrni  5.  =  23.  Juli.       Letzter  Tag  des  Volks- 
festes. 

Epagomenee.       s:21.0ctob»    Schalttag.   Fest  der 

Eaergeten. 

I  Thath  1.  =22.0ctob.    Neujahrstag  des  10.  Re- 

*  giermigsjalires  des  £aer- 

getes. 

Die  von  v.  Gutschmid')  nur  angekündigte  Erklärung 
aus  dem  macedonischen  Datum  ht  noch  nicht  erschienen. 
Die  ?on  A.  J.  H.  Vincent  auf  Grund  des  nämlichen  ägyptisch- 
maoedonieohen  Datums  7.  ApeUäns  =  17.  Tybl  sowie  der 
Mondtafeln  yonPingre  angestellte  Berechnung  führt  vor  den 
7.  März  238  v.  Chr.  als  Abfassungsdatum  der  Tanitica,  näm- 
lich in  das  Jahr  243  v.  Chr.    So  ansprechend  dieses  An»- 
konfismittel  anoh  erscheinti  so  mosa  ich  ee  doch  mit  Lepstos 
zurückweisen,  weil  der  Ftolemäische  Canon,  für  dessen  Rich- 
tigkeit ich  weiterhin   zwei   schlagende  Beispiele  anführen 
werde ,  den  Anfang  der  Regierung  des  Eaergetes  auf  247 
T.  Oir.  somit  dessen  9.  Jahr  =  238  setzt,  und  wir  einelffii- 
regentschaft  des  Energetes  mit  Philadelphus  nirgends  er- 
wähnt, ja  durch  genau  datirte  Inschriilen  geradezu  aus- 
geschlossen finden. 

Indess  aodi  die  zweimalige  Feier  des  Siriosanfgangs 
unmittelbar  hintereinander:  am  1.  und  2.  Payni^  wiesieLep- 
sius  supponirt,  wird  schwerlich  als  genügendes  Auskunfts- 
mittel erachtet  werden  können. 

Bei  dieser  Sachlage  wird  es  keiner  Entscholdigong  be- 
dürfen ,  wenn  ich  eine  andere  LSsuog  yersnche.  Idi  moss 
zu  diesem  Behufe  etwas  weiter  ausholen,  um  den  Ort  der 
Einschaltung  d.  h.  die  Stelle  des  Jahres  zu  ermitteln,  wo 
der  ans  den  vier  Vierteb  erwachsende  Schalttag  alle  4  Jahre 
alt  Festtag  der  Eaergeten  eingesetzt  wmde. 

0)  Zeitsobrift  für  aeg.  Spr.  1868  p.  86. 
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Wie  man  mb  obiger  Tafiol  entoimmt,  betrachtet  iho 
Lepsios  als  6.  Epagomen  und  gibt  ihm  daher  seinen  Fiats 

unmittelbar  hinter  den  5  hergelnachten  Epagomcnen.  Allein 
wenn  wirklich  ein  6.  Epagomen  beabsichtigt  gewesen  wäret 
so  hätte  der  Text  der  Tanitica,  der  dodi  sonst  so  ans* 
fBhrlich  ist,  sicherlich  eine  Stelle  eothalten,  die  allenfiills  so 
lauten  mochte  A-Te  t«3v  itivtE  t^ieQwv  ?^  i^^tga^  i;rdyeo&ai 
dia  r€Tta(^p  iiiöy.  Statt  dessen  bietet  der  Text:  dno  zov 
UVV  iiiav  f^fti^  lo^i]v  ttüv  Eve^erwv  ^ulhf  inayw&tu 
dii  %9aaiqm  hwp  kni  tal^  nipte  talg  ina/ofUmtg  nqo 
Tcv  vi&v  Szovg.  Dass  die  5  Epagomeaeo  Ton  jeher  den 
Jahresschluss  bildeten  und  also  unmittelbar  vor  das  Neu- 
jahr fielen,  onterli^  keinem  Zweifel.  Das  Gleiche  für  den 
alle  4  Jahre  erwachsenden  Schalttag  —  qnem  ia  festnm 
diem  immntarent sdieint  mit  Besng  anf  diese  ^äqa 
io^Ti]  der  Euergeten  gesagt  zu  sein  —  anzunehmen,  liegt  im 
Texte  wenigstens  kein  Zwang  vor,  da  das  Inayea&ai  zur 
Geltung  kommt,  anabhängig  von  der  Stelle  der  Einschaltang. 
Aach  leigt  unser  dgner  Kalender  die  analoge  Erscheinaiig, 
dass  der  eigentliche  dies  intercalaris  nicht  hinter  dem  31.  Dec. 
hinzugefügt,  sondern  dem  Februar  einverleibt  und  auch  hier 
nidit  ans  Ende,  sondern  als  bissextilis  d.h.  24.  Februar 
(foga  regam  1)  eingesetst  wird. 

Ich  habe  anderwärts  auf  die  jedenfalls  frappante 
Xhatsache  aufinerksam  gemacht,  dass  dieser  bisseztile  24. 
Februar  genau  die  Mitte  des  Jahres  Torstellt,  wenn  man 

vom  29.  August  —  1  Thoth  des  alexandrinischen  Jahres 
6  Monate,  zu  30  Tagen,  also  180  Tage  weiter  zählt:  der 
18L  Tag  ist  alsdann  der  24.  Februar  bisseztus  und  Hinoks 


10)  Schwur  der  Ktaige  nach  dem  Phänomm.  Arat.  dies  niolit 
tkim  zu  wollen. 

11)  Lea  sodiaqaes  de  Denderah  p.  82. 

12)  Oa  the  fsriois  jesis  sad  rngntb«. 
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war  der  Ausicht,  dass  die  dahinter  folgenden  Tage  25  26  27 
28  29  des  Februar  den  5  Epagomenen  entoprebhen. 

Das  mag  nan  dahin  gestellt  bleiben.  Widitiger,  well 
auch  auf  die  älteren  astronomischen  Denkmäler  Aegyptens 
begründet,  scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dass  die  Scene 
der  Intercalatiottt  die  ich  in  den  (4)  Vierteln  des  Stieres, 
Ton  der  Menat,  der  Repräsentantin  des  Monats  Pba*menai, 
annezirty  erkannt  babe,  also  die  Einscbaltung  im  festen 
Siriasjahre  schon  frühzeitig  immer  der  Mitte  des 
Jahres  d.h.  dem  19.  Decane  2fidt  (,,Theiler")  entspricht. 

Wenden  wir  dieses  anf  nnsern  Fall  an.  Im  Jahre  239 
V.  Christas  war  der  22.  Oct  =  1  Thoth.  Rechnet  man 
6  Monate  ä  30  Tage  weiter,  so  kommt  man  auf  den  20.  April 
238  =  1.  Phamenoth  als  vorausgesetzten  Schalttag  zu  Ehren 
.  der  Euergeten.  Hiemit  gewinnen  wir  scheinbar  Nichts,  was 
ZOT  Lösung  der  Schwierigkeiten  verhilft.  Aber  es  würde  diese 
Hypothese  nns  dodi  wenigstens  erklären,  warum  das  Decret 
nicht  von  2  (nothwendig  anzunehmenden)  Zusatzschalttagcn 
am  Ende  des  Jahres  spricht,  sondern  nur  von  einer  f]fitQ€i 
vciv  Eve^yettav  ^euhf,  weil  eben  der  nach  der  alten 
üebnng  in  die  Jahresmitte  fisllende  Schalttag  schon  durdi 
das  nQOTB^v  \pr^(f  io^a  bestimmt  worden  war,  also  hier  nicht 
mehr  eigens  erwähnt  zu  werden  brauchte.  Die  Neueiung 
bestand  also  darin,  dass  d/rö  lov  vvv  der  früher  für  die 
Tempel  allein  bestimmte  Schalttag  jetst  dtnno/rüdji  und 
öffentlich  begangen  wurde. 

Das  Haar  der  Berenike. 

£s  fragt  sich  nun,  ob  die  Priesterschaft  schon  vor  dem 
Decrete  von  Kanopus  —  unserer  Tanitioa  —  einen  plausiblen 
Anlass  gehabt  habe,  dem  Herrscherpaare  der  Euergeten  zu 

Ehren  eine  Kalender-Neuerung  zu  beschliessen.  Als  inneren 
Grund  habe  ich  bereits  die  Gomcidenz  des  Siriusaufganges 
mit  dem  1.  Payni  während  des  Quadrienmums  24ö— 243  t.  Chr. 
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angeführt.  Aeussere  Veranlassungen  deutet  unsre  Inschrift 
selbst  an,  indem  in  lin.  10 — 12  die  siegreichen  Feldzüge 
des  Eaergetes  nach  Asien,  die  Zarückbringang  der  Ton  den 
Persern  entführten  Götterbilder  und  die  Herstellung  des 
Landfriedens  geschildert  werden.  Droysen*^)  lässt  die  Sieges- 
jahre mit  243  V.  Chr.  abgeschlossen  sein ;  allein  Lepsius  p.  6 
Tormttthet  mit  gatem  Grande,  dass  dieser  Termin  weiter 
znnid^erlegt  werden  müsse.  Hatte  sdion  Droysen  p.  345 
die  Wichtigkeit  des  kleinen  Denkmals  in  Esneh  erkannt, 
worauf  zu  Ghampollion's  **)  Zeiten  (1829)  noch  1 1  mehreren- 
theils  asiatische  Völker  wie  s.  B.  Persn,  Zaha,  Arma,  Sosch, 
KarsQ,  Schabeh,  Orschi  neben  den  enropäischen  Traiksa  nnd 
Makaden**)  zu  lesen  waren,  während  der  ganze  Tempel  von 
90  zu  60  Fuss  zur  Zeit  der  französischen  Expedition  fast 
unversehrt  war,  so  liess  sich  Ton  Lepsius  erwarten,  dass  er 
dieses  Monnment  cur  Illustration  unserer  Inschrift  (der  Ta- 
nitica)  verwerthen  würde.  Er  gelangt  in  der  That  zu  dem, 
wie  mir  scheint,  unanfechtbaren  Schlüsse,  dass  der  besagte 
Tempel  in  Esneh  von  Euergetes  zum  Andenken  jener  asiat- 
ischen Siege  eigens  gegründet  wurde.  Um  so  mehr  ist  dessen 
Zerstörung  zu  bedauern.  Denn  Ghampollion  fand  daselbst 
noch  die  ,,Säfech ,  die  Göttin  (Muse)'^)  der  Geschichte  und 
Begleiterin  des  Thoth  (üermes)  als  Herrin  der  Schrift  im 
Saale  der  Bücher*'  dargestellt  Vielleicht  war  daselbst  auch 
in  ädit  iigyptischer  Weise  das  Wort  mmeh  =  Eve^yhi]^  ^ 
erläutert,  das  in  unsrer  Inschrift,  lin.  8  in  d^eoi  Ei  egyerai 
öiare^aiy  jtoUju  yLui  fieyalu  eveqy BtovvTBg  (=  lin. 4/5 

13  )  Gesch.  d.  Bildung  d.  hellenistischen  Staatensystems  II  3'67,  '6i7, 

14)  Notices  descriptives  p.  284. 

15)  Man  vergleiche  die  grosso  Inschrift  von  Adulis,  sowie  das 
Datum  J.  10  Epiphi  7  des  Euergetes  I  (242)  im  Tempel  zu  Edfu,  dessen 
Bau  durch  die  Tahitica  veranlasst  zu  sein  scheint.  Zeitschrift  für 
ägypt.  Spr.  1872.  Ebendaselbst  steht:  „18.  Mesori  ^  23.  Epiphi  (Euer- 
getes II  J.28  =  142  V.  Chr.).*'    In  der  That  25  Tage  r:^  25x4  od.  100  J. 

16)  YergL  meine  vorige  Abhandlung  über  Altig.  Musik  p. 
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deahierogl.  Texte  J']f']^^{j})undweiwrhiaLl8  d&i- 


mnoiß  ßvBifyealap  =  1. 10  hierogL 


ebenfalls  wiederkehrt  und  durch  die  wirklichen  Wohlthaten 
aoläMUch  der  Uuogmooth  ete.  emen  historisd&en  Hinter- 
gruiid  bekommt.  Es  Terdient  denhalb  die  Angabe  des 
Hieronymus*^):  simulacra  deorum  2500,  in  quibus  erant 
qoae  Gambjrses  capta  Aegypto  in  Persas  asportaverat  .  .  . 
Deniqae  gens  Aegyptiornm,  qnia  post  maltos  annos  deos 
eornm  retolerat,  feaergetem  enm  appellavit,  aUen  Olaoben« 
Es  gab  aber  auch  zu  Kanopus,  der  Tanitica  zufolge,  ein 
Heiligtham  der  Euergeteu,  wie  der  Arsinoe  Ghlons,  der 
Matter  des  Ptolemäas  Eaergetes  I. 

In  einem  dieser  zwei  Tempel  von  Kanopos  wird  wohl 
auch  der  Thatsache  gedacht  worden  sein,  dass  Berenike  (U, 
die  Tochter  des  Magas),  die  Gemahlin  des  Eaergetes  I«  welche 
wihrend  der  Abwesenheit  ihres  Gemahls  in  Asien,  ihr  sdidnes 
Haupthaar  im  Tempel  der  Venus  Zephyritis  ex  voto  auf- 
zuhängen gelobt  gehabt,  es  den  Göttern  wirklich  gewidmet 
habe,  als  ihr  Gemahl  als  Sieger  heimgekehrt  wai.  Als 
es  am  andern  Tage  wmisst  wnrde,  erUirte  ein  Stern- 
kundiger Namens  Konon,  dasselbe  sei  unter  die  Götter  auf- 
genommen d.  b.  an  den  Himmel  versetzt  worden.  Wirklich 
zeigte  er  aach  im  Schweife  des  liowen  sieben  Sterne, 
die  er  dafBr  ansgab.  Diese  xd/u)^  BeQ&fUi^g  besang  Kalli- 
madios  in  einem  von  CatuUus  ,jDe  coma  Berenices  (LXVI) 
nachgeahmten  Gedichte,  das  Warton  „epigramma  cultissimum" 
nennt,  der  Heraasgeber  desTheokritiDahl  (and  schon  Hygin. 
poet  astron.  II  p.  4  aber  mit  Unrecht)  aaf  Berenike  I  beneht» 
nnd  mit  Theokrit*s  **)  Uyllioo  XV  2v(^€atovam  f  Mmd- 


17)  In  DanioL 

IBi  Aoigsbs  fon  DsU,  Bestock  1804, 
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{DmigleiofaieitigaetiL  Die  betreffendeo  Vene  des  letiterai 
hnten:  106—111 

Kv3f^  //tmaiaf  tv  niv  ä(>avi%av  and  ^patag^ 

l^fißQoalw  ig  atr^d-oq  iatwnifytüa  ywatmog, 

Tiv  de  ^roXriovi  ue  -acu  ;roXvvat^ 

Die  das  Adonisfest  feranstalteDde  KöDigin  ie(  Aninoe**) 
FUladelplioe,  folglich  die  hier  genaDSte  Berenika  ihre  Motter, 

die  Oattin  Ptolemäus  I  Lagi.  Der  Dichter  sagt  kein  Wort 
TOD  ihrem  Haare,  was  man  doch  erwarten  durfte,  wenn 
Bereoike  I,  die  Gemahlin  des  ersten  Ptolemaers,  der  aller« 
dings  auch  Feldzfige  nadi  Asien  nnternahm»  wie  die  Uassiker 
nebsi  der  Stele  toq  Cairo  beweisen,  das  betreffende  OelSbniss 
gethan  und  ausgeführt  hätte.  Dass  der  Dichter  diese  Bere- 
niJce  I  „aus  einer  Sterblichen  zu  einer  Unsterbh'chen'*  durch 
die  Aphrodite  werden  lässti  darf  nicht  befremden,  da  er  ja 
in  dem  namlidien  Oediehte  t.  46 — 48  dngt: 

iS  ä      a^avatoig  6  teiifS>,  cvdüg  KOKoeQyog 

Darans  hat  meuies  Wissens  noch  niemand  gefolgert, 
dass  der  Vater  (rexcoy)  des  Ptol.  Philadelphos,  nämlich  Ptol. 


19)  YH»  verwirrend  die  Ptolonftargeiobiohte  iit,  leigt  gersde 
divar  Ham&  Sie  wer  die  Sohwastar  dae  Philadalphoa;  diaaar  hai- 
lathate  aber  snarat  ihre  mit  Lyiimaehoa  araaegta  Toclktar  Ariiaoa 
GUoris  die  Jfingara,  vantiaaa  diaaa  »aoh  'fiaijUirigar  Ehe  and  hti*. 
rathete  dann  ihre  Matter,  die  Witiwe  daa  I^paimaehoa»  aaine  Sohwaatar ' 
Arrinoe  die  Aeltara,  die  daaabalb  auf  den  Milnian  Tem  VUL  Jahre 
daa  Phüedalphoa  an  ersoheint  Ct  ChampoUion  «-  Figaao:  Kotioe 
da  deos  papTma  egypUena, 
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Lagi  als  Sternbild  an  den  Himmel  veneizt  worden,  sondern 

nur,  dass  er  (der  S'eog  SfOTr^g)  gestorben  sei  *°). 

Die  wirkliche  Schwester  des  Euergetes  hiess  aller- 
dings ebenfalls  Berenike,  aber  sie  war  noch  von  ihrem  Vater 
Philadelphos  an  König  Antiochos  II  TOn  Syrien  Yerheiratfaet 
worden,  der  desshalb  seine  erste  Gemahlin  Laodike  mit 
ihren  jungen  Söhnen  verstiess,  aber  zur  Zeit  der  Thron- 
besteigung des  Euergetes  wieder  zurückrief.  Laodike  rächte 
sich  nnn,  indem  sie  sowohl  den  Antiochos  als  die  Berenike 
mit  ihrem  Söhnchen  ermordete.  Diese  OrSnelthat  erzeogte 
den  Krieg  zunächst  in  Syrien  und  veranlasste  den  Euergetes 
zu  noch  weitern  Unternehmungen  in  Asien. 

Dass  Catull  in  swei  Distichen  (10  u.  11)  der  Königin 
Berenice  von  ihrem  personificirten  weil  Torgötterten  Haare 
sagen  liisst: 

id  mea  me  multis  docuit  regina  querelis, 
Invisente  novo  proelia  torTa  yiro. 

At  tn  non  orbnm  luxti  deserta  cnbile 
Et  fratris  cari  flebile  discidiura  — 
ist  ganz  in  der  Ordnung,  da  die  Königinen  der  Ptolemäer- 
zdt,  auch  wenn  sie  nicht  —  wie  oft  genug!  —  die  wirk- 
liehen  Schwestern  der  Könige  waren,  dennoch  diesen  Titel 
führten.  So  also  auch  unsere  Bereuike  II  Euergetis,  die 
Tochter  des  Magas. 

Sie  that  das  Qelübde,  ihr  Haar  abzuschneiden  und  den 
Göttern  zu  weihen 

qua  rex  tempestate,  novo  auctus  liymenaeo, 
Vastatum  fines  iverat  Assyrios  — 

20)  Aus  der  YerwuTung,  die  dnreh  die  Wiederkehr  der8elb«D  dyntstt-' 
•ehen  Namen  vemrsaoht  wird,  mögen  sieh  Sfttse  wie  folgeode,  er- 
klären :  „Berenice,  des  zweiten  derPtolem&er,  Lagi,  imdder Anboei 
Tochter.   Sie  vermählte  sich,  nach  Art  der  Ptolemfteriiien,  mit  ibrem 

IJruder  BJvorgetes.  Da  ihr  Gemahl  in  den  Krieg  zog,  gelobte 
riln  eic  "  Neues  Conversationslexicon  oder  encydopädischesl Heiid- 
wurtvrbuoh  oto,  Köln  und  Bonn  1824 
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was  doch  zam  Feldzuge  des  Eoergetes  ▼ortrefflich  passt 

Weiterhin  ?.  51  sqq.  lässt  der  Dichter  das  Haar  sagen; 
Abjunctae  pauUo  ante  comae  mea  fata  sorores 

Lngebanti  qanm  se  Memnoms  Aethiopis 
Umgena,  impeliens  natantibos  aera  pennis, 

Obtnltt  Arsinoes  Obloridos  ales  equus. 
Isqoe  per  aetherias  me  tollens  advolat  umbras, 

£t  Veneria  casto  oonlocat  in  gremio. 
Ipsa  anrnn  Zephyritis  eo  fiimnlam  legSrat, 

Orata  Gan opaeis  incola  littoribns. 

Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  wohl  der,  dass  die  Venus 
Zsphyriüs  (von  einem  Vorgebirge  bei  Kanopos  so  genannt) 
den  eingebomen  (Pegasos)  des  Aetbiopen  Meninon  (Sohnes 

der  Eos)  zu  einer  nach  der  Arsinoe*')  Chloris  benannten 
Oertlichkeit  gesendet  habe,  um  von  da  das  Haar  der  ßerenike 
wegzunehmen  nnd  dann  an  den  Himmel  und  zwar  in  den 
keosdien  Schooss  der  Venns  niederzulegen. 

Die  Tanitiea  nemit  in  der  That  I.  6/7  als  Versammlungs* 
ort  der  Priester,  die  das  Decret  von  Kanopus  verfassten, 
„den  Tempel  der  Götter  P^uergeten  iti  Kanopos^':  avveÖQev- 

yeiöh'  ^ectfy,  c&roy.    Die  lange  £rörtemng  l  46—73  über 

die  Apotheose  der  ,  jangfräuh'chen  Berenike",  einer  Tochter 
der  Euergeten,  und  ihre  Beisetzung  im  Tempel  des  Osiiis 
von  Kanopos  braucht  hier  nicht  weiter  besprochen  zu  werden. 
Nor  So  viel  sei  erwähnt,  dass  die  dort  in  den  Fundamenten 
aofgefandene  Goldplatte  mit  der  Inschrift  ^ii^ieto.  nnd  den 
Kamen  der  Ptolemäer  Euergeten  hioläuglfch  für  die  Existenz 

21)  Die  weiterbin  zu  besprechende  Stele  des  Anemho  enthält 
den  Kamen  dieser  'A^att^ori  {XXwqis)  <PiXa6f^'/.(foi  zweimal,  einmal 

hu.  4/6  is  Yerbindnng  mit  d«r  Legende  "^Qj^^  w!^^"^  ' 

^Tempel,  welcher  in  Höpen"  vermnihlicli  dae  Vorgebirge  Zfffv(iiutv 
meinend. 


Digitized  by  Google 


76     SUimg  i/»  pMtM.-pkM.  Olam  wm  7.  F^Hmutf  1874. 

des  Ostris  oder  Serapie-Tempele  in  Kaoopos  beweist**).  Eben 
daher  stammt  auch  der  trilingue  Opfersteln  der  Berliner  Samm* 

lung*^}  mit  der  lüschrift :  ^aQu/riöi  ^etT)  ^teyakq)  Ilavia-Aoq 
2aQa7Tuovog.  Der  demot.  Text  ist  ausfübr lieber,  indem  er 
bietet  „der  koptitische  Osiris  in  Hanub  schenke  Leben  dem 
Pa-hmin  (J7ay*£xo$),  dem  Sohne  des  P-8e-n*0siris 
(SaQcatbaii)^*.  Der  hierogl.  Text  ist  noch  ansgedehnter ;  ich 
führe  hier  nur  den  Titel  des  Osiris  an:  ^dgfssr^  chent 
Hannb.  Dieses  erklärte  der  Rhetor  Anstides  als  =  x^aovt 
Uag>og;  die  Griechen  aber  adaptirten  diesen  Namen  dem 
des  Steuermannes  Kavwßog  (bei  Menelaos). 

Aus  alle  dem  geht  wenigstens  soviel  hervor,  dass  auch 
das  Heiligthnm  der  ui^i^otj  0dadelg>og  Xha^*^)  in 
Kanopns  sich  befand.    Dass  die  in  der  Tanitica  I.  55/56 

erwähnte  'HXiov  &v'/dTi]Qj  mit  deren  Versetzung  an  den 
Himmel  der  Eintritt  der  jaogfräulich  verstorbenen  Prinzessin 
B9^Ufi  so  ausführlich  verglichen  wird,  nicht  so  Oast  die 

Tafnut  '8*1  wie  Lepsius  p.  16/17  annimmt,  sondern 

eher  Uathor,  die  ägyptische  Venns,  weldier  ab  Menheti  die 
Kosenamen  ßaaiXtta  und  o^tg  eher  gebühren,  als  der  Tafnnt, 

ist  klar.  Denn  das  Fest  der  J^^^  menhet  =  ßaadeia  ist 
im  Kalender  TOn  £sneh  unter  dem  17.  Tybi  angemerkt,  wie 
die  Tanitica  1.  55  sagt:  h  %^  nßt  fitpfl  und  dabei  ist  an 
bemerken,  dass  eben  dieser  17.  Tybi  der  Tag  der  Ab- 

fassung  des  Decretes  ist.    Uebrigens  zeigt  die  ganze 


38)  Letronns:  Beeoeü  dei  imoriptioiis  greeques  «te.  L 
SS)  Brogieh:  Denot  Urkunden  Tai  IT  B.  p.  19/ao. 
84)  Chbrii  bedentet  ndie  BlangrSne«'  and  wird  mit  „Gdttin 
der  BlmBen'*  (Flora)  aafgclMst  Ea  ktan  nur  die  jftngwe  Artinoe 
(•Tito  Gemahlin  des  Phikdelphoa)  sein,  der  die  Eaergeten  hvldigeD, 
ds  die  Utm  'J^a^n,  dlA  Mutier,  aber  mgliieh  Kaehfolgerin  er- 
•terer  in  der  Ehe  mit  PhlUdelphoi,  kinderlot  blieb*  fioeigetes  war 
aleo  Sohn  der  Ghloris. 
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waiüiiifige  Apotheose  der  jungfrinlidieo  JBi^ixi)  ämaaa  na^- 
^ivoiVy  wie  weit  die  Wohldienerei  des  ägyptischeu  Priester- 
collegiams  schon  gediehen  war.  LäMt  sich  unter  sothaneo 
Umständen  beswaUeln,  daas  man  von  der  Abschneidung  und 
Aufhängung  des  blonden  Loekenhatres  der  Be^/xi^  Ete^ 
yifig  im  Heiligthume  der  U^ivot}  Xhaqig  —  was  ich  für 
geschichtlich  halte  —  weniger  Aufhebens  gemacht  haben 
wird  ?  Alles  deutet  ?ielmehr  darauf  hin,  dass  man  aus  An» 
laas  dieses  Ereignisses  nnd  der  si^greiGhen  Heimkehr  des 
Eaeigetes  die  Energeten-Tempel  in  Esneh  und  in  Kanopoe 
eigens  gegründet  hat. 

Leider  haben  wir  die  untere  chronologische  Qränae 
dieser  Begebenheiten  hiemit  noeh  immer  nieht  gewonnen. 
Aber  jedenfidls  können  sie  nieht  über  248  t.  Chr.  herabge- 
räckt  werden,  so  dass  von  da  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
242  ?.  Chr. ,  wo  die  Verschiebung  des  Siriusaofgangs  vom 
1.  Payni  des  Wandeljahres  sich  erst  fühlbar  su  machen 
begann,  Zeit  genug  geblieben  ist,  nm  jenes  nQOTiQOv  \pi]q>iaim 
zu  Staude  zu  bringen,  das  sowohl  die  Eiuführung  der  drei 
Monatsfeste des  am  9.  besonders  wegen  bewiesener  Treue 
und  Anhänglichkeit  der  Bs^cxi/  —  als  die  Fizirung  der 
CSobddens  des  Doppelkalenders  auf  den  1.  Payni  ent- 
hielt, zunächst  für  die  Tempel  {tv  %6ig  isQoig).  Die 
weitere  Ausdehnung  auf  den  bürgerlichen  Kalender  und  die 
Bestimmung  eines  öffentlichen  Volksfestes  für  diesen 
Schnittig  als  Fest  der  .,Energeten^*  folgte  einige  Jahre 
spiter  am  2.  Payni  des  Wandeljahres  238:  es  ist  der  In- 
halt der  Tanitica. 

Die  Qrab-Stele  des  Teho. 

Bisher  haben  wir  uns  zwar  immer  auf  monumentalem 

und  classischem  Boden  bewegt;  aber  ein  eigentlicher  Beweis 
für  die  wirklich  erfolgte  Einschaltung  im  bürgerlichen  Kalen- 
der, knrst  der  Gebranch  der  Intercalation  während  der 
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Regierung  des  Euergetes  I  ist  aus  gleichzeitigeo  Denkmälen 
bisher  noch  von  Niemand  geliefert  worden« 


empfindlichen  Mangel  —  da  man  ja  imojerhio 
denken  könnte,  der  ßeschluss  von  Kanopus  sei  ein  todter 
Buchstabe  oder  auf  die  Tempel  beschränkt  geblieben  — 
scheint  mir  ein  üenicmal  der  Wiener  Sammlung  endgültig 
EU  beseitigen.  Es  ist  eine  Grab-Stele  der  gewöhnlichen  Art, 
nur  von  etwas  grösserem  Umfange,  was  durch  die  Menge 
der  Titel  des  Verstorbenen  erklärlich  wird.  Als  idi  im 
Jahre  1865  (Juli)  Wien  besuchte,  musste  sie  mir  schon  wegen 
des  kurseren  unterhalb  angebrachten  Textes  in  demotischer 
Schriftart  auffallen  Der  betreffende  „Inhaber  dieser  Stele" 
H^^Aä  PU  führte  den  Namen  Te-Lo  = 

Teds  oder  Taxwg,  wie  der  gleichnamige  König  der  XXX. 
Dyn.  gräcisirt  wurde.  Seine  Eltern  waren  der  Grosswürden- 
träger ^^^^  Än  em-Iw,  dessen  Namen  der  Wunsch 

anehriMa-8nd>  „möge  er  leben  heil  und  gesund!"  nicht  um- 
sonst oder  als  Redensart  angefügt  wird.  Denn  ich  werde 
bei  der  Besprechung  seiner  Grabstele  nachweisen,  dass  er 
seinen  Sohn  Tmg  um  6  J.  2  M.  9  T.  überlebt  hat.  Den 
Schluss  der  hieroglyphischen  •  Legende  bildet  die  Angabe: 

den  vom  Leben  des  Inhabers  dieser  Grabstele:  Jahre 
Monate  6,  Tage  29 ^ 

Der  demotische  Text  unterhalb  *•)  bestätigt  zunächst 
diese  Angabe  der  Lebensdauer  vollständig  in  allen  ihren 


20}  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  Hrn.  Dr.  Roi- 
nisch  meinen  öffentlichen  Dank  auszusprechen  für  die  freundliche 
Bereitwilligkeit,  womit  er  mir  seine  Copieen  eor  YergleichaDg  mit 
meinen  Abschriften  zur  Verfugoog  stellte. 

26)  Siehe  die  Tafel,  U 
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Theilen;  avBserdem  gibt  er  aber  den  Gebiirtstag,  Sterbetag 

and  die  70  tägige  Einbalsamirunc^speriode  an,  wie  folgt  : 

„Die  ürabstele  (pe  nait)  des  Vei-walters  (JJer)  der  shepa-'t 
(Geechenke?)  Teho,  Sohnes  toq  Anemho  dem  Setem* 
Priester,  geboren  von  der  Her-anoh.  Sein  Oebnrtetag: 
Jahr  IT^O»  Monat  Epiphi,  Tag  29.  Der  Tag  des  Eintretens 
zu  seiner  Stätte  der  Mumifizirung  (airn)  :  Jahr  24,  Monat 
Mechir,  Tag  22.  Der  Tag  seiner  Beisetzung  (im  Grabe)  er- 
dgoete  sich  Jahr  24,  Monat  Paehons,  Tag  2.  Seine  Lebons- 
daner  betrag:  Jahre 44,  Monate 6,  Tage  29.  Dieses  (Denk* 
mal  sammt  Inschrift)  bleibe  ewig  und  beständig!'' 

Ich  will  aus  dieser  wichtigen  Inschrift  zuerst  die  70  tägige 
Procedor  der  Mumificirong  hervorheben.    Wir  wissen  dieselbe 
bereits  ans  HerodotII88  taqix&fovoi  tag  ißdofn^novva 
f'iu-Qag  Aal  BTrena  an^  w»  IdvnLov  dno(f  tQea^ai.  Die  Denk- 
mäler sind  ebenfalls  sehr  explicit  über  diesen  Puukt  und 
sehr  zahlreich.    Ich  will  der  Kürze  wegen  nur  noch  eines 
namhaft  machen.    Dieses  Beisiüel  bietet  die  Stele  des  Pe- 
scherenptah,  der  im  11.  Jahre  der^Kleopatra  VI  starb,  „and 
received  the  usual  Egyptian  embalment  of  seventy  days, 
from  the  lö''^  of  Epiphi  to  the  20*^")  of  Thoth  of  the  next 
(12.)  regnal  year''.  Unsere  Stele  des  Teho  liefert  einen  weiteren 
Beleg,  indem  swischen  dem  Sterbetag:  Meohir  22  und  der 
Beiaetzong  im  Grabe:  Paehons  2,  geoau  70  Tage  (d-f  30+ 
30+2)  vcrfliessen.     Herr  Birch  hat  aus  den  Monumenten 
die  Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  diese  70  tägige  Periode 
„was  in  some  instanoes  di?ided  into  two,  the  one  half  or 
thirtf  fi?e  days  being  employed  in  the       api  rui  or  „oere- 

monies^S  and  the  other     in  the  P^^^^Q  ^  se-iuch) 

27)  Das  Zeichen  für  7  gleicht  mehr  dorn  hieratischen,  als  dem 
sonstigen  demotifoheD  Siebener. 

28)  Birdi:  On  two  esyptian  tablets  of  the  Ptolemaio  period 
p.  8.  Aue  Yerteben  ist  SO***  of  Thoth  c^esettt. 

29)  Thatsächlich  lässt  der  Rhiiid-Papyrus  I  p  TU  rait  dem  86. 
Tage  die  „Caerimonieo  am  grossen  Teiche  des  Chons '  beginnen. 
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tr  „preparatioiiB*'.  LeftiteeB  Worl  bedeutet  eigentlieh  im- 
praegoare  und  wird  im  Rhindpapyrus  I  2,  7  demotitdi  durch 

Idau  =  AdiXio  angere  übersetzt.  Es  ist  offenbar,  dass  diese  i 
70  tägige  Frist  ein  Multiplicat  zwischen  der  Siebenzabl  und  der 
decadischen  Woche  darstellt,  somit  als  die  ursprÜDglicfasre 
Eioriditong  erscheint  Eine  Ausnahme  Toa  der  Begel  Uldet 
folgender  Fall:  Taifi]  Tqmtog  'HganlBlov  SunfjQogj  fir^titog 
2a^jtovTOi;^^).   *Eyevvi\^i^       e  evei  uid^iarov  tov  y.v^iov,  I 

ii&vQ  ßf  Kai  hAg6niat¥  ta  itti^  fjnjpi  J\fßi  hm  $ 
fitjvwv  dvOt  rjti€Qiov  it]  nal  itaq^Tj  tß  IVei,  fnjvl  l40^q  'Z^**)« 
Die  junge  T-hfu't  ,,die  Schlange'^  blieb  also  nach  dem  Sterbe- 
tag noch  299  statt  70  Tage  unbeigesetst. 

Es  ist  auf  unserer  Stele  leider  keine  Regierung  angegeben. 
Allein  die  Vergleiehung  mit  der  Stele  des  Anemho  (yergl 
den  nächsten  Abschnitt)  des  Vaters  von  Teho,  beweist,  duss 
hier  nur  Ptolemäus  II  Philadelphus  und  Ptol.  III  Kuergetes  I 
in  Betracht  kommen  können.  Setien  wir  nun  naoh  dem 
astronomisehen  Canon  fiir  beide  die  Regierungssnmmen  88 
und  25  Jahre  an,  so  wurde  Teho  geboren  unter  Philadelphus 
Jahr  17,  Epiphi  29.  Er  lebte  also  unter  diesem  Könige,  , 
daEpiphi  der  vorletite Monat  desJahres  ist  und  die  5£pa* 
gomenen  am  Sdilnsse  snm  Mesori  lihlen,  nodi  88  J.  minus 
16  J.  10  M.  29  T.  =  21  J.  1  M.  1  Tag.  Er  starb  unter  der 
Regierung  des  Euergetes  I  Jahr  24,  Mechir  22,  lebte  folglich 
unter  ihm  23  J.  ö  M.  22  Tage.  Zählen  wir  dazu  den  ?origen 
Posten;  21  „  1  „  1  ,»  so  erhalten  wir  als 
Summe     44  J.  6  M.  23  Tage,  während  beide  Texte  oben 

80)  Den  Streit  swisohen  Birch  und  De  Bongi  w^gea  Lautimiig 
det  t  in  den  Ntoiea  Movr-«r,  I^ovr^r  ond  la^oiroe  schliditet 
endgültig  sa  Gunsten  des  Letsteren  der  Lsjdner  Pap.  gnest,  der 

ce^pnOT  sls  Trsnssoription  liefiort 

81)  Refnearchfoi  1868  Februar  liefert  anoh  die  hierogl.  Legende, 

die  das  Jabreeieiohen  |  mit  sieben  Striohen  (das  7.)  und  als  Summe 
,»6  Jshre  8  Monate**  rund  Uetet. 


Ltnt^i  Die  Sehaitlage  des  ^iekmäia  Bmrgetei  t 
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dieSamme44  J.  6  M.  29  Tage,  dargeboten  haben»  Es  be- 
steht also  eine  Differenz  von  b  e  c  h  s  Tagen  und  da  bei  der 
Uebereinstimiuang  beider  Texte  in  der  grösseren  Summe, 
sowie  des  demotischeo  ZwiachenpoBtons  der  70  Tage,  an 
einen  Lrrlhnm  des  Schreibers  so  wenig  gedadit  werden  Innn, 
tis  bei  den  ebenfalls  stimmenden  Posten  nebst  Summe  des 
rateriichen  Grabsteins,  wovon  im  nächsten  Abschnitte  mehr, 
so  bleibt  nur  die  Schlussfolgerung  übrig,  dass  die  sechs 
äberschüssigen  Tage  der  Summe  44  J.  6  M.  29  T. 
Ton  den  dorch  das  Decret  ?on  Kanopns  be- 
schlossenen vierjährigen  Einschaltungen  her- 
rühren, kurz,  dass  es  die  Schalttage  der  Regier- 
nngszeit  des  Königs  Ptol.  Eaergetes  I  sind. 

Da  dieser  nach  dem  Canon  25  Jahre  regiert  hat,  so 
nnterliegt  diese  meine  Thesis  Torlftofig  kdner  Beanstandung. 
Anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache,  sobald  mau  die  ein- 
zelnen Schaltjahre  namhaft  machen  soll.    Ich  bleibe  vorder* 
band  bei  meinem  oben  nur  hypothetisch  aufgestellten  An- 
satie,  wonach  wegen  der  siegreichen  Rückkehr  des  Euer- 
getes,  die  nicht  wohl  vor  244  angenommen  werden  kann, 
der  Schalttag  für  die  Tetraeteris  235 — 242  um  2  Jahre 
anltcipirt*^)  also  auf  244  verlegt  wurde.    Dann  hätten  wir 
als  weitere  fönf  Schaltjahre:  240  ,  236  ,  282  ,  228  ,  224 
Chr.    in  der  That  sagt  die  Tanitica  nirgends,  dass  das 
Jahr  der  Abfassung  des  Decretes:  238  v.  Chr.  ein  Schalt- 
jahr sei,  wie  man  scheinbar  mit  Recht  erwarten  sollte.  Was 
ferner  das  letate  meiner  Schal^ahre:  224  v.  Chr.  betrifft, 
so  fillt  es  jedenfiüls  In  den  Rahmen  des  letzten  Lebens- 
jahres von  Teho,  da  dieser  8  Tage  vor  der  Mitte  des  24. 
Kegierungsjahres  von  Euergetcs^'),  also  im  Laufe  des  Jahres 

82)  Lepdns  setit  tiinlieb  den  Schslttsg  in  ie  das  erste  Jahr 
seiner  Qmdrieiiiiien  t.  B.  380.  Aach  unser  Kalender  aatieipiri  den 
SeliAlttag  um  222  Tage. 

38)  Nach  dem  Canon  regierte  er  vom  24.  Ootober  247  bis  zum 
18.  October  222,  also  25  Jahre, 

£1374,  1.  Phil.  but.  OLJ  • 
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82     aUmmg  iar  pküsB-phOol.  Ohm  «om  7,  Febmar  1H74, 

228  Chr.  gestorben  Ist.  Im  Betreff  der  Wahl  gerade 
der  Mitte  des  QuadrieDninma  ist  es  mir  oben  wabr- 

BcheiDlich  vorgekommen ,  dass  man  auch  als  Einschaltangs- 
stelle  des  aus  den  vier  Vierteln  erwachsenden  und  hienach 
also  zur  Hälfte  antidpirten  Schalttages  anter  Eoergetee  die 
Jabresmitte  nach  altpharaomsehem  Voigange  gowiblt 
haben  wird.  Dass  überhaupt  nicht  mehr  als  sechs  Schalt- 
tage unter  Euergetes  zur  Anwendung  kommen  konnten,  liegt 
einerseits  in  seiner  Regierungssumme  von  25  Jahren  be* 
gründet»  andererseits  werde  ich  sofort  einen  monamentalen 
Beweis  beibringen,  dass  mit  der  Thronbesteigung  des  Pbilo- 
pator  die  dessfalsige  Kalender-Neuerung  seines  Vaters  und 
unmittelbaren  Vorgängers  Euergetes  I  wieder  aufgehoben 
worde,  ans  weldien  Gründen,  mag  hier  anerörtert  bleiben 
—  and  folglich  der  Siriasanfgang  aof  den  7.  Payni  des 
rehabilitirten  Wandeljahres  gesetzt  wurde,  wie  ea  die  Natur 
der  Sache  erheischte.  Souderbarer  Weise  muss  ich  diesen 
Beweis  aas  der  Grabstele  des  Vaters  anseres  Teho  schöpfen. 

Die  Grabstele  des  Anemho. 

Dieselbe  Wiener  Sammlung  besitzt  ein  zweites  Denk- 
mal ,  das  Brugsch  bereits  veröffentlicht  und  mit  sach- 
gemässen  Bemerkungen  bedacht  hat.  Nachdem  der  Text  in 
10  Zeilen  die  zahlreichen  ond  interessanten  Titel  des 
betreffenden  Beamten,  sowie  die  Namen  seiner  Eltern: 
Nes-seti  und  Ne  f  erseb ek (so  auch  im  demotischeo 
Theile,  nicht  Tanefersebek  (Brugsch)  aufgeführt  hat,  fahrt 
er  fort: 


34)  Recueil  I  pl.  IX  pag.  16-18. 

35)  Birch  hat  in  der  Zeitachrilt  für  ägypt.  Spr.  eine  Variante 
de«  Namens  der  Königin  lxf^io(pQig  {l'ß&xy6<pQvf)  Sebaknofru  mit- 
geiheilt,  wo  unter  dem  Krokodil  Sebek  ebeufalla  ein  niobt  eu  lautir- 
endes  ^  aU  Untersatz  erscheint. 


LauO^t  Die  SOuima^  de$  PMm4tm  Emgete$  L  88 


„iLnemho  der  Se(te)in  war  geboren  im  Jahre  16,  Monat 


Plnrmiiü,  Ta^^  3,  dea  Königs  Ptolemaioe*').  SeinTodeaUg: 


J.  5  M.  Pharmuti  Tg.  26,  des  Königs  Ptol.  Pbilopator.  Seine 


Lebensdauer  auf  £rden:  J.  72,  M.  1,  T.  23/* 

Der  dan  gehörige  ood  nmoHtelbar  damnter  iteheode 

Text  in  demotischer  Schriftart'^)  sagt  das  Nämliche  so: 

„Der  Setem  A nein  ho,  geboren  von  Nefersebek.  Sein 
Geburtstag:  Phamenot  Tag  3.  Man  brachte  ihn  in  aein 
Qrab  im  Fharmoti  Tag  26.  Sme'Lebensdaoer:  Jahre  72, 
Monat  1 ,  Tage  23.**  Die  Compntation  lasse  ich  doreh  Bmgsoh 
sagen:  „Le  roi  premierement  designe  est  celoi  que  les  Grecs 
Doroment  Ptolemte  (I)  Soter  (I);  le  deuxieme  roi  dte; 
Ptdemee  (IV)  somomm^  Phiiopator  (I).  Si  dono  notre 
personnage  naqoit  Pan  26  le  8.  Phamenoth  de  Ptol6m6e  I, 
qni  regna  20  ans  selon  les  listes  royales,  il  vecut  encore 
4  ans  5  mois  27  jours  sous  co  roi.  Ajoutez-y  les  38  et 
25  ans  de  ses  sucoesseurs  Ptolemee  II  (Philadel phus)  et  III 
(Euergetes)  el  les  4  ans  7  mois  26  jonrs  jusqa'  k  sa  mort 
sons  le  qoalritee  Ptol6m^  et  ?oqs  ?errez  que  le  total  de 
sa  doree  de  vie  c.  a  d.  72  ans,  1  mois  et  27  (lies  23) 
jours  est  justice  d'one  maniere  bien  precise'^ 

36)  Bragsch's  lieaung:  Poudouloumoujouf  dürfto jtftit wohl 
fta&ageb6n  sein. 

37)  Vergl.  Tafel,  2. 
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84     Sitgmg      phthB.-pfUtol.  CUuse  vom  7.  Fihruar  i874. 

In  d«r  That,  6B  kann  keine  Addition  besser  stimmen  ond 

da  die  demotisohe  Summe  auch  hier  aafs  genaueste  mit  der 
hicroglyphiscben  harmonirt,  so  ist  an  eine  Irrung  nicht  zu 
denken.  Für  unsern  vorliegenden  Zweck  leistet  uns  aber 
dieGrabst^e  des  Änemho  noch  weitere  Dienste.  ZoTÖrderst 
werden  wir  dadnrdi  gesichert,  dass  die  Regiemogsjjhre  auf 
der  oben  besprochenen  Stele  des  Teho  wirkh'ch  dem  Phila- 
delphus  und  £uergetesl  angehören,  da  letzterer  (Teho)  der 
Sohn  des  ersteren  (Anemho)  ist.  Sodann  weist  der  Um- 
stand ,  dass  die  Somme  72  J.  1  M .  28  T.  genan  ni  den 
Posten  stimmt,  mit  gebieterischer  Nothweudigkeit  darauf  hin, 
dass  hier  keine  Schalttage  anzusetzen  waren,  weil 
eben  mit  Philopator  die  Kalender-Neuerung  des 
Energetes  sofort  wieder  aufgehoben  wurde.  Denn 
Anemho,  der  Vater,  überlebte  seinen  Sobn  Teho  um  6  J. 
2  M.  9  T.  Es  lässt  sich  also  auch  leicht  berechnen ,  in 
welchem  Lebensjahre  Anemho  stand,  als  ihm  sein  Sohn  Teho 
geboren  ward  und  ebenso,  wenigstens  approzimati?,  die  Zeit 
seiner  Verheirathung  mit  der  grossen  Brheitrerin  (oM-Q  des 
Ptah:  Heranch.  Um  dieses  mit  ziemlicher  Sicherheit  thun 
zu  können  und  am  einen  weiteren  illustrirenden  Beleg  zur 
Tanitica  zu  liefern,  will  ich  noch  ein  drittes  Denkmal  der 
nämlichen  Familie  Torftiliren,  das  ebenfalls  der  Wieoer 
Sammlung  angehört. 

Die  Grabstele  des  Harmachu. 

So  wie  die  swei  vorhergehenden  Wiener  Grabstelen  (des 
Teho  und  Anemho)  ursprünglich  aus  dem  Serapeum  von  Saqqa- 

rah  (Memphis)  stammen,  so  auch  eine  dritte,  auf  den  Namen 
Har-m-achu  lautend,  der  bekanntlich  auf  der  Stele  des 
grossen  Andro-Sphinx  bei  Gizeh  griechisch  durch  *l4^fiaxig{'^g) 
transscribirt  ist.   Da  mit  Röckeicht  auf  die  Erklärung  oder 

Illustration  der  Tanitica  (lin.  23—33)  die  Titel  des  Betreffen- 
den hier  wichtig  sind,  so  gebe  ich  mein  ganzes  £xcerpt: 


I 


„Der  gottL  Vater,  gottliebe,  wa*Prophet  des  Ptah  iu>balQ, 
der  Sem  des  Woblgerache  des  Chär;  Schreiber  des  Ptah 

Q  » »  ^  *  — n  '  "  9  ^ 

A  I  :  I    Q  I      O       I  I    A  1  1  1  ö 

dar  ö.  Phyle^  Herr  Tom  Anho  des  Tages  15  der  5.  Phyie, 

^  i^oniii5?    f      ^  Ii 

Herr  der  Emast  des  Tages  15  der  ersten  Phyle,  üerr  and 

Prophet  des     Scheschachäbaoses,  Prophet  des  Horns 

liM  ^  5    Ii     m  'SirT^-fe^'^  5 

Yom  Soheschachäbaose,  Prophet  d.  Götter  d.  Schesohachähauses, 


Sescht  (Secretär)  des  göttlichen  Heiligthums  in  Memphis, 


der  anblicken  darf  den  geweihten  Ort  der  Nekropolis,  der 


Qrossfürst  und  Meister  der  Kunst:  Har-m-acbu,  der  selige. 


?  1, 


Sohn  des  Urossförfursten,  Meisters  der  Kunst,  des  Setem 


89)  Im  Originale  mehr  eniensrtig. 


86     Sitsumg  der  jphüo$,'phüol,  Qam  um  7.  Februar  1674. 

skti=r  Ä  ^  Wi\  IL 

A&emho  selig;  der  Name  seiner  llotter,  der  grosM 

Ii  !t  T^i^ 

Erbeitrerin  des  Ptah:  Heranch  (her)  selig/* 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  eine 
detaillirte  Erklärung  der  Titel  yorzuoehmen ;  dies  würde  eine 
spezielle  Arbeit  erfordern.  Nur  über  einige  dereelben  sind 
NiMshweisoogflo»  resp.  VergleiohiiiigeD  beiiniieheo. 

Was  zunächst  den  Titel  ^  betrifft,  dessen  Varianten 
z.  B.  auf  der  Stele  des  Anemho  lin.  2  mehr  der  Hieroglyphe 
^  gleichen,  die  auf  einer  andern  Wiener  Stele  (69  des 
Raneferhet)  wirklich  Yorkommt,  und,  wie  stets,  mit  dem  Gotte 
Ptah  in  Verbindung  steht,  '^^l^l         ^  ^ 

„göttlicher  Wa  und  Priester  des  Ptah*'  (oder  Wa-Prophet 
des  Ptah),  so  bietet  die  dazu  gehörige  demot  Inschrift^*) 
die  Uebersetzung  mUer  sem  n  pß^Ftah  ria  n  Memmfi 
„GdttUofaer  Sem  des  Ptahhanses,  des  südlicben  von  Memphis" 
wjQvend  der  dem  hierogl.  Texte  der  Harmachostele  bei- 
gegebene  demot.  Text^')  dafür  dreimal  die  Uebersetzung 
mr-scki^pau't  aufweist  (Teigl.  auch  das  Demotische  des  Teho). 

Jenes  demol.  raist  auch  ^^j^  gesohrieben,  wird 

seit  ur&ltester  Zeit  gerade  so  ?or  Ptah  gesetzt,  wie  beide 
decken  sich  also  dem  Begriffe  nach)  ohne  huitlioh  zusammen 


ei 


40)  8lehe  Tmfel,  4.  Im  hierogl  Ttste  enoheint  sneh  die  Omppe 
Bthkat  (Akauuidri»). 

41)  8i«b«  Tafel,  8, 
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za  fallen.  Ich  habe  in  einem  Artikel  gezeigt,  dass  diesem 
Stamm  sem  die  Bedentong  ngroeB"  zokommti  und  desaiialb 
den  Namen  SBfäfitlnjs  der  L  J>jn,  w^en  der  fielfach  be- 
legten Redoplication  anoh  sema  —  mit  der  Ueber» 

Setzung  des  Eratosthenes:  Trc^ujao^f/i^'g  „der  mit  überscbwäng- 

liehen  Qliedmaasen"  msammengebracht  Dasn  stimmt  ^ 
«»9  oTCi  magoitudo,  ot€t  praeetare,  besonders  aber  das 

Compositum  J^^^^l^*')  8**osse  Mann".  Es 

ist  also  der  Wa  oder  Sem  (mit  dem  Pantherfell)  jedenfalls 
der  Hohepriester  in  Memphis,  wie  der  „Erste  Prophet  des 

Ammon"  die  höchste  priesterliche  Würde  in  Theben**)  be- 
kleidete. Da  non  ferner  die  Schreibung  setem  statt  sem 
sowohl  demot  als  hierogl.  unendUch  oft  vorkommt  —  so 
anoh  anf  nnsrer  demot.  Version  der  Inschrift  desHarmachn 

—  so  fragt  es  sich,  ob  auch  der        setem  unseres  Textes 

den  anditor  (cuitcm)  oder  als  Variante  wieder  den  se(te)m 

(^OM  excellens,  eminens)  bedeutet  Da  sem  den  höchsten 

priesterlichen  ütel  darstellt,  so  begreift  es  sieh,  dass  der 
Vater  Anemho  unmittelbar  vor  seinem  Namen  nnd  da  wo 

er  kurz  titulirt  werden  soll,  auf  allen  drei  Familienstelen 
nur  mit  sem  (setem)  eingeführt  wird. 

Jetst  kdnnen  wur  die  demotisohe  Insohrift  am  Sockel 
der  HarmadiQ-Stele  etwas  (»esser  Tentehen;  sie  bietet  die 

synonymen  Titel: 


42)  Zeitschrift  für  igjpt.  8pr.  onttr  JStfUf»^,  leh  erinnerte 
dabei  an  dm  Weehtd  d«  mifc       goM  groat.  Beinisoh 

(Ifinanr  p.  284^  S)  erwihnt  anoh  JTtf^r  =  «y^. 

48)  Cf.  Priflse:  Monnum.  pl.  XXX  eol.  8.  Leemans  Monn.  Pap. 
Mjd.  1  866,  d.  1.  wo  ^^^1^  °«ben  ^^|^  Fanüloliunof. 
44)  YgL  meine  Abhandlung  über  den  Hoheprieeter  Bokenohom. 


88      SitMung  der  phüos,-phiM.  CUuae  vom  6.  Februar  1874, 


„Der  üer-8chepau't,  Prophet  des  Ptah  pe  Äer**)- 
baiu,  des  obentoi  der  Geister^*),  Prophet  des  Ptah,  Setem 
ood  Der-8ofaepaa't  des  Osiris,  Prophet  des  Ptah,  Uer- 
shepaat  der  göttlichen  Bechiuing  (heseh)^  der  wieder  (Mm) 
auflebende."  • 

Hierin  fehlt  also  sogar  der  Name  desHarmachu.  Dess- 

halb  darf  es  nicht  befremden,  dass  andi  der  Titel  o  duir 

unübersetit  geblieben  ist  loh  hatte  anfanglich  g^lanbt,  weil 

|[^  onmittelbar  darauf  folgt,  es  müsse  cJia  er  an  erhoben 

zum  Schreiber  (des  Ptah)**  gelesen  werden«  Allein  die  Pa- 
rallelstelle in  der  Inschrift  des  Anemho  lin.  2  bietet  ^  '^'^^'^ 

wo  man  doch  nicht  übersetien  dnrf:  ,,erhoben  zu  den  beiden 

Göttern  Euergeten".  Weil  nun  auch  an  dieser  Stelle  wie 
auf  der  Stele  des  Uarmachu,  dieses  chSr  sich  unmittelbar 
an  die  Gruppe  $ieUm^  (hotcm-ctoi)  „Wohlgamch"  nn- 
Bcbliesst,  so  ist  die  ganze  Stelle  so  aufzufassen,  dass  Harma- 
chu  wie  sein  Vater  Anemho  als  „Sem  (setem)-  Priester  des 
Wohlgeruches  oder  Weihrauches  der  cAor-Pfanne  (li^p? 
acerra)  beieicfanet  werden  sollte.  In  der  That  sieht  man 
die  mit  dem  Pantfaerfell  bekleideten  Sem -Priester  häufig 
Weihrauchkömer  iu  die  an  einem  Metallarme  angebrachte 
Pfanne  (char)  werfen. 

Bei  den  Varr.  der  Schescha-chä-Lokalitat  unserer  In- 
schrift will  ich  micb  nidit  anfhalteo ;  nur  so  viel  sei  bemerkt, 
dass  die  Stele  des  Anemho  lin.  8  zweimal  dafür  die  constante 


Schreibung  "^^^^  seiM-eiHiha  bietet.  Die  Abweichung 
erklärt  sich  daraus,  dass  man  auf  der  Stele  des  Harmachu 


45)  In  der  RosetUua  lin.  2S  Mitte  entspricht  dem  dsmot. 
pe  miier  her  das  grieob.  o  xvguoxtaos  ^toc, 

46)  Damaoh  ist  aof  der  Stel»  des  Anembo  lin.  2  Mitte  t7iii 
sa  ^111  Ml»  und  das  nftobste  Zeiehsii  su  ^  90(t$)m  su  oorrigiren. 


Zicmih:  Die  Schalttage  des  Ftolemäus  Euergetes  I,  89 

die  volksthümlichere*'),  dem  kopt  lgoTU)T-n-iy^wl  —  oi/^og, 

(loculuB  in  qao  idola  coHocabantar)  entsprechende  Schreibung 
anwendete.  „Der  Prophet  der  Festgarderobe"  wird  die 
richtige  Uebersetznng  sein ,  da  dem  sescht  häufig  das 

DetermiDaÜY        der  Binde  beigegeben  ist  and  cgigoT  auch 

cerfical  bedeutet.  Zwei  weitere  Titel  des  Harmachn  ?er- 
dienen  noeh  Erläuterung.  Der  erstere  lautet  Jh-Ao  ^^Sdiön- 

gesicht  des  Tages  15."  Da  über  die  Phonetik  des  Auges^*) 
luit  oder  ohne  Ellipse  =  an  wegen  der  kopt.  Transsciiption 
des  Pap.  gnost.  su  Leyden :  kein  Zweifel  obwalten  kaun 
und  im  Kopt  p-eot  videri,  p^eot  gratus  pladtus,  p-e^nM 
pnlchrum  fiicere,  placere,  bonnm  esse,  erhalten  sind,  so  sind 
wir  wenigstens  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Titels 
Afiho,  der  bedeutsam  an  den  Namen  des  Vaters  Anemho 
anklingti  vergewissert   Bedenkt  man  jedoch,  dass  der  damit 

parallelgehende  Titel  Var.  "j'jj'"^^  etiv-ast,  am- 

aä^  ,ider  am  Platse,  der  Orosse  am  Piatee"  besagt,  und 

ebenfalls  mit  „Tag  15'*  verbunden  erscheint,  so  dürfte  sich 
der  Begriff  ,,Joui-habender"  oder  dergleichen  empfehlen  und 
jenes  an-ho  als  graphische  Anspielung  auf  den  Namen  des 
Vaters,  der  dieselbe  (astronomische?)  Charge  am  15.  des 
Mondmonats  bekleidete,  statt  des  älteren  und  gewöhnlichen 
^^^^  un-ho  =  totig^  patefacei  e,  oTtonj  adparere  zu  fassen 

sein,  so  dass  wir  auch  in  diesem  Titel  nur  den  Begriff 
apparitor  hätten. 

47j  Die  Inschrift  des  Harmacbu  ist  überhaupt  uaohlassiger  ge- 
sefariebfln;  lio  bistet  b.  B.  dresnml  das  Zeichen  ^  ta  dar,  wo  die 

dee   Anemho  riobiiger    |  hon  „Prophet*'  setst    Ist  aber  ^  za 

richtig,  60  dürfte  ebensowohl  an  '2&0£  murus,  als  an .^01  navis 
gedacht  werden,  weil  za  ohne  Determinativ  ist. 

48)  Gf.  ^^^^^  =      dtiti  ata  ocolvs. 


90     aiUmg  ^  pkilo$.-pkaol.  (Matte  vom  7.  Ftbrtutr  1874. 


Wichtiger  aber  für  iiDeeni  Zweck  ist  die  Oroppe 


I  I 


i  I  I  o 


wobei  naentschiedea  bleiben  darf,  ob  neht  als  Adj.  xa  diesem 
sa-u  5  „aller  5  Phylen**  oder  als  ttüft  dominus  mm  Folgeih 
den  so  stehen  sei.    Ereteres  ist  indessen  onwahrscheinlidi, 


setzen  rnttssten.  Vor  allem  gebe  ich  sn  bedenken,  dass  die 
Striche  der  Ziffer  5  nicht  wie  sonst  sondern  beide 

Male        geschrieben  werden,  nm  eben  anzodenten,  dass 

ddr  fünfte  Strich  nnd  somit  die  fünfte  Phyle  als  Nen« 
erung  hinzugekommen  war.  Gerade  über  diesen  Punkt 
gewährt  uns  die  Tanitica  die  befriedigendsten  Aufschlüsse; 
hören  wir  den  unsren  Titel  iUustrirenden  Text  ansführliob: 
Litt.  28-* 83  (nach  AnfEählnng  der  anf  das  PHesterthnm 
der  Euergeten  bezüglichen  Vorschriften) :  „Es  soll  aber  zu 

den  jetst  bestehenden  vier  Phylen  ^|  '  des  Coiiegiuiis 

der  Priester  in  jedem  Tempel  noch  eine  andre  hinzu- 

gescha£Fen  werden  mit  der  Benennung  „fünfte  Phyle  ^'  ' ' 


der  Götter  Euergeten,  da  es  ja  durch  glückliche  Fügung  sich 
ereignet  hat,  dass  auch  die  Geburt  des  Königs  Ptolemm, 
des  Sohnes  der  Götter  Adelpheo,  erfolgt  Ist  am  fünften^*) 
Dies,  die  ja  vieler  Güter  Ursprung  geworden  ist  bei  alles 
Menschen.  Es  sollen  aber  zu  dieser  Phyle  gezählt  werden 
die  seit  dem  ersten  Jahre  (247)  Priester  Gewesenen  und 
jene  weldie  bis  sum  Monat  Mesori  im  9.  Jahre  werden  hin* 
sugeordnet  werden,  sowie  ihre  Nachkommen  ffir  immer.  Die- 
jenigeu  aber  die  schon  früher  Priester  waren  bis  zum  ersten 
Jahre,  sollen  gleicher  Weise  in  den  nämlichen  Phylen  Ter* 
bleiben I  in  denen  sie  sich  früher  befanden,  ebenso  ihre 
Machkommen  Ton  jetit  an  in  dieselben  Phylen  eingereiht 

49)  Eine  äbnliobe  woUdienaritobe  Spielerei  liegt  weiterhin  in 
deee  4itc  (tinos)  statt  Mor. 


weil  wir  sonst 


analog  , Jeder  ersten  Phyle*  ^  über- 
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nerdeD,  in  deoen  ihre  Väter  Bind.  Statt  der  swansig  Prieater- 
rfthe  (flovltvtwp  it^iw)  welche  jetzt  gewShIt  werden  jährlidi 

aas  den  hergebrachten  vier  Phylen,  aus  denen  man  fünf 
von  jeder  Phyle  nimmt,  soll  es  fortan  fünf  and  zwanzig 
hiflrterr&the  gehen,  indem  aoa  der  fünften  Phyle  der  Götter 
Enrgelen  weitere  fOnf  hüurageoommen  werden.  Bs  BoUen 
ferner  Theil  haben  ancfa  die  ana  der  ffinften  Phyle  der 
Götter  Euergeten  an  den  Reinigungs-  und  allen  sonstigen 
Tempelgebähren.  Auch  soll  ein  Phylarch  über  dieselbe  ge- 
lelii  aein  in  der  nämlichen  Weiee,  wie  ee  andi  bei  den 
Bodem  Tier  Phylen  der  Fall  ist*'. 

Ich  denke,  dleeer  ansfnhrliche  ja  weitschweifige  Text 
bedarf  keiner  Erläuterung.  Wir  schliessen  sofort  daraus, 
dass  Unser  Harmachu  wie  sein  Bruder  Teho,  unter  Euer* 
getcBl«  prieaterliche  Funktionen  bekladet  haben  moBB,  wml 
anf  aeiBem  Grabeleine,  deesen  Setsnng  In  die  Begiemng  dee 
Philopator  fallt,  da  er  seinen  Vater  An emho  als  ? erstorben 
erwähnt,  ihm  der  hohe  Rang  eines  ,,Ptahschrcibers  der 
fünften  Pbyle'S  eines  „Herrn  der  Präsenz  für  den  Tag  Id 
der  5.  Phjle''^  sowie  eines  „Herrn  des  Jonr-habens  am 
Tag  15  der  1.  Pfajl^*  aageschrieben  wird. 

Anch  geht  aus  dieser  Thatsache  hervor,  <iaäs  die 
„5.  Phyle,  der  Götter  Euergeten"  mitderXhron- 
beateignng  des  Philopator  nicht  abgeschafft 
wnrdsy  wie  der  Schalttag  im  biirgerliohen  Ka- 
lender. In  der  That  hat  die  Oreirung  der  5.  Phyle  mit 
der  Kalender-Neuerung  des  Euergetes  nichts  zu  schatfen  und 
wir  treffen  daher  anf  manchem  Denkmale  der  späteren  Zeit 
die  fünfte  Phyle  fort  und  fort  in  Function.  Aber  vor 
dem  9.  Jahre  des  Energeies  wird  dieselbe  nir- 
gende  erscheinen. 

Die  drei  werthvollen  Denkmäler  der  Wiener  Sammlung, 
die  ich  bisher  bcBpiochen  habe,  gestatten  uns  jetzt,  folgende 
Corollare  an  ildien: 


92     Sümmff  dir  phao9,-pkM.  Oaate  vom  7.  Febntar  1874. 

1.  Der  PtoIenuÜBohe  Canon,  der  aaf  astronomiide 
BeobachtongeD  gegroadet  ist,  erUül  (or  die  erat« 
drei  Ptolemäer  beiiiglioh  der  angegebeneD  Regiemogg- 
dauer  von  20,  38,  25  Jahren  eine  starke  HestätiguDg. 

2.  Das  Decret  Ton  Kanopus  (Tanitica)  empiängt  da* 
durch  eiae  erwünsobte  praktische  lUuBtration  in  mam 
wichtigsten  Theilen. 

3.  Die  sechsmal  erfolgte  Eäoscbaltung  eines  Tages  initsr 
Euergetes  ist  bewiesen;  die  Schaltjahre  244,  240, 
236,  232,  228,  224  wahrscheinlich  gemacht. 

4.  Die  mit  des  Phüopator  Tiuronhesieigwig  eingetretene 
Beaetien  and  Wiedennfhebung  der  kaleodanscheD 
Neaerung  des  Euergetes  ist  erhärtet 

5.  Die  siebzigtägige  Einbalsamirungsperiode  an  einem 
soliden  Beispiele  gezeigt. 

6.  hßt  Fortbestand  der  5.  durch  die  Euergeten  eis- 
geifihrten  Phyle  genfigend  b^grfindei 

Die  Kalender-Neuerung  unter  Augustus. 

Ueberelnstimmend  mit  der  vonLepsius^^)  ausgesprocheDeu 
Vermuthung  „es  trat  wahrscheinlich  schon  mit  der  Thron- 
besteigung des  i^hilopator  die  Reaction  gegen  dieselbe  ein" 
nämlich  gegen  des  Euergetes  Kalender  -  ,3^orm**,  habe  ich 
sdion  früher**)  die  bestimmte  Behauptung  ausgesprocheo:  i 
,,T  hat  sächlich  ist  die  im  9.  Jahre  des  Euergetes  ge- 
troffene Einrichtung  bald  wieder  beseitigt  worden".  Ich 
denke  jetzt  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  wirklich  mit 
der  Thronbesteigung  des  Philopator  I  die  Neuerung  seines 
Vorgängers  wieder  aufgehoben  wurde.  Wenn  ich  mieh  bis- 
her mit  Vorliebe  des  Ausdruckes  Kalender- „^enerufi^*  statt 
„ Reform*'  bedient  habe,  so  wird  dies  kaum  die  Billigung 


50)  Decret     Kanopus  p.  14. 

61)  ZeitMhrifb  f.  igypt.  Sp.  1866  AprilMt  p.  .44. 
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mmm  Fundes  Röskr^')  finden ,  der  onter  andeni  das 
ifPTptlsehe  Wandeljahr  „eine  der  sdileditesten  Jahresformen*^ 

nennt.    Allerdings  ist  eine  Fixirung  des  vagen  alle  Jahres- 
ztiteu  Monate  und  Tage  des  natürlichen  Jahres  successive 
darch «sandelnden  altägjrptischen  Jahres  zu  365  Tagen  (ohne 
£iiMchaltaiig)  als  ein  Foiiechritt«  eine  Reform,  ja  als  eine 
wirkliehe  Verbeeeerang  anzvseben  —  wenn  nar  nicht  Ar 
Aegypten  die  bedeutsame  Ausnahme  geltend  gemacht  werden 
iiiüsste,  dass  hier  das  Wandeljahr  unzertrennlich  mit  der 
Sothteperiode  yerbunden  war,  so  dasa  die  Aegypter 
hierin  eine  nntrSgüche  aetronomisobe  Aera  besaseen. 
Ich  bleibe  daber  bei  meiner  Bezefcbnung  „Kalender- 
Neuerung'",  sowohl  für  die  Einrichtung  des  Euergetes  I, 
als  auch  die  des  Augustus,  weil  beide  in  ihrem  Wesen  iden- 
tisebsind.   Es  springt  jetzt  auch  sofort  in  die  Augen,  warum 
omi  Ton  Aognstns  an  als  Ersatz  der  astronomisoben  die 
hietorisobe  Aera  (des  Augostus)  geltend  wnrde,  wie  nicht 
minder,  dass  die  Thatsache  der  Kalender-Neuerung  unter 
Aagustus  die  vorangängige  Aufhebung  der  Schalttage  des  Euer- 
getes  gebieterisch  Yoranssetzt   Die  Epoche  jedoch  d.  b.  das 
bestimmte  Jabr  ond  den  genauen  Tag  der  Kalender-Neuerung 
des  Angnstoa  betreffend ,  herrscht  noch  immer  die  grösste 
UDäicherheit.    Statt  weitläufiger  Citate  will  ich  die  dcssfalsige 
Ansicht  des  so  bündig  und  klar  darstellenden  Lepsius^') 
ImetMD:  „Einnabme  von  Alezandrien  am  3.  August  80 
(osdi  der  falsoben  Rechnung  der  Pontifices  am  1.  August)- 
Das  feste  Alexandrische  Jahr,  von  Augustus  eingeführt, 
beginnt  am  29.  August,  weil  die  Pontifices  im  Jahre  30  am 
l.Tbot  in  Rom  irrig  den  29.  statt  des  31.  August  zählten, 
was  spater  beriobtigt  wurde/' 

62)  „Der  jnlianisobe  Kalender  und  die  Inschrift  von  Tanis*' 
Zeiteehr.  £  öeterr.  Gymo.  1869,  1.  Vergl.  Lepsins  in  der  Zeiteohr.  f. 
ifOrpt  Spr.  18e9  p.  77. 

5S)  Cfaronelegie  d.  Aeg.  p.  10  der  tynepttscheii  Tafeln. 


94     SUtimg  der  phäos.'phüoL  CUme  wm  7.  Februar  1874, 

£s  ist  übrigens  nicht  recht  ersichtlich,  wie  die  Kalender-  ^ 
Neuerang  iiDter  Aagustus  nothwendig  mit  der  Eäonabme 
Alfliandria*8  fnaammeoliaiigeii  mtoe.  Allerdmgay  so  viel 
ist  klar,  dass  die  ägyptische  Priestersohaft  dem  Aoguatas  sich 
analog  gefällig  oder  wohldienerisch  zeigen  wollte,  wie  früher 
dem  Eaergetes  aus  Aolass  seiner  siegreichen  Heimkehr  vom  i 
asiatischen  Kriegszuge,  wie  denn  überhaupt  die  Idee  sor 
AeDdemng  des  bisherigSD  Wandel-KaleiKders  unter  Angnstos 
offSsnbar  darch  den  gesdiiehtlichen  Pricedensfall  des  Eosf^ 
getes  I  hervorgerufen  worden  ist.  Verhält  sich  dieses  so, 
dann  müssen  wir  noch  eine  weitere  Analogie  der  beides 
Fälle  TermotheD:  so  wie  für  das  Decrel  vonKanopos 
(Tamtica)  die  Coincidens  des  Sirlusanfgangs  mit 
dem  ersten  Tage  eines  Monats  im  Wandeljalire 
(Payni)  massgebend  war,  so  musste  der  Verlegung 
des  als  Schmeichelei  gemeinten  Kalender-No- 
Tams  anter  Augastos  auf  ein  späteres  Jahr  als 
das  der  factiscben  Eroberang,  irgend  eine  kalen- 
darische oder  astronomische  Goincidenz  SQ 
Grunde  liegen.  Ich  werde  diese  Hypothese  zur  That- 
Sache  erheben  und  hiedurch  zur  Chronologie  einen  wesent- 
lichen Beitrag  liefern. 

ZoTÖrderst  handelt  es  sich  dämm,  das  Jahr  sn  er- 
mitteln, in  welchem  die  Kalender-Neuerung  des  Augustos 
getroffen  wurde.  Da  im  koptischen  Kalender  fort  und 
fort  bis  auf  un&re  Tage  in  Aegypten  der  1.  Thoth  immer 
dem  29.  Angost  entspricht  —  mit  selbstTcrständlicher  Aus- 
nahme desjenigen  Jahres  jeder  TetrSteris,  das  nnmittelbsr 
auf  das  Schaltjahr  folgt  —  so  muss  auch  die  ursprüngliche 
Einführung  der  durch  Nichts  unterbrochenen  Aera  des  AugustoB  ' 
als  Epochentag  den  29.  August  aufweisen  und  dieser  dem 
1.  Thoth  entsprechen. 

Nach  meinem  Yon  mehreren  Mehrten^^)  yertreteneo 

bi)  Vergl.  Gampach  ond  Jonker  undichon  Do«  Vignol«!. 
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LaM:  DU  SehaUtoffe  des  PtoUmäua  Emergeiu  I.  95 

AnsiUte  4lar  aSohsten  fijpodie  des  sothischen  Gyclus :  136  bis 
139  nach  Christus,  entq^richt  der  1.  Tboth  des  Waodeljaliree 
dem  29.  August  während  des  Qnadriennioms  25,  24,  23,  22 

Tor  Christus.  Dasselbe  Resultat  erhält  man,  wenn  man  auf 
Grand  der  Tanitica  den  zwischen  dem  23.  October  (Epoche 
des  Decretes  tod  Kaoopns)  und  dem  29«  Augast  ? erstriGhenen 
Zeitraum  »  23 + 30  (Sept.)  +  2  Tage  =  66  Tage  mit  4  multi- 
plicirt,  da  sie  ebenso  vielen  QaadrienmeD,  ahio  4x55  =  220 
Jahren  congruent  sind.  Zieht  man  diese  220  Jahre  von 
245  V.  Christus  ab,  so  bleibt  2  5  vor  Christus  als 
das  Epochenjahr  der  £alender*Neneriing  anter 
Aagaatns.  I>a  wir  ferner  wissen,  dass  die  Aegypter  seit 
Einführung  des  fixen  Kalenders  je  ein  Jahr  vor  dem  jalian. 
Schaltjahr  ihre  Einschaltung  vornahmen,  so  müssen  wir  rück- 
wärts von  dem  Jahre  der  Geburt  Christi  (=1)  aufsteigend, 
die  Jahre  2,  6,  10,  14,  18,  22  als  Schaltjahre  ansetsen,  so 
dass  also,  genan  nach  der  Theorie,  die  erstmalige  Einschaltung 
eines  366.  Tages  in  Aegypten  unter  Augustus  auf  das  vierte 
Jahr  des  betreffenden  Qoadrienniums  fiel:  (25,  24,  23)  22. 
Ob  als  6.  Epagomen  oder  an  einer  andern  Stelle  des  Jahres 
s.  B.  als  Fest  des  Augustus  n«w-n-ajMe^{^T€  =  potentissimus, 
soll  vorderhand  nicht  untersucht  werden. 

Man  könnte  meine  Gleichung:  ^,29.  Aug.  =  1  Thoth 
25 — 22  Chr/*  eine  petitio  prindpH  nennen,  obschon  sie 
einredmerisdiesErgebniss  ist,  eruirt  auf  Grund  einer  mehr- 
fach beglaubigten  Oleichsetzung  des  heÜakalischen  Sothis* 
au%angs  mit  dem  20.  Juli.  Allein  die  Bestätigung  durch 
einen  dassischen  Astronomen  von  Fach  wird  doch  noch 
schwerer  in's  Gewicht  fallen.  Zu  diesem  Behufe  entnehme 
idi  der  berühmten  Angabe  des  Mathematikers  und  Astro- 
nomen Theon'^)  von  Alexandria  dasjenige,  was  sich  auf  die 
Aera  Augusti  bezieht.  Theon  findet  als  Tag  des  Siriusauf- 
gangs  im  100.  Jahre  seit  Diodetian  (=  284,  also  384  nach 

66)  Lepnns:  K6aigibtidi  p.  I2g;  Chronologie  d.  Aeg.  I  169. 


d6     SUnmg  dm'  |iMIw.-fMol.  dam  com  7.  FO^nrnr  2(^4. 

CkmUaa)  den  29.  Epiphi  28  Jali  Ar  Alexandrieo.  Dies 
gibt  für  den  Normalparallei,  der  uogeföbr  3  Grade  südlicher 
lag,  deü  2  6.  Epiphi  =  20.  Juli.  Die  damals  (384  nach 
Christus)  seit  Augustas  Tdrüosseoea  Tetraeteriden  (tag  %&f€ 
w^amjQÜhtg)  gibt  er  za  102  an  (cSaag  öß  =  102).  In 
der  That  ergibt  die  Summirung  384  u.  Chr.  +  25  v.  Chr. 
409  Jahre,  welche  Zahl  mit  4  dividirt,  die  102  Quadriennien 
oder  Tetraeteriden  erklart,  und  bestätigt  so  indirect  den 
Ansats  der  Aeren-Epoche  anf  das  6.  Jahr  des  Angnstns 
(26  T.  Chr.)  {aQXf  ^vyovoTOv  würde  Theon  gesagt  haben, 
da  er  für  284  n.  Chr.  den  Ausdruck  Ir^^tg  AvyoiaTov  setzt). 

Die  Sache  hat  indess  einen  kleinen  Haken.  Neben  ovaog 
Hß  bietet  der  Text  noch  Xomww,  Diesen  „Rest  21"  bezog 
Biot*')  scharfsinnig  auf  die  DiflFerenz  der  Jahre  zwischen 
Julius  Cäsar's  und  des  Augustus  Kalender-Reform.  Allein 
Lepsius  (Königsbnoh  K  1.)  machte  mit  Recht  dagegen  geltend, 
dasB  diese  Notis,  auch  wenn  sie  ganz  richtig  wäre,  doch 
hieher  nicht  gehört  und  auf  jeden  Fall  den  Zusammeuhang 
des  Satzes  widersinnig  unterbricht,  £r  selbst  erklärt  lomov 
xa  als  Randbemerkung,  die  später  irrig  in  den  Text  ge- 
kommen und  fasst  sie  als  =  %ai  d  (trog  =  +  l  Jahr)  oder 
als  xcft  d'  „und  nämlich  Tag"  oder  endlich  als  }.oiJidy  d 
„liest  1  Jahr".  Letztere  Conjectur  kommt  der  Wahrheit 
am  nächsten.  Ich  nehme  die  Sache,  wie  sie  liegt,  folglkh 
xa  als  integrirendeu  Theil  des  Textes  und  übersetze 
„Rest  -f  (auch  xal)  1  Jahr".  Nämlich  mit  Hinzurechnung 
des  terminus  ad  quem  d.  h.  des  Jahres  384  n.  Chr.  sn  25 
V.  Chr.  eihält  nmn  als  Quotient  der  Division  mit  4  die  102 
TerQaerrjQidag  -f  Rest  1  Jahr''). 

56)  Sur  divers  points  p.  131  note.  In  der  That  citirt  Letronne 
(Recueil  d.  Inacript.  grecq.  U  129)  eine  Inschrift  aas  PhilM,  wo 
itQVf  x'  (20)  xov  xui  f'  in  Besag  aouf  Aogastus  gesetzt  ist. 

57)  Vielleicht  gehört  dies  zTr  zu  dem  nächstfolgenden  t«  Xdno^ta 
und  ist  als  xatukttnotna  bei  solcher  Gräcität  nidit  auffAllend. 
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DieBedeutuDg  (plus)  bei  Additionen  für  xai  (hier  als 
Abbreviatur  bloss  x)  erscheint  auch  sonst,  und  ich  kann  im 
Aegyptischen  den  analogen  Gebrauch  des  ka  aafzeigen. 
Jetit  schlieset  rieh  aaeh  das  Folgende  ongeswnngeD  ao  Xomw 
Turta  ItbroPTa,  riif  Qag  tx&\  ravtag  anokoow  arto  &t)i&**) 
(sicl),  didovzeg  iAaatt^  /.npi  t]f4^Qag  A',  wg  evQtay.eod^ai  t/V 
innoXtjv  inl  ro^^)  JioKkrftiavov  ^Eni(pl  x^.  Wirklich 
lahm  die  329  Tage  des  Reetjahree  384  n.  dir.  auf  den 
29.  (des  IL  Monats)  Epipbi.  Daas  diese  fSr  Alexandrien 
richtige  Aosetziiug  des  heliakalischen  Siriusaafgangs  um 
3  Tage  hiuauisarücken  ist,  um  für  den  Normal-Parallel  der 
Sotius  gol^  m  sein,  ist  oben  schon  bemerkt. 

Der  Ansats  1.  Thoth  =  29.  Angnst  im  Jahre  25  t.  Chr., 
wo  am  26.  Epiphi  der  heliakal.  (Früh-)aafgang  des  Strins  statt- 
gefunden ®^),  könnte  trotz  aller  bisher  vorgeführten  Zeugnisse 
doch  vielleicht  nar  die  conventionelle  Annahme  der  alezan- 
driaischen  Astronomen  sein.  £s  fehlt  also  nir  Tollen  Evidens 
noch  ein  orirandlieher  Beweis  ans  der  RegiemngsEelt  des 
Angastus  selbst.  Ich  schätze  mich  glücklich,  denselben 
liefern  zn  können. 

Der  Sothisanfgang  am  26.  Epiphi  im  Bhind- 

Papjrus®')  II. 

Die  Grundlage  meiner  Berechnung,  nSmlidi  das  Lebens- 
alter des  hier  in  Betracht  kommenden  Ehepaars,  gebe  ich, 
um  allen  Verdacht  einer  Zustutzong  der  Quelle  zu  Gunsten 


fi8)  ÜBB  bemerke  dsas  „der  erste**,  wohl  gemsint  aber  nicht 
ioiMflUieh  genannt  ist  In  Sgyptisehen  Quellen  werden  wir  dieier 
Biniehnvngsweise  fifter  begegnen. 

59)  Yielleleltt  ^  oder /#  (wiederholt)  ab  J^Stfp«  sn  erganien. 

60)  Siehe  Junker:  Die  ägjpt.  Sotbisperioden  p.  32. 

61)  Of.  Bmgsoh:  A.  Henry  Rhind's  Zwei  bilingae  Papyri.  Hiera- 
titoh  uid  demotiseh.  Leipzig  1866  bei  Hinriofas. 

[1874,  L  PhiL  bist  ca.]  7 


98     antmig  der  fkOM.'tiMUil  Oam  vom  7,  Februar  1874. 

meiner  Hypothese  vorweg  abzasduieideni  mit  den  Worten 

Brugsch's  (Zur  Einleitung  p.  V): 

„Die  beiden  Papyri  (zu  Abd-el-Qurnah  aufgefunden)  be- 
ziehen Bich  auf  zwei  verschiedene  Personen,  Mann  und  ITrao, 
deren  Name,  Abstammung,  Bang  und  Lebeneepodie  geoan 
und  meistens  sogar  zn  wiedeiholten  Malen  angegeben  sind. 
Der  Mann,  Gouverneur  von  Hermonthis  und  Commandant 
der  dort  stationirten  Truppen,  hiess  Sauf  ...  die  Frau 
Tanna.  Er  ward  geboren  unter  Neos^^Dionysos  und  lebte 
unter  dessen  Regierung  16  Jahre,  9  Monate  und  4  Tage; 
unter  Cleopatra  22  Jahre;  unter  des  Kaisers  Augustas  Re- 
gierung bis  zu  seinem  Todestage  20  Jahre,  10  Monate 
10  Tage.  Die  Bechnuog  ergibt  richtig,  wie  der  Papyrus  es 
meldet,  für  seine  Lebensdauer  S9  Jahre  7  Monate  14  Tage.'* 

„Seine  Frau  Tanna  war  gleichfalls  geboren  unter  Neos* 
Dionysos*  Herrschaft.  10  Jahre  3  Monate  10  Tage  lebte  sie 
unter  derselben,  22  unter  Cleopatra.  Bis  zu  ihrem  Todes- 
tage hin  unter  Augustus  20  Jahre  11  Monate  28  Tage. 
Ihre  Lebensdauer  betrug  demnach  58  Jahre  3  Monate  und 
8  Tage.  Die  beiden  letzten  Zahlen  sind  durch  eine  Lücke 
im  Papyms  ausgefallen.  Sie  starb  demnach  48  Tage  nach 
dem  Tode  ihres  Mannes,  wie  ee  wiederum  richtig  der  Papyms 
angibt*S  So  weit  Brugsbh.  Prüfen  wir  diese  Ansätse  an 
den  beiden  Originalen  selbst. 

Um  mit  der  letzten  Angabe  zu  beginnen,  so  sagt  der 
Test  des  zweiten  bilinguen  Papyrus  pl.  XXVI  zur  Tanna:  „Du 
gingst  ein  m  die  Unterwelt,  als  du  warst  48  Tage  die  Wittwe 
deines  Ehemannes*'.  Da  nun  dieser  nach  dem  ersten  Papyrus 
pl.  II  u.  III  am  10.  Epi()hi,  und  die  Tanna  nacli  dem  zweiten 
Papyrus  pl.  XXV  aun  28.  Mesori  desselben  21.  Begierungs- 
jahres Ton  Augustus  gestorben  ist,  so  sieht  man  sofort,  dass 
die  Differenz  yom  10.  Epiphi  bis  zum  28.  des  nlohsten 
Monats  Mesori,  also  20  +  28  :=  48  Tage  aufs  Genaueste  zu 
den  48  Tagen  der  Wittwenschaft  stimmt. 


Iq  Besqg  auf  die  Lebensdaner  der  Tanna  kann  ich  mit 
BnigMsh'B  Ansati:  58  J.  3  If .  8  Tage  (letstere  beide  ergänzt) 
nicht  ganz  übereinstiiiimen ,  da  beide  Schriftarten  deutlich 

Ö4J  bieten,  die  aach  BragBeh  in  seiner  Uebereetzong 

riditig  wiedergibt 

Um  die  Lfieke  des  Textes  hinter  der  Angabe  Ton  Ta- 
oiHi*8  Lebensjahren  aasmUUlen,  haben  wir  einfach  die  Diffe- 
renz ihrer  Geburtszeit  heranzuzieheu.  Da  der  Mann  im 
Jahre  13  am  27.  Atbyr,  die  Frau  im  J.  19  am  26.  Paohons 
geboren  war,  so  betrigt  der  Untersohied  ihres  Geburtstages 
6  J.  5  Monate  (3  +  26  =)  29  Tage.  Diese  Parliabnmme 
Ton  der  Gesammtlebensdauer  des  Mannes 

59  J.  7  M.  14  Tage  abgezogen 
6  „  5  „  29    „     bleiben  für  die  Lebens- 

dsner  der  Tanna  53  J.  1  M.  15  Tage,  nnd  wenn  wir  die 

48  Tage  der  Wittwenschaft  dasn  addiren,  53  J.  3  IL  3  T., 

10  dass  (lie  Lücke  mit  ,,3  Monate  3  Tage''  auszufüllen  ist. 

Machen  wir  die  Gegenprobe  in  absoluter  Weise:  der 

Mann,  geboren  im  J.  13  des  Neos-Dionysos,  am  27.  Aihyr, 

lebte  folglidi,  da  der  Kanon  diesem  Könige  29  Begiemngs- 

jähre  zugetfaeilt  hat,  unter  ihm  noch 

16  J.    9  M.    4  Tage, 
unter  Cleopatra  22  „  —  „  —  „ 
anter  Augustus   20  „  10  „   10  „ 

Summa   59  J.    7  M.  14  Tage 

wie  es  der  Papyms  richtig  angibt 

So  wie  nun  bei  dem  Manne  das  60.  Lebensjahr  er* 

wähnt  und  mit  7  Monaten  14  Tagen  vertreten  ist,  ebenso 

ist  bei  der  Frau  das  54.  genannt,  weil  mit  3  Monat  3  Tag 

bethsiligt    Denn  seit  ihrer  Qeburt  am  26.  Paohons  des 

19.  Begierungsjahres  Torflossen  ihr  nnter  Neos^Dionysoe  noch 

10  J.    3  M.    5  Tage;  dazu  die 
22  „  —  „  —   „    der  Cleopatra  und 
von  Augnstus    20  „  11  „  28    „  also 

im  Ganzen  öS  J.   3  MT  3  Tage, 

7» 
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nicht  53  J.  3  M.  8  Tage,  wie  Bnigsch  (vielleiebt  in  Folge 
eines  lapsus  calami)  ergänzt  hat.  Die  Differenz  von  5  Tagen 
igt  aber  hier  von  Belang,  weil  unmittelbar  hinter  der  zer- 
störten Stette  ein  Fragment  anftritt  mit  Angabe  einet 
wiohtigenFestes,  das  auch,  scheinbar  ebenso  snsammen- 
hangslos,  pl.  XXI  hors  de  ligne  6  im  Papyrus  des  Mannes 
erscheint.  Ich  werde  diese  beiden  höchst  interessanten  Bruch- 
stücke im  nächsten  Abschnitte  über  die  Sothis  eingehender 
behandeln. 

Nachdem  wir  so  eine  sichere  Basis  gewonnen  haben, 
schreite  ich  zur  Benntwortung  der  Frage:  Ist  iu  den  Rhind- 
papyri  eine  Spur  des  fixen  Jahres  zu  365  V«  Tagen  zu  ent- 
decken? Die  obige  Rechnung  hst  eine  solche  nicht  auf* 
gezeigt  Aber  offenbar  ist  sie  in  folgender  zum  61fi<^e 
wiederholten  Legende  zu  sehen.  Nach  Anführung  der  In- 
gredienzien die  zur  Mumificirung  gehören  z.  B.  auch  des 
Prachtgewandes  (menehseh^)  lässtder  Verlssser  des  Textes 
den  Arehon  Sanif  so  anreden  (pl.  III  1.  X) :  „Du  kommst  herror 

„SU  schauen  den  kleinen  Sonnengott  im  Innern  seiner 

Öl         JB^A  I IUI  ogniii 

Udhesnefru-fiarke  im  Ocean  am  26.  Ghoiahk.** 

Brugsch**)  hat  mit  gewohntem  Scharfblicke  die  Wich- 
tigkeit dieser  Stelle  erkannt  und  die  nothwendige  Correetur 

im  hieratischen Texte  durch  Beiziehung  der  einstimmigen 
Legenden  des  zweiten  Rhind-Papyrus  (pl.  XX VII  lin.  11) 
genügend  motivirt,  auch  die  classischen  Stellen  angesogen, 
welche  beweisen,  dass  die  Sonne  des  Wintersolstitiums  bei 

S2)  Mftt^riaox  «te.  p.  48. 

68)  Aehnlloh  bietet  der  bierogl.  Test  der  Rosetlana  L  6  Yoa 
unten  aatUtt  des  demot  riohtigaii  17.  Meohir  den  17.  Phaophil 


den  Aegypten!  (die  des  alexandrischen  Kalenders  sich  be- 
dienten) unter  dem  Symbole  eines  kleinen  Kindes  dar- 
gestellt ward«.   Idi  föge  den  ron  ihm  eitirten  Qoellen  hinzu, 

dass  auch  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  au  zwei  Stellen  o.  52  u. 
65  b.  der  Wintersonuenwende  gedenkt  und  zwar  an  ersterer 
mit  Andeutung  der  7  Trauertage  um  Osiris*^)  {immug), 
indem  die  dnrdi  dieffuh  symbolisirte  Isis  durch  das  sieben- 
malige Herumtragen  um  deu  Tempel :  ti^rjaig  des  Osiris 
genannt,  die  sieben  Tage  vom  24—30  Choiahk  andeutet.  Nun 
ist  allerdings  schon  in  altpharaonisohen  Kalendern  das  Fest 
des  Ptab-Sokar-Oeiris  auf  den  26.  Choiahk  angemerkt  und 
hnofem  könnte  es  scheinen,  als  ob  Bragsch  Recht  habe 
wenn  er  das  alexandrische  Jahr  von  Alters  her  im  Gebrauche 
sein  lässt.  An  der  zweiten  Stelle  c.  65  b.  setzt  Plutarch 
die  Geburt  des  ^^oic^cm^  (atMfi  xai  yeo^)  in  die  Zeit 
ntQi  Tag  r^onäg  xBi^BQivig.  Dies  ist  der  „kleine  Sonnen* 
gott*'  unserer  vorliegeudeu  Legende,  dessen  Anknüpfung  an 
den  alten  Ptah-Sokar-Osiri  am  26.  Choiahk  fürägypt.  Priester 
und  ihre  bunte  Mythologie  keinerlei  Schwierigkeit  darbot 
—  In  der  That  entepricht  der  26.  Qioiahk  des  aleiandrini- 
sehen  Kalenders  dem  23.  December  des  julianischen  Kalen- 
ders und  dass  Jul.  Cäsar  seine  bruma  odei  sein  solstitium 
'  hibernale  gerade  auf  diesen  Tag  ansetzte,  beweist  ausser 
fielen  andern  Quellen  die  Bemerkung  des  Serrius  in  Vn 
Aentird.  t«  720,  dass  Sol  noTUs  proprio  8  Tage  tot  dem 
1.  Januar  falle,  wo  in  Rom  natalis  Solis  invicti  gefeiert 
werde,  sovde  der  runde  Thierkreis  von  Denderah**),  der  die 
Epoche  des  römischen  Jahres  d.  h*  den  1.  Januar  acht  Tage 
aidi  dem  Symbole  des  Wintersolstitiums  d.  h.  dem  28.  De- 
cember aufstellt. 

In  so  ferne  also  bin  ich  mit  Brugsch  völlig  einver- 
standen« nämlich  den  26.  Choiahk  der  beiden  Bhind-Papyri 

C4)  Yergl.  meinen  dessfalsigen  Aufsatz  in  der  Zeitaohrift  1666. 
6öj  YergL  meine  Zodiaques  de  Denderah  p.  18. 
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als  Wintersolstitium  des  alexandrinischen  Kalenders  zu  fassen. 
Wenn  er  aber  weiter  geht  und  auch  für  die  frühere,  ja  ao* 
gar  die  altpharaonisohe  Zeit  den  Oebraueh  eines  dem  alenn- 
driniBoIien  identiachen  fixen  Jahres  mit  der  Epoohe  29.  Ang. 
=  1  Thoth,  neben  dem  vom  20.  Juli  an  laufenden  ebenfalls 
fixen  Sothisjahre  behauptet,  ao  kann  ich  ihm  dahin  nicht 
folgen,  weil  die  Tanitioa  dieses  absolut  onmöglidi  madit. 

Haben  ans  somit  die  beiden  Rhind-Papyri,  mi?erwerf- 
liche  weil  gleichzeitige  Z»^ugen,  die  Existenz  des  fixen  alexau- 
drinischen  Jahres  zu  365'/«  Tagen  im  21.  Jahre  des  Augustus 
erhärtet,  so  liefert  der  letztere  ron  beiden  uns  auch  die 
wichtige  Angabe  über  das  Fest  der  Sothis^Ersehein- 
ong  am  26.  Epiphi  and  swar  im  innigsten  An- 
schlüsse an  den  volksthümlichen  Namen  des 
Augustas,  wie  ihn  die  Aegjpter  aas  Anlass  die- 
ser Neaernng  bildeten. 

Es  wird  n&nlioh  der  Todestag  der  Fraa  Tanna  pl.  XXV 
1,  2  folgendermassen  angegeben  und  zwar  anmittelbar  hinter 
der  bald  zu  besprechenden  wichtigen  Stelle  über  das  Fest 
der  Sothis^Erseheinang: 

„Jahr  21  am  28.  Mesori  Cäsär's,  in  der 

Ergänzangl  die  er  maohte*^ 

Da  beim  Todestage  des  Mannes  Sauif  derselbe  Titel 
des  Cäsar  Augustus  wiederkehrt,  so  haben  wir  es  offenbar 
mit  einon  Tolksthömlidien  Namen  desselben  an  thnn,  der 
aonSohst  sa  der  kalendarischen  Ergansang  resp.  Fizirang 
des  Jahres  in  Beziehung  steht.  Aber  auch  in  Betreff  der 
Sothis-Erscheinang  gibt  ans  derselbe  Papjrus  wiederholt 
dne  bestimmte  Hinweisangi  die  kemenfislls  geeignet  scheint 
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Kop£M)hättelQ  im  yerneinendeo  8iime  za  erregen,  da  au^^^ 

in  dem  toq  mir  adopturten  Sinne  die  allein  berechtigte  kaU 

fmung  ist.  Ich  bin  glücklicherweise  im  Stande,  ans  der^ 
selben  Urkunde  zwei  fragmentarische  Legenden  mit  Angaben 
Ten  Festen  hieher  m  sehen.   Die  eine  findet  sich  pl.XXI 

unter  der  Mitte  von  lin.  6  und  ist  deatlich  ^j^o  oder 

M  sz  nmrr^ftjqig.  Der  darüber  stehende  Text  handelt  schon 
saf  pl  XlX/n  ?on  den  iiiemiurd»  nnd  dbeifMdk-Stemen ; 

vom  Sahu  (Orion,  Repräsentant  der  5  Epagomenen)  am 
südlichen  Himmel ;  von  der  S  o  t  h  i  s  (Supd  =  Sirius,  Repräs. 
des  fixen  Jahres)  mit  dem  Titel  ^Jkaq;t  efte6e«u"  „Leiterin 
der  (36/37)  Deeane**;  femer  von  den  Talismanen  nnd  andern 
Gaben  der  Götter  an  den  Verstorbenen  . .  .  endlich  pl.  XXI 
lin.  5/6  „es  ist  seine  Speise  aufgestellt  auf  dem  Tische  des 
Osiris  alle  Tage  jeder  Sonne;  man  hört  seinen  Namen  in 
den  Wohnnogen  der  Götter".  Nnn  kann  swar  auf  die  alten 
Aegypter  der  Göthe'sohe  Spmdi  angewendet  werden: 

,J)em  Völklein  da  ist  ein  jeder  Tag  ein  Fest^' 

and  insoferne  ISsst  sich  ans  der  Anbringung  der  Gruppe 
„Fest"  oder  „Panegyrie"  unter  lin.  6  (ohne  allen  grammati- 
schen Zusammenhang)  nichts  für  die  Kalenderfrage  folgern. 
Allein  bedenkt  man  die  offenbar  kalendarische  Qmppimng 
dar  (Fizsleme,  Planeten)  der  5  Epagomenen,  des  Viertel« 
tsges  und  endlich  der  Sothis  mit  ihren  Decanen  als  Ver- 
tretern der  Decaden  (10  tägigen  Wochen),  so  gewinnt  das 
MhFes^  unter  lin.  6  schon  meihr  nnd  mehr  ein  astronomi« 
sdies  oder  kalendarisobeB  Anssdien. 

Wvc  werden  gewiss  in  dieser  Anschauung  bestärkt,  wenn 
whr  dnen  Blick  anf  die  zweite  firagmentarischei  wenigstens 
eiratisoh  adieinende  Gruppe  werfen,  die  pL  XXIV  lin.  11 

hinter  der  Lebensdauer  der  Tanna:  ,,Jahr  54.  (mit  3  Mo- 
naten nnd  3  lagen)  üi  drei  Etagen  so  sich  darstellt: 
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i,Die  Enehdomig  ...  der  gSItlidimi  Sotbis  .  •  . 

oder 

mak         dbofO  Mnii 
mak  (od«r  ohoft)  des  Festtages**. 

Es  war  ofibiibar  gemeint,  dass  der  Todestag  derTaaoa, 

nämlich  der  28.  Mesori,  der  unmittelbar  darauf  genannt 
wird,  als  der  so  und  so  vielte  (mah)  Tag  seit  dem  Feste  der 
Sotbis-Erscheinung  gedacht  werden  sollte.  Da  mich  noD 
meme  Insherigen  Besultate  ermäohtigeo,  in  dem  unter  Casar 
Angnstos  fizirten  Jahre  hielllr  den  26.  Epiphi  ansnseiient 
80  Hesse  sich  die  Lücke  hinter  mah-hebai  durch  hru  33 
„drei  und  drdsigster  Tag''  seit  der  Panegyrie  der  ,,Sothis- 
£rscheinaDg^*  aosfulleQ.  Denn  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
hier  ein  den  Äegyptem  wohl  zozatrauendes  Ziffer  spiel 
zwisehen  33  (Tagen)  ond  3  M.  3  T.  vorliegt ,  um  welche 
Tanna  in  das  54.  Lebensjahr  hinüberragte.  Wir  werden 
die  nämlichen  33  Tage  auch  weiterhin  bei  der  Angabe  in 
Betreff  des  Lebensendes  von  Sauif  wieder  antreffen:  Dieser 
starb  den  10.  Epiphi,  d.  h.  den  16.  Tag  seit  dem  heseb-tep- 
Feste  oder  Sommersolstitinm  nnd  16.  Tage  Tor  derSothis- 
Erscheinung  am  26.  Epiphi  des  fixirten  Jahres. 

Das  Sommersolstitiam  am  26.  Payni  =  17.  Juni 
nach  dem  Rhind-Papyras  I. 

Wir  könnten  uns  mit  dieser  Ausbeute  der  beiden  Rhind- 
Papjfri  einstweilen  begnügen,  da  sie  uns  den  Sothisaulgang 
am  26.  Epiphi  gewährleistet.    Aber  es  wartet  unser  noch 

ein  weiteres  wichtigeä  Ergebniss.  Die  eben  erwähnte  Stelle 
in  Bezug  auf  den  Todestag  des  Mannes  (Sauif)  findet  sich 
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im  Biund^PapyroB  1  ood  ist  zu  wichtig  ab  dass  idi  ne  nicht 
genaa  mkjiim  mtale.  Nachdem  die  datirto  Oeburt  uad 
die  GeeammtlebeDsdaqer  erwähnt  sind,  folgt  liu.  10/11  die 
Angabe  seines  Todestages  in  folgender  Fassung: 


,,Da  traiMt  sin  in  die  Tiefe  Jahr  21  Cisar's 
in  der  Ergfinsong,  die  er  machtei  Epiphi  Tag  10,  den  16. 


U 

Tag  aeit  dem  Hebee4ep-Fe6te*^ 

Brugsch  übersetet  diese  Stelle  so :  (jour  de  deoes  de  Sauf) 
„l'an  21  da  regne  d'Aogost  (appele  Kaisaros)  selon 
raooompliseement,  qui  fidt  le  mala  d*  Epiphi  le  jour  10* 
remplissant  le  jour  16*  a  la  pan^rie  hebs-tep".  Der- 
selbe bemerkt  übrigens  gewissenhaft  p.  67/68  ,,Le  texte 
donotiqae  oAre  les  memea  paroles,  sealement,  il  est  ä  ob- 
lerfer  qne  la  data  da  10  (Epiphi)  y  est  ezprimee  par  le 
Chiffre  employe  pour  la  Dotation  des  jour  du  mois, 
tandisqae  le  16*joar  estdesigne  par  les  chiff  r  es 
ordinaires.^^  zweite  Theil  des  letaten  Satzes  ist 

Tcn  mir  onterstrichen,  am  bemerkliöh  za  machen,  dass  es 
nach  Brngsch^s  eigener  Angabe  unstatthaft  ist,  den  16.  Tag 
unserer  Stelle  zu  einem  Monatsdatum  zu  stempeln.  Er 
ist  eben  kein  quanti^me  du  mois.  Damit  fallen  auch 
alle  Conaeqaenzen,  die  Bragach  daraus  ziehem  will,  besondera. 
das  p.  92  geschlossene  Gorollar :  La  correapondance  indiqnee, 
Selon  laquelle  le  10.  Epiphi,  Tan  21  du  regne  d' Auguste, 
tombe  sur  le  16*  joar  d*an  mois,  dont  on  a  sup- 
prime  le  nom,  a'eqiliqaera  aisiment,  par  notre  tableaa 
ijnoptiqae.  II  noaafUtTOir  qae  le  10«  Epiphi  dvil  oo&icide 
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avec  le  16.  Mesori,  si  le  l*'  Thoth  sacre  correspond  aa 
80.  £piphi  dYÜ.*' 

Ferner  hat  Bragsdi  gewissenhaft  hinter  dem  letitai 
Zeichen  o  der  Grappe  mihrt  ein  ?  aDgebraoht,  om  den 
Zweifel  io  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  anzudeuten.  Dazu 
war  kein  Grund  vorhanden,  da  das  diesem  entsprechen 
sollende  Zeichen  ein  dentiiches  hieratisches  a  ist.  Da  nnn 
die  Kopten  nodi  den  Ausdrack  ,,nd.-n-diMd^^T€*^)  poten- 
tissimus,  titulus  Augusti"  bewahrt  haben,  so  ist  kaum  za 
hesweifehii  dass  dieser  Titel  sich  ursprünglich  aaf  die  Er- 
gänsnng  des  Wandeljahres  snm  fixen  durch  die  Einschalt- 
ung (oder  die  Erfüllung  des  Phönixcyclus  ?)  bezogen  hat, 
und  erst  in  späterer  Zeit  mit  der  Eroberung  ^u^^J^ 
occupatio  possessio  potentia  susammengeworfen  wurde. 
Aehnllch  wird  in  der  Tanitica  1.  45—46  gesagt,  das  Fest 
der  Euergeten  solle  an  dem  Schalttage  gefeiert  wer- 
den, damit  alle  erfahren  (eidwatif)  öiovi  v6  ilkahtov  n^x^qov 
•  •  .  •  6wH^&€e0&a&  xoi  dvanBnktiQW^d'ai  avfißißiptuf 
Sii  tm  EvBqyvtwß  &9wv»  Der  hieroglyphische  Text  bietet 
aber  für  dvaTtejrXrjQuta&ai  genau  dieselbe  Gruppe  meh  (1.  23) 
die  in  beiden  Khind-Papyri  hinter  dem  Schilde  des 

Kaisaros  (Augustus)  ab  dessen  kalendarisdier  und  wohl 

auch  Yolksthüm  Hoher  Beiname  erscheint.  In  der  oben  dtirten 
Stelle,  wo  dieser  Titel  pe-mahte  neben  Kaisaros  vorkommt 
(pl.  XXV)  lin.  2,  ist  Brugsch's  Auffassung  als  einer  „correspon- 
danoe'*  schon  desshalb  unsulässigi  weil  dort  keine  Zahl 
darauf  folgt,  mit  der  oorrespondirt  werden  könnte. 

Mit  Beseitigung  der  Kwar  höchst  genialen,  aber  fortan  un- 
haltbaren Auffassung  onsrer  Stelle  wie  Brugsch  sie  gethan,  sind 
wir  indessen  der  Schwierigkeit^  nodi  nicht  positiv  Meister 
geworden.   Verfahrt  duadi  Bircfa's*^  urrige  Uebersetxmv 

6S)  VtrgL  ZeitMbr.  18S7,  81  (Goodwia). 
67)  FtterimUst  ot  two  papjri. 


deneib6ii:  he  weot  to  the  Place  of  Enwrap|ttiig  in  the  21** 
year  of  Oaesar,  The  fimeral  was  made  from  Ihe  tenth  to 

the  15'  Epiphi  —  war  ich  früher  in  meiner  Berechnung, 
obschoQ  ich  nach  15^  das  Wort  Epiphi  als  entschieden  an« 
itatihaft  onterdräckte,  aaf  Grund  des  Kalenders  von  Esneh'*) 
vom  26.  Payni  an^gegangen,  weil  dort  eb  »«Fest  dea  Be- 
Ueidene  mmuk  der  Krokodile'^  nnd  awar  als  „N enj ahrs- 
fest"  notirt  ist.  Von  hier  an  15  Tage  weiter  zählend, 
gelaogte  ich  ungezwungen  auf  den  10.  Epiphi  unsres  Textos, 
ißt  recht  wohl  als  der  fünfiMhnte  Yom  oder  seit  dem  ^fi^ 
kleidaogsieste^  gelten  mochte,  nm  so  mehr,  als  ja  anoh  der 
Rhiüd-Papyrus  I  unmittelbar  nach  der  fraglicheu  Zahl  (15) 
ein  Fest  hebs-fep  „Bekleidung  des  Hauptes''  darbietet.  Allein 
mit  der  liditigsn  Lssnng  mcA  hm  Jß  „der  16.  Tag''  serfiel 
dieser  trSgerisdie  Schein  in  Nichts.  Uebrigens  bleibt  ab 
reeller  Gewinn  auch  hievon  (dem  Kai.  v.  Esneh)  der  26. 
Papi  als  Neujahrsfest  bestehen  und  zwar  ist  damit  der 
Beginn  des  tropischen  Jahres  gemeint:  17/18  Juni, 
wie  ich  dies  schon  1866  (Zeitschrift  für  igypt  Spr.  Dec) 
ausgesprochen  nnd  durch  Romieu  (ibid.  1867  p.  104)  nidit 
widerlegt  gefunden  habe. 

Die  beiden  Bhind-Papyri  haben  uns  also  folgende  Re- 
sultate mit  aller  BestimmÄett  geliefert: 

1.  Das  fixe  Jahr  zu  365 Tagen.  In  diesem 
entspricht  der  1.  Thoth  dem  29.  August  des  juliar 
nischen  Kalenders ,  folglich  der  26.  Epiphi  dem 
20.  Juli  =:  Sothis-Aufgang.  In  der  That,  sählt  man 
Tom  29.  August  40  Tage  (29+11)  zurück,  so  ge- 
langt man  ebenso  zum  20.  Juli,  wie  man  40  Tage 
nach  dem  26.  £piphi  Torwarts  zum  1.  Thoth  gelangt. 

2«  Das  Jahr  21  des  Augnstus  hat  sich  als  Schalt- 
jahr erwiesen  und  somit  die  Einschaltung  in  je- 


68)  Bnigsch:  Matenaoz  pL  XUX  coL  15a. 
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dem  4.  Jahre  des  Quadhenmoms,  also  22,  18,  14, 
10,  6,  2  V.  Chr.  dargetban.  Dieee  Folgarong  beruht 
auf  dem  Oalam :  25  Piqrni  ^  hebee-lep-Feet**  oder 

Sommenolstitinm,  welches  in  den  drei  andern  Jahren 
der  Tetraeteris  wie  z.  B.  im  Kalender  ?on  Esneh, 
auf  den  26.  Payni  trifft. 
8.  Der  Sothieao^ang  am  26.  Epiphi  =  20.  Jolii  in 
BenehoDg  geeelit  an  dem  88  Tage  spater  erfolgten 
Tode  der  Frau  Tanua,  gewährleistet  die  Richtigkeit 
des  dessfalsigen  theoretischen  Ansatzes. 
4.  Das  WintersolBtitiiim  am  26.  Ghoiahk  zufolge  den 
beiden  Pap]fri  entsfirioht  dem  28.  Deoember  dee 
joliaD.  Kalenders. 
N      5.  Das  Sommers olstitium  am  25.  (26.)  Payni  liegt  um 
sechs  volle  Monate  später,  wie  es  die  Theorie  er- 
heischt und  entspricht  dem  17./18.  Juni,  wo  nach 
dem  joUaa.  Kalender  die  Sonne  in  das  Zeichen  dea 
Krebses  fibertriti 
Im  Jabre  21  des  Augustus  (10  v.  Chr.)  war  also  der 
Tod  des  Sauif  am  10.  Epiphi  zufällig  gerade  so  viele  Tage 
(88)  vor,  als  der  Tod  seiner  Fiaa  Tanna  nach  deraSirios- 
ao%ange  erfolgt   Diesem  Zusammentreffen  sonderbarer  Um- 
stände verdanken  wir  die  wichtigen  Notiaen,  die  der  Veriaaser 
gleichsam  als  Parenthesen ,  scheinbar  ohne  Zusammenhang, 
dem  Texte  der  beiden  Ehind-Pap^i  elDverleibt  hat.  £s 
ttbrigt  noch  ein  weiteres  CoroUar  von  hödister  Wichtigkeit 
daraus  abioleiteD. 

Die  Epoohen  der  Phönizperiode. 

Das  wichtigste  Ergebniss  unserer  Untersoohongen  liefert 
mir  das  hebes-tep-B'est  des  Bhind-Papjms,  das  wir  so- 
eben als  dem  Sommersolstitiam  entspreghend  erh&rtet  haben. 
nSmlich  die  Schluss-Epoohe  der  Phönizperiode. 

Der  Text  der  beiden  Bhind-Papjri  zeigt  allenthalben 
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poetisches  Gepräge.  Es  darf  uns  daher  nicht  Wunder 
Bshtneo,  hänfig  ParalleUsmeii  Antithesen  nnd  Wortspiele 
darin  antntrelfiBn.     Om  mioh  aol  letitare  Klasse  sn  be- 

schränken^  wache  ich  vorderhand  zwei  Beispiele  bemerklich. 
Das  eine  ist  uns  schon  in  dem  Ehrentitel  des  Augustus: 
pe^nahie  „der  der  Ergänzong*'  im  Zosammenhalte  mit  m ah 
jms^^  mnltiplicare,  praefiz*  nnmerorom  ordinaliom,  begegnet. 
Das  zweite  Beispiel,  das  ich  fUr  meinen  Zweck  heranziehe, 
liegt  in  der  Bezeichnung  hebes-begaau  (demotisch  ia  usech 
m  ta  tiau't  „der  Saal  der  Tiefe*')  einerseits  und  dem 
Feste  kebeB''iep(au)  andererseits«  Wir  wissen  ans  dem 
Todtenbuche,  namentlieh  den  capp.  146  n.  146,  dass  mit 
\ebes-begau  die  sebeck'tu  oder  Prione  der  Unterwelt  be- 
zeichnet werden,  welche  der  Verstorbene  passiren  muss. 
Brugsch  lex.  p.  437  übersetzt:  „Verhüller  des  Elends",  ,,Ver- 
höUer  deaseo  der  sich  aasroht",  vergisst  aber  nicht  za  be- 
merken p.  949,  dass  dieses  ^J^O,  OP^*^  ^^^^  »nicht 
selten  geschrieben  wird  an  Stelle  von  heseb  *^)** 

weldi  letzteres  =s  :3Dn  heseb  compntns.  Beherzigt  man,  dass 
manche  Stelle  wie  ^^^)  par-hß^A  „Hans  der  Rechenschaft'' 

Gider  Könige  des  Ober-  und  des  Unterlandes'^)  als  Faralielis- 

69)  In  dem  Kalender  von  Esneh  ist  unter  dem  26.  Payni  = 
18.  Juni  unter  der  Gruppe  „Neujahrsfest"  und  „Ersch  einungs- 

fsst**  im  Hanse  des  Atnm**  aiush  noeh  0  "sra^weiidtet  m 

MsAti  „Bekleidung  der  Krokodile"  notirt.  Später  unter  dem  1.  Epi- 
phi,  welches  Datum,  soferne  es  dem  Wandel  jähre  angehört,  ich 
schon  in  (p.  91)  meinen  Zodiaques  de  Denderah  =  Sommersolstitium  und 
PböDixersoheixiuQg  angesetst  habe,  erscheint  eine  zweite  Bekleidung, 

temaldflsgdttl.Kmd«B(Hslmpeohnid):  So  darf  ei 

«I  uns  auch  nicht  befremden,  dass  unser  Rhind-Papyrus  den  Aus- 
druck hebes-tep  scheinbar  „Bekleidung  des  Hauptes"  anwendet, 
wo  ursprünglich  beseb-tep  gemeint  war. 

70)  Gl  Beinisch:  Die  äg.  Denkmäler  in  Miramar  Taf.  XLUI  L 1. 
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nmB  m  vieleii  andern-  eaphemktisdien  Beieiohnangen  der 
Amenti  oder  Unterwelt  anftritt;  bedenkt  man  femer,  dass 

an  deo  citirten  Stellen  häußg  das  Verbum  eher  ^—x*-^  „haben, 

halten"  nnd  das  Snbstanti?  ^Ij  j    sap  „Untetsachong'' 

damit  in  engster  Verbindung  steht,  dessen  joridische 
Bedeutung  ich  anderwärts*^)  dargethan  habe,  so  werden  wir 
kaum  fehlgreifen,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  personificirten 

Pylone  mit  der  Legende  eher  heseb  begaau  als  „die  trau- 
riges^') Gericht  abhaltenden  oder  enthaltenden"  ge* 
meint  sind. 

Eine  ihnliohe  BewiMiidtniss  hat  es  mit  dem  wohl  durch  die 

Kam eu sähnlicbkeit  und  wegen  der  Zeitangabe  als 

Wortspiel eingeflihrtenFeste|J[l^^^^^  hebe94tpaM  schein- 
bar „die  Panegyrie  der  Verhüllung  des  Hauptes' '  ^').  Nimmt 
man,  nachdem  durch  meine  obigen  Deductionen  dieses  Fest 
als  dem  26/26.  Payni  =  Sommersolstitium  am  17/18.  Juni  ent- 
sprechend dargethan  ist,  die  nämliche  Metathesis  an,  wie 
vorher  bei  h^seb  hegaau  „die  traurige  Rechenschaft,  das 
peinliche  Gericht",  so  erhalten  wir  für  heseb'tep(au)  eine 
viel  besser]  passende  Bedeutung,  nämlidi:  dies  festus  com- 
pnti  primi.  Dass  dies  der  wahre  Sinn  unsrer  Stelle  ist, 
will  ich  sofort  beweisen. 

Wenn  die  Aegypter  bloss  beabsichtigt  hätten,  dem 
Augustus  zu  Ehren  eine  Kalender-Neuerung  in  der  Art  der 
unter  Euergetes  eingeführten  su  beschliessen ,  so  wäre  dies 
sofort  nach   vollbrachter  Eroberuug  Alexandria's  möglich 

71)  Papyrus  Abbott,  Sitzungsberichte  1870. 

72)  Im  Kopt.  entspricht  dembcgau  ^l^w<5'  privare,  fei*»!  tortura; 
daher  so  gar  häufig  dahinter  nebst  dem  Bilde  des  schwachen  oder 

leidenden  Mannes  ^  dea  weitere  Deternt  des  weinenden  Auges  ^= 

73)  Todtenbnch  o.  108,  6  scheint  hebes-tep  diese  Bedeutung 
wirklich  so  haben. 


XduOh:  Die  SehMage  de$  HoUmOm  Suergetn  t  Ul 

geweseo.  Deno  es  lag  keine  solche  Coincidenz  des  fixen 
Sirinsaufgaiigs  mit  einem  Moutts-Enten  in  der  Nähe,  wie 
m  Zeit  des  Eaergetes,  wo  die  Priestenohaft  swar  wohl* 

dienerisch,  aber  doch  auf  Grund  der  ägyptischen  Jahres- 
formen den  concreteu  Zeitpunkt :  1.  Payni  des  Wandeljahres 
=  Sothisanfgang  (20.  Juli)  mit  wohl  berechneter  Absicht 
Idog  abwartete.  Da  mm  cur  Zeit,  wo  Aognstos  Aegypten 
eroberte,  die  gleiche  Coincidenz  nicht  gegeben  war,  weil  seit 
245  V.  Chr.  mehr  als  einmal  120  (4x30)  und  weniger  als 
zweimal  120  oder  240  (2X30X4)  Jahre  yerflosseu  waren, 
so  fragt  es  sieb»  ob  nicht  eine  andere  Coinddena  im  Jahre 
25  T.  Chr.  Bich  ?on  selbst  nngeawungen  dargeboten  habe* 
Dies  sdieint  mur  wirklich  der  Fall  gewesen  zu  sein  und 
zwar  mit  der  erhöhten  Wichtigkeit,  dass  es  sich  hier  um 
ein  £  pochen  jähr  d.h.  den  Abschluss  eines  früheren  und 
den  B^inn  eines  nenen  Gjclos  handelte:  die  Apokata- 
stasia  der  Phönizperiode.  Diese  Ansicht  spreche 
idi  hier  nicht  zum  ersten  Male  aus ;  in  einem  meiner  früheren 
Werke'*)  habe  ich  ausführlich  erörtert,  wie  die  Nachrichten 
der  Classiker  besonders  des  Tacitus  (Annal.  VI  28)  über  die 
Epochen  der  Phönii^Miiode  an  Terstehen  sind.  Dabei  hatte  ich 
unter  andern  p.  68  folgender  Aosdrücke  mich  bedient :  „ . . .  Da 
ferner  Tacitus  eine  500  jährige  Dauer  der  Phönixperiode 
meldet,  was  richtig  ist,  wenn  man  nur  eine  der  drei  Jahres- 
seiten  berücksichtigt,  mid  diese  wieder  in  zwei  Hälften  zu 
je  250  Jahren  zerlegt,  so  erkennt  man  leicht,  dass  der 
Thefl  derselben,  welcher  bei  der  Katastrophe  des  Amasis  II, 
525  V.  Chr.,  also  250  Jahre  vor  275  (Ptolemäus  Phila- 
delphus  „ex  Maoedonibus  tertius^*)  begonnen  hatte,  im  J.  25 
d.i.  unter  Angnstns  au£nde  ging.  Daher  schreibt  sich 
auch  die  (fibrigens  nnr  sdieinbare)  „Verwiirnng**  der  römi* 
sehen  Pontifices      ...  Da  die  kalendarische  Bewegung  des 

74)  Moses  der  Ebräer  p.  57—64  (1868). 

7ft)  Lflpnnf :  Sdaigtboob,  letate  Xeztteite  reohts;  vgl.  oben  p.  98. 
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1.  Thoth  des  Wandeljahres  in  Bezug  auf  das  fixe  Jahr  eine 
rückwärtssch reitende  ist,  so  wird  die  Wahl  des  29.  statt 
des  31.  August  zur  Epoche  ihren  guten  Grund, 
warum  Dicht  alleofalla  in  der  (26  y.  Chr.)  snEnde 
gehenden  Ph5nizperiode?  —  gehabt  haben*'. 

Was  ich  damals  nur  vermuthete  und  desshalb  nur  mit 
einem  Fragesatze  wiedergab,  ist  mir  jetzt  zur  festen  lieber- 
Zeugung,  ja  sa  völliger  Gewissheit  geworden.  Wenn  meine 
Mitforscher  anf  dem  Gebiete  der  A^gjptologie  und  Chrono- 
logie dieser  meiner  Ansieht  bisher  keine  Beaditung  gesdienki 
haben,  so  mag  das  yod  mir  selbst  angebrachte  ?  signnm 
dubitationis  diese  Enthaltung  erklären  und  rechfertigen. 
Bedenklicher  aber  erscheint  das  beharrliche  Schweigen  selbst 
der  Kritik,  gegenüber  meiner  ans  dem  Pai^yras  Lcydeoa. 
I  860,  IV  4  geschöpften  Legende.  Hier  mag  die  Verstnmmang 
(oder  Verstimmung?)  sich  aus  dem  Umstände  begreifen 
lassen,  dass  man  autographirte  Bücher  als  solche misa- 
achtet.  Die  Stelle  lautet  im  Zosammenhange: 

„Der  Mnr-par  (Hans-Intendant)  Königssohn  (Frim)  C ha- 
rn »oas  zog  ans  als  Oberer  der  göttlichen  Diener?  (LScke 
durch  Verwischung)  Priester  guter  des  Königs  Ramessu^*) 
Uaq-Anu.  Anfang  des  Jahres  der  Zurückweichung^^ 
Die  letst  genannte  Angabe  stellt  sich  hieroglyphisoh  also  dar: 

®  ^  {  o  •SäbA  apert  m  rm^t  n  paktU 

nnd  ist  ToUkommen  deutlich  eriialten.  Da  sie  sich  su  dem 
überstehenden  und  weiterhin  I,S61, 1  wiederholten  Datom: 

f^nil  T'^O^'^  „Jahr  52,  Monat  Mechir,  leteter 
d.  h.  80.  Tag''  als  iotegrirender  Theil  gesellt,  so  sollte, 

70)  Toang  Htsroglyph.  II  86/87  bat  für  diefen  König  die  etwas 
■eltane  Legende  ^^-^^  J  P^^''^  nvfftos  T^«Kwtaitt^i^*i»v 
iMrMr«f  tftCUec  (ioiitt  beksDBtlioh'Äjpafffror). 
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dächt'  ich,  wenigstens  jeder  Aegyptoioge  mit  mir  sofort  an 
die  Stelle  des  Tadtus  sich  erinnern :  Sesostride  dominante 
primnm  (alitem  phoenioem)  in  dvitatem,  eni  Helio- 

polis  uomcD,  advülavisse.    Auch  für  dieses  pr  im  um  hatte 


sop  iap  „aufleuchtend  das  erste  Mal '  aus  cap.  140,  col.  5 
des  Todtenbaches  erwähnt.  Die  Stadt  Heliopolis  (On- 
Aon)  anlangend,  so  bietet  schon  das  Todtenboch  allein  dne 
Ffille  Ton  Belegen  dafür,  dass  der  Benno  (Phönix)  mit  dieser 
Stadt  aufs  Innigste  zusammenhing.  Ferner  wissen  wir  aus 
der  Uebersetzung  des  Hermapion,  die  sich  an  den  Obelisken 
Flaminins  nnd  SallustiaDos  noch  jetzt  controiiren  lässt^  dass 
der  Konig  ^Fafiiarrjg''^)  ov  ^Afificov  ayctn^  —  d.  i.  Mtapt6i  v\ 

op'HXioQ  nqoixQivsy         sotep^i-Ba  —  den  Tempel  des 

Phodz  in  Ann  mit  Gütern  angelnllt  hat:  nXrjQwaag  vcv  vem 

jot  0olviy.og  dyaS'uiv,  wobei  nkr^gdaag  zugleich  an  die 
Erfüllung  der  Phönixperiodü  wortspielend  erinnert.  Fassen 
WUT  diese  hier  nur  auszugsweise  mitgetheilten  Thatsachen 
SDsammeo,  so  kann  kein Zweifd bestehen,  dass  die  Nach- 
richt des  Tacitns  über  den  Beginn  der  Phönix- 
Periode  unter  Ramses  II  äesostris  auf  guter 
Grundlage  ruht. 

Eine  hödist  dnfaohe  Rückrechnnng  von  dem  Sehlnss- 

punkte  aus,  den  die  urspiüugliche  Quelle  des  Tacitus  enthielt, 
nämlich  der  vom  Macedo  tertius  bis  zum  Imperator  Augustus 
d.  h.  vom  J.  276  (Philaddphus)  bis  25  ?.  Chr.  verstrichenen 
Periode  zn  250  Jahren,  führt  mit  3x500  oder  6X250 

=  1500  auf  das  Jahr  1525  vor  Christus  als  das 
nächst  frühere  Epochenjahr  der  vollen  Phönix- 


77)  Diese  Grieisinmg  des  Kamen«  Ramesso,  sonst  'PafUüo^^, 
oihert  sieh  am  aieisten  dem  dorohUmstellong  derTheile  gebildeten 
Spitsnamen  Ba^sest-sa  =  Sestsa  =  SiatoctQis,  ^fffoWcc • 


ich  das  AeqniTaloit  in  der  Gmppe 
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Periode  zu  1500  Jahren.    Da  dieses  Phänomen  unter 
dem  Datum:  „J.  52  letzter  Mechir''  des  SesoBtris  aoge- 
schrieben  steht  und  dieser  berühmteste  aller  Pharaonen  sidi 
audi  durch  eine  ungewöhnlich  lange,  indess  wohlbeglaubigte 
Regierung  von  6G  Jahren  2  Monaten  auszeichnete,  so  kom« 
men  wir  für  das  Todesjahr  des  Sesostris  auf  die  Greoi* 
scheide  von  1511/1510  v.  Chr.   Sein  SohaMenoptah,  unter 
dem  nach  Manetho  der  Exodus  der  Aussatzigen  stattfand, 
regierte  19  Jahre  6  Monate.    Wenn  nun  sein  Lebensende 
mit  dem  £xodus  gleichzeitig  sich  ereignete,  wie  Manetho 
andeutet  und  die  Bibel  ausdrücklich  behauptet,  so  kommen 
whr  auf  das  Jahr  1491    Chr.  als  Epoche  dieses  audi  f&r 
Aegypten  so  wichtigeu  Ereignisses,  dass  der  nationale  Ge- 
schichtßchroiber  und   Chronolog  Manetho   eigens  darüber 
schrieb  und  in  seinen  Ai^imiu  ifiOfivi^iima  üuiMe^og^^ag 
die  XVIIL  Dynastie  absohliesst,  obgleich  der  nächstfolgende 
König  Se&dg  bestimmt  ein  legitimer  Solm  Menoptah's  ge- 
wesen ist.    Die  480  Jahre  vom  Tempelbau  Salomous  rück- 
wärts gerechnet  ergeben  ebenfalls  1491  v.  Chr.  als  das  Jahr 
des  Exodus.   Diese  Harmonie  von  Resultaten,  die  aus  gegen» 
seitig  unabhängigen  Quellen  geflossen  sind,  hätte  doch  sicher- 
lich schon  längst  d.  h.  seit  5  Jahren,  einige  Beachtung  ver- 
dient, wenigstens  einen  oder  den  andern  der  Mitforscher 
zur  Prüfung  der  betreffenden  Ansätze  auffordern  sollen.  Da 
dies  bisher  nicht  geschehen  ist,  so  werde  ich  in  meinem 
nächsten  grössern  Werke  „Sothis"  die  Frage  von  Neuem 
aufnehüien  müssen.    So  viel  kann  ich  jetzt  schon  in  Aus- 
sicht stellen,  dass  die  beiden  Data:  1625  und  1491  ?.  Chr. 
durch  zwei  ebenfalls  gegenseitig  unabhängige  Zeugoisse:  eines 
Sothisaiifgangs  und   einer  bisher  übersehenen  directen 
Angabe  eines  classischen  Chronologen  glänzend  bestätigt 
werden.    Einstwellen  diene  den  freunden  der  Chronologie 
zur  Beruhigung,  den  Bemänglerh  aber  zur  Warnung,  dass 
der  Leydeuer  Papyrus,  der  uns  „das  Jahr  der  Zurückweichung** 


^cj  b^i  Google 
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ergeben  hat,  an  eiuer  andern  Stelle  wii^der  unter  dem 
30.  Mechir,  yon  einem  Geschenke  spricht,  das  im 
Bamessenm  (1)  gegeben  wurde 

„ordinatori  (igiMc)  motus  cyclici  coeli,  Phoenicis,  et 
sieUarom".  Aosserdem  habe  ich  in  einem  Turiner  hierat 
Pap.  dieselbe  Gruppe  „Bewegung  des  fitmmeb"  in  Verbind- 

mig  mit  dem  Automamen  eines  Pharao  entdeckt,  der  über 
Astronomie  geschrieben  hat. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  der  unter  dem  Datum  des  letzten 
Mechir  gebotene  „Anfang  des  Jahres  der  Zurückweichung", 
der  sofort  an  die  Vorrückung  der  Solstitien  und  Aequinoc- 
lien  gemahnt'®),  auch  anderweitig  belegt  werden  könne.  Dies 
ist  in  mehr  als  ausreichendem  Maasse  der  Fall,  da  wieder 
das  Todtenbuch  davon  öfters  Meldung  thut,  z.  B.  c.  125 
col.  il/12y  besonders  ausgiebig  aber  cap.  140.  Ich  kann 
natürlich  hier  nicht  wieder  ansfiShrlich  darüber  handeln. 
Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  das  Vorkommen  dieses  nach 
dem  Phönix  benannten  Cyclus  im  Todtenbuche  uns  von  vorn 
herein  nicht  befremden  darf,  da  dieses  ja  die  Geschichte  der 
Seele  oder  ihre  Wanderungen  und  Wandlungen  enthält  und 
die  Ton  Herodot  II  128  erwähnte  3000  jährige  7re^it]Xvaig 
{ir^g  ipvxr,g  yiveaS^ai  kv  t^ioxi/AOiai  ezeoi)  d.  h.  Seelen- 
wanderung in  3000  Jahren  vor  sich  geht:  das  ist  gerade 
eine  doppelte  Phönixperiode.  Ferner  will  ich  die  nöthigsten 
Gruppen  der  Legende  hersetaen:  cap.  125  col.  11  spricht 
der  Verstorbene:  „Ich  bin  rein  ((juater).  Meine  Reinheit 
ist  die  Reinheit  des  Beunu-(Phönix-)  Vogels,  jenes  (be- 
kannten) grossen  (wichtigen),  welcher  in  Ghennsa  (Ghanes 
^IIHC  =  ^H^cadeoftokts)  col.  12*    Denn  ich  bin  die  Nase 

des  Herrn  der  Athmnngen ,  belebend  alle  reinen  Menschen 


«B)  Yergl.  Lepsius:  Cbronoiog.  p.  fg. 
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(r(Khiu)  an  jenem  Tage  der  Bereohnang     Jo  des  Uaat- 

Auges  in  Ann  {Oü-'Hhov7toXig)        ^^q^  am  letsteD 

Tage  des  Monates  Mechir,  vor  i^coraui)  dem  Herrn  dieser 

Welt.    Ich  habe  geschaut  ^^^^^[J^  Erfüllung 

(Ergänzung)  des  Uzat  Auges  in  Aiiu:  nicht  geschieht  etwas 
(bu)  Böses  (du)  wider  mich  in  diesem  Lande  der  Wahrheit'^ 

Aus  Vignette  und  Text  des  cap.  140  ergibt  sich  mit 

vollkommener  Sicherheit,  da8s  ;,das  Üzat-Äuge'*  weder  die 
Sonne,  noch  der  Mond  sein  kann  —  woran  Jemand 
wrgen  des  tnoA  „Erfüllung'*  denken  könnte  —  sondern  die 
Fkömxpenode  selbst.    £s  erscheint  wieder  die  bedeutsame 

Gruppe  '^^^  muh,  der  wir  in  der  Tanitica  und  im  Rhiod- 

Piipyrns  I  begegnet  sind  und  zwar  gerade  wieder  an  der 
Stelle,  wo  es  sich  um  eine  Ergansung,  Aasgleichung  handelt. 

Wir  erfahren  ferner,  dass  eine  coniputatio  heseb  DDTl)  dabei 
stattfand  ,  (Liss  auf  ,,<las  erste  Mal'*  sop-tep  Rücksicht  ge- 
nommen wird  und  dass  nach  col.  11  aus  dieser  Coinddenz 
und  Ausgleichung  «wischen  den  beiden  Usa't  (8onne  und 

Bennu)  eine  Pancgyrie  gefeiert  wurde;  Elemente' 

genug,  um  das  Fest  Aa&es^^  (=  hesd^^t^)  des  Rhind-Papyros 

(am  10.  Epiphi  minus  16  Tage  =  SommersoJstitium) 

oder  vielmeia-  '  begreiflich  erscheinen  zu  lassen. 

Der  in  der  Vignette  zu  cap.  140  auf  einem  Gestelle 

ruhende  schwarze  Schakal  mit  dem  ^  «edbem*Scepter  ist  der 

aus  den  astronomisch-kalondarischen  Darstellungen  wohlbe- 
kannte Repräsentant  des  Monats  Mechir,  an  dessen  letztem 
Tage  jene  Ausgleichung  oder  Ergänzung  (mah)  vor  sich  geht. 
Ueberhaupt  sind  die  Vetreter  der  beiden  die  Jahresmitte 
Yorstellendcn  Monate  Mechir  (6.)  und  Phamenot  (7.)  immer 
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irfnimetrisoli  angebracht,  eei  es  in  Gestalt  von  SishakaleB, 

Schweinen  oder  mit  der  genieinschaftlichcu  DeueonuDg  roJch 
(poHj^  fomes,  titio).    £s  begreift  sich  diese  vis-ä-vis-Ord- 

nang,  irenn  man  mit  mir  die  Einschaltung  oder 
Ansgleichnng  des  Schalttages  in  die  Mitte  des 

Jahres  verlegt.  Ohne  uiicli  jetzt  darauf  weiter  einzu- 
lassen, gebe  ich  zu  bedenken,  dass  sowohl  1525  als  25  vor 
Christus  auch  im  hl.  Kalender  keine  Schaltjahre  waren, 
also  der  Repräsentant  des  Phamenot:  das  grosse  weibliche 
Nilpferd,  bei  der  (oben  geschilderten)  Sccne  des  cap.  140 
und  im  Rhind-Papyrus  1  ebenso  w(  nig  erscheint ,  als  das 
Stierviertel  oder  der  ganze  Stier,  das  Symbol  des  cinzu- 
sdialtenden  Tages.  Nach  Biot's  Berechnung  fiel  zwischen 
1500  n.  1600  Chr.  das  Sommersolstitinm  anf  den  7.  Jnli. 
Rechnet  man  nun  auf  je  ein  Jahrhundert  1  Tag  Differenz 
wegen  der  Präcession,  so  würden  die  15  sich  so  seit  Seso- 
atris'*)  ergebenden  Tage  anf  den  23.  Juni  für  die  Zeit  des 
Jal.  Casar  und  Augustns  führen.  Wirklich  ist  im  julianischen 
Kalender  unter  Vllll^al.  und  VI  Kai.  Jul.  d.  h.  24.  u.  22. 
Juni  „Solstitiuui^^  angemerkt,  so  dass  die  eigentliche  Mitte 
der  Sommersonnenwende  auf  den  den  23.  Juni  fällt.  Dieses 
Resultat  involYurt  fibrigens  keinen  Widerspruch  mit  dem 
analog  doppelt  unter  XY  Kai.  und  Xni  Kai.  Jul.  d.  h.  17. 
u.  19.  also  18.  Juni  notiiten  Sol  in  Cancrum.  Denn  auch 
altägyptische  Darstellungen  z.  B.  im  Grabe  Uamses  VI,  wo  die 
5  Epagomenen  nicht  gezahlt  sind  und  das  Fragment  des 
LooTre,  wo  die  Decaden  von  1—10,  10—20,  20—30  laufen, 
während  im  Grabe  llamses  die  Decaden  von  6. — 16., 
16. — 26.,  26.-6  gerechnet,  also  beide  Male  die  Epagomenen 
berücksichtigt  sind,  trifft  man  die  adäquate  Differenz  ?on 


70)  Das  Nilfest  am  15.  Epiplii  (— 7. Juli)  unter  Ramses  II  Seso- 
atris  bezieht  auch  Brugach  Mater,  p.  ii7/38  auf  das  solstico  d'ete. 
Man  sieht,  wie  die  Difiereoz  von  16  Tageu  zu  15.  bis  1.  Epiphi  stimmt. 


1 18    m§uii0  der  philw^-phOoL  Ckum  vom  7,  Ftbmar  1074. 

5  Tagen.  Die  eigentliche  Neuerung  des  Kalenders  unttir 
AngQBiiu  bestand  also,  ausser  der  ]f  ixirung  des  WandeljahreBi 
in  der  Anfügung  des  6.  Epagomens  hinter  den  5, 

und  wirklich  erscheint  dieser  erst  von  da  an. 

Wenn  man  Pliiiius  liest*")  so  erfährt  man  allerdings  von 
manchem  so  genannten  oder  falschen  Phönix.  Tacitos 
sagt  VI  28,  der  unter  dem  Cousokte  des  Paulas  Fabius  und 
L.  Vitellius  (im  21.  Jahre  des  Tiberius  =  34  nach  Christus) 
nach  Aegypten  gekoiomene  Phönix  sei  der  Ansicht  mehrerer 
zufolge  falsum  (hunc  phoenicem)  ncque  Arabum  e  terris 
gewesen.  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  der  rectanguläre 
Thierlcreis  ?on  Denderah  mit  dem  Horoskope  des 
Kaisers  Tiberius,  -auf  den  17.  No?.  as  21.  Athyr  lautend,  die 
wahre  Veranlassung  zu  diesem  „falschen'*  Phönix  gewesen. 
Femer  hat  dio  irrige  Auslegung  des  „e  Macedonibus  tertius'^ 
wegen  Verwechslung  mit  JltoXe/iäios  6  Eve^yin^g  Tgitog  ißaai' 
Xmw  etc.  die  Epoche  der  lotsten  Sechstelphönixperiode 
unter  Ptolemäus  Philadelphus  (275  Ohr.)  verwischt  und 
dadurch  ist  auch  Tiberius  au  die  Steile  des  Augustus  ge- 
treten. So  kommt  es,  dass  die  jedenfalls  in  Aegypten  all* 
gemein  bekannte  Thatsache  der  Erneuerung  des  PhÖniz* 
Cjclus  hinter  der  Kalender-Neuerung  bei  den  Römern 
fast  ganz  in  Vergessenheit  gerieth.  Und  doch  hatte 
Augustus^*)  den  üerniapion  beauftragt,  für  ihn 

80)  Vergl.  meine  Zodiaques  do  Denderah  p.  Dl  noto:  „La 
rcfornic  du  cal.  egyption  attribueo  a  Auo^uste  l'an  20  avant  notre 
cre,  peut  se  rapportcr  ä  un  vcritable  phenix  c'est-ä-diro  a  la  cu- 
mcidencc  du  l**"  Epiphi  avec  Ic  solstice  d'cte*'.  Der  1.  Epii>hi 
zeigt  denselben  Abstand  vom  26.  (25).  Payai  d.  h.  5  oder  0  Tage, 
wie  der  23.  Juni  vom  18. 

81)  Amniiaijus  Marcellin.  XVII.  4:  quum  Octavianus  Augustus 
übeliscos  duos  ab  Heliopolitana  civitato  transtulisset  Aegyptia,  quorum 
unu8  in  Circo  maximo  .  .  .  Qui  autem  notarum  textus  ohdisco  inciaus 
est  veieri^  quem  videmas  in  Circo,  Hermapionis  libruni  sequuti  inter- 
pretatum  litterit  aubjecimus  graecia     bharpc  (.Kgypt.  liieroglypbics 
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die  TOD  Sesostris  herrfihreDde  loBchrift  des 
Obelisken  von  Hellopolis  (Flamioius)  in*8  Grie- 
chische zu  übersetzen.  Wahrlich  dieses  einzige  Symptom 
spricht  deutlicher  als  viele  dirccten  Zeugnisse  und  wir  dürften 
schon  hieraus  schliessen,  dass  die  swei  grössten  üerr- 
scher  des  Alterthnms:  RamsesII  Sesostris  nnd 
Cäsar  Augustus  mit  dem  Anfange  und  Ende  der 
1500 jährigen  Phönixperiode  und  zwar  den  Epe- 
ehenjahren  1525  and  25  v.  Ohr.  sasammenhangen. 
Die  Nachricht  desPlinius  H.  N.  36,  8—13  über  die  Obelisken 
schreibt  den  heliopolitauischen  bestimmt  dem  Sesothis 
zu  (in  der  That  ist  er  unter  Sethosis  I  und  Sesostris  er- 
richtet) und  meidet:  Divus  Augustus  eam  (scilicet  navem) 
qoae  priorem  adyezerat,  miracoli  gratia  Puteolis  navalibus 
dicaToral  .  .  .  is  autem  obeliscus,  quem  D.  Augustus  .  .  • 
Btatuit,  excisus  est  a  Sesothide.  Es  ist  der  Flamiuius,  wie 
die  lateinische  Inschrift  am  Sockel  mit  der  Widmung  des 
Angastns  beweist.  Ich  habe  ferner  in  meinem  Werke 
über  die  Thierkreise  tod  Denderah  p.  86  darauf  hin- 
gewiesen, dass  nach  Tacitus  Aunal.  I  9  idem  dies  accepti 
qaondam  imperii  p r i u c c p s  et  vitae  supremus  (fuit).  Der 
Gebnrta-  sowohl  als  der  Todestag  des  Augustus  war  aber 
der  1.  Sestilis  =  1.  Augusti,  ihm  su  Ehren  so  umbenannt 
nnd  nach  der  falschen*'  Rechnung  der  Pontifices  sollte  auch 
die  Eroberung  Alexaudria's  auf  den  1.  August  gefalleii  sein. 
Dazu  kommt,  dass  der  Kaiser  Augustus  im  J.  14  nach  Chr. 
am  19.  August,  gerade  1  Tag  vor  dem  1.  Thoth  (des 
Wandeljahres)  das  Zeitliche  segnete. 

Diese  mannigfachen  Coincidenzeii  nebst  dem  falschen 
Phönix  des  Tiberius,  machen  es  uns  begreiflich,  warum  die 
römischen  Autoren  uns  nicht  eben  so  Jahr  und  Tag  der 

p.  19)  verlegt  irrig  die  Uebersetzung  des  Hermapion  unter  Con- 
stantin,  weil  er  den  receus  advectum  obel.  mit  dem  roteri 
obeUtco  verwechselt. 


120    SWnmg  äw  pMUHrphUd,  OUute  vom  7.  Fiehruait  t874. 


AugOBteisohen  Kalender  -  Neuerung  ond  Phöuix- 
Periode-ErneueruD  g  (in  Aegypten)  aufgeaeidmet  habeOf 

wie  sie  die  im  Jahre  der  Stadt  726  =  18  v.  Chr.  erfolgte 
Säcularttiier^')  uotirteo.  £s  trat  eben  aus  den  geaauot^ 
Gründen  die  Epoche  des  ächten  ägyptischen  Phönix  im 
Bewusstsein  der  Späteren  in  den  Hintergrund.  £a  zeugen 
aber  die  fal^i  Phoenices,  die  sich  nach  Augustus  förmlich 
häufen,  indirect  für  die  Existenz  eines  ächten  Phönix, 
der  während  des  Augustus  Regierung  in  Aegypten  erschienen 
war.  Die  Rhind-Papyrus  I  u.  II  haben  uns  durch  die  Bewahrung 
des  betreffenden  Festtages  am  26.  Payui,  sowie  des 
Siriusaufgangs  am  20.  Epiphi  nicht  nur  des  Augustus  Kalender- 
Fixation,  sondern  auch  die  Epoche  der  ächten  und 
wahren  Phönixperiode  am  (20.  Juii  und  am  18.  Juni) 
des  Jahres  25  y.  Chr.  fiberliefert.  Wir  besitaen  übrigens  em 
ziemh'ch  directes  Zeugniss  für  diese  Doppelbedeutung  des 
Augustus  in  kalendarisch-astronomischer  Beziehung.  Im  Ein- 
gänge habe  ich  die  Stelle  des  Gensorinua  d.  d.  n.  angeführt, 
wo  er  sagt,  dass  der  grosse  Cydus  ?on  1460  julianischea  = 
1461  Wandeljahren  bald  fjli.aii6g,  bald  6  d-eov  hnavrdg 
genannt  werde.  Der  Ausdruck  ihayiog  bezieht  sich  nicht 
auf  dQn'Hltog  (Sol,  Sonnengott),  sondern  auf  den  belia- 
kaiischen  Frühaufgang  des  Sirius  (Sothis).  Was  aber 
den  ^eog  betrifft,  so  kann  wieder  nicht  "HXtog  gemeint 
sein,  auch  nicht  SuH^ig,  da  diese  ja  eine  Göttin  (Isis-Hathor). 
Aber  Augustus,  er  hatte  in  Aegypten  den  oliciellen  Titel 


82)  Vergl.  Horatius:  Carmen  saeoulare  und  Taoit-  Annal  KI  1 
„64  Jahr  ror  800  der  Stadt,  wo  Claudiiu  die  Geneura  bekleidete  et 
Pliniai  b.  n.  X,  2  wo  wieder  ein  aoteamättig  beseugter,  aber  niohts 
destoweniger  falsoberPhdnix  in  comitio  propositos  est 

88)  Vergl.  meine  Zodiaques  de  Denderah  p.  7ü— 70. 


darum  hiesss  Tlberins  ^eov 
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Auf  einem  kleinen  biliiiguen  und  darum  doppelt  interos- 
eautuu  Denkmale  des  Museums  in  Bulaq  bringt  ein  go- 
wiaser  Ammonius  Claudiauos  (TUJfxoyQafjiiAatevs)  der  Triade 
Ton  AbffdoB:  Oatria-Isb-Horas  sein  Gebet  und  Opfer  dar« 
Er  gedenkt  dabei  einer  aoegeftthrten  obuodo^ri  unter  LIZ 

Tiße^ov  Kaiaaqog  SeßaazoZ  fvßi^  IH,  Der  dazu  gehörige 
dcmotieche  Text  ist  aasfübrlicher  und  setzt  z.  B.  dae  Doppel- 

datam:  „Jahr  17  des  Tiber ius  Kaisaros       I^^^Jj  »Sohnes 

des  Gottes"  (nicht «n^  Aer^  enier  „des  obigen,  zur  Zeit" 
BrugscL)  Tybi  18  des  Joniers  =s  Mechir  1  des  Aegypters*'. 

Die  Rechnung  stimmt:  der  18.  Tybi  des  fixen  griechisch- 
alexandrinischen  Jahres,  vom  29.  August  30  n.  Chr.  =  1.  Thoth 
au  gerechnet,  trifft  mit  dem  13.  Januar  des  J.  31  u.  Chr. 
zusammen.  Eben  dahin  fuhrt  das  Datum  1.  Mechir  des 
ägyptischen  Wandeljahres,  das  also  im  J.  31  n.  Chr.  noch 
immer  gebraucht  wurde.  Denn  im  Vorjahre  war  der 
1.  Wandelthoth  auf  den  16.  August  (14  Tage  vor  dem  29.) 
gefallen.  Zählt  man  Ton  da  5x30  +  1=151  Tage  weiter 
d.  h.  gerade  wieder  um  die  14  Tage  mehr,  als  um  welche  der 
1.  Mechir  dem  18.  Tybi  überlegen  ist,  so  gelangt  man  zu 
dem  liäm liehen  13.  Januar  als  Datum  des  Denkmalb.  Hierin 
liegt  zugleich  ein  starker  JBeweis,  dass  die  fixen  Tetraeleriden 

TOD  25  T«  Chr.  beginnen,  da  25+31  s=s  ^  =  14. 

Jetz  begreifen  wir  auch ,  warum  in  der  Stelle  des 
Tacitus  (Anual.  Vi,  28)  und  sonst  die  S  i  r  i  u  s  •  und  die 
Phon ixperi Ode  amalgamirt  erscheinen:  es  ist  eben  die 
Doppel-G^ddenz  unter  Augnstus  (o  ^«d$)  Schuld  daran, 
in  dessen  6.  Jahre:  25.  v.  Chr.  sowohl  der  1.  Thoth 
[iuf  den  "29.  August  fixirt  wurde,  als  auch  die 
Epoche  der  Phönixperiode  sich  ereignete.  —  Sollten 
die  Aegypter  diese  doppelte  Thatsache  nicht  nach  ihrer 

84)  OL  Brngsoh:  ZeitMhrift  fUr  aeg.  Spr.  1872  p.  27—29. 


122    Sitzung  der  phUos.'phüol.  Clasbe  vom  7.  Fcbrunr  lö74. 


Weise  in  einem  Tempelbaae  zum  Ausdrocke  gebracht  uud 
verewigt  haben?  Ich  glaube  diese  Frage  bestimmtest  be< 
jaheo  zu  können:  es  ist  der  Zodiacus  nebst  Kaien* 
der  von  Eenehi  wohl  nicht abdchtsloB  neben  den  kleinen 
Tempel  und  Zodiacns  des  Eaergetesl  (Letronne  Reeoeil 
dHnscript.  grecq.  I  201)  hingestellt,  den  Augustus  ebenfalls 
completirte.    Diese  Stadt  fuhrt  nicht  umsonst  einen  von 

Ann       Änu  (On,  Heliopolis)  abgeleiteten  Namen 

AnU  „die  Onische^'.  Ich  werde  hierüber,  sowie  über  die 
andern  On- Städte  (Jiitf-menth  s  Hermonthis,  AsU  =  Den- 
derah)  in  meinem  Werke  „Sothie**  ein  Mehreres  beibringen. 

Der  runde  Thierkreis  von  Denderah. 

Die  bisher  eizielten  Resaltate  nothigen  mich,  in  meinem 

öfter  citirten  Werke:  Las  zodiaques  de  Denderah  p.  [15 
folgende  Stelle  zu  streichen :  il  faut  y  voir  le  representant 
de  l'annee  alexandrine  fixe,  laquelle  commeuce  le 
29  Aoüt  Julien,  o'eet-apdire,  le  11.  Phaophi  de  Tannee 
Bothiaqae. 

Da  der  Zodiaque  circulaire,  wie  ich  daselbst  gründlichst 
nachgewiesen  habe,  aus  Anlass  der  neuen  Aera  der 
Kleopatra  als  ^ed  vewTeqa  ^laig  gegründet  wurde, 
die  desehalb  ihr  16.  Jahr  =  1.  ihr  19  «  4.  und  ihr  21=6. 
auf  den  Münsen  und  sonst  beseichnen  liess,  so  laset  sich 
jetzt  für  das  so  constatirte  Jahr  36  v.  Chr.  als  Epoche  des 
Rundbildes  von  Denderah  das  fixe  alexandrinischc  Jahr  nicht 
mehr  festhalten,  nachdem  wir  die  Gewissheit  besitzen,  dass 
die  Fizirung  des  Wande^ahres  erst  im  Jahre  25  t.  Chr, 
doroh  oder  unter  Augustus  getroffen  worden  ist 

Was  beginnen  wir  aber  mit  dem  damals  hiefür  ange- 
sehenen Symbole?  „la  figure  assise  du  dieu  solaire 
au-dessus  du  lion  sodiacal,  predsdment  an  milieu  du  doe. 
Comme  cette  figure  räpond  ä  (vielmehr  tombe  sous  la  meme 
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ligue  avec)  rembleme  du  mois  Phaophi  et  quo  sa  position 
est  diametralemeot  opposee  a  celle  des  autres  figures  —  eile 
regarde  le  qnart  de  boeiif,  eymbole  de  l'iolercalatioa  et  par 
ooneeqoent  de  Tann^  fixe  —  il  faat  y  voir  eto/S 

Bedenkt  man  —  was  ich  öfter  (z.  B.  p.  11  uud  86)  her- 
vorgehoben hatte  —  dass  entsprechend  dieser  ex cept io- 
neilen Stellang  und  Richtung  des  betreffenden  Sonnen- 
gottes-Symbole,  ebenso  ezceptionell,  wieder  unter  dem 
Repräsentanten  des  Monats  Phaophi  eine  Decanin  auf- 
tritt, die  den  Kopfschmuck  der  Doppelfeder  trägt,  wie  Isis- 
Sothis  im  astronomischen  Deckengemälde  des  Ramesseums, 
so  leuchtet  sofort  ein,  dftss  an  diesem  Paukte  die 
neue  Aera  der  KX9ona%^a  %^eo  vimtiqa  ^latg 
sjmbolisoh  verkörpert  werden  sollte.  Der  De- 
can,   dessen  Stelle  hier  ausnahmsweise  durch  eine 

Decanin^*)  vertreten  wird,  fuhrt  den  Namen  ^^^^ 

ha-fa't  =^'Htt]T  und  dieser  Name,  da  er  wörtlich  Anfang 
des  Schiffes'*  oder  „der  Fahrt*'  besagt,  mochte  mit  Absicht 
für  die  Begründerin  einer  neuen  Aera  um  so  eher 
und  passender  gewählt  werden,  als  er  der  einzige  unter  den 

Namen  der  36/37  Decane  war  der  mit        ha  initium 

begann.  Die  auf  einem  Throne  sitzende  Figur  des  solaren 

Gottes,  mit  Sperberkopf,  Discus  und  dem  Scepter  |,  erklärt 

sich  jetzt  als  Symbol  dieser  neneingeführten 
Aera  und  soll  uns  Termuthlich  die  Epoohe  der* 

selben  versinnbildlichen. 

DaKleopatra  nach  dem  Canon  im  Jahre  52,  am  5.  Sep- 
tember zur  Regierung  gelangt  war  und  folglich,  in  ihrem 
16.  Jahre  flir  Anniversarium  nach  dem  Wandelkalender  auf 

den  1.  September  fiel,  wie  es  auch  die  com puti tische  Tafel 

86)  Weiterhin  werden  wir  nur  noch  lioSig  und  2Vr  als  solche 
trsffni,  mit  denen  aber  Kleopatra  iuteutiouell  identificirt  worden  ist. 
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ausweist,  so  besteht  für  mich  kein  Zweifel,  da 8 8  der 
I.September  des  Jahres  S6  v.  Chr.  als  RegieroBgs- 
Aiiiii?er8ariiim  und  sugleich  als  Epoche  der 

neuen  Aera,  wie  nicht  minder  als  beabsichtigtes 
Epochendatum  des  Zodiaque  circulaire  zu  be- 
trachten ist.  Dabei  erwäge  man  noch  folgendes:  Die  Decanio, 
durch  weldie  Kleopatra  selbst  yertreten  wird,  ist  die  fierle 

in  der  Ueihe  der  Decane ,  die  mit  der  2t!)x^is  als 

Ffihrerin  (hyq  t  =  ßaväuaaa)  beginnen.    Man  sieht  wie  gat 

ausgeklügelt  die  Accommodation  des  Namens  ,, Anfang  der 
Fahrt"  = 'H-iri^T  für  Kleopatra  war,  da  sie  hiemit  auf 
gleicdie  Linie  mit  ihrem  Vorbilde;  der  Isis-Sothis  ^»Filhrerin 
der  Deoane"  erhoben  wnrde,  was  der  B*all  sein  moss,  wenn 
ilir  von  da  au  auf  den  Münzen  offiziell  geführter  Beiname  -^ea 
vt(xniqa  ^laig  einen  Sinn  haben  sollte.  Darauf  deutet  auch 
noch  der  weitere  Umstand,  dass  die  Göttin  Sati  mit  Bogen  and 
Heil  (c^^  sagitta),  deren  Namen  sonäichst  die  Or&oisinmg 
2cj&ig  (btatt  2id(f^ig  =  Supd)  veraulasst  hat,  so  gar  absichtlich 
und  deutlich  mit  der  Decanin  ^Hti^  (Kleopatra)  unter  der 
nämlichen  Centrallinie  steht.  Auch  wdgt  die  Seiten-Inschrifl 
(pl.  HI  6  2.  Verticaleol.  meiner  Zodiaques)  die  Legende 

P^^Tziin  ^  chobesH  „Sati  als  Führerin  der 
Deoane"|  als  Variante  von         Supd  =  JSbi^«$.  Ferner 

ist  auffallend,  dass  die  beiden  Gruppen  ^H'Ti]t  „Anfang-  und 
(Dov'Trfi  (=  pehurtdt)  „Ende  der  Fahrt"  oder  „Uintertheil 
des  Fahraeqges",  die  sich  auf  allen  sonstigen  Darstellungen 
astronomischer  Natur  unmittelbar  folgen,  auf  dem  Rnndbilde 
von  Denderah  durch  einen  Zwischen-Decan  mit  der  halb- 
zerstörten Legende  |]^^  ...m(ßUO  eher  «^unteren  Theil 

von  x"  getrennt  sind.  Da  nun  ferner  die  beregte  Pfeilgöttin 
.Sati  mit  der  Öothiskuh  ausserhalb  der  übrigen  Decane 
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geräakt  iaft  und  aaniittelbar  »d  ihre  Barke  sieh  anaofalieail, 
80  kommt  Uer  offenbar  die  Liste  des  HephSstion  iiir  Oelt* 

ung,  der  als  erste  Decane  folgende  anführt:  ^&ig,  2itf 
Kyavfi/^g,  Xafjnnvoviit^gi  ^Ht/it,  {0ovtijv  etc.)  Jedenfalls  wurde 
die  ^Htt^r^  in  miserem  Falle  die  Decanin  Kleopatra,  hier 
ab  £e  Zwischenseit  der  4«  imd  5.  Decade  des  IgyptisofaeD 
Jahres  darstellend  gedacht.  Rechnen  wir  nun  vom  20.  Juli 
als  dem  Normaltage  des  heliakalischen  Sothisaufgangs  bis 
zum  I.September  weiter,  so  haben  wir  12 31  =  43  Tage, 
also  niher  der  4.  als  der  5.  Decade. 

ldk  denke,  hiemit  ist  ebenfalls,  wenigstens  annShemd, 
die  Epoche  des  Rundbildes,  nämlich  der  1.  Sep- 
tem b-er  36  vor  Chr.  bewiesen,  wie  ich  sie  oben  auf 
Onrod  des  astronomisdien  Kanons  der  Ptolemäer^Könige 
sehen  erschlossen  habe.  Wenn  ieh  früher  den  Monat  „Joli** 
(Zodiaques  p.  10),  wegen  Identität  der  Kleopatra  mit  der 
2ct>^i$,  angenommen  hatte,  so  habe  ich  doch  ebendaselbst 
p.  16  ausdrücklich  bemerkt :  „En  effet,  lepremierThoth 
tagne  eoincidait,  Fan  86  a?.  J.  Ohr.«  aveo  le  premier 
Septem bre  dn  ealendrier  fixe  (roro.)". 

WShrend  ich  also  den  zeitlichen  Abstund  der  Epochen 
der  beiden  Thierkreise  von  Denderah  damals  (1864)  auf 
ronde  „70  Jahre'^  (36  ?.  Chr.  +  34  n.  Chr.)  angesetst  habe, 
so  kann  ieh  jetzt  genaaer  die  Diflerens  mit  70  Jahren  nnd 
77  Tagen  bezeichnen. 

Eine  zweite  Correctur,  die  uns  eben  so  günstige  Re- 
sultate verspricht,  wie  die  Streichung  des  alexandrinischen 
Jahres,  betriff!  die  gramde  figure.  Nachdem  ieh  an  Ort  nnd 
Stelle  diese  allein  in  Denderah  yerbliebene  Figur  betrachtet 
and  ihre  Umgebung,  sowie  ihre  Orientation  erwogen  habe, 
ist  sie  weder  als  Fe  t  Q      nH*T  =  coela  (nicht  coelam 

and  nicht  Coelns),  nodi,  wie  ich  selbst"*)  vermnäiete,  ata 


66)  Zodiaqoei  p.  9. 
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r^zizlüigj  sondern  p  ^  hott  adkofimen,  wie  sie  im 

Seitentexte  (unter  e  meiner  Tafel  III  col.  1  ult.)  mit  der 
Variante  Q  ^  ^  Nut  bezeichnet  ist   Dieser  Name  ist  offen* 

bar  identisch  mit  narr  receptacnlam  und  stellt  die  Feminin- 
form SU  HOTtt  UorapoUo*8  vovv  =  dßvaao^  dar,   um  die 

Ranmgöttin  la  beieicbnen.  Wenn  es  nnn  «nersdte  ge- 
wiss ist,  das»,  wie  Plntarch  in  Antonio  sagt :  KXsOTtazQa  = 
^laig  (d-ed  veioxiqa) ,  ihre  Kinder  als  "Hhog  xat  2^X/yijf 
l^vTiinog  =z  'Oai^ig  dargestellt  wurden  |  so  bot  die  bunte 
ägyptisolie  Mjtliologie,  wenn  man  nnter  dem  Bilde  der  Mut 
wieder  die  Kleopatra  denlien  sollte,  Ür  den  Antonios  die 
Figur  des  Seb  =  KQOvog,'  wie  Nut  =  Wa.  In  Hermonthis, 
wo  Kleopatra  ihre  Niederkunft  mit  dem  Gäsarion  darstellen 
liess^^),  figurirt  Julius  Cäsar  als  Menthu  s=  Mm^  =!^^i^ 
Er  irönnte  also  hier,  weil  seit  8  Jahren  gestorben  (resp. 
ermordet)  als^^Oai^^*  mitgemeint  sein.  Dass  Antonius  ab  Seb 
(Erdgott),  der  die  Nut  seine  Gemahlin  kniend  betrachtet,  während 
er  die  Hand  auf  den  ßoden  stützt  und  als  personiticirtes 
Erdreich  (passim  und  speciell  auf  astronomischen  Denk» 
mfilern)  erhärtet  ist,  in  den  Darstellungen  des  Rundbildes, 
sowie  in  den  Begleittexteu  nicht  in  den  Vordergrund  tritt, 
hatte  seinen  Grund  iu  politischen  Rücksichten,  die  Antonius 
auf  den  Senat  in  Rom  sn  nehmen  hatte.  Indess  wird  es 
der  SgTptischen  Priesterscfaaft  nicht  schwer  gefallen  sein, 
den  Antonius,  der  es  selbst  liebte,  seinen  Namen  anf  den 
Heros  '^yiog  zurückzuführen  und  der  sein  eigenes  Söhncheu 
Ayj'vU^g  benannte,  in  der  ägypto-griechischen  Gestalt  des 
^vtaiog  wiedersufinden ,  der  ein  Vertreter desOsirb  (J. 
OSsarl)  war  und  als  Riese  yiyag  zu  den  yriyewig  oder 
SprÖsslingeu  der  rala  (17^)  gehören  musste.  Daher  rührt 
es  auch,  dass  die  Kaiser  Aurelius  Antoninus  und  Verns 

87)  Vergl.  meine  ftgypt.  Reisebriefe  No.  IX.  Allg.  Zeitung  187S. 

88)  Diodor  I  17  ttjy  6k  xtcut   r^y  Ai^ioniav  xui  Aißw^^  Ur- 
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die  dem  livxalog  zu  Antäopolis  gewidmete  Inschrift  oysy^ci»- 
waß%o  (Letronne  Becaeii  I  30,  222).  Eni  sehr  spät  wagte 
es  Antomns  auf  einem  Denkmale  za  ersdieinen  uoid  nur  ala 
Object,  nicht  als  Subject.  Wescber,  der  Begleiter  de  Roug^'s 
in  Aegypten  1863/64*')  „a  trouve  une  inscription  grecque, 
datee  de  Tan  19  =  4deCIeopätr6Bur  an  monument 
dedi^  k  Antoine^^  Dasselbe  ^UX.  Jahr  der  Kleopatra 
mit  ihrem  Sohne  Gasarion  steht  auf  einer  demot  Apisstele 
(YooDg  Hierogl.  II  74)  mit  19  Sternen  und  dabei  eine 


wird.  Hier  haben  wir  also  einen  dritten  Beweis  für  die 
neue  Aera,  wornach  1.  16  =  1,  J.  19=4,  J.  21  =  6.  Es  ist 
bedeutsam  genug,  dass  mit  „Sternen**  bezeichnete  Jahre 
bis  jetzt  nur  unter  der  Regierung  der  Kleopatra  und  audi 
da  nur  von  ihrem  16*  Jahre  an  vorkommen       =  ^^<a 

Es  bleibt  mir  noch  eine  dritte  Rectiiication  resp.  Weg- 
Streichung  su  machen  in  dem  Schlusssatze  meiner  Zodiaques 
p.  98 :  „Plül  k  Dien  quo  le  oercle  des  connafsseurs  de  l'egyplo* 
logie  s'elargisse  davantage,  et  que  cette  science  ait  toujours 
d'aussi  bons  critiques  que  M.  Chabas  (Melangcs  I  et  II) 
ponr  etre  sur  ses  gardes  contre  les  systeues  aibitraires'*. 
Dieser  Satx  wurde  gesdirieben  unter  dem  noch  frischen  Ein- 
drucke der  Kritik,  welche  Cbabas  an  einer  Behauptung 
Brugscb's  geübt  hatte,  dass  eine  Mondsfinsterniss  unter 
Takelut  II  (XXII.  Dyn.)  auf  einem  Denkmale  erscheine.  In 
der  Zeitschrift  für  ägypt  Spr.  1868  p.  29,  wo  der  Streit 
fortgesetzt  wurde,  erklärte  endlich  Lepsius,  auf  dessen  Text 
Chabas  sich  gestützt  hatte:  „Bei  der  Anfertigung  der  Tafel 


89)  Cf.  Revne  arch.  1864  p.  421.  Sept.  p.  220.  Siehe  meine 
Zodiaqoei  p.  11  noteQ.  ^  Eine  Stele  im  Loavre  (C,  121)  zeigt  20  yc* 


'  Olli 

erwähnt 
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256a  der  III.  Abth.  der  Denkmäler  war,  wie  den  HH.  Brugsch 
and  Chabas,  so  auch  mir  die  Copie  eines  Theiles  der  In- 
acbrifl  Ton  (darch)  Wilkinsoo  m  den  Hieroglyphics  pL  43 
entgangen,  sonst  hätte  der  Irrtham  in  den  „Denk- 
malern"  (der  pieuss.  Expedition)  nicht  vorkommen 
können''.  Schöpfen  wir  hieraus  den  authentischen  Beweis, 
dass  Prachtwerke,  wie  sie  wegen  des  Foliantenformates  schon 
an  nnd  für  sioli  onhandsam  sind,  so  anch  keinerlei  Gewahr 
gegen  felsdie  Anordnung  der  Texte  bieten,  so  mnsste  aiidi 
mein  Vertrauen  in  die  Kritik  des  II.  Chabas  einen  starken 
Stoss  erhalten;  denn  ein  Kritiker  hat  vor  Allem  die  Aechtheit 
seines  Textmateriales  zn  prfifen  nnd  über  allen  Zweifel  su 
erheben.  H.  Chabas  seinerseits,  dessen  sonstige  Verdienste 
nm  die  Aegjptologie  allseitig  anerkannt  sind,  ist  seitdem  in 
Bezug  auf  astronomische  und  chronologische  Fragen  sehr 
kopüscheu  geworden  und  nahe  daran,  Alles  über  Bord  zu 
werfen.  So  erklärt  er  z.  B.  in  seinem  neueren  Werke ''^) 
mit  Manetho  „table  rase'*  zn  machen  d.h.  er  sigi  den 
Ast  ab,  auf  welchem  er  als  Aegjptologe  in  historischer  Be- 
ziehung sitzt.  Anderwärts^*)  legt  er  die  kritische  Axt  so- 
gar an  die  Pfahlwurzel  des  Baumes,  von  dem  allein  ans 
chronologische  Früchte  in  Aussicht  stehen,  indem  er 
sdireibt:  „Ainsi  donc,  au  Heu  deconfirmer  les  theoriee  des 
Dnpuis,  des  Volney  etc.,  les  progres  de  la  science  les  ont 
reduits  a  neant  (er  meint  die  7000  und  mehr  Jahre  Alter, 
die  man  den  Zodiaques  zugoschi ieben  hatte).  Les  Dupuis 
da  present  etceuz  de  Tavenir peuvent s'attendre a quelqae 
chose  de  semblable*'.  Wenn  unter  den  „Dupuis  da  preseoV 
ich  selbst  mit  meinem  Werke  Zodiaques  de  Denderah^' 
gemeint  bin,  wie  es  der  Zusammenhang  (cf.  p.  544)  wahr- 
scheinlich macht:  „11  est  certains  livres,  tels  que  le  Papjros 


90)  Etudes  sur  Tantiquite  historique  p.  546. 

91)  Rechercbcs  pour  servir  a  Thistoire  de  la  XIX*"*"  Dyn. 


Lauth:  DU  S^umage  de$  PkUmAu»  EuergeUs  L  129 


Prtsse,  qa'ils  (les  ^yptologoes)  ne  reussissent  pas  a  de- 
chifFrer**)"  —  so  miiss  ich  undJeder  Ehrliche  mit  mir  ihm 
erwicdern,  dass  die  Daten  Jahr  36  Yor  Chr.  uod  34  nach 
Ciir.  die  sich  aaf  griechische  ood  hierogiyphische  Inschriften 
stalzau,  weder  an  sich  extravagant,  noch  eine  Auggebart 
meiner  Phantasie  sind.  Trotz  der  bloss  negirenden 
Hyperkritik  des  H.  Chabas  werden  die  beiden 
„Zodiaques  de  Denderah'^  die  hilingues  für  die 
altpharaonische  Astronomie  bleiben,  wie  die 
beiden  bilingnen  Wiener  Stelen  uns  im  Vereine 
mit  den  beiden  bilinguen  Rhiiidi)apyri  unsere 
hier  entwickelten  chronologischen  Resultate, 
nnd  die  beiden  hilingues:  Rosettana  und  Tani- 
tica  die  Aegyptologie  sur  B'olge  gehabt  haben. 
Ansfiihrllcheres  über  die  astronomischen  Denkmäler  in  mei- 
ner „Sothis'*. 


92)  So  eben  erhalte  ich  die  zwei  ersten  Bogen  einer  von  H. 
Chabas  redigirten  Zeitschrift:  l'Egyptologie.  Auf  p.  10  lin.  15  (cf, 
pu  13,  15)  steht  zu  lesen:  J'aborderai  quelqne  jonr  Panalyse  de  tous 
ces  documens  (woranter  auch  der  Papyrus  Prisse  und  Pap.  Sallierll, 
die  ich  seit  mehreren  Jahren  übersetzt  habe).  Es  ist  dieser  Ent- 
sefalvssy  von  der  anfruchtbaren  Yemeinang  zu  positiver  Leistung 
fibemgeheD,  mit  Beifall  sn  begrüssen  und  der  Wissenschaft  kann 
ttv  Förderliches  daraus  erwachsen. 


Corrigenda :  S.  8 1  lin.  21  lies  245  statt  235 ;  ebeudaselbst 
Anmerk.  32  lin.  3  lies  311  statt  222. 


[1874. 1.  Phil.  hist.  Ci.i 
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Historische  Classe. 
Sitmng  Tom  7,  Februar  1874. 


Herr  Kluckhoha  trug  vor: 

„Beiträge zur Oeschichte  des  bayerischen 
Schalwesens" 

(Wird  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden.) 


Herr  Rockinger  hielt  eineu  Vortrag 

„üeber  eine  Handschrift  deutscher  Rechts- 
briefe in  Münster". 

(Wird  später  iu  den  Sitzungsberichten  veröffentlicht.) 


Einsendungen  von  Druckschriften. 
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Vom  Vmin  fikr  Uansitekß'OeaehidiU  in  JMeeki 
Buiiiohe  Gesohsehte-Blfttter.  Jahrgang  1873.  a 

Vom  historischen  Vomn  ßr  Schwabm  md  Nmburg  tfi  Augsburg: 
Se.  Jtliresberiolit  ftr  die  Jahre  1871.  1878.  8. 

Vom  Vonsm  fikr  mätimUmrgische  Geschichte  und  AUerthimskunäe 

tu  Stkworin: 

Jahrbfieher  und  Jahreaboriohi.  Jahrg.  88.  1878.  8. 

Von  der  k,  Ufkmiteken  OeeOischaß  der  Wieeemehaßen  in  Frag: 
SftsoBgsberiohte.  Jahrg.  1878.  & 

Vom  fMorttfAen  Vorein  für  das  OroMhenogthum  Seesen  in 

Darmetadt: 

a)  B^giater  aa  den  12  ersten  Binden  des  Arehin  fBr  Hessiscbe 
Oeeohiehte  und  AlterUianisknnde.  1678.  8. 

b)  ArohiT  für  Hesnsohe  Gesohiohte  nnd  Alterthnrnskonde.  Bd.  18. 
1878.  8. 

c)  Die  f ormaligen  geistliöhen  Stifte  im  Grosaherzogthmn  Hessen 
▼on  G.  W.  J.  Wagner.  1.  Band.  1878.  8. 

Von  der  GeseUeehaft  für  btldende  Kunst  und  unterldndisehe  AUer- 

ihümor  in  Emden: 

Jshrbneh.  Heft  U.  1878.  & 

Von  der  k,  säciheieehen  OeseUsduift  der  Wissenschaften  in  laipsigi 

1)  Beriehte:  Philos.*phUolog.  Classe  1872. 

2)  Abbandlongen:  FhUos.-phaolog.  Classe.  Bd.  YIL  1878.  4. 

Vom  Essex  InstituU  in  Salem,  Mass: 
BoUetan.  Vol.  4.  1873.  a 


182  Ekuendiuige»  von  Dniekaehrißen, 

Van  der  Commisskm  areheolagiea  nnmicipäle  in  Sem: 

Bulletin.  1874.  S. 

Von  der  Smith&onian  Institution  in  Washington; 

a)  Misoellaneous  (  ollecttons.  Vol.  10.  1873.  8 

b)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regenta,  for  the  year  187 1«  & 

Von  der  k,  Akademie  der  Wieeentehaße»  tu  Ameterdam: 

a)  YerhandelingeD.  Deel  XIII.  1878.  4. 

b)  Jaarboek  voor  1873.  8. 

o)  Gandia  domestioa.  Elegia  Petri  Esseiva.  1878.  8. 

Von  der  American  AaeoeiaHon  for  ihe  adeaneement  of  eeienee  in 

Cambridge: 

Proceedings.  21.  Meeting,  held  at  Dubuque,  Jowa,  Aagust  1872.  8. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzang  vom  7.  Man  1874. 


Herr  t.  Halm  legt  Tor: 
,,Die  Antikensammlung  Raimund  Fuggers. 
Nebst  einem  Ezcnrs  über  einige  andere 
in  derlnschriftensammlung  von  Apianas 
and  Amantins  abgebildete  antike  Bild- 
werke*^ Ton  K.  Bursian. 

Die  Brüder  Raimund  und  Anton  Fugger,  die  jüngeren  Söhne 
des  am  14.  März  1506  verstorbenen  Georg  Fugger,  Begriinder 
der  beiden  noch  jetst  blühenden  Linien  des  Fnggerschen 
Hauses,  hatten  beide  ihre  stattliehen  WohnhSnser  in  Augs- 
burg mit  Kunstwerken  yerschiedener  Art  ausgeschmückt. 
Insbesondere  hatte  Raimund  Fugger  (geboren  am  14.  October 
1489,  gestorben  am  3.  December  1535)  seine  geschäftlichen 
Verbindungen  mit  Griechenland  und  SioUien  benutzt,  am  in 
diesen  Landern  eine  Ansahl  Antiken  anzakaafen,  welche  in 
mehreren  Gemächern  des  oberen  Stockwerkes  seines  Hauses 
aufgestellt  waren.  Diese  Sammlung,  welche  sowohl  an 
Reichhaltigkeit  als  an  künstlerischem  Werth  die  nur  römische 
BOdwerke  and  Münzen  enthaltenden  Sammlangen  Wüibaid 

(1874»3.  PULhItta]  10 
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Pirekheimer*8  und  Conrad  Peotiiiger's  weit  übertraf  undfibei^ 
haupt  als  die  erste  bedeutendere  AntikenaammlaDg  anf 

deutschem  Üoden  bezeichnet  werden  muss,  ist  uns  von  dem 
trefflichen  Schlettstadter  Phtiologen  Beatus  RhenanuB  (Bild  ?on 
Rheinau)  in  der  hinter  aeinen  'Rerum  Oermanicamm  lilttilU' 
(Basel  1531)  abgedmokten  'Epistola  ad  D.  Philippmn  Pncbai- 
merum  de  locis  Plinii  per  St.  Aquaeum  attacUs*  in  etwas 
rhetorisch  gefärbter  aber  anschaulicher  Weise  mit  folgenden 
Worten  beschrieben  worden  (p.  193  s.): 

„Sed  magis  nos  monenint  in  snperins  ooeDaeolam  de- 
ductoa  tot  ac  tanta  monnmenta  antiqoitatia ,  nt  nix  oUo 
Italiae  loco  plura  crediderim  apud  unum  hominem  reperiri. 
Primum  aerea  contemplati  sumus  et  fusilia.  Quis  illic  ueteram 
deorum  non  saepe  nobis  occurrebat?  Juppiter  cum  auo 
ftilmine,  Neptunns  cnm  tridente,  cam  aaocnlo  petaaoqoe 
Mercurins,  Pallas  cnm  aegide.  et  erant  quos  nix  prae  nein* 
State  licebat  agnosceie.  Nomismata  deinde  suo  loco  iacebant. 
Aderat  tantum  unum  illic  simulachrum  lapideum.  Circe 
fuit.  ea  cuda  recumbebat  innixa  dextro  brachio,  drcom  se 
in  margine  tabnlae  marmoreae  nariaa  bestias  habens,  el  ad- 
hno  ilta  magica  nirga  sna  quendam  in  brutum  eonnertebal 
supereratque  pars  hominis  non  amplius  quam  dimidiata.  In 
altero  secretario  quod  saxeas  tantum  statuas  coatinebat  ujdi* 
mns  Dianam  cnm  lona  ac  pharetra,  uidimoa  ApoUinem, 
Minernam,  Venerem  cum  Gnpidine,  Tanmm  qoi  neiielMift 
nndam  puellam  tensis  brachüs  anxilinm  implorantem,  et 
obscoenum  illum  deum  pudenda  sui  parte  prorsus  impa- 
dentem  cui  astabant  effigies  mulierum  plenos  phallis  calathos 
gestantinm.  Apparebat  hortornm  limites  fnisse,  Minun  nero 
potniase  ista  tot  aecnlia  nspiam  integra  consemari.  Frag* 
menta  statnarum  nix  numerare  erat.  Placebat  nobis  Somoi 
dei  Caput  clausos  habens  oculos  et  papauere  reuinetum. 
Baochi  capita  mnlta  arguebant  serta  ex  racemis  et  pampinis. 
qnaedam  coloeseam  forme  corpomm  magnitndinem  prae  ae 
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ferebant  Narrabatur  uero  nobis  ex  toto  propemodam  orbe 
eonnecto  fnisse  ea  aetostatis  monnmeDta,  praeolpne  tarnen 
ezGraeoia  atqoeSieUia.  Adeo  nnllms  samptas  BaimaDdum 
poenitet  ob  amoi^in  qaem  Kterarom  minima  ezpers  erga 

aotiquitaten)  gerit,  modo  possit  talibus  lebus  potiri.  id  qaod 
aere  nobilem  et  generosum  bominia  animam  ostendit." 

Ans  dieser  Beechreibaiig  icönnen  wir  über  die  Anordnung 
und  den  Bestand  der  ans  den  yerschiedensten  Gegenden, 
haoptsachlich  aber  aus  Griedienland  nnd  Sicilien,  zusammen- 
gebrachten Sammlung  Folgendes  entnehmen. 

Im  ersten  Zimmer  war  zunächst  eine  grössere  Anzalil 
Ton  Broniestataetten  anfgestellt,  welche,  soweit  sich  ihre 
Bedeotnng  erkennen  lieas  —  manohe  waren  durch  das  Alter, 
d.  h.  jedenfalls  durch  die  starke  Oxydirung  der  Oberfläche, 
unkenntlich  geworden  —  alle  oder  doch  zum  grössten  Theile 
Gotter  darstellten;  und  zwar  waren  die  meisten  Götter- 
gestaHen  in  mehreren  Exemplaren  vertreten.  Da  fanden 
sidi  Statuetten  des  Zeus  mit  dem  Blitz,  des  Poseidon  mit 
dem  Dreizack,  des  Hermes  mit  Beutel  und  Hut,  der  Pallas- 
Athene  mit  der  Aegis.  Ausserdem  befand  sich  in  demselben 
Zimmer  eine  Sammlung  antiker  Münzen  und  ein  Marmor- 
relief, welohes  die  Verwandlung  der  Gefährten  des  Odysseus 
durch  Ctrce  darstellte.  Giree  liegt,  TöUig  unbekleidet,  aut 
den  rechten  Arm  gestützt,  auf  einem  Ruhelager ;  in  der  einen 
Hand  hält  sie  die  Zaubergerte,  mit  welcher  sie  soeben  einen 
der  Gelahrten  des  Odysseus,  der  in  halb  menschlicher,  halb 
thierisoher  Gestalt  dargestellt  ist,  ?erwandelt;  Terschiedene 
Thiergestalten  umgeben  das  Lager  der  Zauberin.  Dieses  Relief, 
welches  ebenso  wie  die  übrigen  Bildwerke  der  Fuggersclieii 
Sammlung  von  den  Archäologen  bisher  ganz  unbeachtet 
geblieben  ist,  weidit  von  fast  allen  uns  sonst  bekannten 
Darstellungen  des  Circemythus,  die  auf  griechischen  Vasen, 
pompejanisdien  Wandgemälden,  dnem  griediischen  Relief 
(Fragment  einer  tabula  Homerica),  einer  römischen  Thon- 
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lampe ,  eioem  CoDtoruiateo ,  etruskischen  Sarkophagreliefs 
und  Spiegeln  uns  erhalten  sind^),  wesentlich  ab.  Während 
auf  allen  diesen,  mit  Ausnahme  des  von  0.  Jahn  in  der 
Archiologisdiea  Zeitung  1865  auf  Tal  194  pnbiionrteii  noiar 
nischen  Vaaenbildee  der  Sammlung  des  Prinsen  tob  Wittgen« 
stein  in  Wiesbaden*)  und  eines  nur  aus  einer  kurzen  Erwähnung 
Baoul-Rochette's  (Monuments  inedits  p.  361;  von  mir  citirt 
nach  0.  Jahn  Archäologische  Beitrage  S.  407)  bekannten 
Vaaenbildee,  Odysseos  eelbst  anwesend  isl,  fehlt  derselbe 
anf  dem  Fuggersohen  Relief.  Man  könnte  diese  Differens 
durch  die  Annahme,  dass  das  Relief  an  der  einen  Seite 
nicht  vollständig  erhalten  gelresen  sei,  beseitigen  wollen; 
allein  eine  solche  Annahme  wäre  mit  der  Heschreibong  des 
fieatos  Rhenanos,  besonders  mit  dessen  Worten  ^dream  ae 
in  margioe  tabnUe  marmoreae  narias  bestias  habens*  nidit 
wohl  zu  vereinigen;  wir  müssen  also  yieltnehr  annehmen,  dass 
der  Künstler  einen  dem  Erscheinen  des  Odysseus  Toraus- 
liegenden  Moment  der  Sage  darstellen  wollte.  Eine  sweüe 
Elgentfaümlidikeit  des  Fogger*scben  RelieHi  biklet  die  Dar- 
stellung der  terwandelten  Oefthrten  des  Odyssens  in  ToHer 
Thiergestalt,  dessen  der  eben  verwandelt  wird  in  halb-thieri- 
scher,  halb-menschlicher  Bildung  —  Rhenanus^  Worte  'supe* 
reratqne  pais  hominis  non  amplins  qnam  dimidiata*  k&men 
nicht  wohl  anf  einen  mit  einem  Thierkopfe  Terseheoen 
Menschenkörper,  sondern  nur  auf  eine  Gestalt  bezogen  werden, 
welche  nach  Analogie  der  in  Delphine  verwandelten  Tjr- 

1)  Yergl.  aber  dieM  0.  Jahn  Arohiologitohe  Beiträge  &  401  £; 
Overbaek  Oallerie  heroiaoker  Bildwerke  8.  778  ff.;  dm  0.  Jahn 
AvobiologiMhe  Zeitung  1866,  N.  194.  196  8.  17  ff.;  F.  SehUe  Die 
Darttellfuigen  des  Tkoisohen  Sagenkreisee  auf  elniakiiohflo  Atohflii- 
Iditan  8. 183  ff.  s  £.  Bmnn  I  rilievi  dtlle  ame  etnuobe  Yol.  I,  p.  116  ml 
tT.  LUXTUI  Q.  LXXXIX;  Gerbard  Btrukitohe  Spiegel  40%!  ss 
W.  Fr6bner  Las  mvtiaf  de  Franoe  pl.  24 

*)  Diese  Sannifaiiig  ist  vor  Kanem  dorok  ProC  H.  Bettaar  fts 
die  konigliohe  Antlkentammleag  wa  Dresden  angekaaft  worden. 
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rhener  auf  dem  Friese  des  choragischen  Denkmals  des  Lysi- 
krates  aa»  einem  thieriachen  Oberkörper  and  menschlichem 
ÜBterk&rper  msammengesetet  ist  —  während  auf  den  übrigen 
Bildirerken  die  Terwandelten  OefShrlen  in  der  Regel  nur 
einen  Thierkopf  auf  dem  menscblicheD  Körper  tragen.  Ans* 
nahmen  von  dieser  Regel  bilden  jedoch  auch  das  Wittgen- 
steinische  Vasenbild,  anf  wekhem  der  von  Kirke  Terzauberte 
Q^Uule  dee  OdjBseoa  fwar  im*  üebrigen  mensdiUche  Ge- 
■latt,  aber  einen  Sdiweinekopf,  Sdiweinsschwanz  nnd  Klanen 
anstatt  der  Füsse  hat,  sowie  der  von  Gerhard  (Etrusk.  Spiegel 
403,  1)  and  von  Fröhner  (Les  masees  de  France  pl.  24)  publi- 
oirto,  ans  Gorneto  stammende  etmtkieobe  Spiegel  der  Samm* 
Inng  des  LooTrei  anf  wetehem  tot  dem  Sessel,  anf  welchem 
Gerea  nist,  ein  Schwein  dargestellt  ist,  dessen  Hinterbeine 
die  Form  ineoschlicher  Beine  vom  Knie  abwärts  haben 

£in  zweites  Zimmer  enthielt  eine  Anzahl  vollständig  er- 
haUeoer,  beiidinngiweise  ei^gänzter  Statnen  aus  Marmor 
oder  anderen  Stdnarten  nnd  eine  grosse  Menge  Ton  Bmoh- 
stücken  solcher,  darunter  manche  von  colossalen  Dimensionen. 
Von  statuarischen  Werken  lernen  wir  durch  B.  Rhenanus 
folgende  kennen:  eine  Statne  der  Artemis  mit  dem  Köcher 
anf  dem  Bücken,  den  Halbmond  anf  dem  Haupte  (letzterer 
war  vielleidit,  wie  öfter  an  Aitemisstataen,  die  Zntfaat  eines 
Ergänzers);  Statuen  des  Apollon  and  der  Athene;  eine 
Gruppe  der  Aphrodite  und  des  Eros;  eine  Gruppe,  welche 
offenbar  Europa  darstellte,  unbekleidet  auf  dem  Rücken 
des  Sliere»  sÜMnd,  beide  Arme'  ängstlich  ansstredcend:  ein 

Bn  der  ■den  ▼otartfrenh  (KuIllilälko'lS^  p.  SS  ■.)  bemttkten 
Uebereiiittinmiang  disiat  Spiegelt  *  bIH  «ivfer'itt  Codex  Pigbianm 

erhaltenen  SpiegdMlelmaDg  (Annali  t.  läClV'  tsT.  d'agg.  H  =  Over- 
beck Gallerie  her.  Bildwerke' T.  32,  15;  vgl  0.  Jahn  Berichte  der 
■Sehe.  Ges.  Wiss.  1868,  S.  182),  ist  es  höchst  wahncheinlich,  dass 
auch  das  Original  dieser  Zeichnung  dieselbe  Eigenthfimlichkeit  der 
BildoDg  dee  Schweines  enthielt. 
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Werk  welches  zu  den  wenigen  bisher  bekannten  Beispielen 
plastischer  Behandlung  dieser  mythischen  Scene*)  hinzuzufügen 
ist.  Das  nächst  diesem  ?on  B.  Rhenanus  beschriebene  Werk 
—  eine  Statae  oder  Herme  des  Priapos  oder  des  ilhyphaUi* 
sehen  Dionysos,  daneben  Franen,  weldie  mit  Phallen  gefiillfte 
Körbe,  d.  h.  jedenfalls  Liknen,  wie  sie  im  bakchischen  Gülte 
gebräuchlich  sind,  tragen  —  sollte  man  nach  dem  Wortlaute 
der  Schildemng  ebenfalls  für  eine  Statnengruppe  halten; 
allein  die  Darstellang  einer  solchen  Scene,  wie  sie  namentlich 
auf  Terraoottareliefs  5(ter  forkommt,  in  einer  Statnengruppe 
wäre  doch  mindestens  sehr  auflPallend,  um  nicht  zu  sagen 
unerhört,  und  wir  sind  daher  berechtigt,  auch  das  Fuggersche 
Bildwerk  für  ein  Relief  zu  halten. 

Unter  den  Fragmenten  hebt  B.  Rhenanns  epeciell  einen 
mit  Mohn  bekränzten  Kopf  des  Schlafgottes  mit  geschlossenen 
Augen  und  mehrere  durch  die  Bekränzung  mit  VVeinlaub  und 
Trauben  kenntliche  Bakchosköpfe  hervor.  Was  den  ersteren 
anbetrifft,  so  fallt  bei  Vergleidiung  desselben  mit  den  sonst 
bekannten,  neuerdings  mehrfach  behandelten  Darstellnngen 
des  Hypnos^)  die  Nioht^rwShnnng  der  Beflügelung  auf;  doch 
kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  Flügel  an  dem  Kopfe 
abgestoasea  waren  und  die  Ausätze  derselben  ?on  Rhenanus 
nicht  bemerkt  worden  sind.  Auch  die  Bekräazung  mit  Mohn 
ist  ungewöhnlich,  wahrend  die  ganzen  Figuren  des  Schlaf- 
gottes  gewöhnlidi  einen  Mohnstengel  in  der  Hand  tragen; 

3)  Dieselben  sind  ealetzt,  nach  dem  Vorgänge  L.  Stephanies  o. 
0.  Jahn's,  zasammengesteUt  von  J.  Overbeok,  Gneohiaobe  Kamt- 
mythologie  II,  S.  457  ff. 

4)  Vgl.  0.  Jahn  Archäologische  Beiträge  S.  63  ff.;  E.  Gerhard 
Archäologische  Zeitung  1862,  No.  157.  158.  159A.  S.  217  ff.,  dam 
Tafel  157—159;  G.  Krüger  Jahrbücher  fftr Philologie  1863,  S.289  ff.; 
H.  Bnum  Annali  186a,  p.  351  ss.  (Monumenti  Vol.  VIII,  tv.  59); 
dasa  kommt  noch  die  von  mir  in  meiner  Schrift  'Aventicom  HelTe> 
tiorum'  Heft  IV  (Mittheilun^en  der  antiquarischen  Gesellschaft  in 
Zürich  Bd.  XVI,  Abtheiloogi)  S.  46,  TafelXVJJ,8  pablioirtoBronie» 
•tatoette  am  ATenehet. 
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docli  leigt  auch  die  in  der  Archäologischen  Zeitung  abge- 
bildete FloreDtinische  Erzfigur  des  Ujrpiios  eine  Mohnblume 
im  Haar. 

Ausser  der  Beschreiboug  des  B.  Rhenaoiis  besitien  wir 
aber  nodi  ein  weiteres  Hilfsmittel  smr  Kenntniss  der  AntikeD- 

Sammlung  Raimund  Fuggers  in  der  von  zwei  Professoren 
der  Umyersität  Ingolstadt,  dem  Professor  der  Mathematik 
Pelms  Aptanus  nnd  dem  Professor  der  Poesie  and  Beredt« 
samkeit  Bartholomaos  Amantias,  aaf  Kosten  R.  Faggers 
veranstalteten  und  veröffentlichten  Sammlung  lateinischer 
und  griechischer  Inschriften  (Inscriptiones  eacrosanctae  vetu* 
statis  non  illae  quidem  romanae,  sed  totins  fere  orbis  snmmo 
studio  ao  maadmis  impensis  Terra  Mariqne  oonqoisitae  feii« 
dter  indpinnt  Magnifico  viro  domiao  Raymondo  Fuggero 
in?icti8simorum  Caesaris  Caroli  Quinti  ac  Ferdinandi  Roma- 
noram Regis  a  Gonsiliis,  bonarum  literarum  Mecaenati  in- 
oompaiabili  Petras  Apianns  Mathematicus  Ingolstadiiensis  et 
Barptholomens  Amantias  Posta  DSD.  Ingoktadü  in  aedibas 
P.  Apiani.  Anno  M.  D.  XXXIIII.)*),  einem  der  stattlichsten 
Denkmäler  deutscher  Gelehrsamkeit  und  deutscher  Buch- 
drackerkonst  des  16.  Jahrbanderts.   In  diesem  Werke  finden 

5)  Das  theils  mit  schwarzeu,  theils  mit  rothen  Lettern  gedrackie 
Titelblatt  liert  ein  grosser  Holzschnitt  nach  der  von  0.  Jahn  in 
seinem  Aufsatze  'Cyriacus  von  Äncona  und  Albrecht  Dürer  (Aus  der 
AlterthumswissenBchaft  Populäre  Aufsätze  von  Otto  Jahn  S.  349  f. 
Tafel  VII)  veröffentlichten  Zeichnung  Albrecht  Dürers.  Die  Stelle 
der  in  der  Zeichnung  links  oben  stehenden  griechischen  Inschrift 
nimmt  im  Hobeschnitt  dichtes  Gewölk  ein.  Aach  die  zweite  von 
0.  Jahn  a.  a.  0.  (Tafel  YIII,  4)  pu^licirte  Dürer'sche  Zeichnung 
findet  sich,  allerdinga  wesentlich  modificirt,  aber  mit  Wiederholimg 
der  (iadeniaUf  Ton  Cyriacns  berr&hreiiden)  Beisohrift  ^Piioe  loper 
eorao  iieotii8  cantabat  Arien*  In  nniwer  laachriftenBammlung  wieder 
unter  den  Inscriptiones  Thraoiae,  aber  ohne  nähere  Ortsangabe 
(p.  CCCCT.XXXXYI);  Arion,  nach  rechts  gewandt,  sitzt,  mit  beiden 
Binden  Gnitsm  epiolend,  auf  dem  BSoken  des  nsoh  linke  gewindten 
Delphins« 
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wirronächst,  abgeseken  von  den  Abbildnngen  anderer  aotiker 

Bildwerke,  auf  welche  ich  später  zürückkommen  werde,  auf 
p.  CLXX  u.  CLXXI  eine  Statuette  (jedenfalls  Bronzestataette) 
des  Qeraklee  ans  R^,  Euggei«  Sammlung  in  Vorder-  und 
Rttok^oht  abgebildefb  Der  Heros  istbMrUos,  nur  mit  dem 
▼orn  auf  der  Brost  msammengeknüpften  Löwenfell,  desees 
Laichen  helmartig  den  Kopf  bedeckt  und  welches  über  den 
Arm  geworfen  ist,  bekleidet,  in  weitem  Ausschritt  vorwärts* 
Btfirmend  (das  rechte  Bein  dient  als  Standbein»  das  snröck- 
gestreekte  linke  als  Spielbein)  dargestellt:  in  der  erhobenen 
Rechten  schwingt  er  die  Keule,  deren  oberes  Ende  er  mit 
der  nach  rückwärts  gewandten  linken  Hand  erfasst.  Dieser 
letztere  durchaus  unverständliche  Zug  beruht  jedenfalls  auf 
einer  falschen  Ergänzung  des  abgebroGheoeD  linken  Unter- 
arms, weldier  wohl  ursprünglich  nur  die  Iiöwenhant  war 
Abwehr  eines  seitlichen  Angriffes  —  wir  haben  uns  den 
Heros  im  Kampfe  gegen  den  dreileibigen  Geryones  oder 
auch  gegen  die  Stymphalischen  Vögel  begriffen  zu  denken  — 
emporhielt^).  femer  sind  drei  Bronaestatnetten  der  Atheae 
aus  Függers  Sammlung  abgebildet  p.  CCCLXIV  u.  OGGLXV. 
Die  erste,  welche  in  doppelter  (Vorder-  und  Rücken-)  An- 
sicht abgebildet  ist,  wiederholt  im  wesentlichen,  abgesehen 
von  der  Haltung  des  rechten  Armes»  mit  weldiem  die  Göttin 

6)  Das  unter  der  Abbildong  der  Vordertoite  der  Stataeite 
■tehende  Epigramm 

Thmsiai  intrepidas  per  mille  perioola  aiotor; 
Non  seiet  fern,  non  elaniis  moeoia  portie 
Conatm  tenaere  meos:  domat  omnia  uirtus 
weichet  Mommten  Corpus  Intcriptionam  Intintnim  III,  p.  29*  onter 
den  Intcriptiontt  ftlaae*  aaffOhrti  war  wohl  gar  niebt  an  dem  Bild* 
werke  aDgebracht,  tondem  itt  ?on  Amaatins  verfattt  nnd  natfirlieh 
ohne  jede  Abdoht  die  Leter  in  tSvtdbeo,  alt  iiiiy^/i/*a  int^^mmiw 
der  Abbildnng  beigegeben  worden.   JedenüaUt  bietet  die  Uniohtheit 
det  Epigrammt  nicht  die  gerbgtte  Yeranlattnng  in  einem  Zweifel 
an  der  Aedbtlieit  det  Büdwerkt. 
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die  Ltmie  anfatfitat,  denXjpqs  der  Pertheooe:  der  gesenkte 
Unke  Arm  berfikrt  den  oberen  Band  des  neben  dem  linken 

Beinu  der  Göttin  stehenden  Schildes,  dessen  äussere  Seite 
mit  einem  Löwenkopfe  verziert  ist.  Die  zweite  Statuette 
xeigt  dieselbe  Stellung  und  Haltung  wie  die  erste  ^  der 
finckel  des  Sehildes  läuft  in  eine  starke  Spitie  ans  —  aber 
die  Göttin  trügt  ansser  dem  langen  gegürteten  Doppeldiiton 
und  dem  mit  dem  Medusenkopf  geschmückten  [k  ustpanzer  noch 
einen  auf  der  linken  Schulter  aufliegeodeu  Mantel,  welcher 
die  linke  Seite  der  Brost  nnd  des  Büokens  and  den  grössten 
Thdl  das  Unterkörpers  omhöllt  Dieselbe  Beklddung  aeigt 
die  dritte  Statnette,  bei  welcher  aber  der  Schild  fehlt;  die 
an  den  Leib  gelegte  linke  Hand  scheint  eioe  Ifalte  des 
Mantels  zu  fassen. 

Femer  enthält  ein  nnpaginirter  Anhang  der  Inschrift* 
aammlong  (nach  p.  GCGGCXII)  Abbildnngen  in  Holnchnitt 
TOn  8  Statuetten  (wohl  durchgängig  Bronzewerke)  der  Samm- 
lung R.  Fugger's,  mit  kurzen,  freilich  meist  verfehlten  Er- 
klärungen, die  jedenfalls  vou  Bartholomeus  Amantius,  der 
aadi  die  an  B.  Fogger  gerichtete  Vorrede  des  ganaen  Werkes 
tedasst  bat,  berröbren.  Dass  diese  Statuetten  nur  einen 
kleinen  Theil  der  Fuggerschen  Sammlung  von  Altertbümern 
ausmachten,  bezeugen  die  Herausgeber  ausdrücklich  in  dem 
Scblossworte  der  Inscbriftsammlung,  das  zugleich  das  Vor- 
wort an  dieeer  Pnblioation  der  Bildwerke  bildet;  fär  die 
Pnbfioation  der  fibrigen  Terweisen  sie  die  Leser  anf  ein 
demnächst  zu  Teröffentlichendes  Werk  *de  Numismatis  veterum 
Imperatorum',  das  aber,  meines  Wissens,  niemals  erschie* 
nen  ist^). 

7)  P.  CGOCCXII:  *Pom  «tlMio  telaterenolni  preter  hsi  veteres 
inwgiiias  quat  nbUnudmas  Um  Ubii  sntiqaitatam,  et  qoM  T>.  Bay- 
Boodtt  libersliter  commiinicaiiit  alias  qaamplorimas  stiperesse  apud 
eum  y  Sed  qaia  verehamor,  ne  in  nimis  magnum  modam  liber  ezcres- 
ceret,  Praeterea  ne  praeoii  magnitndioe  emptorem  oneraremus,  si 
omnee  adiiceremo«  visum  est  in  presentia  omittere  et  differe  in 
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Auf  der  ersten  Seite  des  Anhangs  (Bl.  tt  recto)  sind 
Bwei  Figuren  abgebildeti  von  denen  die  linln,  von  Amantiot 
als  Bacohantin  erklärt,  den  jugendlichen  Dionysos  oder  einen 
römischen  Lar  darstellt,  der  mit  vorgesetztem  linken  lusse 
tanzartig  vorwärts  schreitet.  Bekleidet  ist  er  mit  einem  bis 
an  die  Kniee  reichenden  Aermelchitoni  einer  Ton  der  linken 
Schnlter  ans  nm  den  Leib  gesohlnngenen  Nebris  und  Stiefeln; 
der  mil  einem  Kranse  ans  Weinlanb  oder  Ephen  bekrftnite 
Kopf,  von  welchem  zwei  lange  Locken  auf  die  Schultern  herab- 
fallen, ist  nach  links  gewandt;  in  der  erhobenen  Rechten  hält 
er  ein  Uhjton,  dessen  unteres  Ende  der  Vorderkörper  eines 
Panthers  bildet,  in  der  gesenkten  Linken  eine  Schale,  deren 
Inneres  mit  einem  LSwenkopf  rerziert  Ist*).  Die  Haltung  der 
Figur  erinnert  stark  an  bekannte  Darstellungen  der  römischen 
Laren*),  während  die  Nebris,  falls  dieselbe  nicht  etwa  eineca 
Versdien  des  Zeichners  ihren  Ursprung  verdankt,  für  die 
Dentnng  anf  Dionysos  sprioht.  Die  Figur  rechts,  welche 
Amantios  als  *imago  Laocoontis'  deutet  —  eine  nackte  Knaben* 
gestalt,  welche  mit  jeder  Hand  eine  um  den  Arm  sich  ringelnde 
Schlange  am  Halse  gepackt  hat  —  stellt  o£fenbar  den  die 
Ton  Hera  gegen  ihn  aui^esandten  Schlangen  erwQrgendeo 
Herakles  dar  '^).   Schwierigkeit  macht  nur  die  Kopfbedeckung, 

librum  quem  instituimus  de  Numismatis  veterum  Imperatomm  moz 
foriana  aspirante  conatibas  nostris  in  publicum  edere,  opera  et  studio 
Magnificorum  virorum  Raymundi  Fnggeri,  loannis  Choleri  Praepositi 
Curiensis  Chunradi  Peulingen  Augustani,  et  aliorum  apud  quos  buius* 
modi  sunt,  interim  boo  opus  noitrum  aocipito  bilariter,  et  ut  deoet 
grato  animo'. 

6)  In  der  Zeichnung  erscheint  sie  wie  ein  kleines  rundes  Schild, 
dessen  Aussenseite  einen  Löwenkopf  zeigtj  doch  onterliegt  die  wirk- 
liche Bedeutung  wohl  keinem  Zweifel. 

*J)  Man  vergleiche  namentlich  die  bei  v.  backen  Die  antiken 
Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  Tfl.  XUl«  2  abgebil- 
dete Bronzestatuette  der  Wiener  Sammlung. 

10)  Die  sonstigen  statuarischen  Darstellungen  dieser  Scene  Eeigen 
in  a«r  Kegel  den  HerakleskoAben  am  Boden  sitzend  oder  knieend. 
Stehend  ertAheiai  er  uush  in  einer  Yatioanisohen  Macmorttotiie  bat 
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weldie  io  der  Zelohniiiii^  ah  bohe  OHsta  und  Nackeostüok 

eines  Helmes  erscheiDt;  da  man  nicht  wohl  aDDelimen  kann, 
dass  eio  Zeichner  die  über  den  Kopf  gezogene  Löwenhaut 
in  soloher  Weise  Tenehen  habe,  mass  man  wohl  den  ganien 
Kopf  fBr  die  Zntbat  eines  Ergaizere  halten. 

Die  anf  der  folgenden  Seite  (Bl.  tt  Terso)  abgebildete 
Statuette  der  Athene  (*Imaguncula  Mineruae  deae*)  ist  iden- 
tisch mit  der  auf  CCCLXY  rechts  abgebildeten,  von  der 
wir  oben  (S.  141)  gesprochen  haben. 

Aol  der  dritten  Seite  (Bl.  tt  ii  reeto)  sind  wieder  iwel 
Statuetten  abgebildet.  Die  links  ist  die  eines  jngendlicheD 
nnbärtigen  ManneB,  der  mit  einem  kurzen  gegürteten  Chiton 
und  einer  längeren  auf  der  rechten  Schulter  befestigten 
Chlamjs  bekleidet  ist;  die  abwärts  gestreckten  Arme  seigen 
kein  Attribut;  anf  dem  Kopfe  hat  er  nach  der  Zeidurnng 
vier  Hörner,  welche  Amantius  zu  der  verkehrten  Deutung 
der  Figur  auf  Pan  veranlasst  haben.  Man  darf  wohl  ver- 
muthen,  dass  die  angeblichen  Hörner vielmehr  Zacken 
sind,  welche  Strahlen  beseichnen,  wie  solche  gleichfalls  in 
der  Viersahl  deutlich  sichtbar  sind  an  der  auf  der  folgenden 
Seite  (Bl.  tt  ii  verso)  in  Vorder-  und  Rückansicht  abgebildeten 
ifigur,  welche  in  Tracht  und  Haltung  durchaus  mit  der 
uttsrigen  übereinstimmt  (die  Fiisse  von  den  KnÖdieln  ab  und 
die  linke  Hand  fehlen),  und  demnach  beide  Statuetten  als 
Darstellungen  des  Helios  auffisssen :  ob  die  Zahl  der  Strahlen 
ursprünglich  nur  vier  betragen  hat  oder  ob  an  jeder  der 
beiden  Figuren  einige  (etwa  3)  abgebrochen  sind,  wage  ich 
nicht  SU  entscheiden.    Eine  wirkliche  Darstellung  des  Pan 

Clarac  Mnsöe  de  scalptare  pl.  781,  N.  1959;  doch  ist  die  Deutung 
dieser  Statae,  da  die  Schlangen  durchaas  auf  Ergänzung  beruhen, 
sehr  unsicher. 

11)  An  einen  deus  Lunus  oder  Men  mit  vier  statt  mit  zwei 
Mondhörnern  (vgl.  den  Kopf  an  einem  in  Bayeux  gefundenen  spät- 
römiecben  Säulencapit&l  Revue  arcbeologique  n.  s.  XIX  [Januar  1869J 
pl.  1)  wird  doch  wohl  Niemand  denken. 
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gibt  dagiegen  die  Abbilduag  rechte  aaf  S.  3:  sie  sdgt  ihn 
boolnfliBsig,  itbyphallisch ,  in  der  erhobenen  Bediten  einen 

Schilfsteogel ,  in  der  gesenktea  Linkea  ein  grosses  Horn 
(wahrscheinlich  ein  Rhyton,  wenn  man  nicht  an  ein  falsch 
ergänztes  Lagobolon  denken  will)  haltend.  Der  bartlose 
Kopf  seigt  ausser  den  gewöhnlichen  swei  kurzen  Hörnern 
über  der  Stirn  noch  ehi  drittes  grösseres  nach  Tom  gebogenes 
auf  dem  Scheitel.  Obgleich  nun  Darstellungen  von  Satyrn  und 
Panen  mit  drei  Hörnern  nicht  gerade  unerhört  sind  (man 
?gl.  das  IdarmorreUef  bei  MiiUer^Wieseler  Denkmäler  der 
alten  Kunst,  II,  Tafel  48,  N«544  und  dazu  die  Bemerkungen 
Wieselers  im  Text  S.  48),  so  wäre  doch  die  verschiedene 
Bildung  der  Hörner  sehr  auffallend  und  ich  verrouthe  daher, 
dass.  das  grosse  nach  fom  gebogene  Horn  nur  einem  br* 
tfaum  des  Zeichners  seinen  Ursprung  Tsrdankt,  der  eine  mit 
der  Spitze  nach  yom  gebogene  Mütze  fälschlich  für  ein 
Horn  gehalten  bat. 

S.  5  (Bl.  tt  iii  reoto)  stellt  in  Vorder-  und  Rückansicht 
eine  jugendUohe  Figur  mit  wild  gesträubtem  Haar,  weldie 
Ton  den  Höften  abwärts  in  zwei  grosse  SdiUtogen  endigt, 
dar;  zwei  kleinere  Schlangen  sind  um  ihre  Arme  (von 
denen  der  linke  ausgestreckt,  der  rechte  gebogen  ist)  ge- 
wunden. Die  Zeichnung  der  Vorderseite  der  Figur,  welche 
ihr  deutlich  weibliche  Brfiste  giebt,  steht  mit  Amantius  Text, 
der  sie  als  'Imago  filii  Laocoontis'  bezeichnet,  im  Wider» 
Spruch,  und  es  wird  kaum  möglich  sein,  diesen  Widerspruch 
ohne  Prüfung  des,  wie  es  scheint,  yeriomen  Originals  zu 
lösen.  Ist  die  Zeichnung  richtig,  so  müssen  wir  in  der 
Figur  mne  Darstellung  der  Echidna,  wie  sie  am  am  jkläisdien 
Thron  neben  Typhon  gebildet  war^'),  erkennen.    Sind  da- 

12)  Eine  spitze,  allerdings  nicht  umgebogene  Mütze  trägt  Pan 
auf  einer  Münze  von  Nikäa  in  Bitbjnien:  Müller  -  Wieseler  Denk- 
mäler II,  Tafel  43,  N.  534. 

13)  Paus.  III,  18, 10.  Ein  ansobauliol^esBild  davon,  wie  die  Grieokea 
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gegen  die  weiblichen  Brüste  eine  Zathat  des  Zeichners,  so 
stellt  die  Figur  ohne  Zweifel  einen  schiangenfüssigen  Giganten 
dar,  wie  ne  anf  BUdwerkeo  der  rönuBcheii  Zeit  häufig,  und 
swar  oidit  selten  bartlos  und  jugendlich  erscheinen*^). 

Die  6.  und  letzte  Seile  des  Anhanges  (Bl.  tt  iii  veno) 
gibt  wiederum  ia  Vorder-  und  Rückansicht  die  Abbildung  der 
Statue  oder  Statuette  eines  bärtigen  Mannes,  welcher  am 
ganien  Korper  mit  einem  die  Arme  bis  an  die  Handwurseln, 
die  Beine  bis  fiber  die  Endchd  herab  bedeckenden  eng  an* 
liegenden  tricotartigen  Gewände,  das  sternförmige  Ornamente 
zeigt,  und  einem  kurzen  auf  der  rechten  Schulter  befestigten, 
neben  der  rechten  Seite  des  Körpers  bis  last  zum  Kniee 
herabhängenden  Blantel,  sowie  mit  Sandalen  an  den  Füssen 
bddeidet  ist.  Unter  der  Brost  und  fiber  den  Lenden  scheinen 
2wei  schmale  Bänder  als  Gürtel  über  dem  Untergewande 
angebracht  zu  sein.  Der  rechte  Unterarm  ist  mit  geschlossener 
Hand  vorgestreckt,  der  linke  ebenso  erhoben,  so  dass  beide 
Hände  ursprünglich  etwas  gehalten  an  haben  scheinen.  Das 
rechte  Bein  dient  als  Standbein,  das  linke  als  Spielbein. 
Der  Kopf  ist  mit  dem  Ausdruck  tiefen  Schmerzes  im  Gesicht 
leise  nach  der  rechten  Seite  geneigt.  Dieser  Umstand  sowie 
die  barbarische  Tracht  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Figur  eben  besiegten  und  gefiuigenen  Barbaren  darstellt; 
doch  darf  ich  nicht  Terhehlen,  dass  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  eine  völlig  entsprechende  Darstellung  auf  römischen  Bild- 
werken zu  finden,  wie  z.  B.  die  Daker  in  den  Reliefs  der 

sich  die  Echidna  dachten,  gibt  der  Bericht  des  Herodot  (IV,  9)  aber 
die  bei  den  Pnntischen  Hellenen  yerbreitete  Sage  vom  Zug^e  des 
Herakles  nach  Skythien :  ir&avr«  de  ttvtor  f^^ty  sV  äytQtt>  fAilonaQ- 
Sevor  ttra  l/idi^  6t^v£a,  T^f  ta  fiir  ayta  ano  ttSy  yixtvrtSy  elym 
yvyatxof,  xd  Si  irf^&e  o(ptos.  Vgl.  Heeiod.  Theog.  t.  297  ff.; 
Fröhuer  Melanges  d'epigraphie  et  dVcheologie  I— X  (Paris  1878) 
p.  20  8. 

14)  Vgl.  Wieseler  in  der  Allgemeinen  Encjclopädie  der  Wissen- 
Schäften  und  Künste  Sect.  I,  Bd.  67,  S.  159  S, 
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Trajanisäule  nicht  tricotartige  Gewäader ,  wie  oiiBere  Figar 
(deren  Goetöio  iioeh  am  mebten  ao  das  der  Amaso'nen  auf 

einigen  griechischen  Bildwerken  erinnert))  sondern  bis  zam 
Gürtel  emporreichende  Beinkleider ,  darüber  ein  bis  über 
die  Kniee  hinabreichendea  Aermelgewand  and  einen  Mantel 
tragen. 

Das  ist  alles  was  wir  fiber  den  Bestand  der  Antilieo- 

sammluug  R:iymund  Fuggers  ermitteln  können.  Ueber  die 
Schicksale  derselben  vermag  ich  nichts  anzugeben ;  da  meines 
Wissens  kein  späterer  Antiquar  oder  Archäolog  ihrer  gedenkt, 
so  seheint  sie  nach  dem  Tode  ihres  Besitaers  serstreot  wor^ 
den  oder  völlig  unbeachtet  geblieben  und  dadurch  zu  Grunde 
gegangen  zu  sein. 

Das  ?0D  Apiaiins  und  Amantius  heransgegebene  In* 
Schriftenwerk  enthält,  wie  schon  oben  bemerkt,  ausser  den 
R.  I'  ugger  gehörigen  Bildwerken  auch  Abbildungen  sahlreicher 
anderer  bildlicher  Denkmäler,  vou  denen  wenigstens  das  eine 
und  andere  eine  etwas  eingehendere  Besprechung  zu  ver- 
dienen sdieinen. 

Beginnen  wir  mit  den  statnarisdien  Werken,  so  finden 
wir  auf  S.  CXXXVl  ohne  Angabe  des  Fund-  oder  Aufbe- 
wahrungsorts neben  auf  den  Cult  der  Isis  bezüglichen  In- 
schriften*^) undNotiien  eine  weibliche  Figur  abgebildet,  welche 
mit  einem  unter  der  Brust  gegürteten  AermeldiitiMi,  dessen 
oberer  Theil  als  r^^iöinXdidiov  (vgl.  Poll.  VII,  49)  nochmals 
Brust  und  Rücken  bis  zu  den  Hüften  bedeckt,  bekleidet,  mit 
einer  Mondsichel  über  der  Sturn,  beide  Arme  nach  unten 
ausstreckt  Der  Mangel  jeder  weiteren  Angabe  in  Betreff 
der  Figur  tässt  yermuthen,  dass  dieselbe  gar  nicht  nach 
einem  antiken  Original  gezeichnet,  sondern  von  Apianus  oder 

16)  Die  Ton  Apiaans  mit  dsr  OrtMDgabe  *G^a6  ad  8.  Beoe- 
diotam  in  psnimento'  mitgetheilta  Insdirift  befindet  liflh  jetit  im 
Mneeo  naiionele  so  Neepel  tind  ist  nach  dem  Original  publielrt  bei 
Mommsen  Inscriptionet  regni  Neepolitani  n.  3580. 
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seioeui  Gewährsmann  erfunden  ist,  nicht  etwa  in  betrügeri- 
scher Absicht,  sondern  um  seinen  Lesern  ein  deutliches 
Biid  TOQ  der  Gestalt  derlais^  wie  er  sich  dieselbe  vorsteUte, 
n  gaben.  * 

UnsweifBlbaft  nach  einem  antiken  Original,  einer  im 

Besitz  Wilibald  Pirkheimers  befindlichen  Bronzestatuette, 
welche  jetzt  Ferschwunden  zu  sein  scheint  ^^),  ist  die  i^  igur 
eines  bartlosen  älteren  Mannes  auf  p.  CLVI  gezeichnet, 
welche  Ton  den  Herausgebern,  offenbar  w^gen  der  beiden 
HIhne,  welche  sie  in  der  abwärts  gestreckten  rechten  Hand 
hält,  als  Bildniss  des  Aesculapius  erklärt  wird,  eine  Er- 
klärung welche  sowohl  dorch  die  Tracht  des  Maunes,  als 
durch  den  Fmditscharz,  welchen  er  mit  dem  linken  Anne 
halt,  widerlegt  whrd.  Nach  diesen  Kennseichen  scheint  es 
mir  Tiefanehr  sweifellos,  dass  die  Statuette  den  Lampsakeni« 
sehen  Gott  Priapos  darstellt.  Dafür  sprechen,  ausser  dem 
schon  erwähnten  Fruchtschurz,  das  weibische  Koptluch  welches 
den  »emlieh  kahlen  Kopf  umhüllt,  die  die  ganzen  Füsse 
bedeckenden  nngriechisehen  Schnhe  nnd  die  eigenthümllche 
Schürzung  des  Gewandes  um  den  Leib,  dessen  Faltenwurf 
wohl  die  ithyphallische  Natur  des  Gottes  verhüllend  andeuten 
soll.  Während  nämlich  die  Mehrzahl  der  uns  erhaltenen 
langbekleideten  Priaposbilder  den  Gott  vorn  das  Gewand 
aufhebend  darstellt,  finden  wir  auch  Beispiele,  bei  welchen 
diese  Entblössnng  nicht  stattfindet.  Man  vergleiche  die  reich- 
haltige Zusammenstellung  von  0.  Jahn  in  den  Berichten  der 
sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  philol.-histor. 
Classe,  1865,  8.  2d6  ff.  und  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins 

16)  Wie  B.  Stark  in  aeinen  *Arobio1ogitohea  Studien  ra  einer 
BeYialon  Ton  MftUen  Handbuch  der  Arehftologie  (Wetilar  ld63) 
8. 51  bemerkt,  ist  die  Pirkheimenohe  Sammlang  als  Imhoftohe  1686 
grossen  Theilt  an  den  Graf  Anmdel  und  somit  nach  Oxford  ge- 
kommen, aber  in  der  englitohen  Revoliition  tbeSlweise  ▼emiobtet 
worden. 
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von  AlterthumsfreuDden  im  RheinlaDde  Heft  XXVII,  S.  45  ff. 
Auffallend  ist  allerdings  an  unserer  Statuette  der  Maogel 
dee  Bartes,  wMhrend  in  der  Begei  der  Qott  mit  einem  zwar 
dünneD,  aber  langen  Barte  dargestellt  wird;  dodi  ist  aoch 
die  Bartlosigkeit  nicht  ohne  Beispiel  (vgl.  0.  Jahn  Jahr- 
bücher S.  60)  und  soll  jedenfalls  den  weibisch- weich  liehen 
Gharaoter  der  Oestalt  noch  mehr  hervorheben.  Die  beiden 
Hihne,  welche  die  Stataette  in  der  Rediten  h&lt,  sind,  die 
Richtigkeit  der  Zeichnung  vorausgesetzt,  wohl  aus  der  brün- 
stigen Natur  dieser  Thiere  (vgl.  Aelian.  de  animal.  IV,  16) 
an  erklären ;  auch  könnte  man  vielleicht  darin  eine  Anspiel- 
mig  finden  auf  den  Beinamen  'Ofn^wn^  mit  welchem  Enpho- 
rion  Ton  Chersonesos,  der  VerfiM8«r  von  n^idneia,  den  Oott 
bezeichnet  hatte '^). 

P.  CCXXX  gibt  die  Abbildung  einer  in  Rom  befindlichen 
Statne  oder  Statuette  des  Mercnrins,  welche  denselben  in 
bekannter  Weise  bartlos,  unbekleidet  bis  auf  die  Ton  der 
linken  Schulter  über  den  linken  Arm  herabfallende  Chlamys, 
auf  dem  Haupte  den  geflügelten  Petasos,  mit  Flügeln  an 
den  Knöcheln,  in  der  vorgestreckten  Rechten  den  Beatel 
haltend  darstellt  Ob  die  von  dem  Heransgeber  damit  Ter» 
bnndene  Inschrift  HER.  8ACR.  sowie  das  Distichon 

Som  deos  alatis  qui  cruribus  aethera  carpo 
Quem  peperit  summo  ladda  Mala  looi 

wirklich  zu  dem  Bildwerke  gehören,  ist  sehr  fraglich.  Das 
Distichon  dürfte  wohl,  wie  das  oben  S.  140,  Anm.  6  erwähnte 
Epigramm  auf  HercoleSf  von  Amantins  oder  anch  Ton  einem 
italiänischen  Hnmanisten  verfasst  sein.  Eine  andere  statua- 
rische Darstellung  des  Mercurius  mit  einer  grössern  Anzahl 
▼oa  Attribaten,  welche  sich  in  Conrad  Pentinger's  Hause  in 

17)  YgL  Strabon.  VIII,  p,  889,  wo  Meineke  das  tob  den  Hand- 
sohriften  ftbarlieferte  Bi^pg^rioc  nach  Hepblstion  eacblr.  o.  16  (p.  97 
ed.  Wettphal)  riiihtag  in  StV^f^  getndert  hat. 
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Aagsburg  befand,  ist  abgebildet  auf  S.  CCCCXXII.  Der 
Gott  mit  Flögeln  am  Haopt,  mit  eioer  über  die  linke  Schalter 
geworfeneo  Ghlamys  bekleidet,  hält  in  der  erhobenen  Linken 

den  Heroldstab,  mit  der  gesenkten  Rechten  den  Beutel,  dessen 
Ende  den  Kopf  eines  neben  dem  Gotte  liegenden  Ziegenbocks 
berährt;  neben  dem  linken  Fusse  des  Gottes  steht  ein  Hahn. 
Das  Bildwerk  ist  noch  jetst  erhalten  and  im  Maximilians- 
Moseam  n  Aagsborg  aoijseetellt;  s.  M.  Mesger  Die  römi- 
schen Steindenkmäler,  Inschriften  und  Gefässstempel  im 
Maximilians-Museum  zu  Augsburg  (Augsburg  1862)  S.  18, 
n.  IX.  Bock  und  Ilahn  als  Attribute  des  Mercurius  sind  aus 
sahireichen  Bildwerken  der  römischen  Zat,  besonders  solchen, 
weldie  anf  germanischem  Boden  gefunden  worden  sind,  he- 
kannt;  ausser  den  schon  von  Mezger  verglichenen  in  Gerst- 
hofenausgegrabenen Mercurbiltlern,  welche  sich  jetzt  ebenfalls 
im  Augsbarger  Museum  befinden  (vgl.  Mezger  a.  a.  0.  S.20ff.), 
ist  besonders  die  bei  Müller*Wieseler  Denkmäler  der  alten 
Kunst  II,  Tafel  29,  N.  825  abgebildete  Silberplatte  ans  Neu- 
wied zu  vergleichen;  dessgleichen  ein  jetzt  im  Stuttgarter 
Museum  befindliches  Relief  aus  Marbach:  s.  Verzeichniss  der 
in  Wörtemberg  gefundenen  römischen  Steindenkmale  des 
k.  Museums  der  bildenden  EänstCy  Stuttgart  1846,  S.  17,  n.  63. 

Auf  p.  GGGCXII  finden  wir  die  erste,  allerdings  in 
stylistischer  Hinsicht,  wie  alle  Abbildungen  des  Apianischen 
Buches,  sehr  ungenügende  Abbildung  der  lebensgrossen 
schönen  Bronzestatue  dnes  bartlosen  jugendlichen  Mannes, 
welche  im  Jahre  1502  auf  dem  Helena-  oder  Magdalens* 
berge  am  östlichen  Rande  des  Zollfeldes  zwischen  Klagen- 
furt und  St.  Veit  in  Kärnthen  gefunden,  seit  dem  Jahre 
1806  eine  der  schönsten  Zierden  des  k.  k.  Münz-  und  Aa- 
tikencabinets  zu  Wien  bildet**)  und  neuerdings  durch  Gips- 


18)  8.  'Die  Sammlnngen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Oabineti, 
beschrieben  von  Dr.  E.  Freib.  von  Sacken  und  Dr.  F.  Kenner*,  Wien 

11074, 2.  PhiL  hiit  CL]  11 
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abgttsse  genauer  bekannt  geworden  iBt.  Die  Abbildung  ist 
desshalb  von  Werth,  weil  sie  die  beiden  sogleich  mit  der 

Statue  gefundenen  aber  längst  von  ihr  getrennten  und  wie 
es  scheint  verloren  gegangenen  Attribute  enthält:  eine  mit 
dem  Stiel  auf  der  Basis  neben  dem  linken  Fasse  stehende 
Streitaxt  (bipennis),  aof  welcher  die  linke  Hand  des  Jüng- 
lings ruht,  sowie  einen*  läuglich-runden,  in  der  Mitte  ver- 
tieften Gegenstand,  welcher  von  einigen  für  einen  Hut,  von 
anderen  für  ein  Diadem,  von  anderen  für  ein  Schild  ange- 
sehen worden  ist**).  Die  Bedeutung  dieses  Oegenstandes 
ist  desshalb  kaum  zu  bestimmen,  weil  sich  an  der  Statue 
selbst  keine  Spur  einer  Anfügung  desselben  findet;  wenigstens 
habe  ich  bei  der  genauesten  Prüfung  eines  von  mir  für  das 
archäologische  Museum  der  Universität  Jena  erworbenen 
Gipsabgusses  derselben  keine  derartige  Spur  entdedren  können : 
eine  runde  Vertiefung  auf  dem  Rücken  zwischen  den  beiden 
Schultern,  etwas  näher  an  der  linken,  kaun,  wenn  sie  nicht 
einer  zufälligen  Verletzung  etwa  bei  der  Auffindung  der 
Statue  ihren  Ursprung  yerdankt,  nur  yoik  einem  Krampen 
oder  Haspen  herriihren,  mit  welchem  die  Statue  an  einer 
Rückwand  befestigt  gewesen  sein  mag.  Eine  zweite  viel 
kleinere  Vertiefung  auf  der  Brust  des  Gipsabgusses  in 
der  Nähe  der  linken  Brustwarze  kann  nur  durdi  Ztt£sll 
entstanden  sein.  Allerdings  giebt  v.  Sacken  a.  a.  0.  8. 53 
an,  die  Statue  scheine  von  einem  geschickten  Künstler  der 
RenaiBsancepenode  an  der  Obeifläche  überarbeitet  wor- 


1866,  S.  89,  N.  156;  Sacken  Die  antiken  Bronsen  k.  k.  Mfim- 
and  Antikencabinets  in  Wien,  Wien  1871,  Tfl.  XKI,  S.  b2,ff. 

19)  Vgl.  Mommsen Corpus inscriptionum  latinarum  Vol.  III,  S.II, 
p.  602  n.  4816,  wo  sowohl  die  auf  dem  rechten  Schenkel  der  Statue 
eingravirte  Inschrift  als  auch  die  welche  sich  auf  dem  Rande  dea 
oben  erwähnten  Gegenstandes  befindet,  nebst  Notizen  über  die  Auf- 
Hndung  und  die  späteren  Schicksale  der  Statue  und  ihrer  Beiwerke 
mitgetbeilt  sind. 
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den  WBL  sein ;  aber  so  itark  kana  diese  Ueberarbeitnag  doch 
kaam  gewesen  sein,  dass  dadoich  die  Spuren  der  Anfügung 
eines  Hutes  oder  Diadems  oder  Schildes  gänzlich  verwischt 
worden  wären.  Also  muss  die  Notiz,  welche  Apian  an  einer 
früheren  Stelle  seines  Buches,  wo  er  die  Inschriften  allein 
ohne  AbbUdong  der  Statae  mittheUt  (p.  CCCXGVII),  giebt: 
'imago  aenea  nirilis  —  habene  in  eapite  pilenm  instar  laneis 
aeneum  auro  oblitum  cum  inscriptione'  nur  auf  einer  falschen 
Vermuthung  seines  Gewährsmannes  beruhen  und  wir  müssen 
vielmehr  annehmen  dass  der  fragliche  Gegenstand,  in  welchem 
auch  ieb,  wie  Mommsen,  am  ehesten  ein  Sobild  erkennen 
mSobte,  gar  nicht  in  nnmittelbarer  Beiiehnng  sn  der  Statue 
gestanden  hat,  eine  Anualime  die  sich  auch  desshalb  empfiehlt, 
weil  derselbe  laut  der  Inschrift  von  anderen  Persönlichkeiten 
geweiht  worden  ist  als  die  Statue  selbst.  Die  genaue  Prüfung 
dee  Gipsabgusses  hat  mir  femer  gezeigt,  dass  andi  die 
Haltung  der  linken  Hand,  wie  sie  in  Apians  Zeiehnung  er* 
scheint,  unmöglich  richtig  sein  kanu.  Diese  Hand  ist  an 
der  Statue  halb  geschlossen  und  zwar  so,  dass  der  vierte 
und  fünfte  Finger  weiter  nach  dem  Innern  der  Hand  zu 
gebogen  sind  als  der  dritte  und  zweite  Finger;  am  Ballen 
bemerkt  man  in  der  Nähe  der  Wurzel  des  Daumens  eine 
Abplattung,  welche  nur  von  der  Anfügung  eines  stabartigen 
Gegenstandes,  welchen  die  Figur  in  der  Linken  hielt,  her- 
rühren kann.  Daraus  ergibt  sieb,  dass  die  ohne  Zweifel  zu- 
gleich mit  der  Figur  entdeckte  Streitaxt  nicht  ursprünglich 
mit  dem  Stiel  auf  dem  Boden  gestanden  haben  und  von  der 
Hand  der  Bigur  am  andern  Ende  berührt  worden  sein  kann, 
sondern  dass  sie,  wenn  sie,  wie  es  doch  mindestens  höchstwahr- 
scheinlich ist,  ein  unmittelbares  Attribut  der  Statue  bildete, 
ton  dieser  am  Stiel,  so  dass  die  Axt  nach  unten  gekehrt 
war,  gehalten  worden  ist.  Was  endlich  die  Deutung  der 
Statue  anbetriät,  so  wurde  die  gewöhnliche  Auffassung  der- 


152     SUnrng  i$r  t^.-pkiM.  Oam  wm  7.  Män  1BT4, 

selbeD  alt  Mercarins*^)  mibeclenkllcb  sein,  wenn  man  an- 
nehmen dürfte,  dass  dieselbe  einen  Heroldstab  in  der  Linken 
gehalten  Iiabe.  Da  aber  nach  den  obigen  Erörterungen  das 
Attribut,  welches  de  mit  dieser  Hand  hielt,  yielmehr  eine 
Streitaxt  gewesen  sein  mnss,  so  können  wir  darin  nnr  das 
Bild  einer  kriegerisohen  Ootthdt,  ftr  welche  andi  das  Schild 
als  Weihgeschenk  passt,  erkennen ;  schwerlich  des  römischen 
Mars,  da  für  diesen,  abgesehen  von  dem  Mangel  seines  ge- 
wöhnlichen Attribntes,  des  Helmes,  die  Streitaxt  statt  des 
Sdiwertes  oder  der  Laase  unpassend  ist^  sondern  einer  ein- 
heiujischen  Gottheit  der  Noriker  (Taurisker),  welche  von 
deu  römischen  Ansiedlern  zwar  im  Allgemeinen  mit  ihrem 
Mars  identififlirt,  aber  dnroh  einen  einheimischen  Beinamen, 
wie  wir  deren  ^  Mars  so  Tiele  dnrch  Insdnriften  ans  Ton 
keltischen  Völkerschaften  bewohnten  Gegenden  irennen,  nSher 
characterisirt  worden  ist.  Für  einen  solchen  passt  ganz  die 
^Amazonia  securis',  welche  in  einer  bekannten  Stelle  des 
Horatins  (c.  IV,  4,  18  ss.)  als  die  stehende  Waffe  der  Via« 
delid,  der  nördlichen  Nachbarn  der  Norioi,  beieiehnet  wird. 
Aus  Noi  icum  speciell  ist  uns  als  eine  solche  mit  dem  römi« 
sehen  Mars  identificirte  Gottheit  der  Latobius  bekannt, 
dessen  Cult  durch  die  Insdiriften  C.  L  L.  ?ol.IiI,  p.  II,  n.  5097 
n.  5098  Ci^atobio  Angosto  sacmiu*),  n.  5330  ("Marti  Latohio 
Harmogio'  etc.)  und  n.  5321  (^Latobio  Q.  Morsins'  etc.) 
zeugt  wird. 

P.  CCCCCVII  des  Apianischen  Werkes  gibt  die  Ab- 
bildung der  Statne  eines  mit  einem  langen,  Isltenreichen, 
nnter  der  Brost  g»  gürteten  Qewande  bekleideten  Mannes» 

Welcher  die  Uechte  au  den  Gürtel  legt,  mit  der  Linken  ein 
mächtiges  Schwert  auf»tützt.   Der  Kopf  nnd  der  obere  Theil 

20)  Arneths  Deutung  auf  Germanicas  wird  schwerlich  Jemand 
▼ertreten  wollen.  Auch  die  Ansicht  E.  Hübnera  (Die  antiken  Bild- 
werke in  Madrid  S*  9)^  daat  die  Statae  ein  Porträt  sei,  «cheint  mir 
dnrohaoi  niüialtlMr. 


dar  BniBt  der  StatQe,  als  deren  Standort  Pergamos  an- 
neben  ist»  fMaa ;  die  mit  Sandalen  beUeideton  Fnese  stehen 
tof  einer  kngelformigeo  Basis,  weldie  snnächst  anf  einem 

viereckigen  Pfeiler  ruht;  dieser  wird  von  einem  sehr  hohen 
architektonisch  reich  gegh'ederten  Piedestal,    welches  eine 
ioDiselie  Basis  and  eine  ? iereddge  Plinthe  damnfcer  seigi, 
geftiagett*    An  dem  Piedestal  befindet  sich  in  OapitiUbnoh- 
staben  die  Inschrift:  'Opas  Nicerati;  fertur  antem  imaginem 
fuisse  Enmenestis  regis'.     Dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
antiken  Inschrift  zu  thun  haben,  ist  aus  der  Fassung  der- 
selben ohne  Weiteres  klar;  doch  berechtigt  uns  dies  durch- 
ans  nicht,  das  BildweiA  selbst  oder  anch  nur  den  Inhalt 
der  Inschrift  als  eine  Fiction  zu  betrachten,  sondern  wir 
dürfen  yermuthen,  dass  der  Gewährsmann  des  Apianus  (wahr- 
•cheinh'ch  Cyriacus  von  Ancona)  seiner  Zeichnung  der  Statue 
asd  dee  Piedestals  die  Ton  Apianns  wiederholte  Bemerkung 
äiefls  auf  Orand  einer  Inschrift  (Nixtdazog  irfoltjaev)^  theils 
nach  einer  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  mündh'chen  Tradition 
über  die  in  der  Statue  dargestellte  Persönlichkeit  beigefügt 
hatte.    Ist  dies  richtig  —  und  ich  sehe  nicht  ein  was  uns 
berechtigen  könntOi  an  der  £zistens  der  bei  Apian  abgebil- 
deten Statne  nnd  emer  Inschrift  welche  sie  als  ein  Werk 
des  Nikeratos  bezeichnete  zu  zweifeln  —  so  gewinnen  wir 
för  die  griechische  Kunstgeschichte  die  interessante  That- 
ssche,  dass  der  ans  Plinins  nnd  Tatian  bekannte  Bildner 
Ifiksratoa  ans  Athen  (?^  Bmnn  Geschidite  der  griechisdien 
Künstler  I,  S.  273)  für  Pergamos  die  Porträtstatne  eines 
der  pergamenischen  Herrscher  (ob  des  Eumenes  I  oder  eines 
andern  Mitgh'edes  des  Herrscherhauses  der  Attaliden,  muss 
bei  der  ünsicherhMt  der  Tradition  unentschieden  bleiben) 
gearbeitet  hat,  womach  wir  die  Thitigkeit  des  Kunstlers 
etwa  in  die  2.  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Christo 
zu  setzen  haben.    Dass  Plinius  (n.  b.  XXXIV,  8,  88)  von  ihm 
eine  Gruppe,  welche  den  AUdbiades  mit  seiner  Mutter  De> 
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marate  dantellte,  aufBhrt  steht  mit  dieser  Aoeetznng  dardi- 

aos  nicht  im  Widerspruch,  da  eine  Persönlichkeit  wie 
Alkibiades  gewiss  auch  für  Künstler  späterer  Jahrhunderte 
einen  dankbaren  Stoff  iiir  ihre  Thäügkeit  auf  dem  Gebiete 
der  historischen  Scnlptnr  darbot;  erwähnt  doch  derselbe 
Plinias  (a.  a.  0.  §  80)  eine  stataarische  Darstellang  des 
Alkibiades  als  Lenkers  eines  Viergespanns  von  der  Hand 
des  Pyromachos,  in  welchem  wir  meiner  Ueberzeugung 
nach  kernen  andern  als  den  für  die  pergamenischen  Fürsten 
thätigen  Künstler  dieses  Namens  (s.  Bmnn  Geschichte  der 
griccliischen  Künstler  I,  S.  442)  erkennen  dürfen.  Als  ein 
Werk  des  Nikeratos  nennt  uns  Plinius  (a.  a.  0.  §  80)  ferner 
eine  Gruppe  des  Asklepios  und  der  Hjgieia,  welche  zu  seiner 
Zeit  in  Rom  im  Tempel  der  Goncordia  aufgestellt  war. 
liegt  nun  nicht  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  Nikeratos, 
den  wir  oben  als  in  Pergamos  thätig  kennen  gelernt  haben, 
diese  Gruppe  für  das  dortige  Asklepieion  gearbeitet  hat  und 
dass  dieselbe  erst  nach  der  Annexion  des  Reiches  der 
Attaliden  dnrch  die  Römer  nach  Rom  geschafil  worden  ist? 

Unter  den  bei  Apian  abgebildeten  Reliefs  sind  zunächst 
zwei  zu  erwähnen,  welche  sich  durch  Bild  und  Inschrift  als 
Weihgeschenke  an  Gottheiten  zu  erkennen  geben :  p.  GOUUUI 
mit  der  Ortsangabe  *Romae  inzta  aedem  diui  Benedicti 
Irans  Tyberim'  ein  Weihgeschenk  für  Jupiter  Optimus  Maxi- 
mus Dolichenus  (DO LOCHE VO  was  Apian  gibt  ist  offenbar 
verlesen  für  DOLICÜENO),  über  dessen  Inschrift  und  Bildwerk 
kürzlich  eingehender  yon  Frohner  gdiandelt  worden  ist  ^Les 
Mus^  de  France'  (Paris  1873)  p.  27  ss.,  und  p.  GGCGLVI  mit 
der  Notiz  'apud  Etlingen  inuentum  sed  iussu  Maximiliaui 
Gaesaris  translatum  ad  Wyssenburgum'  ein  Weihgeschenk  für 
Neptnnns,  welches  diesen  Gott  völlig  nnbekletdet,  einen 
Delphin  in  der  Rechten,  den  Dreizack  in  der  Linken  haltend, 
neben  seinem  linken  Fusse  ein  geflügeltes  Seeungeheuer  mit 
einem  Vogelkopf  darstellt:  der  letztere  Stein  befindet  sich»  wie 
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ich  aus  Brambach's  Corpus  inscriptionum  EbenaDarum  p.  310, 
n.  1678  entnehme,  heut  za  Tage  nach  mannigfachen  Wander- 
ongeo  wieder  inEtthngen  in  Baden;  ein  in  Hinsidit  sowohl 
der  bildlichen  Daretellung  als  anch  der  Inschrift  genau  über- 
eiDstiiumender  Stein  ist  im  Jalire  1748  am  Fusse  des  Scliloss- 
berges  in  Baden-Baden  gefunden  worden :  s«  Brambach  a.  a.  0. 
p.  309|  n.  1668. 

Unter  den  zahlrddien  Ton  Apian  abgebildeten  Ghrab- 
reÜefs  verdienen  nur  wenige  wegen  ihrer  bildlichen  Dar- 
stellungen eine  eingehendere  Betrachtung.  So  zunächst  das 
p.  CCIX  abgebildete  Grabdenkmal  des  Q.  Virius  Severinns 
ans  Rom  'in  danstro  d.  Simpliciani  Columnacii^  welches  einen 
mit  einer  bis  zu  den  Knieen  reichenden  Tuiiica  und  Schuhen 
bekleideten  Mann  darstellt,  der  in  beiden  Händen  einen  Strick 
hält ;  neben  ihm  steht,  den  Kopf  ihm  zuwendend,  ein  Esel  oder 
Yiehnebr  eine  Eselin.  Es  scheint  mir  unzweifelhalt,  dass  die 
von  Apian  gegebene  Abbildung  insofern  ungenau  ist,  als  auf 
dem  Relief  die  Eselin  nicht  einfach  neben  dem  das  Seil 
haltenden  Manne  stehend,  sondern  an  dem  Seile  fressend 
dargestellt  war,  dass  das  Relief  also  die  schon  von  Poly- 
gnotos  in  seinem  Gemälde  der  Unterwelt  in  der  Lösche  der 
Knidier  zu  Delphi  angebrachte  (s.  Paus.  X,  29,  2) ,  seitdem 
in  zahlreichen  Unterweltsdarstellungen  wiederholte  Gruppe 
des  Oknos,  welcher  ein  Seil  dreht,  das  von  einer  Eselin 
fortwährend  aufgefressen  wird,  darstellt*'). 

21)  Die  Dantellangen  des  Oknos  sind  zasammeDgostellt  und 
erläutert  worden  von  0.  Jahn  in  den  Archäologischen  Beiträgen 
S.  125,  Anm.  10,  in  der  Ahhandlung  über  die  Wandgemälde  des 
Colambariams  in  der  Villa  Pamfili  (Abhandlungen  d.  k.  bayer.  Akad. 
a.  W.  I.  CL  VlU.  Bd.  II.  Abth.  S.  246  £P.)  und  in  dem  AnfsaU  über 
Dsretellaogen  der  Unterwelt  auf  römitohen  Ssrkophigen  (Berichte 
der  k.  siol».  Gesellfohafl  d.  W.,  philoL-hittor.  Ol.,  1866^  a  267  ff.). 
Das  M  Apian  abgebildete  Belief  hat  er  an  keiner  dieser  SteUen 
berttekiiebtigi  Neae^duigf  (1865)  ist  noch  eine  Barstellang  des 
Oknoe  auf  einem  Wandgem&lje  eines  OatiensiBOhen  Grabes  snm 
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Zwei  der  bei  Apian  abgebildeten  Grabreliefs  (p.  CCCCXXXV 
und  p.  CCGCLVIU)  enthalteD  DarstelluDgeo  des  sogeoaunteii 
Todten-  oder  richtiger  Familieninahla ,  wie  sie  eowoU  aof 
griechisohen  als  auf  römischen  OrabdeokmSlero  so  hanfilg 
vorkommen").  Das  erstere,  nach  Apian  in  dem  der  Familie 
Fngger  gehörigen  Scbloss  Smicchen  gefunden,  war  früher  in 
der  Eirchhofmauer  zu  Stadtbergen  bei  Aagsbnrg  eingemaoerti 
Ton  wo  es  im  Jahre  1821  in  das  Museum  sa  Aogsborg  tot- 
setst  worden  ist:  s.  M.  Mezger  Die  römischen  Steindenk* 
mSler  u.  s.  w.  S.  53  f.  n.  XXIX,  aus  dessen  genauer  Beschreib- 
ung wir  entnehmen,  dass  das  Relief  in  der  Abbildung  bei 
Apian  umgekehrt  —  der  auf  dem  Ruhebette  liegende  Mann, 
offenbar  der  Verstorbene,  dem  das  Grabdenkmal  gilt,  nach 
reohts  anstatt  nach  links  gewendet  —  ersdieint;  dass  die 
zu  Häupten  und  zu  Füssen  des  Ruhebettes  stehenden  Figuren 
weiblich  sind,  und  nicht,  wie  es  die  Abbildung  darstellt,  die 
Lehnen  des  Ruhebettes  anfassen,  sondern  die  am  Kopfende 
(jedenfalls  die  Gatün  des  auf  dem  Ruhebett  Liegenden)  das 
Bann  mit  dem  rechten  Arme  nnd  diesen  mit  der  linken  Hand 
stützt,  die  am  Fussende  (offenbar  eine  Dienerin)  einen  Präsentir- 
teller  mit  Speisen  herbeibringt,  um  sie  auf  den  vor  dem 
Lager  steheuden  dreifüssigen  Tisch,  auf  welchen  der  Liegende 
mit  der  linken  Hand  deutet,  wa  setieo.  Das  hinter  der 
Dienerin  stehende  grosse  Wasserget&ss,  auf  dessen  Rande 
zwei  Tauben  sitzen,  deren  eine  eben  im  Begriff  ist  zu  trinken, 
erinnert  an  die  bekannte  Capitolinische  Mosaik  aus  der  Villa 
Hadrians  zu  Tivoli  (Müller- Wieseler  Denkmälerl,  Tfl.  55, 
n.  274)  und  ähnliche  Darstellungen'*),  welche  MÜnmtllck 

Yorsohsin  gekommen:  s.  Honoaienti  doU  init.  VIII,  t  38;  0.  L. 
Tiicoiiti  in  den  AnnaU  18SS,  p.  804  ••. 

89)  Die  grieohiaoben  Grabdenkmiler  diMsr  Art  mad  sa  toU- 
stindigtten  mtsmmengMtellt  Ton  P.  Perrsnogln  *Dis  FamilienmaW 
auf  sItgrieohiMiMn  OrabttsiasD*  Lejpdg  1878. 

88)  Zu  diiMD  gebärt  auch  ein  in  meiner  Muüt  *Afentism 
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ein  Ton  Sosos  in  seinem  Oikos  asarotos  za  Pergainos  an- 
gebraehteB  Motiy  (s.  Plin.  o.  b.  XXXVI,  25,  184)  wiederholen. 

Das  swelte  Relief  mit  der  Dnretelkng  eines  Familien* 
mahles,  welches  nach  Apian  in  dem  Thurme  des  Klosters 
Murrhardt  bei  Backnang  aufgestellt  war,  ist  hent  zu  Tage 
verschwanden:  s.  Brambach  Corpus  inscriptionnm  Rhena- 
narom  p.  293,  n.  1570«  Die  Darstellnng  ist  sehr  einüsch: 
ein  birtiger  Mann  in  4ialb  sitcender,  halb  liegender  Stellong 
auf  einem  Rahelager,  vor  welchem  ein  runder  dreifüssiger 
Tisch  mit  drei  Breden  steht;  ein  am  Fussende  des  Lagers 
stehender  Diener,  der  in  der  gesenkten  Linken  wahrscheinlich 
eine  Serviette  (mappa)  hält,  die  in  der  Abbildong  wie  eine 
lange  Wurst  mdieint,  reidit  ihm  mit  der  Rechten  einen 
Becher,  den  der  Mann  mit  der  Rechten  ergreift,  während 
seine  Linke  auf  dem  Rande  des  Lagers  ruht.  Bemerkens* 
Werth  sind  die  beiden  anf  den  Schmalseiten  des  Grabsteins 
dargestellten  Fignren:  links  ein  dem  Beschauer  den  Rflcken 
anwendender  unbekleideter  Mann,  der  mit  beiden  Händen 
ein  langes,  shawlartig  zusammengelegtes  Gewandstück  hält, 
rechts  eine  unbekleidete  Frau  die  das  rechte  Bein  über  das 
linke  geschlagen,  die  rechte  Hand  anf  das  mit  einem  Kopf- 
tuch umwundene  Haupt  gelegt  hat  (also  in  der  Stellung 
behaglicher,  lässiger  Ruhe),  in  der  gesenkten  Linken  ein  Tuch 
oder  ein  kurzes  Gewandstück  hält. 

Auch  eine  griechische  Grabstele  mit  Bild  und  Inschrift 
giebt  Apian  (p.  GCGGGUI),  jedenüsUs  nadi  Gj^riacus  von 
Ancona,  mit  der  Notis:  *Inter  Cydadum  monumenta  est'. 
Die  Inschrift,  welche  sich  wegen  der  Unsicherheit  der  Ueber- 
lieferung  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  lässt,  ist  wiederholt 
im  Corpus  Inscriptionnm  graecarum  n.  2326 ;  das  Relief  aeigt 

BeWetioram'  (Mittheilongen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich 
Band  XVI,  Abth  I)  Heft  V,  Tfl.  26,  S.  67  publicirtes  Mosaik  aas 
Avencbes,  welches  eine  auf  dem  Rande  einet  WasseigeAtaet  sitseBds 
trinkende  Osni  (oder  Sobwsn)  dsrttellt. 


158      SÜMtmg  der  phÜMr^hiM.  CUme  vorn  7.  MikB  m4. 


eine  naoh  rechts  aaf  einem  Sessel  ohne  Lehne,  mit  Fast* 

bank,  sitzende  langbekleidete  Frau  mit  einem  den  Kopf  und 
Rücken  bedeckenden  Sehleier  (ofifeobar  die  Verstorbene, 
Syntyche  Tochter  des  Karpos);  sie  reicht  zum  Abschied  die 
Rechte  einer  ?or  ihr  stehenden  gleichfalls  langbekleideten 
Fran  (Dienerin  oder  Amme),  welche  mit  dem  linken  Unter- 
arme einen  Theii  ihres  Gewandes  eroporhält;  jedenfalls  trug 
818  auf  dem  Original  ein  Wickelkind.  Hinter  dem  Sessel 
der  Frau,  denselben  mit  der  Linken  berührend,  steht  eio 
TöUig  bekleidetes  kleines  Madchen  mit  einem  Tuche  um  deo  . 
Kopf;  jedenfalls  ein  T(k)hterdien  der  Syntyche. 

Zum  Scliluss  mögen  noch  kurz  zwei  kleine  Denkmäler  er- 
wähnt werden,  deren  Kenntniss  die  Herausgeber  der  Sammlung 
ans  den  hinterlassenen  Papieren  des  Conrad  Celtis  (gestorben 
am  4.  Febr.  1508)  geschöpft  haben.  Das  erste  p.  GCCLXXXV 
abgebildete  trägt  die  Ueberschrifl :  'Nuper  a  Con.  Gel.  inaentnm 
in  plumbea  lamina  in  Siiria  in  colle,  in  quo  est  Ecclesia  circa 
Sanctum  Andreaui.  Anuo  M.  D/    Die  Zeichnung  der  runden 
Platte  seigt  rechts  einen  auf  einem  Felsblodi  sitaenden  nackten 
Mann,  der  beide  Hände  vor  das  Gesicht  hält;  über  seinem 
Kopfe  steht  CLOTO.    Ihm  gegenüber  sitzt  am  Boden  ein 
nackter  geflügelter  Knabe,  der  die  rechte  Hand  auf  das 
rechte  Knie  legt,  den  linken  Arm  auf  einen  Todtenschädel, 
der  einen  Knochen  iwischen  den  Zähnen  hat,  stütst;  über 
dem  Kopfe  des  Knaben  steht  LAGHESIS,  auf  der  Stirn  des 
Schädels  ATilOPOS.    Im  Hintergründe  sieht  man  zwischen 
den  beiden  Figuren  eine  blühende  Pflanze,  am  linken  Hände 
des  Bildwerkes  einbrennendes  Feuer.  Dass  diebeigeachriebenea 
JNamen  au  der  Darstellung  durchaus  nicht  passen,  ist  auf  den 
ersten  Blick  klar;  aber  auch  die  Darstellung  selbst  ist  so 
ganz  und  gar  unantik,  dass  wir  ihre  Eifinduug  unmöglich 
einem  antiken  Künstler  oder  Handwerker  zuschreiben  können. 
Meiner  Ansicht  nach  haben  wir  es  indess  hier  nicht  mit 
einer  absichüicbeii  Fälschung,  sondern  mit  einer  durchaus 
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wnilt&rficheniBestaoration  eines  nnkeniitlidi  gewordenen  antiiren 

Bildwerk^B  zu  thun.  Ich  vermnthe  nämlich,  dass  das  von  Geltis 
als  'plambea  lamina'  bezeichnete  Stück  ein  stark  oxydirter 
etraskischer  Spiegel  oder  Deckel  einer  Spiegelkapsel  gewesen 
ist,  anf  welchem  von  der  eingranrten  Zeichnung  nur  nodi 
einige  nndenUiche  Umrisse  erkennbar  waren ;  daraus  hat  ein 
Zeichner  mit  Hülfe  einer  lebhaften,  durch  kein  Vorständniss 
für  die  Antike  gezügelten  Phantasie  das  uns  durch  Apian 
aufbewahrte  seltsame  Bild  gemacht;  die  Inschriften  hat  wahr* 
scheinlich  Celtis,  weil  er  anf  dem  Original  Sparen  Ton  Boch* 
Stäben  bemerkte,  von  &ich  aus  beigefügt. 

Die  zweite  aus  Celtis'  Papieren  stammende  Abbildung 
(p.  CCGGLI)  mit  der  Notix:  '£pigramma  repertam  a  Con- 
rado  Celte  in  gamma  signatoria  anreo  croci  insitam  in  mona* 
sterio  Ritisch  inxta  Olmnntz.  Mense  lulio  anno  Domini 
M.  D.  IUI/  zeigt  uns  in  runder  Einfassung  links  eine  am 
Boden  sitzende  geflügelte  nackte  jugendliche  Figur,  deren 
Geschledit  nicht  sicher  zu  erkennen  ist,  mit  einem  Kramse 
ams  Hanpt,  *mit  der  Rechten  die  Harfe  (das  Trigonon) 
spielend ;  ihr  gegenüber  steht  ein  nackter  geflügelter  Knabe, 
welcher  eine  mit  Kopftuch  und  zwei  langen  steifen  Zöpfen 
versehene  Maske  an  dem  einen  Zopfe  in  die  Höhe  hält.  Ueber 
der  sitzenden  Fignr  steht  YENVS,  fiber  der  Maske  lOGVS, 
über  dem  sie  haltenden  Knaben  CVPIDO.  Die  ungehörigen 
Inschriften  (wer  hat  je  eine  geflügelte  liarfenspielende  Venus 
gesehn?)  sind  jedenfalls  auch  hier  eine  Beigabe  des  Celtis, 
der  sie  ans  seinem  Lieblingsdichter  Horas  (c*l,  2,  B3s.: 
'sine  tu  manfs,  Erycina  ridens,  quam  locus  circnmnolat  et 
Cupido'  entlehnt  hat;  das  Bild  selbst  aber  ist  gewiss  antik, 
d.  h.  Ton  einem  antiken  geschnittenen  Steine  entnommen, 
aber  dorch  einen  wenig  gesdiickten  Zeichner  Tcrgrössert  nnd 
dabei  in  mehrfacher  Beziehung  yerballhomt  werden.  Der 
antike  Steinschneider  hatte  jedenfalls  zwei  Eroten  dargestellt: 
den  einen  anf  dem  Boden  sitzend,  die  Leier  oder  allenfalls  das 
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Trigonon  spielend  '*),  den  anderen  eine  mit  dem  Onkos  und 
langen  Haarflechten  versehene  Maske,  die  er  vielleicht  aaf 
eiDem  Stabe  emporhebt,  neckisch  ihm  entgegenhaltend 

24)  üeber  DurtteUnngeii  leionpielMider  Eroten  vgL  Stephin 
Cempto  randn  de  la  oomminion  imperiale  arebMogiqiie  poiir  FaiuiM 
1860,  p.  184  ••;  daiii  die  Mosaik  min  ÄTenohei  Bonian  Aventieom 
HelTetioram  Heft  V,  TM  38. 

26)  Vergleiche  Aber  Umliehe  Moti?e  in  der  alten  Kunst  den 
TOn  0*  Jahn  *l7eber  ein  aatikes  Gemälde  im  Besitze  dei 
Malere  du  Bon  in  Münohen*  (Separatabdraok  aus  der  Kieler  Monttr 
tohrift  1868,  8.  7  iL). 


Ooffentliche  Sitzang  der  k.  Akademie  der  WiBsen- 

schaften 

sor  Feiar  des  116.  Stiftangstage« 
•m  98.  Wn  1874. 


Der  PraaideBt  der  k.  Akademie  Herr  tob  Döllioger 
«rtthete  die  Sitioiig  mit  einer  OediehtnlBtrede  auf  König 
Jobann  yon  Sachsen,  welche  im  Verlage  der  k.  Akar 
demie  im  Drucke  erschienen  ist 

Hierauf  sprach  der  Classensecretär  von  Prantl: 

Die  philoaophiaoh-iihiiologiaofae  Glasae  verlor  im  abge- 
lanfenen  Jabre  doreb  den  Tod  Tier  ordentHdie  aoawartige 

llitglieder,  nemlich  Joseph  Franz  von  Allioli  io  Aug»- 
bnrgy  Moriz  Hauptin  Berlin,  Theodor  von  Karajan 
m  Wien,  Eduard  fon  Kaaaler  in  Stuttgart,  und  ein 
oorreapondirendea  Mitglied  Jobann  Cbriatoph  von  Held 

in  Baireuth. 

Die  der  heutigen  Fest-Sitzung  zugemessene  Zeit  gestattet 
niefat»  die  wiaaenacbalUieben  Verdienate  der  Genannten  in 
avaföbrlioberem  VorCmge  ra  würdigen;  es  werden  jedodi 

diese  Nekrologe  in  Bälde  in  den  Sitzungsberichten  der  Aka- 
demie gedruckt  erscheinen. 

Dieaelben  aind  (naeb  der  Zeitfolge  dea  Eiatntlea  ia 

unsere  Akademie) : , 


I 
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Joseph  Franz  Yon  Allioli 

geboren  in  Salsbaoh  am  10.  Anglist  1798  etndirte  an  den 
Lyceen  zn  MQnchen  nnd  Amberg,  dann  an  der  UnlTeraitit 

Landshut,  wo  er  in  Folge  der  gekrönten  Bearbeitung  einer 
Preisaufgabe  am  21.  Dec.  1816  promovirte;  im  gleichen 
Jahre  sntn  Priester  geweiht  begab  er  sich  i.  J.  1818,  um 
die  orientalischen  Sprachen  zn  stndirent  nnterstOtzt  dardi 
ein  reichliches  Reisestipendiam  zunächst  nach  Wien  nnd,  da 
die  staatliche  Beihilfe  in  liberal.ster  Weise  noch  zweimal 
wiederholt  wurde,  auch  nach  Rom  und  Paris.  Im  J.  1821 
iiabilitirto  er  in  Laadshut  als  Docent  für  arabische  und 
aramäische  Sprache  nnd  wnrde  L  J.  1823  znm  ansserordeoi- 
Hellen  nnd  i.  J.  1824  znm  ordentlichen  Professor  der  bibli* 
sehen  Alterthüraer  und  der  orientalischen  Sprachen  befördert, 
zu  welchen  Fächern  er  in  München,  wohin  er  1.  J.  1826  mit 
der  Universität  ttbersiedeltOi  auch  noch  die  neutestamentUohe 
Exegese  übernahm.  Im  J.  1830  nahm  ihn  unsere  Akademie 
noter  ihre  Mitglieder  auf.  Er  trat  i.  J.  1835  von  der 
Professur  zurück  und  ging  als  Doucapitular  nach  Regens- 
burg  und  von  dort  i.  J.  1838  als  Dom  probst  nach  Augs- 
burg; in  den  Jahren  1850,  1852  und  1853  finden  wir  ihn 
ab  Mitglied  der  Kammer  der  Abgeordneten.  Er  starb  in 
Augsburg  am  22.  Mai  1873.  Seine  literarische  Thätigkeit 
begann  er  mit  der  VeröflFentlichung  der  genannten  Preis- 
schrift, nemlich  „Aphorismen  über  den  Zusammenhang  der 
hl.  Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes**  (1818); 
dann  folgten:  Lob  der  hebräischen  Spradie  (1821),  Ein 
hebräisches  Sonett  und  eine  arabische  Kasside  (1825).  Unter- 
dessen hatte  er  sich  auch  mit  einem  Gebiete,  welches  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  hauptsächlich  durch  den  Wiener 
Proiessor  Joh.  Jahn  in  die  Literatur  der  katholischen  Theologie 
eingeführt  worden  war,  nemlioh  mit  der  biblischen  Archäologie 
näher  beschädigt,  und  nachdem  Jahn's  hierauf  bezügliche 


y  ,  ,^  jd  by  Google 


9.  PnmU:  Jfümlog  amf  Jo$eph  Fratu  wm  AUioU,  16S 

Sefariften,  theilwetsa  aoch  nach  deBsen  Tode  (1816)  in  mehrereo 

Bänden  erschienen  waren  (1797  u.  1805—25),  veröfifentUchte 
auchAUioli:  Biblische  Alterthümer  zu  Vorlesungen  (I.Band; 
Häusliche  Alterthümer  der  Hebräer  nebet  biblischer  Geo« 
graphie.  1825);  den  gleichen  Gegenstand  nahm  er  noch 
Bpiter  wieder  auf  in  smnem  Handbuch  der  biblischen  Alter- 
thumskunde unter  Mitwirkung  von  Gratz  und  Haneberg 
(1844).  Seine  Yorlesangen  über  Einleitung  in  die  Bücher 
dfls  alten  Testamentes  erschienen  dnrch  einen  seiner  Schäler 
(Haarlander)  in  lithographischer  VenrieifSltigung  (1831  f.) 
und  aus  seiner  Thätigkeit  als  üniversitäts  -  Lehrer  gingen 
seine  akademischen  Reden  an  angehende  Theologen  (1830) 
herror.  In  den  Jahren  1830^35  erschien  die  erste  Anf- 
Isge  seiner  Uebersetzung  des  alten  nnd  neuen  Testamentes 
mit  harzen  Anmerkungen  (in  6  Bänden,  eigentlich  als  3.  Auf- 
lage des  Braun-Feder'schen  Bibelwerkes),  für  welche  auf 
Betreiben  des  Nuntius  D^Argenteau  von  Papst  Pius  VIII  die 
Omckerianbniss  ertheilt  worden  war;  da  diese  damals  die 
einzige  deatsche  Bibelübersetzung  war,  weldie  sich  einer 
papstlichen  Approbation  rühmen  konnte,  ist  es  erklärlich, 
dass  sie  von  den  meisten  Ordinariaten  empfohlen  wurde 
osd  in  ihren  vielen  späteren  Auflagen  die  recipirte  Grund- 
bge  fast  aller  katholischen  Schul-  und  Religfons«Bücher 
blieb.  Im  Zusammenhange  mit  dem  ßibelwoike  steht  Allioli's 
Karte  des  biblischen  Schauplatzes  (1842),  sowie  desselben 
Aositthrliche  Anmerkungen  zur  hl.  Schrift  (1855)  und  Bibli- 
sches Wörterbuch  (1856).  Femer  sofarieb  er:  lieber  die 
Risalet  des  Koschairi  (1837  in  den  Denkschriften  unserer 
Akademie),  üeber  die  inneren  Motive  der  canonischen  Hören 
(1847  u.  1848),  Die  Brouze-Thüre  des  Domes  zu  Augsburg 
(1853  im  Jahresbericht  des  bist.  Vereines  f.  Schwaben),  Die 
juristisdie  Persönlichkeit  des  Domcapitels  (1868).  Auch  in 
dem  von  der  Wissenschaft  etwas  abgelegenen  Gebiete  des 
Erbaulichen  bethätigte  er  sich;  dahin  gdiören:  Leben  Jesu, 
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eine  EvaogelieD-HarmoDie  (1840),  Bild  einer  wahren  Kloster- 
frin  (1861),  Glückseligkeitolehre  (1866  a.  1868),  Nicht  niid 
Nfdits  (1867),  Die  KIdeter  aaoh  HeilaoRtalten  für  die  Welt 

(1868);  seine  Predigteu  erschienen  1S47  und  eine  Neoe 
Folge  derselben  1869. 


Morli  Eftopt 

geboren  am  27.  Juli  1808  in  Zittau,  wo  sein  literarisch 
gebildeter  und  aach  echriftotelleriBch  thätiger  Vater  das  Amt 
eines  BurgermeUters  ffihrte  (s.  Gost.  Freitag,  Bilder  aoe  d. 
deutsch.  Vergangenheit,  Bd.  IV,  S.  325  ff.),  studirte  io  Leipzig 
von  1826 — 30  hauptsächlich  unter  Gotfr.  Hermann*8  Leitung 
und  habilitirte  dort  1837  als  Privatdoctnt ;  i.  J.  1838  wurde 
er  aoseerordentlicher  Professor  und  1843  übertrug  ihm  die 
Regierung  den  neu  erriohteten  ordentUchen  Lehrstnhl  für 
deutsche  Sprache  und  Literatur.  Uui  jene  Zeit  yermählte 
er  sich  mit  der  Tochter  Gotfr.  Uermanti's.  Im  J.  1848 
wurde  er  Mitglied  der  k.  sächsischen  Gosel Uchaft  der  Wissen- 
schaften, in  welcher  er  nach  Hermann's  Tod  (1850)  das 
Secretariat  der  histor.-pbilolog.  Glasse  fibemahm.  Das  Jahr 
1848  aber  zog  ihn  auch  in  die  politische  Bewegung,  und 
als  Mitglied  des  deutschen  Vereines  nahm  er  in  den  be- 
treffenden Fragen  mit  Entschiedenheit  Stellung,  wobei  er  auch 
gegen  den  ?on  der  Linlran  bisweilen  ansgettbten  Terrorismos 
sieh  aosspradh.  Jonmalistische  Angriffe  anf  Hr.  t.  Benst, 
welche  von  Haupt  und  Th.  Mommsen  ausgegangen  waren, 
gaben  die  äussere  Veranlassung  zur  Einleitung  einer  Unter- 
Bttchnng,  welche  allerdings  mit  Freisprechnng  endigte;  deo- 
noch  wnrde  i.  J.  1860  Haupt  susammen  mit  Ifommsen  und 
Otto  Jahn  ?on  der  Professur  entlassen,  sowie  schon  1849  Karl 
Biedermann  das  gleiche  Schicksal  hatte  erfahren  müssen. 
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Als  1853  iD  Berlin  K.  LachmanD  gestorben  war,  mosste 
xweifellos  Haupt  als  sein  geeignetster  Nachfolger  erscheineni 
«nd  derselbe  folgte  dem  an  ihn  ergangenen  Bnfe.  £r  Ter* 
trat  dort  snnichst  sowohl  die  dassisohe  als  anch  die  ger- 
manische Philologie;  nachdem  es  ihm  aber  gelungen  war, 
die  Berufung  Müllenhofif's  zu  veranlassen,  zog  er  sich  von 
den  germanistischen  Vorlesungen  zurück.  In  der  Berliner 
Akademie,  welcher  er  seit  1854  angehörte,  wählte  ihn  (1861) 
die  philos.  histor.  Classe  an  Stelle  B$ckh*s  als  ihren  SecretSr ; 
unsere  Akademie  nahm  ihn  i.  J.  1854  in  die  Reihe  ihrer 
auswältigen  Mitglieder  auf.  Haupt  starb  unerwartet  schnell 
am  5.  Febr.  1874,  nachdem  er  erst  am  vorheigehenden 
Tage  seine  Vorlesung  wegen  Unwohlseins  hatte  Terlassen 
müssen. 

Haupt  war,  wie  er  selbst  erzählt  (Antrittsrede  in  der 
Berliner  Akademie  1854),  in  seiner  Jugend  zunächst  durch 
die  damals  emporwachsende  germanistische  Wissenschaft 
mSchtigst  angeregt  worden  und  wendete  sich  hernach  sam 
classischen  Alterthume  im  Sinne  der  „kritischen  Philologie*' 
Gottfr.  Hermann*s.  Diesen  beiderseitigen  Gebieten,  welche 
er  iu  seinen  Entwicklungs-Jahren  gepflegt  hatte,  blieb  er 
auch  Zeit  seines  Lebens  in  seiner  Uterarischen  Thätigkeit 
Iren.  Sowie  er  die  Wechselbesiehnngen  swischen  deutscher 
und  classischer  Philologie  in  einer  Festrede  der  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  (1848)  von  den  Gesichts- 
puncten  der  Grammatik,  der  epischen  Poesie  und  der  Mytho* 
logie  ans  nSher  darlegte,  so  hatte  er  in  früheren  Jahren 
selbst  Parallel-VorlesuDgen  über  die  homerischen  QesSage  und 
das  Nibelungenlied  gehalten.  Auch  die  spätesten  Ausläufe 
des  AUertbumes  sowie  die  patristische  Literatur  und  die 
Renaissance-Periode  log  er  in  den  Kreis  seiner  Studien,  und 
nidit  minder  wendete  er  dem  Gebiete  des  Bomanischen  sein 
Interesse  su  (der  Plan,  die  altfransdsisdien  Lieder  des 
16.  Jahili.  herauszugeben,  blieb  allecdiQgs  unausgeführt) i 
[1674,  2.  PhU.  hirt.  Cl.]  13 
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desBgleiohen  war  er  Kenner  der  modernen  Sprachen,  aelbet 
der  bShmischeo,  so  dass  er  z.  B.  bei  Aufdeckung  der  be- 
kannten tschechischen  Literatur-Fälschungen  ein  Mit- Verdienst 
beanspruchen  konnte.  Von  seinen  literarischen  Iieistungen 
gehören  dem  Gebiete  der  daesischen  Philologie  an:  Qoae- 
BtioneB  Catallianae  (1887,  Habilitationsecfarift),  eine  Anegabe 
der  Halieutica  des  Ovidius  zusammen  mit  den  Cynegetica 
des  Gratius  Faliscus  und  des  Nemesianus  (1838),  Obser- 
vationes  criticae  (1841),  über  das  sog.  Epicediou  Dmsi, 
d.  h.  eine  dem  Oyidius  oder  dem  Albinoyanus  zugeschriebene 
Oonsolatio  ad  Liyiam  (1850  Leipziger  Rectorats-Programm, 
in  welchem  er  das  genannte  Schriftwerk  als  ein  Erzeu^_'niss 
der  Renuibsauce-Zeit  nachzuweisen  suchte),  eine  Ausgabe  des 
Horatin8(18öl),  sowie  der  Metamorphosen  dea  Ovidius  (1853, 
letztere  war  das  einzige ,  was  er  selbdt  zu  der  von  ihm 
und  Sauppe  gegründeten  Weidmännischen  Classiker-Samra- 
lung  beitrug),  De  carminibus  bucolicis  Galpurnii  et  Neme^iani 
(1854,  Berliner  Antritts-Programm),  eine  Ausgabe  der  Ger- 
mania des  Tacitus  (1855),  der  Werke  des  Vergihns  (1858), 
sowie  des  Cntnllus  zusammen  mit  TibuUus  und  Propertius 
(1861).  Der  germanischen  Pliilologie,  betreffs  deren  Ge- 
bietes nicht  unerwähnt  bleiben  möge,  dass  Haupt  auch  bei 
Entstehung  des  Planes  des  Qrimm'scben  Wörterbuches  mit* 
betheiligt  war,  gehören  an:  Altdeutsohe  Blätter  (2  Bäode 
1835—40,  zusammen  mit  Heinr.  Hoffmann  herausgegeben), 
Zeitschrift  f.  deutsches  Altcrthum  (seit  1841,  in  derselben 
sind  Yon  ihm  selbst  veröffentlicht:  Meier  Helmbrecht,  die 
Marter  der  hl.  Margaretha,  die  Warnung,  Bonus,  Seryatins, 
Pantaleon,  Oswalt),  leiner  die  Ausgaben:  Hartmann  von 
Aue,  Erec  (1839)j  Rudolph  von  Ems,  der  gute  Gerhard 
(1840),  Hartmann  Ton  Aue,  Lieder  und  Büchlein  und  der 
arme  Hdnrich  (1842),  Konrad  von  Würzburg,  Engelhart 
(1844),  der  Winsbecke  und  die  Winsbeckin  (1845),  Gott- 
fried von  Neifen  (1851),  Walther  von  der  Vogelweide  (1853), 
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Des  Minnesangs  Frühling  (1857,  begonnen  von  Lachmann, 
vollendet  von  Haupt),  Neidhart  vonßeuenthal  (1858),  Moriz 
von  Craon  (1871,  zur  Festfeier  Homeyer's),  Von  dem  übelen 
Weibe  (1871);  hiesa  noch:  Bericht  über  das  germanische 
Moseum  (in  der  „Süddeutschen  Presse"  1868,  19.  Aug.). 
Als  Mitglied  der  Beiliner  Akademie  hielt  er  —  abgesehen 
?on  offiziellen  Festreden  —  häufig  in  den  Classensitzangen 
Vorträge,  deren  Mehrzahl  jedoch  nngedrookt  blieb  ^).  Ausser- 
dem hatte  er  die  Aufgabe,  in  jedem  Semester  dem  Lections- 
Kataloge  der  Universität  ein  Programm  beizugeben ,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  sowohl  yerschiedene  literärgeschicht- 
liche  Fände  veröffentlichte  als  auch  insbesondere  sahhreiche 
Einxeln-SteUen  antiker  Autoren  kritisch  besprach  und  hiebei 
den  Beweis  lieferte,  dass  er  nicht  bloss,  —  wie  es  im  Hin- 
blicke anf  seine  Classiker- Ausgaben  den  Anschein  haben 
könnte^  —  mit  der  römischen  Literatur  innigst  Tertraut 
war,  sondern  in  gleichem  Umfange  sich  anch  mit  den  griechi- 
sdien  Antoren  beschäftigte*).   Diese  den  Umkreis  der  antiken 

1)  Gedruckt  sind:  Ueber  Hugo  von  Trimberg's  Registrum  mul- 
torum  auctorom  und  über  den  althochdeutschen  Leloh  des  hl.  Georg 
(1654),  Ueber  Huschke's  Erklärung  einer  Inschrift  zu  Arolsen  (1865), 
Ueber  ein  althochdeutsches  Gedicht  (1856),  Ueber  die  Gedichte  Culex 
und  Ciris  (1858),  Ueber  die  Hiatoria  Albani  Martyris  (1860),  Sechs 
Briefe  Bentley's  (1860),  Zu  Statins  (1861),  Ueber  die  Erzählungen 
des  Honorius  (1862),  Ueber  eine  christliche  Inschrift  (1865),  Ueber 
die  Handschriften  von  Arborea  (1870).  Uogedraokt  blieb  auoh  die 
Oedacbtnissrede  auf  Jao.  Grimm. 

2)  In  diesen  Programmen  lind  beaproehen  einzelne  Stellen  ans : 
AeKbylas,  Aristophaaea,  Athen&iit»  Euripides,  Herodoti  Homer,  KaUi- 
machot,  Longinns,  Sophokless  Ammianm  MaroeUinus,  CSatallos,  Cicero, 
Eudas,  Front«,  GelUiu,  Lnoiliiia'  Aetna,  Maniliiu,  Ondius,  Plaatns, 
Pkopertint,  Senaoa,  Tergflins;  ferner  am  dem  sp&tenAltertlrame  der 
Qtammatiker  Iren&ns,  Helladias,  Anonymus  de  flomimbns  paradisi, 
Cunen  de  viribas  herbanmii  Liber  monitromm  de  diTsrna  generibnt, 
Oronnii  Corooottae  poroelli  testamentnm,  ein  grieehisoh-lateuiiaökes 
Gefprichhneh  ans  dem  9.  Jabrh.;  sodann:  Brief  dea  Colnssi  an  Pas- 
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Literatur  amspannende  AUseitigkeit  tritt  Doch  mehr  in  jenen 
Centarien  kritischer  Bemerkungen  und  zahlreicher  Gonjectoren 
heryor,  welche  er  in  der  Zeitschrift  „Hermes"  veröffentlichte*). 
Endlich  hat  er  Einiges  aus  G.  Ilermann's  Nachlass  publicirt 
und  neue  Auflagen  Lachmann'scher  Arbeiten  besorgt^). 

Haupt  hat  —  mit  Ausnahme  der  Einleitung  zu  0?id's 
Metamorphosen  —  in  keinem  der  von  ihm  betretenen  Einzeln- 
Gebiete  irgend  eine  zusammenfassende  Darstellung  versacht, 
noch  auch  durch  weittragende  Forschungs-Ergebnisse  für  die 
Mit-  oder  Nach- Welt  Belehrung  gegeben,  sondern  sich  stets 

qaino,  desgleioben  des  Grynaens  an  Melancbthon,  ein  Brizener  Frag- 
ment einer  Vorrede  eu  Ulfiias,  eine  Stelle  aus  Waltber  T.  d.  Yogel- 
weide,  die  Ijrisohen  Qedichte  Kaiser  Heinrich'a  VI. 

S)  Stellen  aus:  Achilles  Tatius,  AeliamiB,  Aeneae  Takiikus, 
Aescbylus,  Aesop,  Anakreon,  Anthologia  grseoa,  Apollonias  Rhodias, 
Archilochas,  Aristides,  Aristcpbanes,  Arriftnns,  Athenäus,  Chariton, 
C!omici  graeci,  Dinarchus,  Dionysias  Halikam.,  Ktymologicam  Magnom, 
Enripides,  Oaleniis,  Herodot,  Hesiod,  Hesyobias,  Hippiatrid,  Homer, 
Longinas,  Lykorgai  g.  Leokr.,  Photiai,  Plato,  Platarob,  PoUnat,  Poly- 
biui,  SsaEtns  Empir.,  Sophokles,  Stepbaniis  Bysent.,  Stob&oi,  Tbeognis, 
Tbeopbrait,  Tbokydidei,  Tsetoes,  Xen^hon ;  Antbologia  latina,  Apn- 
Icjos,  Aosonins,  Avianas,  Boetbias,  Galpomios,  CapitoUnus,  Gatnlliu, 
Cbaiisias,  Cicero,  Clandianos,  Claudios  Mamert,  Coloatblla,  Curtins, 
Eonodios,  Exaperantius,  Entropias,  Firmins  Matenras,  Flonis,  GeUina, 
Germamoos  Pbin.,  Orammatici  lat.,  Oromatioi,  Horatina,  Isidoras, 
Jasiinos,  JoTonalis,  Laoanas,  Lncretias,  Martialis,  Mda,  lünnehia 
Felix,  Nonins,  Ovidias,Fersias,Petroniiis,Plaatiis,  Plinios,  Propertint, 
QainiiHanos,  BotUins  Lnpus,  Seneoa,  Sidonins  Apoll,  Spartianns, 
Statios,  Symmaobas,  Tacitos,  Terentios,  Valerias  Flaceas,  Varro, 
Vatioana  fragm^  Vellejus,  Vergilias ;  Acta  Sanetoram  CombeC,  Ambro- 
sius, Arnobios,  Dio  Chrysost.,  Gregorias  Kas.,  Hieronymos,  Tatiaooa, 
Tertallianas;  Ermenrich  vita  S.  Galli;  Florentiner  Digesten;  Lob- 
reden aaf  König  Theodbad. 

4)  Aus  Hermann'«  Nachlass:  Ausgabe  des  Äeschylus  (1852)  und 
des  Bion  u.  Moschus  (1849);  Lachmann's  Betrachtungen  über  Homers 
Ilias  mit  Zusätzen  von  Haupt  (3.  Aufl.  1874);  neue  Auflagen  von 
Lachmann's  Ausgaben  des  Nibelungenliedes,  des  Wolfram  v.  Escbenb. 
und  des  Walther  v.  d.  Vogelw. 


t.  PranÜ:  Nekrohg  auf  HoH»  Uaupl,  l69 

Bor  in  Tiszi-AittgAben  und  Text-Kritik  beiregt  Aber  inner- 
halb dieser  Beschränkung  auf  eine  Verfahrungsweise  der 
kritischeu  Philologie  war  er,  was  den  Stoff  betrifft,  durch 
eine  ansgedehnteBte  bis  in  daa  Einzelne  der  üandschrifteo- 
konde  sich  erstreckende  Ltteratar-Kenntniss  und  daioh  eine 
seltene  OedScfatnissgabe  anterstfitst,  und  bezüglich  der  for- 
mellen Behandlung  durch  Feinheit  des  Gefühles,  Schärfe 
der  Beobachtung  und  Umsicht  der  Erwägung  geleitet,  so 
dass  er  sowohl  die  charakteristischen  Eigenthüoilichkeiten 
der  Schriftsteller  in  St3  und  Metrik  als  auch  das  Verhält- 
niss  des  Wortschatzes,  über  welchen  dieselben  verfügen,  zum 
Gesammt-Reichthume  der  Sprache  und  nicht  minder  alle 
möglichen  Besiehongen  auf  das  Sachliche  eindringlich  su 
erfiissen  verstand.  Hiednrch  darfte  er  ein  berechtigtes  Ge- 
fBhl  einer  gewissen  Ueberlegenheit  in  sich  tragen  und  es 
versuchen,  gleichsam  als  Virtuose  der  Kritik  an  den  ver- 
schiedenartigsten Autoren  seine  Kunst  zu  erproben,  wenn 
auch  auweilen  die  herbe  Schärfe  der  Benrtheilang  der  Mei- 
nungen Anderer  mit  einer  kühnen  Verwegenheit  der  selbst- 
eigenen Text- Aenderungen  gleichen  Schritt  hielt.  Als  ein 
kaum  zu  Übertreffeudes  Vorbild  im  Gebiete  der  lateinischen 
und  germanischen  Literatur  galt  ihm  Lachmann,  und  was 
dieser  irgend  geäussert  oder  behauptet  hatte,  fand  an  Haupt 
den  wärmsten,  ja  zuweilen  leidenschaftlichen  Vertheidiger 
( —  Veranlassung  zur  Entstehung  der  Zeitschrift  „Ger- 
mania" £ine  entschiedenste  Festigkeit  des  Auftretens 
und  ein  gewisses  aristokratisches  Selbstgel&hl  verliehen  allen 
Leistungen  Haupt's  das  Gepräge  einer  wuchtigen  Persön- 
lichkeit, und  Respect  oder  selbst  Furcht  vor  ihm  hegten 
sicher  auch  diejenigen,  welche  nicht  in  Allem  seiner  Meinung 
waren«  (Oeber  Haupt  äusserten  sich :  Gust.  F^jrtag  in  „Im 
nenen  Reiche'*,  1874,  S.  347  ff.  und  Scherer  in  „Wiener 
deutsche  Zeitung"',  1874,  Nr.  765  u.  768.) 
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Georg  Theodor  Bitter  toh  Karajan. 

Die  Familie  Karajan  stammt  aus  Karajanis  bei  Koschani 
in  Maeedonien,  ?ou  wo  der  Vater  unseres  Gelehrten  vor  den 
VerfolguDgeo,  welche  die  Türken  yerübten,  nach  Triest  floh ; 

eine  Stelle  bei  einem  Wiener  Kaufraanne,  welcher  die  Leip- 
ziger Messen  beschickte,  gab  ihm  Gelegenheit,  in  Chemnitz 
eine  grosse  Spinnerei  einzurichten,  und  i.  J.  1792  in  den 
Reichsadel  erhoben  kehrte  er  nach  Wien  xurück.  Dort  wurde 
Georg  Theodor  am  22.  Januar  1810  geboren.  Dieser  stndtrte 
am  Gymnasium  und  an  der  philosophischen  Fakultät  zu 
Wien  und  fand  hierauf  (1829)  eine  Verwendung  im  Hof- 
kriegsrathe  sowie  (1832)  im  ArchiTC  des  Finanzministeriums« 
Seit  d.  J.  1832  aber  nahm  er  durch  Privatstudium  den 
unterbrochenen  Faden  wissenschaftlicher  Fortbildung  wieder 
auf,  wobei  er  sich  hauptsächlich  mit  dem  Altdeutschen  be- 
schäftigte, in  welches  er  durch  Carl  August  Hahn  eingeführt 
wurde.  Nachdem  er  hierauf  die  schriftstellerisch  gelehrte 
Laufbahn,  welcher  er  Zeit  seines  Lebens  treu  blieb,  bereits 
betreten  hatte,  wurde  er  (1841)  als  Bcriptor  an  der  Hof- 
bibliothek angestellt.  Im  J.  1848  sendete  ihn  das  Vertrauen 
seiner  Mitbürger  in  das  Parlament,  wo  er  sich  an  das  rechte 
Centrum,  d.  h.  die  sog.  Partei  Gagem  anschloss.  Als  ihm 
in  Wien  die  Professur  der  deutschen  Sprache  angetragen 
wurde,  lehnte  er  snnächst  ab  und  empfahl  för  diesen  Lehr- 
stuhl Wackernagel,  und  erst  als  die  Verhandlungen  mit  diesem 
im  letzten  Augenblicke  scheiterten,  nahm  Karajan  (Jan.  1850) 
die  Stelle  an,  wobei  er  zugleich  von  der  üofbibliothek  zurück- 
trat; jedoch  bald  musste  er  er&hren,  dass  confessionelle 
Enghersigkeit  ihm  wegen  seines  griechisch-nichtunirten  Be- 
kenntnisses den  Zutritt  zu  den  akademischen  Ehrenämtern 
verwehrte,  und  er  liess  sich  daher  (Sept.  1850)  von  der 
Professur  entheben.  Dafür  trat  er  wieder  an  die  Hof- 
bibliothek ein,  wo  er  (1852)  erster  Scriptor  und  später  (1857) 
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erster  Casios  warde,  in  welcher  Stellung  er  dnroh  seine 
ZoTorkommenheii  sich  die  fremden  Gelehrten  so  wärmsten 
Danke   yerpfliditete.     Die  historisdi-philosophische  Glasse 

der  i.  J.  1847  gegründeten  Akademie  zu  Wien  zählte  ihn 
seit  1848  zu  ihren  hervorragendsten  Mitgliedern  und  Über- 
trag ihm  bald  den  Vorsits;  i.  J.  1851  warde  er  Vicepräsident 
der  Akademie  and  yon  1866  bis  Ang.  1869  fährte  er  das 
Präsidium  derselben.  Sowie  ihn  schon  froher  die  philo- 
sophische Facultät  zu  Kiel  (auf  Müllenhofi's  Antrag)  zum 
Ehren-Doctor  creirt  hatte,  so  nahm  ihn  auch  die  Berliner 
Akademie  (anf  J.  Grimm's  Antrag)  unter  ihre  correspon- 
direnden  Mitglieder  auf,  and  unsere  Akademie  wählte  ihn 
(1859)  als  auswärtiges  Mitglied.  Im  April  1867  trat  er  in 
das  Herrenhaus  ein,  wo  er  sich  der  Verfassungs- Partei  an- 
schloss.   Er  starb  in  Wien  am  28.  April  1873« 

Karajan,  ein  Mann  von  schlichtem  Wesen,  tadellosem 
unabhängigen  Charakter  and  liebenswürdiger  fiescheideaheit, 
war  eine  Zierde  der  österreichischen  Gelebrtenwelt,  welche 
mit  Verehrung  sich  um  ihn  schaarte.  Seine  äusserst  gün- 
stigen Vermögens-VerhältnisBo  gestatteten  ihm  die  Befriedig« 
ang  der  edlen  Leidenschaft,  eine  reiche  Bibliothek  und  son- 
stige historische  Sammlungen  auEulegen  (er  liess  z.  B.  sur 
Zeit  der  baulichen  Veräuderungen  Wien's  noch  Zeichnungen 
der  zum  Abbruche  bestimmten  Gebäude  anfertigen),  sowie 
im  geselligen  Verkehre  wissenschaftliches  Streben  za  befördern. 
Dass  er  im  Wiener  Altertbums-Vereine  den  Vorsitz  fährte, 
warselbstyerstandlich;  eine  „historische Dienstags-Geeellschaft" 
verbreitete  unter  seiner  Leitung  den  Sinn  für  Detail-Studien 
der  österreichisclien  Geschichte,  regelmässiger  Wochen-Ver- 
kehr führte  ihn  mit  JTerd«  Wolf,  Münch-Bellinghaosen  und 
Lenan  zusammen.  Sowie  er  bereits  Tor  der  Gründung  der 
kaiserlichen  Akademie  in  einer  gedrückteren  Zeit  das  Band 
der  Wissenschaft,  welches  allQ  deutschen  Männer  umschlingt, 
in  seinen  heimathlichen  Kreisen  festgehalten  und  gekräftigt 
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hatte,  80  blieb  er  stets  aach  ausserhalb  Oesterreichs  durch 
literarische  Beuehongen  oder  freiuidscbbftiiche  Bande  mit 
herrorrageodsteo  Bfinnera  yerknüpft,  z.  B.  mit  Böhmer, 
Laehmaon,  Otto  Jahn,  Uhland,  Jae.  Grimm,  Schmeller,  Haupt, 
Wattenbacb,  Dümmler  u.  A. 

Seine  literarischen  LeistuDgen  sind  nach  ihrer  Zeit- 
folge: Beitrage  zur  Geschichte  der  landesfürstHchen  Münzen 
im  Ifittelaher  (1838).  Von  den  siben  SlalSren  (1839). 
FHIhlingsgabe  für  Freunde  Slterer  Literatur  (1839,  2.  Anfl. 
unter  d.  Titel  „D.  Schatzgräber"  1842).  Kritische  u.  histor. 
Anmerkungen  zur  Lachmann'schen  Ausgabe  von  Ulr.  v.  Lichten- 
stein's  Frauenlob  (1841).  Michael  Behaim's  Buch  von  den 
Wienern  (1843).  Seifried  Helbiing  (in  Hanpi's  Zeitschrift 
1844).  Deutsche  Sprachdenkmale  des  12.  Jahrh.  (1846). 
Zehn  Gedichte  zur  Geschichte  Oestorreichs  u.  Ungarns  (1849). 
Wolfgang  Schmölzrs  Lobspruch  der  SUdt  Wien  (1849). 
Mittelhochdeutsche  Grammatik.  1.  Theil  (ISöO).  Zur  Gc- 
sdiiohte  des  Gonoils  von  Lyon  (1850).  Hejrenbach*8  An- 
merkungen über  die  Tabula  Feutingeriana  (1852).  Ver- 
brüderungsbuch  des  Stiftes  St.  Peter  in  Salzburg  (1852). 
Ueber  zwei  Bruchstücke  eines  deutschen  Gedichtes  aus  d. 
13.  Jahrb.  (1854).  Ueber  Heinrich  den  Teichner  (1854  f.). 
Job.  Ticfaters  Tagebncb  t.  1477—95  (neben  anderem  der- 
gleichen im  1.  Bande  der  Fontes  rerum  austriacarnm.  1855.). 
Festrede  bei  d.  feierl.  Uebernahme  des  Üniv.-Gebäudes  durch 
die  Akademie  (1857).  Zwei  bisher  unbekannte  deutsche 
Sprachdenkmale  aus  heidnischer  Zeit  (ein  althochdeutscher 
Hundesegen.  1858).  Kaiser  Maximilians  I.  geheimes  Jagd- 
bttcfa  (1858).  Maria  Theresia  u.  Graf  Sylva  Tarouca  (Fest- 
rede 1859).  Kleinere  Quellen  z.  Gesch.  Oesterreichs  (1859). 
Beliebt  über  die  Thätigkeit  d.  histor.  Commission  (1860  u. 
1862|  nemlich  über  zwei  Gedichte  Walther's  v.  d.  Vogelweide 
wid  Uber  eine  Handschrift  der  Reimchronik  Ottacker's,  die 
beabsicbt^  Herausgabe  der  letzteren  blieb  nnausgefUirt). 
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Haydn  In  London  (1861).  Ans  Metaetasio'B  Hofleben  (1861). 

Die  alte  Kaiserburg  in  Wien  vor  d.  J.  1500  (1863).  Ueber 
den  Leumund  der  Oesterreicher,  Böhmen  und  Ungarn  in  d. 
keimischen  Qaellen  d.  Mittelalters  (Festrede  1863).  Maria 
Theresia  n.  Joseph  II.  wfihrend  d.  Mitregentschaft  (Festrede 
1865).  Abraham  a  Sancta  Clara  (1867).  Kaiser  Leopold  h 
u.  Peter  Lambeck  (1868).  Endlich  auch  war  Karajan  thätig 
bei  der  Herstellung  des  Handschriften-Kataloges  der  Wiener 
BibUothek  (seit  1864  bis  zam  6.  Bande). 

In  dieser  reidien  sohriftstelleriBehen  Thätigkeit  macht 
sich  vor  Allem  der  Grundzug  bemerklich,  dass  Karajan  nach 
innerster  Neigung  vom  Dufte  des  heimathlichen  Alterthumes 
sich  angezogen  fühlte,  und  in  der  Veröffentlichung  zahlreicher 
unbekannter  Qaellen  liegt  ein  bleibendes  Verdienst,  weldies 
er  sich  um  die  historische  Wissenschaft  erwarb.  Hierin 
ragen  die  Schrift  über  den  Leumund  der  Oesterreicher 
und  die  Herausgabe  des  Salzburger  Verbrüderungsbuches 
als  köstliche  Fundgraben  weithTOllster  lingoistischer  and 
geschichtlicher  Schätze  ganz  besonders  hervor.  Aber  auch 
die  Methode,  in  welcher  er  solchen  Stoff  pnblicirte  nnd 
bearbeitete,  verdient  hohe  Anerkennung.  Mit  der  liebevollsten 
Hingabe  an  den  Gegenstand  verband  sich  die  strengste  philo- 
logische Genauigkeit;  Sauberkeit  and  Ordnung  sind  eine 
wohlthaende  Zierde  all  seiner  Arbeiten.  Eandschriftenkonde 
nod  alle  Fordernngen,  welche  sich  an  dieselbe  anschKessen, 
bildeten  eine  Grundlage  bei  Herausgabe  der  Inedita,  und 
in  der  Vorrede  zu  Heinrich  dem  Teichner  sprach  er  sich 
noch  theoretisch  über  die  Art  und  Weise  aas,  in  weldier 
ältere  Spradischätie  Terwerthet  werden  sollen.  Die  den 
Ausgaben  beigefügten  Erklärungen  beruhen  auf  einer  Fülle 
topographischer  und  genealogischer  Kenntnisse,  und  in  den 
trefflichen  Einleitangen  hat  Karajan  Airsorglich  einer  jeden 
weiteren  Benützang  der  nen  erschlossenen  Schätze  nach  allen 
nSgUcben  Seiten  Torgearbettet  Sein  Heinrich  der  Teichner 
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und  grösstentheils  auch  sein  Abraham  a  St.  Clara  sind 
wahrhaft  Vorbilder  für  die  exegetische  und  h'terar*ge8chicht- 
liche  fiehaiidloDg  derartiger  Literatar-ErscheiDaDgeo.  (Deber 
Karajan  äusserten  sich :  Heiozel  in  Wiener  Abendpost,  1873, 

Nr.  128;  Düminler  in  Berliner  National-Zeitung,  1873,  Nr. 
211;  A.  Mayer  in  Blätter  d.  Vereins  f.  Landeskunde  v. 
Niederöaterreiob»  1873,  S.  88  ff.) 


Eduard  Ton  Kansler 

geboren  am  20.  August  1801  in  Winnenden  besuchte  als 
Stadirender  der  Rechtswissenschaft  die  Universitäten  Tübingen, 
Berlin  and  Oöttingen;  in  Berlin  aber  wnrde  er  engleich 
durch  Valentin  Schmidt  in  das  Studium  der  mittelalterlichen 
Poesie  eingeführt.  Im  J.  1826  fand  er  eine  Anstellung  am 
k.  wfirttembergischen  Hans-  and  Staats-Archive  in  Stuttgart 
lanfichst  als  Assbtent  und  rückte  dort  sam  Archivare,  (1840) 
zum  Arohivrathe  nnd  (1866)  zam  Vioedirector  vor.  Bei 
Gründung  des  rühmlichst  bekannten  literarischen  Vereines 
za  Stuttgart  (1839)  übte  er  eine  hervorragende  Mitwirkung 
aas.  Schon  i.  J.  1829  hatte  Kaasler  za  wissenschaftlichen 
Zwecken  Paris  besaoht  and  mit  einem  sweiten  dortigen  Aaf« 
enthalte  (1864)  verband  er  eine  Reise  nach  London;  übrigens 
pflegte  er  in  jedem  Herbste  durch  ausgedehnte  Gebirgsreisen 
Erholung  zu  suchen  (er  gehörte  z.  B.  za  den  damals  noch 
wenigen  Besteigem  des  Monte  Bosa).  Seine  literarischen 
Verdienste  fanden  äussere  Anerkennung,  indem  ihn  die  6e» 
Seilschaft  für  ältere  deutsche  üeschichtskunde,  das  archäo- 
logische Institut  zu  Lüttich  und  die  Maatschapij  der  ueder- 
landsohe  Letterknnde  in  Lejden  wa  ihren  Mitgliedern  er- 
nannten;  unsere  Akademie  wählte  ihn  LJ.  1867  als  aus- 
wärtiges Mitglied;  auch  wurden  ihm  der  württembergische 
KronordeUi  der  bayerische  Michaelsorden  und  der  preossische 
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rothe  Adlerorden  Cl.  verliehen.  Er  starb  nach  längerem 
Siechthame  in  Stuttgart  am  27.  Aug.  1873. 

Kaasler  Teröffentlichte :  Lea  livrea  des  assiBes  et  des 
usages  da  reaame  deJenualem.  1.  nod  einziger  Band  1839 
(die  Vollendung  unterblieb,  da  gleichzeitig  zwei  französische 
Üoncurrenz-Ünternehmen  —  von  Foucher  und  von  Beugnot 
—  erschieneQ).  Geschichte  der  Kreuzzüge  und  des  König- 
reiches Jerusalem,  ans  dem  Lateinischen  des  Ersbischofes 
Wilhelm  lyms.  1840  (gemeinsam  mit  seinem  Bruder  be- 
arbeitet, mit  kurzer  biographischer  Einleitung,  geographisch- 
historischen Anmerkungen  und  2  Karten).  Denkmäler  alt- 
niederländischer Sprache  und  Literatur.  1.  Bd.  1840,  2.  Bd. 
1844,  8  Bd.  1866.  Gancioneiro  geral,  altporingiesiBche  Lieder- 
sammlung des  Edlen  Garcia  de  Resende  (in  der  „Bibliothek 
d.  lit.  Vereines  in  Stuttgart"  1.  Bd.  1846,  2.  Bd.  1848,  3.  Bd. 
1852,  eine  im  Auftrage  des  Königs  von  Portugal  veranstaltete 
neue  Aasgabe  des  fast  gänzlich  verschwundenen  alten  Druck- 
Ezemplaree,  mit  literar-gesohicbüicher  Einleitung  und  den 
nöthigen  Text-Verbesserungen).  Wirtembergisches  Urknnden- 
bnch.  1.  Bd.  1849,  2.  Bd.  1858,  3.  Bd.  1871.  Burkhart 
btickels  Tagebuch  von  1566  —  98  (1868). 

Durch  Herausgabe  des  genannten  Urkundenbuches,  durch 
welches  ein  kaum  zu  bemessender  Reichthnm  geschichtlichen 
und  Jaristischen  Materiales  erschlossen  wurde,  erprobte 
Kausler  nach  allen  Seiten  seine  bereits  bekannte  Gründlich- 
keit und  Solidität  wissenschaftlichen  Arbeitens;  die  sorg- 
faltigste und  besonnenste  Kritik  in  Wiedergabe  der  Texte 
Terbindet  sich  mit  stannenswerthem  Umfange  der  Forschung 
betreffs  der  Ortsnamen,  der  Sigille  u.  dgl.,  und  sowie  hie- 
durch  die  in  reizender  Kürze  gefassten  Anmerkungen  eine 
Fülle  des  kostbarsten  Inhaltes  erhielten,  so  sind  die  Indices 
mit  mustergiltiger  Vortrefiflichkeit  gearbeitet,  so  dass  keine 
Anforderungi  wdche  an  ein  Urkunden- Werk  gestellt  werden 
kann,  nneifilttt  geblieben  ist    Während  aber  aus  solchen 
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Griinden  die  historische  Giasse  es  als  beueidenswertiie  Be- 
▼orzQgoDg  anserer  Giasse  betrachten  könnte,  dass  Kaoeler 

zu  unseren  Mitgliedern  zählte,  Latte  derselbe  auch  in  pliilo- 
logischer  Forschung  die  erheblichsteu  Leistungen  aufzuweistu. 
Dieselben  erhalten  nicht  etwa  bloss  durch  den  äusseren  Um- 
stand einen  höheren  Werth,  dass  die  niederländische  und 
die 'portugiesische  Literatur  überhaupt  in  Deutschland  so 
den  wenig  vertretenen  Gebieten  gehören,  sondern  auch  hier 
ist  es  das  umfassende  Wissen,  welches  in  Verbindung  mit 
der  gründlichsten  Methode  den  Arbeiten  Kausler's  den  Stempel 
des  bleibendsten  Werthes  aufprägt  Sowie  die  Einleitung 
zu  Resende's  Gancioneiro  hteyon  Zeugniss  gibt,  so  Ist  die 
Herausgabe  und  Erklärung  der  niederländischen  Denkmäler 
welche  aus  der  in  Stuttgart  befindlichen  Kombuiger  Hand- 
schrift geschöpft  bind,  ein  ruhunvürdiges  Erzeugniss  deutscher 
Gelehrsamkeit  In  grammatischer,  lezicalischer,  kritischer, 
exegetischer  und  llterar*gesc!iichtlloher  Beziehung  sind  so« 
wohl  die  Reimchronik  ?on  Flandern  als  audi  die  übrigen 
interessanten  Stücke  (z.  B.  der  Roman  von  der  Rose,  die 
niederländische  Bearbeitung  der  pseudo-aristotelischen  Secreta 
Secretoium  und  des  weisen  Gata  u.  dgl.)  in  erschöpfender 
Weise  behandelt,  indem  von  den  haarspaltenden  Fragen  an, 
welche  In  eine  entlegene  Handschrlfteu-Llterator  sidi  er- 
strecken, hindurch  durch  die  Untersuchungen  über  die 
Autoren  und  über  die  zur  steten  Yergleichuug  beigezogenen 
Quellen  Jener  Denkmäler  bis  hinein  in  die  schätzenswerthe 
Fassung  der  Regbter  sich  fiberall  gleiohmässig  die  Tüchtig- 
keit des  gediegenen  und  kenntnlssreidien  Forschers  bewährt. 
Mögen  die  Erzeugnisse  dieser  geräuschlosen  gründlichen 
Arbeitskraft  Vielen  zur  erfrischenden  Belehrung  und  zum 
anregenden  Muster  dienen. 
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Johann  Christoph  von  Ueld 

geboren  am  21.  Deoember  1791  in  Nürnberg  als  Sohn  eines 
reichsstadtischen  Beamten  stadirte  am  Gymnasiom  seiner 

Vaterstadt,  dann  1809 — 13  an  den  Universitäten  Heidelberg, 
Erlangen  and  Leipzig,  hielt  sich  hierauf  einige  Zeit  in  MüDchen 
auf,  nm-  die  Staatsbibliothek  an  benützen,  promoTirte  in 
Erlangen,  nnd  wurde  1815  am  Progymnasinm  an  Bayreuth 
angestellt;   einen  an  ihn  ergangenen  Ruf  nach  Frankfurt 
a.  M.  schlug  er  aus  un  l  rückte  in  Bayreuth  allmählig  zum 
Professor  derOberclasse  vor,  wobei  er  1835  auch  mit  Führ- 
ung des  Bectorates  betraut  wurde.    Mitglied  des  Kreis- 
scholarchates  war  er  schon  1832  geworden,  nnd  1860  er- 
hielt er  den  Titel  eines  Schuliathes,  sowie  1864  (bei  der 
200jährigen  Jubelfeier  des  Gymnasiums)  den  Civil- Verdienst- 
Orden  der  bayerischen  Krone.    Unsere  Akademie  wählte  ihn 
i«  J«  1854  als  correspondirendes  Mitglied.    Im  J.  1867  trat 
er  in  den  erbetenen  Ruhestand  und  starb  in  Bayreuth  am 
21.  März  1873.    Er  veröffentlichte:  Annotationum  criticarum 
in  Plutarchi  vitas  parallelas  specimen  und  Annotutiones  in 
Plntarchi  vitam  Alexandri  Magni  (in  den  Actis  philologornm 
Monacens.  Bd.  II,  Fase.  1.  a.  2).    Caesaris  Comment  de 
bello  dnli  mit  Anmerkungen.  (1822,  2.  Aufl.  1827,  8.  Aufl. 
1836).    Caesaris  Comment.  de  bello  gallico  (1825,  spätere 
Auflagen  1832,  1839,  1851).    Observationes  in  Plinii  Pane- 
gyricnm  (1824).   Briefe  aus  Paris  (1831).   Prolegomena  in 
Plutarchi  yitam  Timoleontis  (8  Thelle  1882--1837).  Plu- 
tarchi yitae  Aemilii  Pauli  et  Timoleontis  (1831).  Piatonis 
Ci  ito,  Apologia,  Alcib.  I,  Laches  (1838— 1846).  Lexicalische 
üebungcn  zu  Cicero  d.  offic.  (1858).    Ueber  den  Chor  in 
der  Elektra  des  Sophokles  (1861).    Sowie  er  durch  seine 
weit  Terbreiteten  Ausgaben  Cäsars  nnd  durch  die  Bearbeitung 
Plutarch's  sich  als  Philologe  einen  geachteten  Namen  er- 
warb, 80  hat  er  als  langjähriger  Lehrer  und  trefflicher 


üiyitizea  by  ^üOgle 


178  OeffeiUMe  Sitnmg  vom  28.  M&tm  18T4. 

Eldctor  in  Verbreittug  grÜDdlicher  Bildung  die  gedeihlichste 
Wirkwmkeil  aasgeübt,  worüber  ihm  Nägelsbach  m  der 
WidmoDg  seiner  Stilistik  ein  ebenso  schönes  als  ehrendes 

Denkmal  setzte.  Zwei  Gyinnasial-Programtne  Held's  (Brief- 
wechsel zwischen  dem  Vater  eines  Schülers  und  dem  Rector. 
1851  u.  1855)  geben  Zengiiiss  ron  h<^er  pädagogischer  Ein* 
sieht  and  liebenswürdiger  Milde;  aadi  die  ?on  ihm  ver- 
öffentlichten  Sdinlreden  (1852  u.  1866),  in  deren  zweiter 
Sammlung  er  gelegentlich  dem  Freuodschafts- Verhältnisse, 
in  welchem  er  mit  Jean  Paul  stand,  einen  warmen  Aus- 
druck gab,  reihen  sich  dem  Besten  an,  was  in  diesem  Zweige 
geleistet  warde. 
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Der  Classensecretär  voa  Giese brecht  sprach: 

Die  historiBche  Glasse  verlor  im  yerfloesenen  Jahre  dorch 

den  Tod  drei  ihrer  auswärtigen  Mitglieder,  Dämlich  Friedr. 
V.  Raum  er  in  Berlin,  Charles  Pur  ton  Cooper  in 
London,  Christoph  Friedrich  v.  Stalin  in  Stuttgart 
(unter  diesen  die  beiden  Senioren  der  Ciasse,  da  Raomer 
ihr  seit  dem  Jahre  1880  nnd  Cooper  seit  1884  angehörte)  und 
ein  correspondirendes  Mitglied  Franz  Xaver  Remling  iu 
Speier.  Die  Nekrologe  werden  in  den  Sitzungsberichten  ge- 
drocirt  erscheinen. 

Dieselben  sind: 

Der  Name  Friedrichs  von  Banmer  ist  nnter  denen 

der  deutschen  Geschichtsschreiber  unfraglich  einer  der  popu- 
lärsten, und  ihm  ist  dauernd  eine  Stelle  in  den  Anualcn  der 
deutschen  Wissenschaft  gesichert,  wenn  auch  die  Zeitström« 
äugen,  anf  denen  seine  Popularität  beruhte,  Torübeigogangen 
sein  werden.  Denn  kein  Forscher  ersten  Ranges,  aber  ein 
Mann  der  yielseitigsten  Interessen  nnd  der  mannigfachsten 
Kenntnisse,  kein  Gelehrter  nach  der  Hegel,  aber  ein  Mann 
politischer  Bildung  und  weltläufiger  Art  hat  er  durch  seine 
ungemein  reiche  Uterarische  Thätigkeit,  die  zwei  Menschen« 
alter  nmfasst,  viel  dazu  beigetragen,  dass  die  deutsche 
Geschichtsschreibung  die  steifen  schulmeisterlichen  Formen 
früherer  Zeiten  abstreifte  und  sich  jene  literarischen  Vor- 
züge aneignete,  durch  welche  die  französischen  und  englischen 
Oeschiohtswerke  einen  tie^eifenden  £influs8  auf  die  all- 
gemeine Bildung  längst  gewonnen  hatten. 
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Selten  ist  ein  Gelehrter  bei  sefnen  Lebzeiten  von  Hoch 
und  Niedrig  so  sehr  erhoben  und  zugleich  so  tief  herab- 
gesetzt worden,  und  noch  seltener  hat  ein  Gelehrter  sich 
durch  Lob  und  Tadel  so  wenig  aus  seinem  Qleichmttth 
bringen  lassen,  wie  es  bei  Räumer  der  Fall  war.  Wie 
berechtigt  die  Kritik  gegen  ihn  sein  mochte  —  sie  hatte 
leichte  Arbeit,  da  er  seine  Schwächen  wenig  verhehlte,  — 
er  war  dennoch  ein  ausserordentlicher  Mann;  nicht  allein 
wegeo  seiner  aDgewöhnlichen  Lebeosdaaer,  eeioer  grosseo 
liierarischen  Frncfatbarkeit,  wegen  seiner  Vielseitigkeit  als 
Schriftsteller  —  denn  es  gibt  wenige  Gebiete  lüenschlichen 
Wissens,  auf  denen  er  sich  nicht  versucht  hätte,  und  auch 
als  verschämter  Noveliendichter  ist  er  za  nennen  —  anoh 
nicht  allein  desshalb,  weil  er  selbst  noch  seine  nadigelasseDeo 
Werke  herausgab,  sondern  vielmehr  noch  wegen  seiner  bei- 
spiellosen Empfänglichkeit  für  alle  geistigen  Eindrücke,  der 
Leichtigkeit  sie  zu  verarbeiten  und  der  unerschöpflichen  Lust 
an  der  Mittheilung  der  gewonnenen  Resultate.  Es  war  ihm 
das  erste  Bedürfniss  immer  su  lernen  und  immer  su  lehren ; 
bis  in  das  höchste  Alter  hinein  bewahrte  er  eine  Leichtigkeit 
alles  Neue  aufzunehmen  ,  die  sonst  nur  der  Jugend  eigen 
ist,  und,  was  bei  einer  solchen  Natur  besonders  hoch  zu 
achätsen,  er  Hess  sidi  nie  durch  die  Neuheit  der  Erschein- 
ungen Sur  Ueberschätzung  derselben  fortreissen;  er  wusste 
das  Bedeutende  vom  Unbedeutenden,  das  Bleibende  vom 
Nichtigen  mit  sicherem  Tact  zu  unterscheiden.  Auch  für 
den  personlichen  Werth  von  Zeitgenossen,  selbst  wenn  sie 
ihm  hindernd  in  den  W^  traten»  behielt  er  immer  den 
richtigen  Massstab. 

Am  14.  Mai  1781  zu  Wörlitz  bei  Dessau  geboren,  kun 
Baumer  als  ein  awölfjähriger  Knabe  nach  Berlin,  und  seit* 
dem  wurde  die  preussische  Königstadt  seine  eigentliche  Hei- 
math. Ob  er  nachher  su  DniTersitätsstudien  Halle  und 
Göttingen  besucht»  ob  er  als  Staatsbeamter  au  verschiedenen 
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Orten  der  Monarchie  sich  aufgehalten,  ob  er  auf  seinen  Reisen 
üast  ganz  Europa  durcliwandert,  den  Boden  Asiens  berührt 
and  selbst  den  Ocean  dordimessen  hat,  er  ist  stets  ivieder 
oaoh Berlin  zurückgekehrt;  hier  empfing  seine  so  eindrucks- 
fähige Natur  ihre  stärksten  Impulse,  uud  hier  fand  sein 
geschäftiger  Geist  den  ßoden  zu  der  mauigfachsten  Wirk- 
samkeit. Raumers  ganzes  Leben  hängt  mit  dem  Leben 
Berlins  in  diesem  Jahrhonderte  nnd  zagleich  mit  allen  Ent- 
wickelangen des  prenssischen  Staatslebens,  die  ?on  hier  ans* 
gingen,  auf  das  luuigste  zusammen. 

Friedrich  von  Raumer  erhielt  seine  erste  gelehrte  Bildung 
aof  dem  Joachimsthalischen  Gymnasium  in  Berlin,  welches 
daouüa  anter  dem  trefflichen  Meierotto  eines  grossen  nnd 
wobWerdienten  Rnlii  sich  erfreate.  Ich  habe  viele  Schüler 
Meierottos  gekannt  —  zu  ihnen  zählte  mein  eigener  Vater, 
der  wenig  später  unter  ihm  seine  Studien  machte  und  in 
inniger  Freundschaft  mit  Friedrichs  jüngerem  Bruder  Karl 
Tcrbanden  war,  —  und  immer  ist  mur  aa£EaUend  gewesen, 
wie  sie  für  die  Lebenszeit  bei  der  Beschäftigung  mit  den 
klassischen  Autoren  verharrten ,  zugleich  aber  sich  in  stete 
Berührung  mit  der  allgemeinen  Literatur  der  Gegenwart  zu 
setzen  wussten.  So  war  es  auch  bei  Friedrich  von  Raum  er; 
bis  an  sein  £nde  las  er  mit  immer  neuer  Last  die  griechi- 
sdien  and  lateinischen  Schriftsteller,  ond  nächst  Johannes 
Ton  Müller  and  Schiller  haben  die  Historiker  des  Alterthums 
vorzugsweise  auf  seine  Darstellungsweise  eingewirkt. 

Der  junge  Raumer  stand  zu  mehreren  hochgestellten 
Beamten  in  Berlin  in  Terwandtschal'Üichen  Beziehnngen:  dies 
▼eraalasste  wohl  seinen  Entschlass  sich  dem  jaristischen 
Studiam  znznwenden,  am  dann  in  den  prenssischen  Staats- 
dienst zu  treten.  Ohne  Mühe  eignete  er  sich  die  erforder- 
lichen Kenntnisse  an  und  zeigte  sich  in  verschiedenen  Stell- 
nngea  als  einen  so  gewandten  und  einsichtigen  Beamten, 
dass  ihn  Hardenberg  als  er  im  Jahre  1810  die  Leitang  der 
[1874|  2.PhiL]iift  a]  18 
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preussischen  Geschäfte  wieder  übernahm,  io  seine  uomittel* 
bare  Nähe  sog  und  selbst  in  sein  Haas  aufnahm.  Kaam 
dreissig  Jahre  alt,  war  Bamner  io  die  Mitte  der  Staats- 
regierang versetst;  an  den  grossen  ReorganisatioDsarbciteu 
jener  Zeit  nahm  er  lebhaften  Antheil;  sein  Einfluss  auf 
Hardenberg  schien  so  gross,  dass  man  ihn  wohl  den  kleinen 
Staatskaasler  nannte.  Eine  beneidenswerthe  Stellung  ittr 
einen  jungen  Staatsbeamten,  nnd  sie  wnrde  ihm  hinreichend 
beneidet.  Dennoch  wurde  sie  nur  zu  bald  ihm  selbst  lästig, 
da  sie  ihn  hinderte  frei  seinem  Genius  zu  folgen,  der  ihn 
bereits  zu  den  historischen  Stadien  und  besonders  la  der 
Oesohiohte  der  Hohenstaufen  gezogen  hatte.  Er  erbat  sieh 
schon  nach  Jahresfrist  die  Professnr  der  Staatswissensehaft 
in  Breslau  und  erhielt  sie,  da  er  allen  Vorstellungen,  in 
seinen  bisherigen  Verhältnissen  zu  Yorharren,  hartnäckigen 
Widerstand  entgegensetste« 

Noch  dnmal  ist  Räumer  spater,  und  dann  nicht  durch 
königliche  Ernennung,  sondern  durch  die  Volksganst  zq  einer 
unmittelbar  politischen  Thätigkeit  berufen  worden.  Er  war 
bekannthch  Mitglied  der  deutschen  Nationalversammlang  im 
Jahre  1848  nnd  übernahm  als  solcher  eine  diplomatische 
Mission  nach  Paris;  auch  Mitglied  der  ersten,  damals  auf 
Wahl  beruhenden  preussischen  Kammer  ist  er  in  der  nächst- 
folgenden Zeit  gewesen.  Von  dieser  seiner  späteren  poli- 
tischen Thätigkeit  sagt  er  selbst:  „Ich  habe  durch  sie  viel 
gelernt,  aber  Keinen  bekehrt  und  Nichts  erwirkt";  und  nicht 
▼iel  anders,  als  eine  Lehmit,  hat  er  spater  auch  die  Jahre 
seiner  Jugend  betrachtet,  welche  er  als  Verwaltungsbeamter 
zugebracht  hatte.  UnfragUch  sind  es  für  ihn  sehr  wichtige 
Lehijahre  gewesen. 

Seit  Raumer  die  Ph>fbs8ur  erhmgt  hatte,  fehlte  er  sich 
in  seinem  eigentlichen  Lebensberuf.  Er  lebte,  lernend  und 
lehrend,  in  den  weiten  Gebieten  der  Kunst  und  ^Vissenscbaft 
nnd  weilte  am  liebsten  mit  seinen  Stadien,  in  seinen  literarischen 
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Arbeiten,  in  seinen  Vorlesnngen  bei  den  gronen  QeeUUen 
der  Vergangenhdt,  ohne  eich  dabei  irgend  eine  beachieon» 

werthe  Erscheinung  der  Gegenwart  entgehen  zu  lassen. 
Schon  im  Jahre  18  lü  wurde  er  an  die  Berliner  Universität 
?er8etat|  und  besonders  war  es  ihm  erwünsoht,  dass  er  sich 
hier  Tonogaweise  historiBehen  Vorlesongen  inwenden  konnte. 
Hier  kam  aoeh  seine  Geechiobte  der  Hohenstaufen  sum  Ab* 
schluss;  sie  ersdiien  in  den  Jahren  1823—1825,  nachdem 
sie  ihn  fast  zwei  Decennien  beschäftigt  hatte. 

Dieses  Werk  hat  Räumers  Namen  gemacht  and  wird  ihn 
aneb  dauernd  erhalten.  Das  überschwangliGhe  Lob  und  der 
bissige  Tadel,  die  suersl  lant  wurden,  sind  yerstummt ;  der  Reis 
der  Neuheit,  den  es  Anfangs  sowohl  durch  den  Stoff  wie  durch 
die  Behaudlung  hatte,  ist  längst  geschwunden ;  aber  das  Buch 
wird  noch  heute  als  eine  der  würdigsten  Darstellungen 
deutscher  Q^sdüehte  mit  Recht  genannt  und  wirkt  belehrend 
und  erwärmend  auf  einen  weiten  Leserkreis.  Es  ist  durdi 
die  fortgeschrittene  Forschung  Vieles  berichtigt  worden,  die 
einzelnen  Theile  der  staufenschen  Geschichte  sind  genauer 
and  meines  £rachtens  auch  mit  grösserer  Anschaulichkeit 
und  warme  dargestellt  worden,  doeh  hat  Jene  Spoche,  wo 
die  grSssten  welthistornohen  Entscheidungen  mit  den  Ge- 
schicken eines  edlen  dentschen  Geschlechts  in  der  eigen- 
thümlichsten  Weise  verbunden  waren,  noch  iraine  Gesammt- 
datstelhmg  gefunden,  welche  der  Räumers  zur  Seite  gestellt 
werden  könnte.  Man  wird  Tid  Termnsen:  Sicherheit  in  der 
Quellenkritik,  Genauigkeit  der  Details,  Schärfe  der  Gharaot^ 
ristik;  aber  es  ist  ein  Reichthum  der  Composition,  eine  Klar- 
heit und  Harmonie  der  Darstellung,  ein  Masshalten  des  Ur- 
theila  in  dem  Werke,  welches  ihm  einen  Ansprach  auf 
(Sassicitiit  verleiht. 

Der  Stoff  der  Hohenstaufen  war  Raum  er,  wie  er  selbst 

sagte,  gleichsam  durch  Inspiration  zugekommen,  und  dieser 

SUdf  hat  ihn  dann  wie  mit  magischer  Gewalt  gefesselt  So 

IS* 
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▼iel  apäter  Ranmer  nodh  geschrieben  hat,  Yon  keinem  andern 
Gegenstande,  den  er  behandelt,  Hesse  sich  Gldches  sagen. 

Reichlich  hat  er  dafür  gesorgt,  dass  sein  Name  dem  Pnbficnm 
nie  aus  dem  Gedächtniss  schwand,  und  er  hat,  so  lange  er 
schrieb,  viele  und  dankbaie  Leser  gefunden,  aber  er  hat 
kein  Werk  mehr  geschaffen,  welches  den  Hohenstaofen  ?er- 
glichen  werden  könnte  und  semen  Nachrahm  zn  steigern 
Tennochte.  Zn  gleich  andauernden  Stndien  konnte  er  sidi 
nie  wieder  entschliessen.  Es  begann  sich  in  ihm,  trotz  der 
Yorgerücktcren  Jahre  die  Reiselust  mächtig  zu  regen  und 
längere  Zeit  hindurch  stehen  seine  Bücher  and  seine  Beisen 
in  gegenseitiger  Verbindang:  er  rdste  entweder,  weil  er 
dies  oder  Jenes  Bach  schrieb,  oder  er  schrieb  ein  Bocfay 
weil  er  diese  oder  jene  Reise  gemacht  hatte. 

Schon  in  den  Hohenstaufen  war  eine  gewisse  Scheu 
▼er  Detailforaohang  henrorgetreten  und  dem  Verfasser  vor* 
gehalten  worden;  sie  zeigt  sich  noch  deatlicher  in  den 
sinteren  Arbeiten,  nnd  Ranmer  selbst  hat  den  Mangel  nicht 
abgeläugnet,  aber  mit  seiner  Natur  entschuldigt.  „Diese  Art 
der  Geschichte  existirt  für  mich  nicht'',  sagt  er  einmal, 
„also  bleibe  ich  davon  und  überlasse  Andern  Tadel,  so  wie 
Verdienstes  nnd  dann  an  einer  andern  Stelle:  „£s  bewahrt 
sich  anoh  bei  mir  das  alte  Sprüchwort:  man  kann  seine 
Natur  nicht  austreiben.  Ja,  ich  habe  dies  nicht  einmal  ver- 
sucht, weil  ich  mich  in  der  Mannigfaltigkeit  des  Beobachteten, 
Erlernten,  Erlebten  sehr  wohl  befand."  „Warum  treibe  ich 
Geschichte?"  mit  er  aas.  „Weil  ich  mich  an  den  Helden 
erbeben,  durch  sie  begeistern,  an  Qefühl  nnd  Qedanken 
reicher,  vielseitiger,  tiefeinniger  werden  und  dann,  wenn  ich 
sie  erst  recht  erkannt  habe,  mit  höchster  Theilnahme  des 
Geistes  und  Herzens  darstellen  will."  Gewiss  eine  sehr  an* 
ndiende  Art  Geschichte  antreiben;  aber  fraglich  bleibt  nnr, 
ob  es  mehr  darauf  ankomme,  dass  die  Wissensdiaft  gefördert 
werde,  oder  dass  der  Gelehrte  sich  angeregt  iiible.  Und 
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eine  zweite  Frage  ist  die,  ob  nicht  die  Durchaiohtigkeit  und 
Wärme  jeder  hiBtoriachen  DarsteUong  ia  einem  bestimmten 
VerbältDies  sn  der  OrlindUcbkeit  der  Spedaletndien  stebe. 

Mau  könnte  geneigt  sein  zu  glauben,  dass  Raum  er,  der  durch 
eine  seltene  Vereinigung  von  Talent  und  Arbeitskraft,  VVelt- 
erfahrung  und  Gelehrsamkeit ,  Verstandesschärfe  und  Ge* 
8dkma€id>üdoog  an  einem  der  ersten  Geschlchtssohreiber 
unserer  Nation  gldchsam  gesoba£Fen  sebien,  nur  dessbalb  so  oft 
unter  dem  Maasse  blieb,  was  an  ihn  zu  legen  war,  weil  er 
die  Geschichte  mehr  um  seinetwillen  als  am  ihrer  selbst 
willen  trieb. 

Wohl  selten  bat  ein  Gelehrter  eine  längere  Wirksamkeit 
auf  dem  Katheder  gehabt,  als  Räumer.  Obwohl  er  1859 
Ton  der  Verpfltchtang  zu  Vorlesnngen  an  der  Uniyersitat 

entbunden  wurde,  bestieg  er  dennoch  in  längeren  oder  kürzeren 
Zwischenräomen  noch  öfters  den  Lehrstuhl  bis  z.  J.  1869, 
bis  zu  sdnem  achtondachtigsten  Jahre.  Die  Wirkung  aof 
die  Stndirenden  seines  Fachs  war  zu  der  Zeit,  als  ich  in 
Berlin  stndirte,  nnr  gering  und  ist  auch  wohl  nie  eine  be» 
deutende  gewesen;  man  hat  nie  von  einer  Raumer'schen 
Schule  gehört.  Raumer  war  ein  Gegner  einer  scharfein« 
schnddenden  Kritik,  jedes  abgeschlossenen  Systems,  eine 
dnrdiaas  edectiscfae  Nator,  wie  sie  Stndirenden,  die  in  einer 
bestimmten  Wissenschaft  eine  feste  Richtung  zu  gewinnen 
suchen,  wenig  zu  entsprechen  pflegt.  Dagegen  musste  ein 
Mann  seiner  Gelebrität,  seiner  Kenntnisse  und  vielseitigen 
Bildung  eine  nicht  geringe  Amdehangskraft  haben  für  Hörer, 
die  in  historischen  Vortragen  Yomehmiioh  eine  Förderung 
ihrer  allgemeinen  Bildung  suchten;  er  würde  solche  ohne 
Zweifel  noch  mehr  gefesselt  haben,  wenn  seine  Rednergabe 
seiner  Mittheilsamkeit  gleich  gekommen  wäre. 

Der  berühmte  Geschichtsschreiber  hat  auch  erlauchten 
Fürsten  VortrSge  gehalten.  Schon  in  Breslau  hatte  er  den 
damaligen  Kronprinaen,  den  späteren  König  Friedrich  Wii- 
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heim  IV.,  imterrichtet;  als  die  Regierung  desaelbeo  dann  eine 
nach  Baumen  Meinang  Terderbliche  EUchtung  nahm,  hielt 
er  es  nicht  für  unpassend,  dieser  seiner  Meinung  im  Angeddit 
des  Königs  öflFentlichen  Ausdruck  zu  geben.    So  trübte  sich 
das  Verhältniss  zwischen  Reiden.    Dagegen  scheint  Raumer 
stets  in  freundlichen  Beziehungen  zu  unserm  hochseligen  König 
Maximilian  II.  geblieben  zu  sein.  Im  Winter  1830  auf  1831 
hatte  er  dem  Kronprinsen  Bayerns  in  Berlin  besondere  Vor- 
lesungen über  die  neue  Geschichte  gehalten ;  er  schreibt  über 
den  Sohn  an  den  königlichen  Vater:  ^^Der  strengsten  Wahr- 
heit gemäss  muss  ich  bezeugen,  dass  seine  Theilnahme, 
Auimerksamkeit  und  Gesinnung  mir  des  höchsten  Lobes 
Werth  erscheinen  und  er  sich  in  dieser  Beadehung  nicht  bloa 
vor  manchen  Prinzen,  sondern  selbst  vor  sehr  vielen  Jüng- 
lingen geringeren  Standes   auszeichnet/^    Noch  sechszehn 
Jahre  später  verlangte  der  Kronprinz  von  seinem  alten  Lehrer 
Erläuterungen  über  einige  Aensserungen  desselben,  welche 
die  Jesuittti  betrafen.  Raumer  gab  die  Erläuterungen  in 
einem  längeren  Schreiben  an  den  Kronprinzen  und  sagt  am 
Schluss :  „Die  künftigen  Schicksale  des  edelsten  Volkes  sind 
wesentlich  den  Händen  Ihres  königlichen  Vaters  und  dereinst 
den  Ihrigen  auTertrant    Wirken  Sie  für  Mässigung  m 
christlicher  Liebe.   Die  christliche  Sittenlelire ,  über  welche 
unter  allen  Christen  kein  Streit  ist,  möge  zum  Bande  des 
Friedens  und  der  Einigung  werden,  und  der  Vorwand,  den 
rechten  Glauben  zu  begründen ,  nicht  Teufeleien  aller  Art 
Thor  und  Thür  öfihen."   Als  König  Maximilian  IL  den 
Orden  seines  Namens  für  Wissenschaft  und  Kunst  gründete, 
nahm  er  Friedrich  von  Räumer  unter  die  ersten  Ritter  dee* 
selben  auf. 

Raumers  ganze  Natur  neigte  sich  zu  einer  mehr  popu- 
lären Behandlung  semer  Wissenschaft,  und  gerade  diese 
selbst  bietet  ja  manche  Seiten,  welche  sie  vonugsweise 
zur  Popularisirung  eignen.  Eme  lange  Reihe  Ton  Jahren 
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hielt  Räumer  in  Berlin  historische  Vorträge  für  Damen  und 
fand  an  ümen  ein  selir  dankbares  Publicum;  nicht  ohne 
Befnedignng  TenBeicfaoet  er,  dass  die  ZaU  seiner  Schölerinen 
mthr  ib  dreitausend  betragen  habe.  Ans  derselben  Richtung 
gingen  die  Vorlesungen  hervor,  welche  er  seit  1841  mit  befreun- 
dekn  Gelehrten  vor  einein  grossen  Kreis  von  Herren  und  Damen 
über  die  verschiedensten  wissenschaftlichen  G^enstände  im 
Saale  der  Singakademie  hielt.   Das  Unternehmen  fand  An- 
&ogB  grossen  Widersiimch;  man  sah  in  demselben  eine 
Eotweihnng  der  Wissenschaft.    Aber  der  Widersprach  ist 
längst  verstummt,  und  noch  alljährlich  worden  jene  Vor- 
lesangen  and  neben  ihnen  andere  verwandter  Art  in  Berlin 
und  in  allen  grösseren  deutschen  Städten  gehalten.  Den 
Ertrag  jener  Vorlesungen  bestimmte  Raumer  zur  Gründung 
von  VoUcsbibliotheken  (ttr  Berlin,  and  audi  dieser  Gedanke 
hat  sich  fruchtbar  gezeigt.    Wie  er  aus  dem  Quell  der 
Wissenschaft  immer  neue  Lebenskraft  geschöpfl  hatte,  wollte 
er  lu  diesem  Quell  den  Zugang  möglichst  Allen  eröffnen, 
Qttd  wer  mag  sagen,  wie  Vielen  er  so  geistige  Nahrung  ge- 
beton  hat? 

Keiner  der  grossen  Motoren  in  der  grossen  Entwicklung 
uüsres  Jahrhunderts,  aber  von  jedem  Anstoss  erregt  und 
dann  rastlos  thätig,  ist  er  ein  sehr  wirksames  Triebrad 
derselben  gewesen«.  Von  nicht  starker  Körperoonstitution, 
erhielt  er  sich,  ans  Wissenschaft  und  Kunst  Hersensstärkuug 
nehmend,  nicht  nur  geistig,  sondern  auch  körperlich  bis 
zum  höchsten  Greisenalter  frisch.  Von  kleiner  Gestalt,  un- 
scheinbar in  seinem  Auftreten,  oime  die  Prätensionen  eines 
Edelmanns  und  eines  Professors,  wurde  er  doch  bald  Ton 
Jedem  als  ein  Mann  erkannt,  der  nicht  mit  Unrecht  einen 
der  berühmtesten  Namen  führte.  Friedrich  von  Raumer 
starb  SU  Berlin  am  13.  Juni  1873. 
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Charles  Purton  Cooper  war  Jurist,  er  betrat  früh 
die  LaufbahD  eines  Advokaten  und  machte  sich  durch  einige 
rechfcsgeschichüioh^  Arbeiten  bekannt.  AIb  die  im  Jahre 
1800  vom  englischen  Parlament  eingeeetiteReport-CommtMlonf 
über  deren  Arbeiten  und  Publicationen  vielfacher  Tadel  yer- 
lautete,  unter  Lord  ßrougham  im  Jahre  1830  neu  organisirt 
wurde,  erliielt  Cooper  in  derselben  das  Amt  eines  Schrift« 
fUhrera.  Im  Jahre  1832  yeröffentlicbte  er  in  zwei  Bänden 
einen  aasfnhrlichen  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Commia- 
ßion,  welcher  die  besten  Hoflfnungen  erweckte.  Sie  sollten 
sich  leider  nicht  erfüllen.  Die  Mängel  der  Commissiou 
waren  unheilbar,  und  dieselbe  wurde  i.  J.  1837  aufgelöst. 
In  den  Jahren  1838—1840  hat  Cooper  die  diplomatische 
GorreepondenE  des  Bertrand  de  Salignao  de  la  Motbe  FteeloD, 
französischen  Gesandten  am  englischen  Hofe  in  den  Jahren 
1568 — 1575  in  sieben  Bänden  herausgegeben.  Später  scheint 
er  mit  hiatorischen  Arbeiten  dch  nicht  mehr  beschäftigt  an 
haben. 


Wenn  die  beiden  genannten  Gelehrten  nnsrer  Akademie 
nie  persönlich  naher  getreten  sind,  so  war  dies  um  so  mehr 
der  Fall  bei  dem  dritten  answärtigen  Mitglied,  welches  ons 

der  Tod  entrissen  hat,  und  wird  uns  deshalb  dieser  Verlust 
um  80  fühlbarer.  Am  12.  August  1873  starb  zu  Stuttgart 
der  Director  und  Oberbibliothekar  Christoph  Friedrich 
TOn  Stilin,  welcher  der  historischen  Commission  bei  nnsrer 
Akademie  seit  ihrer  Begründung  dnrdi  König  Maxfmifianll. 
und  der  Akademie  selbst  seit  1859  als  ordentliches  Mitglied 
angehörte. 

Stalin  wurde  am  4.  Augost  1805  zu  Calw  geboren. 
Einer  wohlhabenden  KaufmannsilEunilie  iantsprossen,  entschied 
er  sich  doch  früh  für  die  Studien  und  zeigte  bereits  auf 
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dem  Qymimefnm  la  StattgirC  eine  nklit  gewöbnlidie  ßean- 
laguQg  für  eine  wisseDScbaftliche  LaufbabD.  Auf  den  Uni* 
fersi täten  Tübingen  und  Heidelberg  hörte  er  tbeologieche, 
plnlwophiaohe  und  philologische  Vorlesungen  und  worde 
dann,  ehe  er  noch  sein  swansigetea  Jahr  vollendet  batte^ 
IQ  Dienttleietangen  an  der  k.  Bibliothek  in  Stuttgart  an- 
gestellt. Diese  Anstellung  ist  für  sein  ganzes  Leben  ent- 
scheidend gewesen;  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  hat  er 
der  Stuttgarter  Bibliothek  angehört,  in  deren  Vorstand  er 
in  Jahre  1846  ernannt  wurde.  Seine  Verwaltung  der 
Bibliothek  war  eine  musterhafte,  nicht  allein  wegen  der 
werthvollen  Erwerbungen,  die  man  ihm  dankte,  und  der 
darchgeföhrten  genauen  Katalogisirung,  sondern  besonders 
auch  w^gen  der  liberalen  Art^  wie  die  Sohätae  der  Bibliothek 
dem  Publicum  nigänglich  und  nntibar  gemadit  wurden« 

Auf  seinen  Wunsch  wurde  StäUn  bald  nach  seinem 
Eintritt  in  die  Bibliothek  ein  längerer  Urlaub  zu  seiner 
weiteren  Aasbildong  gewährt.  Er  benützte  ihn  zu  ausge- 
dehnten Bfliaen  in  den  Jahren  1826  bis  1828,  auf  denen 
er  die  Mittelpunkte  des  wissensohaftlidien  Vei^ehra  in 
Deutschland,  der  Schweiz,  Frankreich  und  England  kennen 
lernte ;  einige  Jahre  später  hat  er  dann  auch  einen  längeren 
Aufenthalt  in  den  Hauptstädten  Italiens  genommen.  Diese 
Beisen.  wurden  ihm  nicht  nur  ftr  seine  bibliothekarische 
Stellung  wichtig,  sondern  fährten  ihn  immer  bestaunter  zu 
historischen  Studien,  welche  sidi  bald  durch  seine  persön- 
lichen Verhältnisse  auf  die  Württembergische  Geschichte 
ooncentrirten  und  endlich  zu  einer  zusammenhängenden 
BsrsteUnng  derselben  auf  Grund  des  vollständigsten  Materials 
fihrten.  Der  erste  Band  der  WfirtembergiBohen  Oeschichte 
erschien  1841,  und  das  einstimmige  Urtheil  der  gelehrten 
Welt  ging  sogleich  dahin,  dass  hier  eine  wahrhaft  muster- 
gültige Leistung  vorli^e,  die  alle  verwandten  Arbeiten  in 
unarer  Literatur  übertreffe;   Stalin  gewann  sofort  einen 
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Namen  neben  den  ersten  Männern  der  deutachtt  Geeehiohte- 
Wissenschaft.  Diese  Anerkennung  ist  dann  mit  dem  Fort- 
schreiten der  Werke  immer  gestiegen.  Leider  ist  dasselbe 
nicht  som  Abaohlius  gekommen;  Stalins  letrte  Arbeitn 
gehörai  dem  Tierten  Bande  an,  weleher  bis  mm  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  reidit. 

Als  König  Maximilian  II.  im  Jahre  1858  mehrere 
deutsche  Gelehrte  versammelte,  um  seinen  so  fruchtbaren 
Gedanken,  eine  besondere  Commission  für  dentsoheGesohichts- 
vnd  Qaellenforschnng  an  unserer  Akademie  sn  errichten,  in 
Ausführung  zu  bringen,  war  es  für  die  saehgemässe  Be> 
gründung  dieser  Commission  überaus  wichtig,  dass  auch 
Stalin  zu  jenen  Gelehrten  sählte.  Gleich  damals  regte  er 
mit  Perti  die  Heransgabe  der  deatschen  StädteohionikeD 
an,  die  dann  in  Hegels  kandige  Hand  gelegt  wurde.  Es 
giebt  kaum  ein  Unternehmen  der  Commission,  auf  welches 
er  in  der  Folge  nicht  rathend  und  helfend  eingewirkt  hätte; 
an  der  Redaction  der  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
hat  er  ein  Jahraehnt  hindurch  unmittelbaren  Antheil  ge- 
nommen. Seit  dem  Jahre  1864  sugleich  Mitglied  der 
Centraldirection  der  Gesollschaft  für  altere  deutsche  Ge- 
Bchichto  und  seit  Decennien  mit  der  lebhaftesten  Theiiuahme 
die  Arbeiten  Pertzs  und  Böhmers  für  die  Monuments  Gei^ 
maniae  historica  unterstfitsend,  war  es  sein  Wunsoh,  auch 
die  Fortführung  der  Monumenta  in  nähere  Besiehung  mit 
den  Arbeiten  der  historischen  Cu Emission  zu  setzen.  Er  hat 
in  diesem  Sinne  noch  im  vorigen  Jahre  zu  wirken  gesucht; 
als  über  die  Fortführung  der  Monumenta  im  üerbst  aa 
Berlin  berathen  wurde,  war  er  nieht  mehr  unter  den  Lebenden. 

Bis  zum  Jahre  1871  hat  Sti&Hn  nie  in  den  Ptenar^ 
Versammlungen  der  hiatorischen  Commission  gefehlt.  Wir 
wissen  von  seinen  Angehörigen,  dass  ihm  diese  Versamm- 
lungen ein  Lichtblick  des  ganzen  Jahres  waren,  aber  wir 
wissen  sugleich,  mit  welcher  Freude  er  fon  Allen  erwartet^ 
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von  Allen  begrüsst  wurde.  Er  stand  Allen  herzlich  gleich 
aahe;  sein  Rath,  sein  Urtheii,  so  weoig  er  es  aufdrängle, 
war  meial  eotseheidend« 

Es  liat  Stilm  an  AumichiittBgeii  niolit  gefehlt  —  aaob 
er  gehörte  zu  den  Rittern  des  Maximiliansordens  —  aber 
Niemand  war  weiter  davon  entfernt,  sich  in  der  Vorder- 
gnuut  2U  stellen.  £r  war  der  Mann  stiller,  aber  unendlich 
fracfatbarer  Arbeit  in  der  Bibliothek  nad  onbelisogeneD 
LebeDsgenmees  ia  seiaem  Hanse ,  trenhersig,  söhlkht,  das 
Getümmel  und  den  Streit  der  Welt  meidend,  aber  dem 
Gang  der  Weltereignisse  mit  klugem  Blick  folgend  und  voU 
des  lebhaftesten  Interesses  für  jede  hervorragende  Person* 
liohkeit.  Um  ihn  gans  Terstehen  und  lieben  sa  lernen, 
nmsste  man  Ihn  in  seiner  sdiwabischen  Hetmath,  in  seinem 
Hause  und  in  seiner  Bibliothek  aufsuchen.  Niemand  wird 
da  ohne  den  wärmsten  Dank  für  vielfache  Belehrung  und 
bevzliche  Gastliehkeit  von  ihm  wieder  geschieden  sein. 

StftUa  war  von  stattlioher  Figur  und  einer  starken,  jeder 
Anstrengung  gewsdisenen  Körperoonstitntion.  Er  erfreute 
sich  bis  zu  den  letzten  Jahren,  wo  ihn  ein  schweres  Magen- 
leiden befiel,  einer  dauerhaften  Gesundheit. 


Am  28.  Juni  1873  starb  zu  Speyer  der  Domcapitular 
Franz  Xaver  Bemling^  einer  der  verdientesten  Ge- 
8chicht86(^eiber  der  Püsk,  seit  1853  Gorrespondent  der 
Akademie. 

Remltng,  geboren  am  10.  Juli  1808  su  Edenkoben, 

nachte  seine  theologischen  Studien  erst  zu  Mainz,  dann  im 
Jahre  1825  auf  dem  Lyceum  in  Aschaffenburg,  wo  damals 
der  jetzige  Vorstand  ansrer  Akademie  sein  Lehrer  war.  Im 
Jahre  1827  mm  Priester  geweiht  und  bald  darauf  als  Dom- 
vicar  in  Speyer  angestellt,  wandte  sich  Remling  eifrigst 
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arohivaliaclieD  Fanehmigen  sa  and  wurde  dann  als  iMidiSf- 

licher  Registrator  yerwendet.  1832  erschien  seine  erste 
literarische  Arbeit,  eine  urkundh'che  Geschichte  des  Klosters 
Ueilsbruok;  schon  mit  ihr  schlug  er  die  Richtung  ein,  die 
er  dann  dordi       ein  halbes  Jahrhondert  eingehalten  hat. 

Obwohl  Bending  1888  aof  die  Pfarrei  Hambnch  Temtit 
wurde»  welche  er  dann  beinahe  swanzig  Jahre  unter, sehr 
schwierigen  Verhältnissen  bekleidete,  blieb  er  doch  seinen 
historischen  btndien  stets  getreu  und  legte  die  Resultate 
derselben  in  einer  Reihe  von  Monographieen  nieder.  Seine 
bedenlendste  Sohzift  ist  die  Geschidite  der  fiisohdie  Ton 
Speyer,  welche  in  den  Jahren  1862 — 1854  pnbUcirt  wnrde. 
Dieses  Werk  umiabbt  mit  Einschluss  der  beiden  Urkuuden- 
bände  vier  Theile,  in  denen  die  Geschichte  des  Bisthum  es 
Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1802  dargestellt 
wird.  Als  Fortsetsnngen  sind  annsehen  die  bis  1886 
reichende  Neoere  Gesdiiehte  der  Bisohdie  fon  Speyer,  dann 
die  Biographien  des  Bischofs  Nicolaus  von  Weiss  und  des 
Cardinais  und  Erzbischofs  Johannes  von  Geissei;  das  letztere 
Werk  hat  Remling  bis  an  sein  £ode  beschäftigt. 

Benüiqg  hatte  iniwischen  seine  Pfsrie  verlassen  nad 
war  im  Anfluige  des  Jahres  1852  als  Domcapitular  nach 
Speyer  zurückgekehrt;  er  war  hier  vom  Bischof  znm  Historio* 
graphen  des  Bisthums  ernannt  und  hat  diesem  Namen  die 
grösste  Ehre  gemacht.  Von  seinen  ausgedehnten  Studien 
zeugen  ansser  den  angeführten  noch  viele  andere  nätiliche 
Werke.  Sie  mhen  alle  anf  urknndUcher  Grundlage  und 
behalten  dadurch  einen  bleibenden  Werth. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sttniiig  Tom  7.  Min  1874. 


üerr  Christ  legt  Yor: 

,iDa8  römische  Militardiplom  Ton  Regens* 

barg."    Von  Ohlenschlager. 

Jedem,  der  die  bis  jetzt  ans  den  reichen  FundstätteD 
RegeDsburgs  und  seiner  nächsteo  Umgebung  hervorgegangeoeo 
sahlreichen  Inschriftea  kennt,  mosste  es  auffallend  ersoheineni 
dass  Denkmäler  sa  Ehren  der  Beherrseher  Roms  dämnter 
gnr  niebt  (wenn  man  nicht  das  Weintinger  Monnment  tn 
£bren  des  Alexander  Severus  hierher  rechnet),  Denkmäler  zu 
Ehren  der  Götter  nur  in  verschwindend  kleiner  Anzahl  vor- 
handen oder  überliefert  sind*).  ÜDwillktirh'ch  drängt  sich 
hier  die  Frage  anf,  woher  es  kam,  dass  in  einem  der  be- 
deotendsten  rätiechen  Besatsungsplälze,  dessen  Qrabinschriften 

1)  £•  tiod  nur  drei  Altire  bekannt:  lOM.  Jatit  verloren  (HefiMr 
ämm  Bteuaelie  Beiern  S.  Anfl.  n.  XXI);  dat  Bmcbatftok  einet  Alien: 
MEBCVEIO  CBNSYAU  (Hofeer  n.  LX.);  und  dat  Bniekttfiok  eines 
Altert  Tom  J.  296,  Ton  detttn  Intehrift  nnr  die  Weibaimal  nnd 
Zeltengabe  forhandeii  itt  (Hefiiar  n.  CCdO.). 
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und  Begräbnissstätteo  ausser  den  Militärabtheilungen  eine 
stattliche  Civilbevöikeraog  Torausseizen,  keine  öffeutiicben 
Dmkmäier  mm  Voncfaeiii  kamen,  während  andere  nach* 
gewiesene  Standlagerplatse,  selbst  ?iel  kleinere  i.  B.  Pf&ns, 
PföriDg,  Kösching,  regelmässig  einige  dergleichen  aofweisen. 
Mehrere  Erklärungen  sind  hier  zulässig.  Die  öffentlichen 
Denkmäler  waren  jedenfalls  zum  grossen  Theil  im  Umfang 
dee  Lagers  selbst  aafgestellt  und  fielen  bei  den  fortwähren* 
den  Angriffen  der  Germanen  nnd  der  Nothwendigkeift  ler- 
störte  Befestigungen  raseh  wieder  hersostellen  dem  Mbet- 
erbaltungstrieb  oder  der  Baulust  späterer  Bürger  zum  Opfer, 
die  Altäre  wurden  durch  den  frommen  Sinn  der  Christen 
zerstört  and  nur  die  Ruhestätte  der  Todten  bewahrte  der  • 

• 

Nachwelt  eine  Ansahl  steinerner  Denkmäler  auf.  Auch  sind 
bis  jetzt  im  Innern  der  Stadt  Terbältnissmässig  wenige  Fond- 

Stätten  aufgedeckt  worden,  während  der  Eisenbahnbau  einen 
grossen  Theil  des  Leichenfeldes  blosslegte. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit  wurden  mehrere  Funde  öffent- 
licher Uikunden  gemacht «  die  uns  in  die  BlUtheaeit  des 
römischen  Lebens  an  der  Denan  fersetaeni  und  hier  kon 
besprochen  werden  sollen. 

Das  erste  und  wichtigste  ist  ein  Militärdiplom,  das 
vierte  bis  jetzt  auf  bairischem  Boden  gefundene  Denkmal 
dieser  Art*),  welches  seine  Auffindung  nnd  Erhaltung  dem 

2)  1.  Fragment  eines  Diploms,  gefanden  zwischen  Pappenbeim 
and  Rothenstein,  dessen  Jahr  bis  jetzt  nicht  genau  bestimmbar  ist, 
das  aber  aus  den  Zeugennamen  za  schiiesseu  in  die  Zeit  Hadrians 
gehört.  (Hefner,  das  röm.  Baiem.  8.  Aufl.  n.  CLXIII.  C.  J.  L.  Iii. 
Diploma  XXXVJI). 

2.  Yollständige  zweite  Platte  eines  Diploms  vom  J.  G4  n.  Ch. 
gcf.  1842  zu  GciselbrechtiDg.  Föringer  im  Oberb.  Archiv.  B.  4. 
8.  433  flf ;  (Hefner.  R.  B.  n.  CLXII;  C.  J.  L.  HI.  Dipl.  III. 

3.  Das  vollständig  erhaltene  Milit&rdiplom  v.  J.  107,  gefanden 
1867  bei  Weissenburg,  herausgegeben  von  W.  Christ,  das  römische 
MUit&rdiplom  von  Weissenburg,  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  b. 
Akad.  d.  W.  Jahrg.  186S.  Bd.  II. 
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«m  RegeiiBbnrg«  rSmisohe  Denktt&ler  hoehTerdienten  Herrn 

Pfarrer  Dahlem  verdankt,  der  mir  auch  das  Diplom  selbst, 
sowie  die  Angaben  über  Fundort  aad  Fundweise  aufs  bereit- 
willigste und  frenndiidiste  überlless. 

Bei  Anlage  einet  nenen  Strieschens  znm  Keller  des 
Herrn  Beimer  an  der  Strasse  ?Ott  Regensborg  nach  dem 
Daheo  Kampfmühl ,  welches  an  der  alten  römischen  Strasse 
gelegen,  schon  öfter  Sparen  verschwundenen  römischen 
Lebern  so  Tage  treten  liees,  aeigten  sich  im  November  187d 
svei  Ueiae  romisehe  Hanser,  wo?on  eines  mit  bypocanstnm 
Tersehen  war,  dieselben  worden  jedoch  nicht  untersucht, 
sondern  durch  das  neue  Strässchen  überbaut ;  rechts  ab  vom 
*  Wege  vor  und  auf  der  Anhöhe,  auf  welcher  der  Behner« 
keller  liegt,  sah  man  nenn  kleine  römische  Wohnungen, 
ond  in  der  ersten  derselben,  gleich  am  Anfknge  des  Ton 
Herrn  Behner  angelegten  Strässchens,  fand  sich  das  Militär- 
diplom. Die  Wohnung  des  Veteranen  (wir  können  wohl  an- 
ndirnen,  dass  sie  mit  dem  Diplom  gleichen  Besitzer  hatte) 
war  ca.  3  m.  breit,  nnd  7  m.  lang,  bildete  einen  einsigen 
Zimmerranm  nnd  hatte  tot  derThfire  einen  2  m.  langen  nnd 
1,5  m.  breiten  Vorbau  zu  ihrem  Schutze.  Die  Mauern  der 
Wohnnng  waren  aas  Kalk- Bruchsteinen  erbaut  und  mit 

Mommsen  im  C.  J.  L.  yoX,  IIL  Dipl.  XXIV  ▼«netst  dastelbe  In 
das  Jahr  106L  Bs  mir  aber  die  Gffinde  unbekannt  sind,  wonaeh  dw 
trdDieho  Fonoher  diese  Jabreebestimmiiiig  getrdFen  hat»  wdöhe  mit 
CHaten^  imti  Bomani  aberwnsliBimt,  die  üntenaehang  über  die 
ZettbeetiBiiwnng  aber  Toa  Oliritt  mit  Benntsoiig  aller  eintohligigeii 
QaeUea  aufs  grundüdiate  geffthrt  iit,  und  nieht  blon  mit  den  nmierai 
Fonohungen  über  den  Anfang  der  tribunitia  poteBtat  dee  Kaisers 
M.  Anrelius  In  der  Deaemberwodie  jeden  Jahres  fibereinstimmt, 
welebe  ton  H.  F.  Stobbe  im  Pbilologus  toL  XXXIt,  p.  40  ft.  ver- 
affaatlieht  werden,  sondern  anöh  duroh  Mommsens  eigene  frfihere 
Aasiebt  fiber  das  Datum  der  Erneuerung  der  tribunitia  potestas 
dSflsss  Kaisers  am  1.  Janpar  (AbbandL  tur  Lebensgesoblebte  des 
jfingersn  Pliains)  nieht  umgsstossen  wird,  so  nebme  ieh  bis  su 
besserer  BeMunmg  das  Jahr  107  als  das  riohtigo  an. 
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196     aUmm§  dm  jMof-iMol.  CloiM  «om  7.  Mm  mi. 


Mörtel  yerbunden,  der  sich  darch  attne  angewöhnliob  weisse 
Farbe  als  römisdi  erweial  ond  ans  reJeblichem  KaUi  imd 
grobem  Kiee  bestand.   Er  war  im  Laufe  der  1700  Jalire 

80  hart  geworden,  dass  beim  Zerschlagen  die  Steine  ser« 
sprangen,  der  Mörtel  aber  nicht.  Den  Fuesboden  bildete 
ein  Estrich  hergestellt  aus  zertrümmertea  gerandeten  Dach« 
platten  ond  Hohbdegeln  mit  darübergeschüttetem  Mörtelgnas. 
Er  kleidete  noch  wie  aar  Zeit  des  Veteranen  die  ganse 
Bodenfläche  ans  nnd  nnr  die  Fenerstelle,  die  auf  der  Erde 
war,  und  Herd  und  Ofen  zugleich  vertretend,  wahrscheinlich 
wie  die  heutigen  italiänischen  oder  französischen  Kamine  an* 
gelegt  war,  fand  sich  abgenütst.  DieWände^  ringBDmhuMMi 
mit  feinem  Mörtel  beworfen  nnd  geglättet,  waren  kalkweias 
getüncht  nnd  dnrch  rothe  Streifen  nnd  Flächen  in  redil* 
eckigen  Feldern  verschönert.  Die  Fensterlücken  mnssten 
bereits  mit  61a3  geschlossen  sein,  denn  es  fand  sich  ein 
Stückchen  grünes  schwer  durcbsichtigeB  Fensterglas  neben 
nnbedentenden  Geschirr-  nnd  Metalltrfimmem.  Da  das  Haas 
ans  Steinen  erbant  war  nnd  von  Gebälk  nnr  Dedre  nnd 
Dach  hatte,  so  fand  sich  sehr  wenig  Asche ;  die  einstürzende 
Decke  und  das  schwere  Ziegeldach  zertrümmerten  im  Nieder- 
üsllen,  was  sie  trafen,  and  so  wurde  das  Diplom  zertrümmert 
nnd  die  Stüdmhen  lagen  theils  im  Brand-,  theils  im  Kalk- 
sehntt.  Von  den  beiden  Platten,  woraus  dasselbe  bestand 
sind  11  kleine  Stücke  der  einen  Tafel  und  ein  grösseres 
Bruchstück  der  zweiten  erhalten.  Sorgfältig  aneinander  ge- 
legt zeigt  das  Gesammtdiplom  eine  Länge  von  149  mm., 
während  die  Breite  109  mm.  beträgt  Das  Material  ist  Bronce 
nnd  es  war  schon  vor  seiner  jeteigen  Auffindung  sertrfimmert, 
da  die  Stücke,  welche  aneinander  passen,  ganz  verschiedene 
Oxydation  zeigen  und  auch  die  Bruch  flächen  oxydirt  sind, 
was  nur  durch  verschiedene  Lage  oder  verschiedene  Nach- 
barschaft  im  Boden,  während  des  Yeigrabenseins  sich  er> 
klären  lässt. 
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Die  Platten  teigen  nur  je  eine  glatte  Fläcbe  an  der 
Mheren  AosseBeeite;  die  Innentette  ist  mittelst  einer  groben 

Feile  nur  oberflächlich  geebnet  und  trägt  eine  weit  flüchtigere 
Schrift,  als  die  sorgfältiger  gravirte  äussere  Fläche.  Die 
Schrift  ist  mit  dem  Grabstichel  ausgeführt. 

Die  Platte,  zu  welcher  die  11  kleinen  Bruchstücke  ge- 
hörten, enthielt  auf  der  Ausseneeite  die  ganze  Urkunde  mit 
Ausnahme  der  Zengennamen,  anf  der  Innenseite  den  An&ng 
der  Urkunde. 

Das  grössere  Bmöhstüok  der  sweiten  Platte  enthalt  die 
praenomioa  und  Gentilnameu  der  Zeugen  und  einen  Theil 
des  Schlusses  der  Urkunde.  Die  beiliegende  Abbildung  zeigt 
die  Reste  der  Schrift  auf  beiden  Platten. 

Ergänzt  man  die  Aussenseite  der  ersten  Tafel  durch 
die  Schrift  auf  der  Rückseite,  so  eigibt  sich  nebenstehendes 
Bild,  worin  der  erhaltene  Text  der  Aussenseite  schwars, 
das  nadi  dem  Innern  Ergänste  rotb,  die  dareh  Vermnthnng 

auszufülleodeu  Stellen  blau  eingezeichnet  sind  und  dessen 
Lückeo  bis  auf  wenige  Buchstaben  mit  Sicherheit  ausgefüllt 
werden  können. 

Bedeutend  wird  diese  Arbeit  erleichtert  durch  das  im  J. 
1867  bei  Weissenburg  gefundene  Militär diplom  des  Traian 
vom  80.  Juni  d.  J.  107,  welches  von  Prof.  Christ  in  den 
Bittnngsberidkten  Jahrg.  1868  Bd.  II  Terdffentlicht  wurde, 

und  worin  ein  grosser  Theil  der  hier  erscheinendeu  Truppen- 
tkeiie  bereits  genannt  ist. 

Das  Diplom  mit  seinen  Ergänzungen  lautet  folgender* 
massen: 
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198     aUimig  der  pha^^-phUoL.  Clam  vom  7.  Män  1874. 

Imp,  Caes{ar)  M,  Äurelius  Antoninus  Äug(uslm) 
Afinemacus  pont(ifex)  max(imus)  irib(unicia)  pot(estat€)  XX, 
imp(erator)  HI,  coM8(ul)  III^  et 
imp,  Caes(ar)  L,  Äurtiius  Verus  Aug(mtu8)  Arme' 
niacua  Parikicus  maxfimus)  trtb(mk9a)  pciiestate)  FI, 

imp(eratar) 

XZT,  eo(n)8(ül)  II,  proco(n)s(ul)  dmAntmiimif(üU),  divi  Hor 

driatd  mp&tea,  dm  Traiemi  FarMei 

prctit^MfteB,  dkfi  Nerpae  äbnepoiea 

equitih(us)  et  pedittb(us)  qui  müUaiveir(mt)  tn 

al(%8)  III  guae  apell(antur)  I  Aur(iatiä)  et  I  Fl(avia) 

Gemell(iana) 

et  lFUfima)  Singiuhrium)  et  cohartib(us)  XIII jj  Fliama)  Ca 

mlk(0iMnm  müiaria)  et  1  Breuc(wum  et  I  et  II  Baet 

  (ürum)  et  U 

AquUa$i(erum)  et  in  Braear(august<morum)et  III  Thtac 
  (um)  Vetfermorum) 

et  III  Thrac(um)   C(mum)  B(omanorum)  et  III  Brii 

(annorum)  et  IV.  Gall(orum) 

et  V,  Braea(raiiAsustawmm)  et  YII  Lu8itanor(um)  et  X 

B<Uaif(enm) 
miliaria  et  sunt  in  Baetia  s*^  (T?)  De8t(i)cio 
Severe  p(rocuratore)  p(rovinciae)  quinq(ue)  et  frigint(i)  sii' 
pendiiis)  emerit(is)  dimi(8sis  honesta  miss- 
eian(e)  quor(um)  nomin(a)  s(ubseripta  sunt) 
civitat(em)  Eoman{am)  qui  (eorum  non  haberetU) 
deder(xmt)  et  conui(iun^  cu(m  uxoribus  qtms) 
tunc  habui8s(ent)  cum  e(st  civitas  eis  data) 
aut  ctm  is  quae  po8te(a  duxieeent  äum^) 

tax(at)  singulis  a,  d  

M.  Vibio  Liberale  P.  MarOo  Vero  Co(n8uUbu8) 
CohorHi)  II  Aquitan(orum  eui  praeeet) 

Julius  

exequHte) 

Sicconi.  Juli  

I)escript(um)  et  recog(nitum  ex  tabula  aenea) 
quae  fixa  est  Bom{ae)  in  muro  post  templum 
dipi,  Aug{mti)  ad*  {Minervam) 
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i  AI  P  C  A  E  S  M  A  V   R     E  L  I  V  ^  AN  T  O  N   I  N  V  S  A  \'  G 
I    ARMENIACVSPONTM  AXT^RIBPO  T  XX 
IMP         III  COS        III  ET 

:mp  caes  lav  r  e  li\'Svervs  av  g  a  r  m  e 
xia  ca^spart  ti  1  cvsmaxtrib  poi  vi  1  m  p 

niCOSlIPROCOSDlVIANTON  INIFDIVIHA 

3    I  A  N  1  N  E  P  O  T  E  S  D  I  \MT  R  A  I  A      1  P  AR  T  H  I  C  l 
'RONE  POT  ES     D  I  V  IN  E  R  V  A  E  A  B  X  E  P  O  T  E  S 
OVITI  BETPE  D  ITIBQV  IM  1  LIT  AVERIN 
iLllI  Q  VAEAPPELL  lAVR  ET    I  FLGEMELL 

:tT  f  LS  I  n  g  e  t  c  o  n  o  r  x  i  b  xTii  i  f  l  a  v  i  a  c  a 

:AT  ii  CO  E  T  I  ßREVCE  T  I  ET  II  RAE  T  E  T  II 
OVITAN  ET  niBRAC  ARET  IIITliRACVET 

tTTi  t  h  r  ac  c  r^  tihbritt  etivgall 
tvbracaet  vir  L  vsitanoret  xbatav 

oETSVNTlNRAETIASVBTDES  TCIO 
SEVEROPPR  Q  V  I  N  QE  TV  IG    I  NTSTI 


E  X  D  E  M  E  R  I T  D  I  M  I  S  S  I  ii  O  N   E  S  T  A  .M  I  S 
I  O  NQVOR  NOMINSVBSCRIPTASVNT 
I  VITAT  ROMANQVIEOR  NONHABER 
EDERETCONVB  CVM  VXORIBVSQVAS 
•TNCHABVISSCVM  ES  TCIVITAS  EISDATA 
rx  CVM  IS  QVASPOSTEADVXISSENTDVM 

..xsingvlisa    d  ???????? 

•  I  B  I  O  L  I  B  E  R  A  L  E  P    M  A     T  I  O  V  E  R  O  C  O  S 
MORTII  AQVITANORC  VI  PRAEST. 
IVLIVS  ???????? 

EXEQVIXE 
CCONI.       IVLI  ?????????? 
S  CRIPTETRECOGNITEXT ABVLAAENEA 

^EF  IXEST  ROM  INMVROPOSTTEMPLVM 
rx      .     AVG    .      AD  .        M  l  N  E  R  V  AM 
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Das  Jahr  der  AtusUUoiig  der  Originalarkande  wird 
durch  die  Irtfr.  poieHas  XX.  des  M.  Anrelras  und  die  irib. 

pot.  VL  des  Verus  auf  166  p.  Ch.  bestimmt,  der  Ausfertig- 
UDgstag  stand  auf  einem  fehlenden  Stück.  Das  imp.  III,  das 
M.  Aurel  seit  dem  J.  165  führte,  and  das  Fehlen  der  Namen 
FmrQikm  Maximus  Medkm  denlen  auf  die  Zeit  vor  dem 
gemeinsamen  TViampb  desselben  mit  L.  Aurelins  Veras,  wobei 
der  Kaiser  diese  von  Vtrus  unterdessen  erworbenen  Titel  und 
das  iujp.  IIII  annahm.  Jul.  Capitolin.  Verus.  c.  7 :  partum- 
que  ipsi  {Vero)  fumen  est  Armeniaci^  Parthici,  Medici^  quod 
eOam  Mareo  Bama0  agmU  delaUm  est,  M.  Antmn,  eap,  9 : 
deiaiitmque  Armemacim  nemm  utrique  principum,  quod 
Marcus  per  verecundiam  primo  recusavit  ^  postca  (amen 
recepit,  Verus  c.  8:  habuit  hanc  reverentiam  Marci  Verus,  ut 
nomtfMiy  quae  sibi  ddata  fuerant  cum  fratre  cammunicarei 
die  triumphi,  gtiem  parüer  cdebrartmt. 

Wir  besitaen  Ton  M.  Aurelins  bereits  drei  Militärdiplome, 
doch  ist  leider  von  zweien  der  Anfang  zerstört ;  allein  ich 
habe  hier  um  so  weniger  Anstand  genommen  PONT.  MAX 
za  ergänzen,  weil  das  Diplom  vom  5.  Mai  d.  J.  167  gef.  zu 
Altofen')  denselben  Titel  aufweist  und  eine  andere  £rgäQzang 
achwer  aufzufinden  wäre.  Auch  ist  während  des  Lebens 
des  L.  Verus  von  M.  Aurelins  dieser  Titel  zwar  nicht  regel- 
mässig geführt,  doch  auch  nicht  so  ängstlich  vermieden 
worden,  als  hie  und  da  angenommen  wird. 

Abgesehen  von  den  Münzen,  auf  welchen  M.  Aurel  zur 
Zeit  des  L.  Verus.  als  pontifex  Max.  erscheint  z.  B.  Cohen, 
description  des  monnaies  tome  VII.  n.  26.  27.  28.  29.  73. 
tome  II.  n.  4.  156.  158.  159.  160  etc.  findet  sich  dieser 
Titel  nicht  nur  auf  einer  Anzahl  von  Inschriften,  in  denen 

3)  Weszpremi  succincta  medicorum  Hungariae  et  Transsylvaniae 
biogräphia.  Viennae  1781  Ceuturia  altera,  p.  post.  p.  442.  C.  J.  L. 
vol.  III.  Dipl.  XLYL  Die  beiden  andern  Diplome  ebenda  Dipl.  XLV. 
und  XLYU. 
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M.  Aurelius  alleia  genannt  ist,  z.  B.  Mommsea  J.  R.  N.  1099. 
4840.  Corp.  Insc.  Lat.  voL  IL  3234,  soodern  ancb  auf 
«»IcheDf  in  denen  M.  AoreliiiB  mit  L.  Veroi  sosammen  Tor- 
kommt,  bm  Renier,  inscript.  Romaines  de  PAlgerie  n.  1417 
(v.  J.  166),  Orelli  n.  5472  u.  876,  ja  in  einigen  Inschriften 
wird  auch  dem  L.  Yerus  der  Titel  pont  max.,  aei  ea  aus 
UnkenntniBi  oder  Schmeichelei  beigelegt,  Corp.  Insc  Lat. 
Yol.  IL  n.  158  (r.  J.  161)  and  n.  8399  (▼.  J.  167)  ?gL  Orelli 
5488.  Die  Annahme  des  ihm  angebotenen  Titels  paier 
patriae  hatte  M.  Aurelius  bis  auf  die  Bückkehr  seines  Mit- 
regeuten  verschoben,  auch  bei  dessen  Lebzeiten  nicht  ge- 
führt, wesshalb  er  weder  hier  noch  im  Diplom  von  167  sieh 
findet^)*  Der  Titel  proconsnl  des  L.  Veras  deutet  aiaf 
dessen  Abwesenheit  von  Rom.  (Dio.  Gass.  Uli  17  n.  82'). 

Den  Kaisertiteln  folgt  die  Aufzählung  der  begünstigten 
Militärabtheilttngen,-  drei  alae  and  dreiiehn  Cohorten,  deren 
Kamen  leider  nicht  Tollst&ndig  erhalten  sind. 

Von  den  alae  fehlt  gleich  die  erste,  deren  Name  durch 
höchstens  drei  Buchstaben  ausgedrückt  sein  konute,  indem 
die  ganze  Lücke  etwa  5  Buchstaben  nmfasste  und  anoh  ET 
noch  Plats  finden  masste.  Nehmen  wir  zur  Ergänznng  als 
nächstliegend  die  hier  nicht  genannten  Namen  des  Weissen- 

barger  Diploms,  so  sind  wir  durch  die  Zahl  I  auf  die  alal 

Hispananm  Jutrima  oder  die  ola  J  Äug.  Tkractm  an- 
gewiesen.  Letztere  konnte  aber  sichernicht  mit  dem  diren- 

den  Beinamen  I  AYG.  allein  bezeichnet  werden,  den  sie  mit 
einer  ganzen  Anzahl  ? on  Abtheilongen  gemeinschaftlich  führte; 


4)  Dlo  Cmi.  LIII  17  •  .  •  vnarU  te  ydg  nXtmt^aus  yiyifmnmt 

5)  Juli  Capitolini  M.  Antoninus  philos.  c.  9 :  patris  patriae  nomen 
delatum  fratre  absente  in  eivsdtm  praesentiam  dUtuiU,  Vgl.  j^iokhel 
doctrins  nommorum  voL  YIL  p.  96. 
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vnd  die  als  2  Thraeum  stoad  fwiidieD  145  Wb  160  in  Paono- 

nieo.  G.  J.  L.  III.  Dipl.  XLII.  ADden  TerhiH  es  sich  mit  der 

ala  I  Hispao.  Aariana.  Hier  stehen  ans  mehrere  Belege 
SU  Gebot,  weMie  beieugcttf  dast  der  gebräuchliche  Name 
fieser  Abtheilang  ala  Amriam  war  (Not  Orient  e.  85.  Tae. 
hist  III.  5).    Die  Abkürmng  dieses  Namens  za  AVR  ist 

ausserdem  durch  zwei  Inschriften  (Hefner  a.  a.  0.  n.  L  und 
LIX)  bezeugt  und  würde  durch  ihre  Bachstabenzahl  die 
LQcke  entspreohend  aosfölien. 

Dann  folgt  die  ala  f  FL.  GEMELL. 

Wenn  auch  der  Beiname  gemeUa  gleichbedeutend  mit 
getnina  bei  Cäsar  b.  g.  III.  4  und  in  einer  Inschrift  der  leg.  VI. 
(Mommaen.  J.  R.  N.  5025  =  Orelli  üenzen  6677)  ?orUegt 

nnd  ausserdem  eine  ala  I  und  //  Fl.  Gemina  in  einem 
Diplom  Vespasians  v.  J.  74  „in  Germania"  vorkommt, 
(Aschbach,  rhein.  Jahrb.        p.  33  f.  C.  J.  L.  III.  D.  IX) 

so  mSdite  doch  die  hier  genannte  ala  eher  ALA  I  FL. 

6EMELLIANA  zu  lesen  sein,  die  olme  den  Zusatz  Flavia  auf 
dem  Diplome  Neros  v.  J.  64,  gefunden  bei  GeiselbrechtiDg 
ODS  entgegen  tritt.  (Föringer,  Oberbair.  Archiv.  IV.  (1843) 
p.  438  sq.  C.  J.  L.  UI.  D.  HJ.) 

Jenes  Diplom  ist  swar  auf  norisohem  Boden  gefanden, 
konnte  aber  bei  der  Nähe  Eätiens  leicht  mit  seinem  Besitzer 
dorthin  ausgewandert  sein ,  da  ja  der  Erfahrungssatz,  dass 
die  Diplome  in  denjenigen  Provinzen  gefunden  werden,  Air 
deren  Beeatnng  de  ansgestellt  sbd,  (Ameth,  swölf  rom. 
llilitSrdipl.  S.  63  A.  2)  bereite  einzelne  Ausnahmen  erlitten 
hat,  so  ist  z.  B.  das  Diplom  G.  J.  L.  III.  D.  IX.  ausgestellt  für 
Truppen  in  Germania,  aber  gefunden  zu  Sikator,  G.  J.  L.  III. 
D.  XIV.  iilr  Truppen  in  Judäa  gelondeo  zu  Kloetemenbnrg. 

Von  dem  ersten  der  Cobortennamen  ist  nur  das  Ende 
NATH.  00  erhalten.  Von  allen  bis  Jetzt  aufgefundenen  Militär- 

abtheilangmamen  läset  sich  nor  coh.I  FL.  CANATÜENOIiVM 
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hier  ergänzen,  die  bei  Renier,  inscriptions  Romaines  de 
rxigerie  n.  1534  und  1535  unter  dem  Tribun  M.  Plotio» 
Fanstui  erachaint  and  deren  Heimat  in  der  Stadt  Ganatha 
in  Coele^riea  geeaolit  werden  mag.*). 

Wfirde  diese  Vermutbung  darch  Auffindung  efnee  der 
fehlenden  Bruchstücke  unseres  Diploms  bestätigt,  so  gewännen 
wir  eine  erfreuliche  Lösung  des  bis  jetst  nicht  genügend 
ent»fferten  ZiegelatempeU  CIFC,  welcher  auf  der  Biburg  bei 
Pforing  hSofig  gefanden  wird  and  der  taxAk  leidit  doreh 
OOH.I.F.  CANATHEKORUM  erklären  HeBee«). 

Auch  steht  ein  Ziegelstempel,  der  beim  Uuibau  eines 
altadelicben  Gebäudes  am  Römling  inBegensburg  im  J.  1873 
gefooden  wurde,  mit  den  Buchstaben: 


vielleicht  mit  dieser  Cohorte  in  Verbindung. 

Alle  übrigen  Abtheilangen  mit  Ausnahme  der  COÜ  II 
AQVITANi  die  hier  inm  iweitenmale  erscheint  (vgl.  Die  neoea 
Fände  römischer  Alterthfimer  in  Regensbnrg.  Siicgsb.  1872 
Bd.  II  S.  337)  und  der  COH.  X.  B  ATA  VOR.  oo ,  sind  aus  dem 
Weisseiiburger  Diplom  bekannt  und  nach  diesem  zum  Theil 
in  die  Lücken  eingesetzt  worden. 

Die  Ergänzung  des  Provinziahiamens  RAETIA  ist  be- 
rechtigt dnrch  die  U&nke  fSr  drei  Baehstaben,  in  weldie 

6)  Die  Auffindang  dieses  seitonen  Namens  wurde  mir  erleichtert 
darch  Dr.  W.  Harster's  treffliche  und  fleissig  gearbeitete  Schrift: 
Die  Nationen  dctBömerreiohet  in  den  Heeren  der  Kaiser.  Speier  187S.a 

7)  MoBUMsa  hatte  C(ohon)  f  F(la?ia)  C(ommagenonim?)  Ter- 
gesebtogeot  (CL  J.  L.  10.  0001)  weU  diaw  Abthsiloog,  flir  deren  Aii> 
Wesenheit  in  Bitisn  ftbrigeni  kein  weitsser  Anhaltipnnkt  gewonnen 
werden  konnte,  Ue  jetBt  die  einsige  war,  deren  An&ngibachstabsn 
sieh  demSSegolitsmpel  anpasiten;  anno  157  stand  diesdbo  in  Daeia 
(a  J.  L.  in.  Dipl.  XL). 
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lieh  aH  TIA  kein  «»derer  PHrnnaabameD  ernfflgea  tiUiti 
fmä  darch  die  Beobachtung,  dase  die  Milit&rdiplome  meist 

den  Namen  der  Provinz  enthalten,  in  welcher  sie  gefunden 
werden;  darch  die  vielen  mit  dem  Weiseenbarger  Diplom 
gkichtowtendeD  AbtheilangmtmeD,  deren  einielne  loob  daroh 
naderweitiga  Fände  Ar  Riftien  in  Antpraoh  genommen 
werden  müssen,  wird  dieser  Name  mit  Nothwendigkeit  ge- 
fordert. Die  Singularendung  dieses  Namens  bildet  einen  neuen 
Beleg  dafür,  dass  Rätien  um  diese  Zeit  noch  ungetheilt  war. 

Die  deaüiefaea  Beete  dee  Statthaltemamene  TCIO  mit  den 
daivoiatehenden  Theilen  eines  Baehstabens,  welche  einem  8 
amngehören  scheinen,  also  STCIO  wollten  sich  durchaus 
nicht  zu  einem  lateinischen  Namen  ergänzen  lassen,  und 
alles  Sachen  nach  einem  solchen  wäre  vergeblich  gewesen, 
hatte  nicht  ein  glficklidies  Zosammentreffen  in  diesen  Tagen 
«ne  losdirift  mm  Vorschein  kommen  lassen,  welche  einem 
T.DESTICIVS  SEVERVS  als  procuraior  provinciae  Eaetiae 
gewidmet  ist  and  die,  du  sie  auch  sonstige  Angaben  über  rätische 
Abtheilnngeo  enthalt,  hier  nnTerkürat  Aufnahme  finden  soll: 

T  .  DESTICIO  .  T  .  F 

CLA  .  8EVER0  .P.P.  LEG 
X     .     OEM  SVfiPRAEF     .  VIGIL 

PROC  .  AVG  .  PROV  .  DACIAE 
BVPERIOB  PBOG  PRGVING 

GAPPADGG  .  ITEM  .  ////ONTI  .  MEOI 
TERRAN  .  ET  .  A...AE  .  MINGR  .  ET  .  LT 

CAGN  .  A^  AN  .  PROG  .  PRGV  .  RAE 

TIAE  .  FLA  DRIANI  PGNTIFICI 

CGLGNIAB 

AU  TOIANyS  .  MARTIAL  .  TITIANVS 

FRC . . . .  N .  ALAE .  I .  EL .  IVL .  MEMORINVS 

IVLI ....  8.FL.SPERATVS.ALAE.I.SING.AELIVS 
bE  VE ....  FRON .  i  VLI  AN  VS .  DEC  VRION .  EXJERC 

RAETICI 

PRAESIDI  .  OPTIMO  .  ET  .  SANCTISSIMO 


üiyitiZüü  by  GoOglc 


306     SiUmig  der  phOM^-pkOoL  Ome  wm  7,  Märä  1874, 

Dieselbe  ist  im  J.  1873  bei  Concor clia  im  VenetiaDischeo 
gefooden  und  im  BnlletiAO  dell'  ioatitiito  di  Corrispoodem 
archeologiQa  för  1874  S.  84  und  eine  Berichtigang  der- 
selben ebendaselbst  S.  80  abgedruckt.  Die  KeuDtniss  der« 
selben  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Brunn,  der 
mir  die  betreffenden  Bogen  freundlichst  mittheilte. 

Fehlt  noch  in  der  ToriMUidenen  £BdiiBg  .T(^0  swisGheB 
T  and  C  das  I,  das  nndi  dorch  keine  Ligntar  tagedeoiei 
ist,  so  wird  man  docii  den  Namen  DBSTICIVS  nicht  Ton 
der  Hand  weisen  können,  weil  auch  das  cognomen  SEVEKVS 
übereinstimmt  und  die  vorhundene  Lücke  auf  zwei,  höchstens 
drei  BnchsUben  hinweist  Der  Name  DESIIUVS  findet 
•ush  nur  noch  anf  DenkmiUeni  von  Concordta  C.  J.  L.  toL  V. 
1875.  1876.  1877  nnd  anf  einem  Denkmal  ans  Gaerleon 
(C.  J.  L.  VII.  n.  107.  Britannia)  worauf  ein  Desticius  Juba  als 
leg.  Aug.  pr.  pr.  zwischen  den  Jahren  253—259  p.  Ch.  ge- 
nannt wird,  6ag  wahrsdieialich  mit  dem  im  C.  J.  L.  loL  V« 
a.  1875  n.  1876  Torkommenden  T.  Destidns  Jaba  identisch  ist 

Die  Formel  ewUatem  Bomemamf  qui  eorum  non  hahermii 
wird  erfordert  durch  das  uach  Romanam  vorhandene  qui, 
nnd  findet  sich  in  den  Diplomen  des  Antonin  Pius  v.  J.  145 
(C.  J.  L.  lU.  D.  XXX VIII),  V.  J.  154  (Dipl.  XXXIX),  v.  J.  157 
(Dipl.  XLX  swisohen  d.  J.  145  n.  160  (Dipl.  XUI.  XUU.). 
swischen  146  n.  161  (Dipl.  XLIV);  des  M.  Antonius  J.  167 
(Dipl.  XLVI),  und  des  Severus  Alexander  v.  J.  230  (D.  LI). 

Wörtlich  aber  findet  sich  die  ganze  Formel  von  quortdtn 
namina  sulscripta  sunt  bis  sinffulis  in  sämmtlichen  Diplomen 
▼om  J.  145-— 167  wie  diess  anch  in  der  treffUdien  alles 
umfassenden  Zusammenstellung  der  EinaekiheiieQ  aus  den 
Militardiplomen,  in  dem  von  Theodor  Mommsen  mit  be- 
kannter Meisterschaft  redigirten  dritten  Bande  des  Corpus 
Insoriptionam  Latinarum  p.  907  ersichtlich  ist» 

Als  Mitoonsul  des  M.  VMua  lAberaUs  nennt  uns  eine 
Tom  23.  Uars  dathrte  Inschrift  ton  Perugia  den  P.  Jforftait 
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Vmm$^  Ar  wdobo  Oralli  il  468S  farUiiniKoh  das  Jahr  179 

angibt,  während  Borghesi  oeuTres  V.  8.258  dieselbe  In- 
Bchrift  ohne  Beweisführong  in  das  Jahr  162  (915  a.  u.  c.) 
f ersetzt  ®).  Im  J.  179  war  nach  einer  wohl  mit  Unrecht 
ferdicktIgteD  lotohrift  Yon  AotU  (OreUi  n.  881)  P.  Ifaryos 

Veras  zum  zweiten  Male  Consul  mit  IMP.  COMMOD.  IL 
und  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  in  diesem  Jahre 
mit  Statins  Priscns  and  Avidias  Cassius  den  parthischen 
Krieg  fQr  den  nnlhätig6&  imperator  L.  Vems  ToUendete*). 

Nehmoi  wir  als  AmtsiMt  dieser  Consnlee  saffecti  nach 
dem  Stein  von  Perugia  die  zwei  Monate  März  und  April 
an,  so  roass  das  Diplom  während  dieser  Monate  ausgestellt 
•ein,  jedenßills  aber  Tor  dem  23.  Aagast  166,  weil  an  diesem 
Tag«  nach  einer  Inschrift  bei  Gmter  1009,  12  M.  Anrelius 
schon  i&e  Titel  FarMe.  Max.  Meiku$  f8hrte,  die  auf  nn- 
serm  Diplom  noch  nicht  erscheinen,  und  die  er  erst  bei  oder 
nach  dem  inzwischen  erfolgten  gemeinschaftlichen  Triumph 
mit  L.  Veras  annahm.  Die  Zeit  dieses  Triompbes  ^It 
demnach  jedenfalls  swiscben  den  23.  Mira  nnd  23.  Angnst 
166  p.  Ch. 

Der  Ablativ  auf  e  des  Namens  Liberale  stimmt  über- 
ein mit  dem  Namen  auf  der  oben  angcfiihrten  Inschrift  und 
in  den  Militärdiplomen  haben  Adjeirtive  anf  %8  regelmässig 
dieae  Eadmig  statt  t,  Tgl.  C.  J.  L.  toI.  UI,  2  p.  919.  KaidU 
sdion  im  Dipl.  n.  T«  v.  J.  68,  p.  Gh.    Ueber  die  analoge 


8)  Borgfhesi  1.  e. :  an  eippo  eiisteiita  nel  Ma»eo  dell*  Uaivenit^ 
eks  porta  la  data 

M  .  VIBIO  LIBERALE  . P  .  MARTIO .  VEBO.COS 

X  KAPEILE8  AVGVSTAE  PERVSIAE 
eorrispondente  all*  anno  Yarronisao  916|  aiooome  potrei  dinuntrarc^ 
M  qai  importane  di  farlo. 

9)  Jnl  Gapitoliiii  Ytrus  e.  7 :  AiüMhiampatUaguam  Matt  (Venta), 
igm  gai'deiw  tt  hunariae  Miäii,  daoe»  tmtm  eomfemunt  FartUtim 
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Bildaug  des  Ablativs  auf  e  von  substantivisch  gebrauchten 
Adjecti?en  auf  is  hat  Friedr.  Neue,  Fonnenlebre  der  lateini- 
schoi  Sprache  1.  8.  227  ausreidieiide  Belege  ans  losdiriften 
.und  SefarifteteUem  beigebradit. 

Euipfänger  des  Diploms  war  ein  gewesener  Reiter  der  II. 
aquitanischen  Cohorte,  welcher  nach  der  Aussenseite  der  ersten 
Platte  deo  Namea  Sicco,  Juli  (ßius)  trug,  währeiid  auf  der 
lanenseiie  der  aweiteo  Platte  deutlich  Seeemie  la  leeen 
eine  orthographische  Verschiedenheit,  die  andi  in  anderen 
Namen  nicht  selten  ist,  wie  die  doppelte  Schreibweise  Virgi- 
lius  und  Vergilius  bezeugt,  die  aber  bei  jenem  offenbar  un- 
römischen  Namen,  dessen  Laute  wahrscheinlich  durch  die 
römischen  Bnchetaben  nicht  foUständig  gedeckt  worden,  um 
ao  weniger  anffallendea  hat 

Der  Name  Seeco  findet  sich  mehrfach  auf  ratisdien  und 
norischen,  namentlich  aber  auf  panDoniechen  luecbriften  (C.  J. 
L.  III.  Raetia  5786  etc.)  ist  wahrscheinlich  au  Seccio  und 
Seedm  latiniairt  worden,  da  diese  Namensfonnen  mit  Secco 
in  denselben  Gegenden  Torfcommen  and  hieaa  im  Feminbom 
8ecu  (C.  J.  L.  m.  n.  962)  oder  8ieu  (G.  J.  L.  III  n.  707), 
welches  ebenfalls  latinisirt  als  Seccia  erscheint.  Dui  ch  diesen 
ii  rauennamen  wird  das  Schwanken  awischen  £  und  I  in  der 
ersten  Silbe  bestätigt. 

Die  Berechtfgnng  aar  Zasammenstellnng  des  Femininama 
8ku  mit  dem  Mascalinam  Seeeo  Hegt  in  mehreren  analogen 
Nameu  auf  d\ß  einem  Männernamen  auf  o  entsprechen; 
n.ben  Matto  steht  Mattu  (G.  J.  L.  III.  3375)  neben  Mosso^ 
Motiu  (G.  J.  L.  III.  5624)  neben  Feto,  Fettu  (G.  J.  L.  HL 
5370).  Aach  findet  sich  aus  derselben  Gegend  eine  grosse 
Masse  Ton  aweisilbigen  Kamen,  welche  mH  Seeeo  im  sprach- 
lichen Bau  fast  oder  gänzlich  übereiiistimmeo.  Es  sollen 
hier  nur  einige  Platz  finden,  die  zweisilbig  sind,  auf  o  endigen 
and  Tor  deren  Endvokal  awei  gleiche  Gonsonanten  stehen. 
Die  Ansaht  derselben  kdnnte  leicht  aas  dem  Register  mm 
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G.  L.  f ol.  UL  aterk  ▼armehfi  werdra,  dem  aneh  die  lolgendea 
eDbiommeD  sind:  Jhbo^  Amrno,  Amio,  AUo,  Bricco,  Butto, 
Gallo,  Cenno,  Citto,  Cosso,  Dallo,  Ecco,  Enno,  Eppe,  FauWy 
Hanno,  Itto,  Lallo,  Licco,  Otto  etc.")  Die  üut«r»ucbuQg, 
ob  lind  wie  weit  diese  mit  deatschen  Kosenamen  nelüKdi 
glachlMteodeii  Namen  anf  e  mit  Sicherheit  anf  germamache 
SprachetSmme  sorMomlUiren  sind,  nnd  ob  au  diesen  and 
andern  Andeutangen  auf  das  frühe  Vorhandenseio  germani- 
scher Stämme  südlich  der  Donau  geschlossen  werden  kanni 
ii^  aoaserhalb  des  Bereiches  Torliegeader  Arbeit 

Die  Namen  der  Zeugen,  deren  Cognomina  fehlen,  lassen 
sich  aus  dem  halb  erhaltenen  Diplom  desselben  Kaisers  ?om 
18.  Febr.  165  (C.  J.  L.  III.  Dipl.  XLV)  ▼ollständig  ergänzen, 
weil  dort  ihre  ToUen  Namen  angefthrt  sind.  Auch  das  Diplom 
tom  5.  Hai  167  (G.  J.  L.  lU.  Dipl  XLV!)  enIiiStt  dieselben 
Zeugen  bis  auf  den  ersten,  der  durch  Ocilius  Priscos  ersetzt  ist. 

Es  erübrigt  noch  einiges  zur  Gesehidite  der  genannten 
HilitSrabtheilangen  nachzutragen. 

Die  Geschichte  der  ala  I  Hispanorum  Auriana  ist  be* 
bandelt  bei  Christ^  das  römische  Militärdiplom  von  Weissen- 

barg  8.  430  ff.  *  *)•  Einige  Schwierigkeit  maehen  die  alae  T  mit 


10)  Vgl.  Dr.  Ludwig  Steob,  Die  oberdeutschen  FamiliennameD. 
AoDO  S.  91.  Abbo  8.  90.  Atto  S.  89.  Batto  S.  98.  Callo  8.  112. 
DftUo  8.  110.  Esoo  8.  91.  Haano  8.  110  ele. 

11)  In  dir  Aaseige  Ton  F.  C.  PkiiU's  „das  alt«  RitiMi''  (Jahn*« 

Jahrbücher  1873  S.  278)  zweifelte  ich  ob  das  Pappenheimer  Diplom 
(C.  J.  L.  III.  Dipl.  XXXVII.)  einem  Reiter  der  ala  Auriana  angehört 
habe,  weil  derselbe  dort  mit  dem  Beiwort  cx  gregale  bezeichnet  ist. 
Seitdem  aber  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  in  den  Militärdiplomen 
BW  bei  geweeeDen  8oldftten  der  Cohorten  ftoidrflcklioh  bemerkt  wird» 
ob  sie  za  Pferd  {€x  tquiU)  oder  la  Fuss  (ex  pedUe)  gedient  htbea, 
während  die  classici  und  die  Retter  der  alae  kurzweg  mit  ex  ffregaJe 
bezeichnet  werden;  bei  gemeinen  Soldaten  der  Cohortes  praetoriae 
und  urbanae  sowie  der  Legionen  steht  der  Name  des  Muines  ohne  * 
jede  Bflcriebnung.  UnteroflSüm  fahren  dae  ihrem  Bmigeiitspreoliende 
rridikat.  Vgl.  Mommsen  fan  C.  J.  L.  III*  p.  91&  Bf.  tina  Renien, 
Bhttn.  Jffthrb.  Uli.  8.  57. 
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dem  BeioameD  Flavia,  welche  auf  rätischen  Inschriften  gefunden 
werden  and  die  der  Uebersichüichkeit  wegeo  hier  soBammeo- 

gestellt  sein  sollen.   Es  fand  sieh  die  «Ja  J.FX  auf  einem 

Grabstein  eines  Veteranen  dei-selben  zu  Kösching  (C.  J.  L.  III. 
n.  5907),  ein  Stein  von  Pfünz  nennt  einen  T.  Fl.  Romanus 
dec.  al.IFlaviaej  das  S.  206  abgedruckte  Destidnsdenkmal 
enthält  ebenCaUa  einige  Namen  von  Deonrionen  dieser  ala 
€X  exereUu  EaäieOf  nnd  der  in  R6fldiing  gefundene  Stein, 

den  eine  ala  I.  FL  C.  r,  dem  Kaiser  Hadrian  zu  Ehren  im 
J.  141  p.  Ch.  setzte  (C.  J.  L.  III  5906)  lässt  kaum  einen 
Zweifel  übrig,  dass  die  hier  auf  einem  ö£fentUchen  Denkmal 
mit  ihrem  ehrenden  Beinamen  erscheinende  ala  mit  der  aof 
dem  Köscliinger  Grabstein  genannten  gleich  sei  und  auch  die 
fihrigen  Denkmäler  für  sie  in  Anspruch  genommen  werden 
mösseo,  sowie,  dass  dieselbe  eine  Zeit  lang  su  Kösching  ihre 
Lagerstelie  hatte. 

Keine  der  in  nnaerm  Diplom  genannten  beiden  AbtheiU 

ungen  stimmt  im  Namen  mit  der  Benennung  der  ala  I  Fl. 
C.  r.  des  Köschinger  Denkmals  überein ,  wenn  man  uicht 
annehmen  will,  der  auf  diesem  Stein  xnletst  noch  erscheinonde 
Bnchstahe  sei  ein  O,  der  Anfangsbuchstabe  Ton  Gemelliana 

und  kein  G  gewesen.  Das  Vorkommen  der  ala  I  Flavia  auf 
dem  Destidusdenkmal ,  worin  Abtheilnngen  genannt  sind, 
die  mit  den  in  nnserm  Diplom  forkommenden  gleichseitig 
in  RStien  standen,  liest  uns  nur  die  Wahl,  entweder  die 

daselbst  genannte  ala  I  Fl.  mit  einer  der  beiden  alae  I  FI. 
des  Diploms  zu  identificiren  oder  anzunehmen,  dass  im 
Diplom  nidit  alle  damals  in  Bätien  liegenden  Aumliartroppen 
anl){eiihlt  sind« 

Da  wir  fBr  die  letxte  Möglichkeit  keinen  Anhaltspunkt 
haben,  so  sind  wir  geuöthigt  die  im  Desticiusdenkmal  ge- 
nannte ala  1  FL  der  ala  1  Fl.  QemelL,  die  dort  befindlicho 
aUi  I  sing,  aber  der  ala  I  Fl«  sing,  des  Diploms  aunweiaeo. 
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Befremdend  bleibt  es  immer,  dass  in  öffentlichen 
Urkunden  diese  Abtheilang,  sowohl  im  Jahre  107  im  Militär* 
diplom  Ton  Weissenbnrg,  als  auf  einem  Denkmal  «u  £hren 
des  Kaisers  Hadrian,  wel^Aes  Ton  diesen  Reitern  im  Jahre 

141  auf  der  Biburg  bei  Pförring  errichtet  wurde,  (C.  J.  L. 

5912.)  den  Namen  Äla  7.  singulairium  C*  £,  fuhrt, 

wihrsnd  in  nnserem  Diplome  ata  L  Fl.  Sing,  steht ,  ohne 

dass  man  annehmen  kann,  der  Zusatz  Flavia  sei  in  der 
Zwischenzeit  entstanden.  Welche  Gründe  die  Weglassung 
eioes  solchen  Beinamens  veranlassteut  und  ob  sie  überhaupt 
anen  andern  Grand  als  den  der  Raomer^arniss  hatte,  wird 
wohl  ohne  ganx  reichliche  Fände  immer  donkel  bleiben. 

Dass  im  Laufe  der  Zeit  neben  dem  ursprünglichen 
Namen  Tide  Abtheilungen  einen  oder  mehrere  duwde  oder 
historische  Beinamen  erhielten,  ist  erwiesen,  and  manch- 
mal lässt  sich  sogar  der  Anlass  annähernd  bestimmen,  bei 
welchem  die  Namensverleihung  stattfand.  Ebenso  sicher 
dürfen  wir  annehmen,  dass,  beim  Vorhandensein  mehrerer 
Namen,  im  gewöhnlichen  Leben  yonngsweise  nur  einer  und 
auht  immer  der  orsprfingliche  Nam^  gebrancht  wurde  und, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  populär  geworden  war, 
and  diese  Namen  erscheinen  dann  auf  den  Grabsteinen  mit 
oder  ohne  Zusatz  des  oder  der  andern  Namen.  Ein  Gesetz, 
wonach  die  Wahl  solcher  populSren  Namen  ans  dem  Gesammt- 
namen  stattgeAinden  hat,  wird  sidi  unmöglich  finden  lassen, 
weil  die  Gründe  zur  Wahl  ua berechenbar  sind  und  sich 
jeda  Untersuchung  entziehen. 

Dasa  auch  in  ö£Peotlidien  Urkunden  mandie  Abtheilungen 

nicht  mit  ihrem  yoUen  Namen  erscheinen  ist  bekannt,  doch 
sind  dann  in  diesen  höchst  wahrscheinlich  die  offiziellen 
Stammnamen  der  Abtheilungen  ohne  die  Beinamen  zu  ßnden, 
und  über  den  etwaigen  Zusati  von  Beinamen  entschied  der 
Torwiegende  Gebranch  derselben  oder  das  Bedfirlbiss  gleieh- 

p874,  8.  Fha  bist  a]  19 


Diyitizuü  by  GoOglc 


212     BiUimg  i»  phaot.^pIM.  dam  vom     MätrM  i87i. 

namige  und  gleiohnamerirte  MilitärabtheiluDgeo  deatlich  sa 
nntmoheideii.  _ 

Alles,  was  über  cdh.  I  Fl.  Ckmaihenorum  gesagt  irerdeii 
kann,  ist  oben  erwähnt,  fSr  eck.  I  Breite  sind  bei  Christ, 

das  römische  Militärdiplom  von  VYeisseoburg  Seite  438  die 

nöthigen  Angaben  zu  finden,  wohin  idi  andi  w^en  eok.  1 

e$  U  JRaeiorum  verweise.   Doch  darf  hier  nicht  nnem^nt 

bleiben,  dass  die  coh.  II.  Raetorum  iin  Wiesbadener  Diplom 
TOm  Jahre  116  in  Germanien  ond  zwar  nach  den  Fanden 
sa  urtheilen  bei  Wiesbaden  nnd  auf  der  Saalbarg  stand, 
was  die  Ergänzug  II  Raet.  znm  wenigsten  zweifelhaft  macht, 

die  sich  nur  auf  das  Weissenburger  Diplom  und  die  ganz 

gleiche  Aufzählung  I  et  II,  sowie  die  richtige  Ausfüllong  der 
Lücke  stützt  Dass  keine  sonstigen  Denkmäler  dieser  Ab* 
theilnngen  in  Rfttien  vorhanden  sind,  kann  nicht  als  Ein- 
wand geltend  gemacht  werden,  da  uns  Steindenkmale  auch 
für  andere  sonst  verbürgte  Abtheilungeu  fehlen.  Die  wenigen 

Ueberbleibsel  der  coA.  ü  Aguitanmm  sind  schon  früher 

berttcksiditigt.   

Die  folgende  ech,  III  Braearaugustanmm  liefert  einen 

interessanten  Beleg  für  häufigen  Garnibonswechsel. 

Im  Jahre  103  oder  104  war  dieselbe  in  Britamiia 
(C.  J.  L.  VII.  n.  1193),  im  Jahre  107  in  Baetia  (C.  J.  L. 
III.  dipl.  XXIV«),  im  Jahre  124  wieder  in  Britanma  (C.  J. 
L.  VII.  n.  1195)  und  im  Jahre  166  wieder  tu  RaeHa  in 
nnserra  Diplom.  Die  Geschichte  der  Cohorten  der  Bracar- 
augustaui  ist  zusammengestellt  von  Henzen  in  den  Jahr- 
büchern d.  Ver.  f.  Alterth.  im  Eheinlande  XIII.  S.  95.  Den 
dort  aufgezahlten  Inschriften,  welche  die  cohors  III.  Bracar« 
nennen,  reiht  sich  noch  an  Orelli  6565,  Q  Papirins  Maadmos 

praef.  coh.  III  Bracaraugast.  q.  e.  in  Raetia  und  Renier 
inscript.  Rom.  deTAlgerie  n.  315,  der  die  auf  einem  fragmen* 
tarlscfaen  Sterne  erhaltenen  Worte  coh. lUBra.  dieser  Cohorte 
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nigesdirieben  hat  Dieses  Beispiel  dfirfte  anch  dieBedeoken 
serstreoen,  welche  msn  etwa  gegen  das  Einsetzen  der  coh. 

II  Raetorum  fassen  konnte,  die  im  Jahre  107  in  Baeiia 
(Weissenburger  Diplom),  im  Jahre  116  m  Germania  stand, 
mid  nach  unserer  Ergänzung  im  J.  166  wieder  m  Baetia 
gewesen  sein  soll. 

Auch  die  später  genannte  coh.  V  Bracaraugustanorum 
stand  nicht  immer  in  Ilaetia,  Orelli  5017  =  6852  über- 
liefert eine  Inschrift  des  M,  Stlaccius  Coranus  —  pr€ief,  coh.  V, 
Braear.  Äitgu8taharum  in  Chrmania  —  pra^.  eguitim 
alae  Htspanorum  in  Britannia.  Da  nun  eine  ala  I.  Iiis- 
panorim  Asturum  im  J.  124  in  Britannia  genannt  wird, 
(C.  J.  L.  III.  dip).  XXX)  so  hindert  nichts  diese  Inschrift 
in  jene  Zeit  swischen  dem  Jahre  107  des  Weissenburger- 
Diploms  und  dem  J.  166  des  unsem  zu  versetsen. 

Es  liesse  sich  sogar  vermuthen,  die  coh.  V.  Bracar- 
augustanorum sei  mit  coh.  II.  Raetorum  zusammen  nach 
Germanien  und  mit  dieser  wieder  nach  Rätien  zurückversetzt 
worden.  Sie  müsste  dann  im  Wiesbadener  Diplom  (C.  J.  L. 
III.  dipl.  XXVII.)  die  15.  Stelle  ror  der  coh.  V.  Pelmatorum 
eingenommen  haben. 

Die  beiden  Abtheilungen  der  Thraker  sind  zweifellos 
dieselben,  welche  auch  das  Weissenburger  Diplom  aufzu- 
suweisen  hat,  doch  ist  die  eine  coh.  IlL  Thracum  mit  dem 
sonst  bei  dieser  Oohorte  nicht  bekannten  Zusatae  v^an- 
orum  ▼ersehen,  wahrsdieinlich  dieselbe,  welche  noch  im 
J.  107  ohne  Beinamen  erscheint.  Ihre  Geschichte  ist  bei 
Böcking  not.  occid.  p.  687*  zu  finden,  während  Christ,  das  röm. 
Militär-Diplom  von  Weissenburg  p.  443  eingehend  und  trefiHich 
die  Bildung  der  beiden  gleichnamigen  Abtheilungen  behandelt. 

Die  brittischen  alae  und  Gehörten  sind  zuletzt  zusammen- 
gestellt von  Carlo  Promis*')  riscrizione  Cuneese  p.  41  Ü. 

18)  Llserinone  Cnosese  di  Gatayignus.  Ivomsgt  Filius  illa« 
strata  da  Osrlo  Promis.  Torino  1870.  4. 
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NebeD  coh.  h  U.  III.  VI.  nod  VIL  BriUmm  steht  die 
eokm  m.  Britmmmm  bis  jetst  efong  da.  Dieser  Nane 

war  vor  AufiFindang  des  WeissenbiiTger  Diploms  im  J. 

gar  nicht  bekannt,  hat  aber  seitdem  durch  einen  bei  Cuneo 
gefundenen  Stein  einen  bedeutenden  Beleg  gefunden.  Der- 
selbe trägt  die  Inschrift: 

D.  M. 
CATAVIÖNI 

IVOMAGI  .  F 

MILIT  .  ÜÖH 
m  .  BRITAN 

NORVM  }  GESÄT 
Va  .  ANN  .  XXV 
SU  .  VI  .  EXERGI 
TVS  .  RAETICI 

PATERNVS 
H  .  F  .  C 
COMMILITONI 
CARISSIMO 

und  gibt  uns  die  Gewissbeit,  dass  der  Name  Bntanni  nicht 
blos  eine  snfiUlige  mit  BrüUmea  TÖlUg  gleiche  bedentsode 
BOdnng  des  Volkemamens  ist  Der  Name  BfiUami  wird 
durchweg  auf  Inschriften  mit  einfachem  T  geschrieben,  die 
einzige  mir  bekannte  Ausnahme  bildet  die  ohnehin  fehler- 
hafte Form  Brittaninorum  der  Innenseite  des  Weissenbuiger 
Diploms,  während  BriUones  mit  wenigen  Ausnahmen  mit 
doppeltem  T  gesehrieben  ist.  Dass  in  Yerschiedenen  Schrifl- 
stellem  auch  BrUonea  geschrieben  wird,  ist  mir  nidit  un- 
bekannt, auch  sind  zunächst  hier  nur  diejenigen  Inschriften 
berücksichtigt,  in  denen  sich  beide  Namen  mit  Sicherheit 
unterscheiden  lassen.  Auch  Britannicus  findet  sich  nur 
selten  mit  doppeltem  T  (z.  £.  0.  J.  L.  toI.  III  dipL  XUL 
XUII|  wo  aber  der  Name  nicibt  ausgeschrieben  ist)  und 
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neben  dem  regelmässigen  Britannia  erscheint  Brittannia 
Tenebwmdend  seliaa  (C.  J.  L.  III  Dipl.  XXUL  XXX.  vol.  U 
n.  1262.  2078). 

Darf  man  ans  dieser  Orthographie  einen  Schluss  sieben, 
80  wären  in  der  Regel  die  mit  BRITT.  abgekürzten  Namen 
nur  den  Brittones ^  die  Namen  mit  BRIT.  aber  den  Britanni 
»Ilaweisen.  Die  Abkürzang  BR.  aber  schwankt  zwischen 
beiden  oder  gebort  gar  den  Brmei  oder  Braearauguatemi 
ao  und  ihre  Dentnng  verlangt  andere  benachbarte  Fnnde, 
wenn  sie  als  gesichert  gelten  soll ,  während  BIIE  wohl  nur 
Breuciy  BRA  nur  Bracaraugustani  bedeuten  kann.  Mit 
Eeoht  hat  demnach  Mommsen  im  G.  J.  L.  III.  n.  5935  in 

der  Steistnsdirift  tou  Eining  cob.  III.  Britannomm  ergänzt, 
während  man  früher,  solange  diese  Cohorte  noch  nicht  be- 
kannt war,  auf  die  Notitia  gestützt,  (welche  einen  tribunos 
cohortis  tertiae  Brittonum  Abusina  erwähnt »  not  oooid.  cap. 
XXXIV.)  dort  cah,  III  BrUUmim  an  lesen  pflegte. 

Keinenfatls  aber  dürfen  die  Insdiriften  von  Pfäns  mit 

coh.  1  Brec.  (C.  J.  L.  III.  n.  5918  a)  und  coh.  1  Bre  (C.  J. 
L.  HL  n.  5918)  den  Brittones  logesohrieben  werden,  wie 
disss  noob  ton  Promis  a.  a.  0.  p.  42  ans  Mangel  an  gnten 
Abeehriften  geschah.   Ist  bei  diesen  Inschriften  die  anch 

?ou  Mommsen  1.  c.  beibehaltene  Erklärung  richtig,  so  wäre 
auch  der  Ziegelstempel  coh.  Uli  Bre.  (C.  J.  L.  VII.  1231 
Britannia)  einer  cohors  IV.  Breucorum  zuzuweisen,  sofern 
der  Stempel  richtig  gelesen  nnd  Qberliefert  ist 

Die  Qesehicbte  der  eohors  TV,  OaiUorum  ist  Ton  Böcking 
not.  Orient  p.  915*  und  von  Hübner,  die  römischen  Heeres- 
abtheilungen  in  Britannien  im  rhein.  Museum  Bd.  XI  p.  32 
besprodien  und-  es  genügt  hier,  die  wenigen  seither  bekannt 
gewordenen  Zeugnisse  für  dieselbe  dort  ansareiben.  £s  ist 

dies  ein  Stein  aus  Waltonhouse  noit  i.  0.  M.  coh.  IUI 
Gallorum  (C.  J.  L.  VII.  878.  Britannia)  und  eine  Inschrift 
aus  Caesarea  in  Afrika,  (Renier,  inscr.  Rom.  de  TAlgerie  n. 
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3903.),  die  einen  Zr.  Ännius  FManus  als  praef.  coh.  Uli 
QaUor  t»  BaeHa  nennt.  Ein  gleichnamiger  L.  Annias 
Fabianos  war  Tor  M.  Aorelins  leg.  Avg.  pr.  pr.  pr.  Daciae, 
(G.  J.  L.  m.  1455)  der  yielleidit  mit  nnBerm  Praefecten 
eine  und  dieselbe  Person  ist.  (Borghesi.  ann.  1855.  p.  32.) 

Im  Jahre  105  stand  sie  iu  Moesia  inferior  (C.  J.  L. 
III.  Dipl.  XXII  =  Orelli  6857),  im  Jahre  107  in  Raetia 
(G.  J.  L.  III.  Dipl.  XXIV),  ebenso  nach  anserm  Diplom  im 
Jahre  166.  Eine  auffallende  Erscheinnng  bleibt  ea,  daaa  in 
der  notitia  occidentis  (cap.  XXXVIII)  diese  Cohorte  als 
Besatzung  von  Britannia  zu  Vindolana  erscheint  und  nach 
der  not.  orientis  (cap.  XXXII)  in  provincia  Eodopa  zu 
Uindtra  als  Garnison  angeeetit  wird,  wenn  ww  nicht  an 
verschiedene  Gehörten  der  Galller,  oder'dne  ongldcbieitige 
Abfassung  der  notitiae  denken  wollen. 

Von  der  Cohors  VII  Lusitanorum  sind  nur  wenige 
Nachrichten  vorhanden;  im  J.  107  stand  sie  nach  dem 
Weisaenbnrger  Diplom  in  IUiet%a\  zwischen  d.  J.  145  und 
160  Ml  Foimmaa  (C.  J.  L.  IU.  Dipl.  XLU.  XLUI)  und 
ausser  ehiem  Piifeeten  G.  GaX^pwnkts  FcSbalm  (Grat  883,6) 
Ist  mir  nur  noch  ein  C.  Julius  Fiäus  eques  coh.  VII 
Lusitanorum  bekannt  geworden  (Renier  J.  de  TAlgerie  n.  752.) 

Die  Cohors  X.  Batavmm  oo  aber  ist  hier  zum  ersten- 
mal erwähnt  Wohl  wnaste  man  ans  Tacitos,  Hist  L  59, 
daaa  acht  Gehörten  der  Bataver  im  J.  70  n.  Gh.  an  den 
Hilfstruppen  der  XIV.  Legion  gehörten,  aus  anderen  Quellen 
aber  waren  nur  die  coh.  I.  IL  und  HL  JBatavorum  bekannt, 
alle  drei  wie  die  X.  tniliariae. 

Stellt  man  sofalieaalich  die  Militärabtheüangan  dea  Weiaaeo- 
böiger  Diplome  neben  die  dea  Regenabniger,  ao  findet  aich 
in  Anbetracht  des  Zeitanterschiedes  von  59  Jahren  und  an- 
genommen, dass  in  den  Diplomen  alle  rätische  Abtheilungen 
genannt  sind,  nur  eine  geringe  GarnisonsveränderoDg.  Ge-* 
Dannt  werden  nämlich; 


Digitized  by  Google 


OMmteKla^;  Do«  Stgwiburger  rMidto  MiUtMipUm.  217 

im  Weiasenbarger  Diplom        im Regensbnrgor Diplom 

vom  Jahre  107.  vom  Jahre  166. 

IV  alae  III  aiae 

f  HISPANORVM  AVRIANA  T  (JBispanor.  Äur'>) 

  I  PL.GEMELL 

I  SINGVLARIVM  CR  I  FL  .  SING. 

I_AVGVSTA  THEACVM   

U  FLAVIA  P.F.OD  ........ 

XI  eohories.  XIII  cohortes. 

  T  f/^aWa  Ca)  NA.TH  00? 

BREVCORVM  I  BREVC 

I^RAETORVM  l_(Eaetartm^) 

U  RACTOBVM  n  (Baetorumf) 

  II^AQVITAN 

m  BRACARAVGVSTANOUVM  III  BRACAR 

III  THRACVM  III  THRAC  VET 

m  THRACVM  CR.  III  THRAG  (c.  r.?) 

III  BRITANNORTM  III  BRIT. 

W  BATAVORVM  oo   

mi  GALLORVM.  IV  GALL. 
VJBRACARAVGVSTANORVM  V^BUACA. 
VU  LVSITANORVM  VU.  LVSITAN. 
  XBATAV.OD 

Ad  andere  Standorte  gingen  demnach  ab  die 
ALA  I .  AVG  .  THRAC  .  und 
ALA  II  FLAVIA  P .  F.  oo 

deren  Stelle  trat  die  . 

ALA  I  FL  .  GEMELL. 
Von  den  Cohorten  gingen  ab  die 

COH  iil  BATAVORVM 
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Dagegen  traten  ein  die 

GOH  T  (Flavia  Ca)  NATH.  o» 

COH  n  AQVITAN. 
COH  X  BATAYOß  a>, 

wobei  angenommen  wird,  dass  die  coh.  III.  Thrac.  vet.  des 

RegensbuxKer  und  die  coh.  III  Thraeum  des  WeisaeDburger  j 

Diploms  die  gleichen  sind.    Die  eohars  II  Baetmm  stand  i 

in  der  Zwischenzeit  im  J.  116  in  Germania^  die  cohors  HI.  l 
Braearaugutianürum  im  J.  124  in  Britamniaj  wie  sdion  1 
oben  bemerkt  worden  ist  I 

Einige  Zeit  Tor  der  Auffindung  des  Diploms  waren 
beim  Graben  eines  Kellers  des  Brauereibesitzers  Bergmüller  ; 
am  Karmelitenbräuhause  in  Regensbarg  in  den  ersten  Tagen 
des  Mai  1873  die  Fundamente  der  porta  prindpalis  deztra 
des  römisehen  Lagerwallea  som  Vorsdiein  gekommen.  Sobon  * 
lange  hatte  man  an  dieser  Stelle  das  römische  Thor  yer- 
muthet**).  Beim  Abräumen  der  Steine,  die  zu  dem  Neubau 
verwendet  werden  sollten^  fand  sich  am  8.  Mai  1873,  nahe 
dem  östlidieQ  Ende  dee  Thoraosgangea  auch  ein  Stein  2  m. 
lang,  0,90  m.  breit  und  0,42  m.  dick,  weldier  durch  einen  s^r 
feinen  aus  Ziegelbröckchen  und  Kalk  bereiteten  Mörtel  in  den 
Sockel  des  Vorbaues  eingefügt  war,  und  der  auf  der  unteren 
Seite  eine  Inschrift  aufwies.  Zugleich  fand  sich  ein  Kapital 
dorischer  Ordnung  nnd  Stücke  ?on  Säulenschäfteo ,  sowie 
ein  Stttok  des  Thorgesimses.  Am  5.  Jnli  Cuid  sich  dann 
ein  weiteres  ebenfalls  im  Fundament  yermauertes  Stück  der- 
selben Inschrift  c.  IV«  m.  l^g»  ebenso  breit,  aber  dicker 
als  das  vorige.  Leider  liess  sich  die  Stadt  Regensburg  die 
Gelegenheit  entgehen,  ein  so  werthvoUea  Alterthom,  wie  die 

18)  TgL  Bsgensborg  in  sslner  Ysrgangenhait  and  Osgsawart, 
heravigegeben  von  dem  bistort  Yereio  Ittr  Qberp&l«  und  Rsgoas- 
barg  1899.  8.  a  39. 


V 
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Fragmente  des  Theres  waren,  zugleich  die  älteste  Urkande 

über  ihre  Stadt,  an  einer  passenden  Stelle  wieder  aufrichten 
zu  lassen,  was  bei  dem  Vorhandensein  fast  aller  Profilstücke 
keine  allzu  grossen  Schwierigkeiten  gemacht  hätte,  und  so 
fielen  die  Stücke  iheilwelse  in  die  Hände  der  SteinmetseDt 
welche  sie  ohne  Kenntniss  ihres  Werthes  för  den  Neubaa 
snriditelen.  Die  Inschrift  zierte  offenbar  den  oberen  Theil 
eines  uuter  M.  Aurel  errichteten  Thores,  das  bei  einem  Ein- 
fall der  Germanen ,  wie  die  Spuren  zeigen ,  durch  Brand 
serstört  wurde,  und  dessen  Bruchatücke  bei  der  rasch 
nöthigen  WiederherstelliiDg  desselben  im  Fandamente  der 
ementen  Befestigong  ihren  Plats  üanden.  Aehnlich,  wie  bei 
Errichtung  der  Mauern  von  Athen  (Thuc.  I.  93)  allerlei  zn 
andern  Zwecken  bestimmte  Steine,  selbst  Grabmäier  als 
Baamaterial  dienen  mnssten;  wie  die  Umfassungsmauer  des 
Loremhügels  zu  Epfaoh  bis  mm  Jahre  1880  die  römischen 
Denkmäler  für  den  Forscher  aufbewahrte,  so  musste  aach 
hier  das  ehrende  Audenkeu  des  M.  Aurelius  die  späteren 
Geschlechter  beschützen  helfen  und  die  Erde  gab  auch  hier 
das  ihr  Anvertraute  gerade  zu  einer  Zeit  zurück ,  wo  die 
schütaende  Hand  des  ü.  Pfarrer  Dahlem  dieses  onersetalicfae 
Denkmal  vor  gänslicfaer  Vernichtung  rettete. 

Das  Schicksal  dieses  Steines  lässt  uns  auf  die  Art  des 
Verschwindens  der  übrigen  öffentlichen  Denkmäler  schliessen, 
die  Wiederauffindung  desselben  aber  lässt  uns  hoffen,  dass 
gelegentlich  noch  manche  wieder  ans  Tageslicht  kommen 
werden,  nm  uns  über  die  Geschichte  ihrer  Zeit  so  belehren. 

Beide  Steino  passen  unmittelbar  an  eioauder  und  tragen 
folgende  Inschrift: 

FRATER.  DIVI  .  HADRIANl  .  NE  POS  .  DI  VI .  TRAIANIP; 
X  ICVS.PONTIFEX.MA  IMVS.TRIB.PO  TEST  ATIS.  XXXVI.  I 
CVS.GERMANIC  /S.  MAXIM  VS.  AN  TONINI.  BP 

MP.II.COS.il  VA  LLV    CVMPORTISET  .  TV  URl  BVS.EFCI 
M.HELVIO.  C      MENTE  .  DE  XT  Rl  A  N  0  .LEG.AV 
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Eioe  £rgänzimg  der  losohrift  konnte  erat  fersachi 
werden,  nachdem  für  die  nrefirflngliche  Grösse  derselben 
die  nötbigen  Anhaltspunkte  gewonnen  waren,  nnd  darüber 
mnsste  die  Gestalt  der  Steine  selbst,  sowie  die  aa^edecktea 
Fandamente  Aufschluss  geben. 

Nach  den  Qrundmaaern  so  schliessen  hatte  das  ganze 
Thor  eine  Breite  von  10—11  m.;  die  Durchfahrt  war  etwas 
iiber  3Vt  m.  weit.  Die  jetet  noch  mhandenen  beiden  Steine 
haben  nun  folgenden  Grundriss: 


o  o 


Der  dickere  von  beiden  hat  an  der  oberen  fläche 
2  Löcher,  in  welchen  eine  das  Ganse  krönende  Figur  oder 
Vensierung  befestigt  war  und  bildete  seiner  ganien  Er- 
scheinung nach  die  Mitte  des  Ganzen.  Am  Ende  der  In- 
schrift fehlt,  nach  der  letzten  Zeile  zu  schliessen,  ein  Stück, 
welches  etwa  dem  Mittelstück,  d.  h.  dem  dickeren  von 
beiden  erhaltenen  Steinen  gleichkam,  so  dass  die  Steine, 
welche  die  ganze  Inschrift  enthielten,  im  Grundriss  etwa 
folgende  Gestalt  hatten. 


■  * 

1  * 
\  t 

J 

{  fl 

:  : 

: 

i  i 

Die  erhaltenen  Stücke  messen  zusammen  bei  3,26  m«, 
was  euer  Geeammtlänge  Ton  etwa  7,76 — 8  m.  entsprechen 

würde.  Der  so  am  Anfange  der  Inschrift  zur  Ergänzung 
gebotene  Kaum  entspriclit  etwa  40  Buchstaben  von  der  in 
der  Inschrift  angewendeten  Grösse.  Sind  die  Yorstehenden 
Voraussetzungen  richtig,  so  mag  die  Gesammtinsohrift  un- 
gefähr wie  die  Beilage  geblutet  haben. 
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Wäre  in  dieser  Inschrift  nur  die  tribanitia  potestas 
XXXVl.  des  M.  AorelioB  enlhalten,  so  erschiene  alles  Be- 
mühen das  Jahr  ihrer  Abfassung  zu  bestimmen  vergebens, 
da  weder  in  Inschriften,  noch  auf  Münzen  eine  Uib.  pot. 

XXXV  oder  gar  XXXVI  dieses  Kaisers  vorkommt,  während 
alle  oben  gegebenen  Bnchstaben  anf  dem  Stein  in  voUer, 
nnTerkennbarer  Deotlichkeit  vorhanden  sind.    Die  trib.  pot. 

XXXVI  würde  uns  nach  der  gewöhnlichen  Berechnung  in 
das  Jahr  182  n.  Gh.  versetzen,  in  welchem  M.  Aurelius, 
der  hier  als  divi  Hadriani  nepos  nnaweifelhaft  angegeben 
ist,  schon  todt  war. 

Glücklicherweise  fanden  sich  noch  einige  andere  Zeit- 
bestimmnngen ,  welche  die  Anfiindnng  des  Jahres  möglich 
maditen.   Das  Wort;  Frater  lehrt,  ons  dass  das  Jahr  169, 

das  Todesjahr  des  Veras  vorüber  ist,  und  dass  bei  der 
zweiten  in  der  luschrift  angedeuteten  Person  nur  an  Gum- 
modns  gedacht  werden  kann. 

L.  Aurelius  Gommodus  aber  war  imperator  II  vom 

J.  177  bis  gegen  das  Ende  des  J.  179,  wo  er  als  imp,  Iii 
erscheint  'f).  Das  zweite  Gonsnlat  desselben  fiel  in  das  Jalur 
179'*),  sein  drittes  in  das  Jahr  181,  so  dass  für  die  Ab- 

fassung  der  Inschrift  das  Jahr  179  gesichert  ist,  in  welchem 
M.  Aurelius  die  trib.  potestas  XXXIII  bekleidete.  Warum 
aeigt  aber  der  Stein*die  Zahl  XXXVI?  Darüber  lassen  sich 
nnr  Vennnthnngen  aufstellen.  Nehmen  wur  an,  dem  Stein- 
metzen,  welcher  die  Schrift  auszuführen  hatte,  sei  dieselbe 
in  Gurrentschrift  vorgelegt  worden,  so  konnte  eine  undeut- 
lich geschriebene  Ul  leicht  als  ü  l  gelesen  und  von  dem  Hand- 
werker! der  sicher  die  Regiernngsjahre  des  Kaisers  nicht  im 
Kopie  hatte,  auch  bisch  eingemeiselt  werden. 


14)  Eckhel.  doct.  num.  vol.  VII.  p.  107  f. 

15)  Clinton  fitati  BomsDi  A«  D.  179, 
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Aaffaliender  ist,  dass  der  Fehler  uicht  verbessert  wurde, 
entweder  weil  er  Niemand  auffiel,  oder  damit  der  Stein  nicht 
▼emnstaltet  werde.  Naeh  FeeteteUang  dee  Jahres  179  er» 
gebeo  sich  die  übrigen  Titel  wie  folgt:  Schon  im  J.  178 
führte  M.  Aurelius  das  imp.  Villi,  cos.  III.  und  nahm  am 
Ende  des  Jahres  179  das  Imperium  X.,  Com  modus  das 
imp.  in  an^*).  Da  nun  Commodos  nooh  als  imp.  II  erscheint, 
so  ist  far  M.  Aorelios  imp.  YIUI  anzosetaen*  Das  dritte 
Gonsolat  hatte  M.  Anrellns  schon  im  J.  16 1  angetreten. 

Die  übrigen  Titel  wurden  von  M.  Aurelius  zu  verschie- 
denen Zeiten  angenommen,  er  hiess  Pater  patriae  seit 
176  p.  Ch.  (Eckhel  doct  num.  vol.  VIL  p.  71),  Germa- 
nicQS  seit  172  (925  a.  a.  c.)^'),  Sarmations  seit  175 
(928  a.  n.  c). 

Die  letzten  beiden  Namen  führte  Com  modus  ebenfalls 
seit  d.  J.  176  in  Folge  seiner  um  diese  Zeit  erfolgten  Er- 
nennung  zum  Mitregenten. 

Der  Bdname  Äugusius  wurde  aber  dem  Commodos 
wahrsdieinliefa  bei  Gelegenheit  seiner  Vermählung  mit  Gria* 
pina  im  J.  177  verliehen  ^^). 

Die  tribunitia  potestas  IUI  des  Commodus  fallt  mit  der 
tiibuüitia  potestas  XXXIII  des  M.  Aurelius  zusammen.  Die 
Bachstaben  EFQl  glanbe  ich  durch  e  fimdamentia  ewatruxe- 
rtmt  nukmU  deuten  tu  dfirfcn.  (G.  J.  L.  III.  n.  5817.) 

Anlass  zur  Verstärkung  des  römischen  Lagers  der  Castra 
Regina  durch  steinerne  Mauern,  Thürme  und  befestigte 

16)  Dio  LXXI,  SS.  o  Maqxog  —  ro>  TlarigyM  6ovs  fuyaiafßf 
in^lAtpfv  avtoy  iit  roV  t^s  f*»XV  ay£ycc'  xctl  oi  ßn(>ßa^  uyxitmnm 
fAiv  6td  rqf  ij^/i^^af  dnm^nf  nmttzvitifiw  6i  ino  tnif  'Pm/uUm^  nuvtH 
kai  o  MuQXoc  TO  d  ix  «top  avTo  x^artog  nff99i$yo^69%, 

17)  Dio  LXXI,  3.  XQaTrtaetg  4€  avtmy  r^^ftayixog  wo/td^^^» 
rtQfittvovg  yttQ  lovs  iy  tolg  ayn  x^(ots  oixovyxas  oyouii^^ofUr» 

18)  H.  F.  Stobbe,  Die  Triboneigahre  der  rdmisohoa  Ksimt  im 
PhUobgai  Bd.  XXXII,  8.  .48. 
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Thore  warhiareidiend  dorobdie  Markomannenkriege  geboten, 
welche  M.  Aorelias  im  J.  178  wieder  begomieii  hatte 
WeBosieh  des  Kaisers  Fürsorge  auf  alle  Stftdte  seinea  Reiches 

ausdehnte,  so  war'^)  dies  um  so  mehr  bei  Regensburg  noth- 
wendig,  welches  als  HaaptwaffeuplaU  des  limes  Raeticus  am 
weitesten  nördlich  yorgesdiobeo,  einen  der  gefährlichsten  An- 
grififopnnkte  gegen  die  Germanen  sa  decken  hatte.  Eine 
Rdhe  mSchtiger,  bis  jetrt  in  ihrem  Znsamnenhang  noch 
nicht  genügend  erforschter  Befestigungswerke  verband  Regens- 
burg mit  dem  Endpunkte  der  Teufelsmauer,  des  künstlichen 
limes  Raeticus  oder  vielmehr  mit  dem  diesem  Endpunkte 
gegenüberliegend^  Ufer  und  bildete  mit  trefflicher  Benützung 
der  Anh(3ien,  durch  Abechluee  der  Defil6en,  Verschanssung 
leicht  zugänglicher  Uferstellen  eine  Schutzmauer,  hinter  der 
sieb  die  Bewohner,  bewacht  durch  ein  trefflich  geleitetes 
Heer,  den  Beschäftigungen  des  Friedens  in  aller  Ruhe  über- 
lieaeen,  wie  diese  lahlreiche  Funde  und  Gebäudereste  be« 
leagen. 

Dass  bei  dem  VerlUl  der  römischen  Kriegszucfat  auch 

so  wohldurchdachte  Massregeln  den  Mangel  an  Manneskraft 
und  Heldenmuth  nicht  ersetzen  konnten,  zeigt  ans  die  Ge- 
schichte dieses.  Tbores,  welches  Ton  M.  Aurelius  errichtet, 
Ton  eindringenden  Germanen  durch  Brand  aeretört,  tou  den 
Rdmem  wieder  aufgebaut  wurde.  Die  Stürme  der  Völker- 
wanderung verwischten  aufs  Neue  dessen  Spuren  von  der 
Erdoberfläche  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  traten  die  an- 
aehnlichen  Trümmer  desselben  zu  unserer  Belehrung  auf 
Icnrae  Zeit  ans  Tageelksht. 

19)  Oapiiolint  M.  Aotoa.  pbUo«.  o.  27:  MemUö  Mhm  jvoftoa  cum 
ManmamtU  Himmiidiwü  QtudU  tütm  egU  tt,  ü*  «Mio  uno 

90)  Gapitoliai  M.  Antonia,  o.  88:  ift  in  largiUcndbuB  pteimiat 
fMieaB  jMreMeN»  fmi^  ted  tamm  et  konia  virig  peemiag  dedU  et 
ppfidit  hbeHtihm  muoiUim  UHU  et  tribuUi  mI  veeagaKa  —  remitU, 
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Den  Schlatt  der  Inadinft  bildet  der  Name  des  Legatos 
Angotti  propraetore  unter  dessen  Leitong  damals  die  rältsche 
Militirmadit  stand  und  onter  dessen  Leitung  dergleichen 

Bauten  wie  die  Lngerbefestigung  ausgeführt  wurden.  Früher 
war  lliitien  voa  procuratores  verwaltet,  dies  war  wcaigsteos 
sclion  im  J.  69  und  zu  Tacitus  Zeit  der  Fall  (Tacit.  bist.  I.  11. 
III.  5.)  und  Desticins  SeToms  der  Befehlshaber  der  romischen 
Auxiliartrappen  in  R&tien  im  J.  166  wird  anf  der  Inschrift 
▼OD  Concordia  noch  procura tor  proyindae  Raetiae  genannt 
(vgl.  S.  205).  Unter  den  mit  bestimmten  Zeitangaben  ver- 
sehenen Nachrichten  von  Legaten  ist  M.  helvius  Clemens 
Dextrianus  im  J.  179  derjenige,  welcher  dem  letalen,  dem 
Jahr  nadi  bekannten,  prooorator  T.  Destidos  ScYems  t.  106 
am  nMdisten  steht.  Die  Umwandlang  des  höchsten  ProWnsial- 
beamten  in  einen  legatus  Augusti  propraetore  muss  demnach 
in  der  Zwischenzeit  stattgefunden  haben  und  wird  gewöhn- 
lich mit  der  Errichtung  der  l^gio  III.  Italica  in  Verbindung 
gebracht,  welche  Ton  F.  Kenner  mit  grosser  Wahrsdiein- 
lichkdt  In  die  Zeit  iwisdien  166  und  170  verlegt  wird*'). 

Oegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  endlich  (im  J.  291) 
und  später  sehen  wir  einen  Präses  an .  der  Spitze  der 
Provinz. 

Eine  Reihe  Ton  Denkmälern  und  Schriftstellen  beriditet 
uns  Ton  rättsohen  Statthaltern  und  wurden  dieselben  snletat 

von  P.  C.  Planta  in  seinem  Buche  „das  alte  Ratien''  S.  159  flf. 
jedoch  nicht  voUsiänciig  zusammengestellt,  so  dass  eine  neue 
wo  möglich  chronologische  Aufzählung  hier  nicht  ungerecht- 
fertigt ist.  Doch  müssen  auch  solche  Nachrichten  an%e* 
nommen  werden,  welche  uns  Männer  nennen,  die  eine  hohe 

21)  Kenner:  Die  Römsrwatke  in  Niederftstreksh,  im  Jahrbndi 
fAr  Landeskande  voa  Niederöstreioh  U  (1869);  weil  16$  der  Mirko* 
mannenkrieg  begann  und  ans  dem  Jahre  170  die  filtsste  bakaiinte 
Inschrift  der  (mit  der  III.  italisolMa  glslöhseitig  erriokteten  Dio 
CsMiot  56,  84)  II  italisehen  Legion  stammt  (Qruter  860y  6  l^olelo). 


Digitized  by  Google 


Ohtentekiaget:  Dat  Sageiufbwrgir  rmitdke  MiUtänUptwiL  225 

militärische  StelluDg  ia  liätien  einnahmen,  wenn  ihnen  auch 
der  Titel  procorator,  legatas,  oder'  praeaee  niobt  ansdrück* 
Uoh  beigelegt  ist. 

1.  Die  früheste  Erwähnung  eines  Oberbefehlshabers  in 
einem  Gebiet  an  der  Donao,  welches  durch  die  Nachbar- 
sebaft  der  Hermnndaren  als  Rätien  angesehen  werden  kann 

findet  sich  bei  Cassius  Dio  55,  10'.  6  ydg  Joftiziog  (L. 
Domitius  Aenobarbus)  nquiegov  itiv,  ?tüg  eri  raiv  TtQog 
^latf^o  yioquov  ij^x^y  lovg  fs  ^ EQfWvvöovQOvs  rf^g  oiyLelag 
o&t  o]d*  infog  k^aaxccvtag  xai  xctrd  iijfn^i»  yrfi 
ftlaifmfiirovg  ^okaßw  h  fUffei  ttfi  MaqM(iainfldog  itavifKiae. 
Die  Thätigkeit  des  Domitins  an  der  Donau  föllt  in  das  letzte 
oder  die  letzten  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung. 

2.  Sex.  Pedius  Lnsianos  aus  den  ersten  Jahrzehnten 

nach  Chr.  Geburt.  Mommsen  J.  R.  N.  n.  5330.  8EX.PEDI0. 
S.F.LVSIANO  HIRRVTO  —  PRAEF.RAETis  VINDOLICIs. 
VALLis  pOENlNAE  -  PRAEE.  GERMANICi  CAESARis.  — 
Gennanicusi  für  welchen  Sex.  Pedius  die  praefeotur 
Yersab  (s.  Mommsen  J.  R  N.  im  Index  p.  480  s.  y.  praefecti) 
starb  bereits  im  J.  19  n.  Gh. 

8.  Im  J.  69.  Porcitts  Septiminns,  procurator 
Tac.  bist.  III.  6.  tnfesto  Saetia  em  Parchu  S^immua  pr(h 

cutrator  erat. 

4.  Im  J.  107  war  Ti.  Julius  Aquilinus  der  Be- 
fehlshaber der  römischen  Truppen  in  Baeiiia  s,  W.  Christ, 

Das  Weissenburger  Diplom. 

5.  Zwischen  161  und  169.  Q.  Caecilius  Cisiacus 

Septicius  Pica  Caecilianus  procurator  et  pro- 
legatus.  C.  .1.  L.  vol.  V.  n.  3936.  Q.CAICILIO  CISIACO. 
SEPTICIO  PICAI .  CAICILI ANO  PliOCVll .  A VGVSTOR . 
ET  Ii  PRO.LEQ.PROVINClAIjiRAlTIAI .  £T  .  VINDEUC  |1 
ET. VALLIS. POENIN.  etc. 
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6.  Im  J.  162  wurde  Aufidius  Victorinus  gegen 
die  Chatten  geschickt,  welche  io  Eatien  eingefallen  waren. 
Capitolioi  Antoninas  philosophus  c.  8.  %mmineb<U  ei/iam 
Bfitamieum  belhm  ei  GhaHi  in  OermanUm  ac  BaeOam 
irruperani,  et  adversus  BriUamos  quidem  Cdlpumiue  Agri- 
coUi  missus  esty  contra  Chattos  Atifidius  Victorinus. 

7.  Vor  170  war  aaeh  P.  Heiyiua  Pertinaz  ah 
legatas  ADgosti  propraetore  in  Räüen.  GapitoHni  Perdnaz 

c.  2:  Marcus  imperator  .  .  .  pi'actorium  cum  (Pcrtinacem) 
fecit  et  primae  legioni  reyendae  imposuit  statimgae  Raetias 
ei  Noricum  ah  Jiostibus  vindkavit.  ex  quo  eminente  industria 
studio  Mord  imperatme  eoneid  est  designaius  und  später: 
Cassiano  moin  eompasOo  e  Syria  ad  DamoU  Mdam  pro- 
fectus  est.  Das  erste  Consulatsjahr  des  Pertinax  soll  179 
gewesen  sein  (Baitcr,  fasti  consulares).  Zum  zweiten  Mal 
war  er  Gonsul  im  J.  192  (Clinton,  fasti  Bomam)  mit  imp, 
Gommodo  VII.  Nach  Capitolinas  isa  schlieseeii  war  er  legatas 

Augusti  propraetore  legionis  1  und  diess  lässt  uns  annehmen, 
dass  die  Tliätigkeit  des  Pertinax  in  der  Zeit  vor  der  Er- 
richtung der  legio  III  Italica,  demnach  ror  170  n.  Ch.  statt- 
geftinden  habe.  Io  die  Zeit  anter  oder  Tor  M.  Aaretios 
gehören  auch  noch 

8.  T.  Varius  Clemens  procurator  der  aus  einer 
Ajiaahl  Ton  Inschriften  bekannt  ist  C*  J.  L.  III.  5211—5216, 
I.  B.  5215  T.  VABIO.CLEMENTI  AB  EPIST VLIS .  AVGV- 
STORVM  PROC .  PROVINCIAR  —  RAETIAE  etc.   Der  von 

ihm  zuletzt  erlangte  Titel  (s.  Mommsen  zu  den  oben  genannten 
Inschriften)  ab  epistulis  Augustomm  führt  uns  in  die  Zeit 
swfschen  161  and  169. 

9.  Gl.  Paternus  Glementianus  procurator. 
Er  wird  erwähnt  in  drei  Denkmälern  aus  Epfach  (C.  J.  lu 
III.  5775. 5776.  5777.).  Da  er  aof  dem  leisten  Steine  karz- 
weg  PROC.AVO  ohne  Beifügung  derP^OTins  genannt  wird. 
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so  ifti  es  mindeeteiiB  erlaubt  ihn  unter  die  Procomtoren 
derjenigen  ProTiDs  einzoreiheni  in  weldier  der  Stein  gefun- 
den wurde. 

10.  Im  J.  166  T.  Destieitts  SeveroB  proenrator. 
bdouint  dnrdi  die  8.  205  angefahrte  Inadirift  und  das 

Rcgensborger  MiKtSrdiplom. 

11.  Im  J.  179  M.  HelTias  Clemens  Deztrianns 
leg.  Äng. 

12.  Im  J.  196.  Appius.  Gl.  LateraDuu  cos.  design. 

leg.  ang.  pr.  pr.  leg.  IS.  ItaL  C.  J.  L.  III.  n.  5793. 
Der  Zosata  cos.  designatos  weist  auf  das  Jahr  196  hin,  da 
Latenmns  im  J.  197  Consul  war  (Clinton,  fasti  Romani). 

13.  Dionysias  legatus  Aagasti  pro  pr«,  der  in 
einer  sehr  fragmentarischen  Inschrift  Ton  Laaingen  genannt 
wird,  (C.  J.  L.  III.  n.  5874)  and  dessen  Amtsführnng  wahr- 
scheinlich in  die  Zeit  des  Kaisers  M.  Aurelias  Antoninus 
(d.h.  Caracalla)  211—217  fallt. 

14.  Petronins  PoUianns  4eg.  ang.  pr.  pr.  RaetiaCi 
welcher  zn  Earlsburg  ein  Denkmal  hinterliess.  C.  J.  L.  III 

B.  1017  GENIO  II  IMF .  GORDIANI  i  P .  f  .  INVICT  AVG. 
PFTRONIVS  II  POLLIANVS  !|  v.c.  -  LEG.AVü  pr.pR. 
RABT .  It  II  eM .  BELQICAE.  Zwischen  den  Jahren  238—244. 

15.  Eine  leider  ganz  fragmentarische  Insclirift  aus 
Renier:  inscriptions  de  TAlgerie,  Cirta  n.  1828:  PR  PRO- 
VINCIAE  RLÜ  II  VSD£M  PORCIOPTATI  G  legato  Augusti 
pr.  priaetore)  pravineiae  Ü0^(ae)  (e%imdem  Farei  OptaU 
gienero?) 

16.  Im  J.  253  führte  Licinitts  Yaleriauus  in  Hätien 
den  Oberbefehl,  als  er  zam  Kaiser  ansgerafen  warde.  Eutro- 
pios  DL  7.  Arne  lAemus  VaUHaHMB  in  Baetia  et  Nmco 
a^eng  ah  exereHu  mpmshr  ei  mox  Augustus  est.factm, 

AureHus  Victor  de  Caesaribus  c.  31  f.  ai  milites  qui  cantracH 
11874,  8.  PhiL  bifft.  CIJ  16 
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imdique  tgtuä  BaeOaa  ob  insUm  Mhm  mora^Hintur^  Liemio 
VäleHano  in^mimn  deferwU, 

17.  Unter  Gallienus  (259—268)  staud  Aureolas  an 
der  Spitze  der  Militärmacht  in  Bätien:  Awr^Uus  Victor  de 
OaeBaribna  o.  83:  fMmgue  AtureohuB  cum  per  Raeiias  hgüh 
nihus  praeesset^  excitus^  uti  mos  est,  soeordia  tom  ignavi 
ducis  sumpto  imperio  Eomano  Botnam  contendehat  ^  eine 
Angabe,  welche  durch  die  Stelle  in  den  vitae  XX.X  tjrr. 
c.  IL  Äuredlm  qnoque  Jüifricianaa  exercihts  regens  . .  •  • 
eoMiuB  a  mSJiH^  summpsU  im^enum  durchaus  nicht  auf- 
gehoben wird. 

18.  Um  261  erscheint  Fulvius  Boius  als  duxRae' 
Hei  limitis  (VopiBGi  Anreiianos  c.  13)  and 

19.  unter  Aurelianus  im  J.  270 — 273.  Bonosus  als 
dux  Raetici  limitis  (Vopisci  Bonosus). 

Welche  Stellung  dieser  dux  Bastei  UmiHs  zo  den  bis- 
herigen UgaH  ÄuguaH  pro  praetore  einnahnii  ist  uns  ans 
Mangel  an  Quellen  nicht  bekannt,  ebensowenig,  ob  uberiianpt 
beide  Würden  gleichzeitig  nebeneinander  bestanden  haben. 

Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  der  bei  Vopiscus 
erwähnte  dux  Eaetici  limUts  mit  dem  in  der  notitia  occi" 
dentis  (o.  XXXIV)  genannten  dm  Eaetiae  primae  et  seemdae 
identisch  sei,  denn  die  uns  bdrannten  duoes  Raetid  limitis 
gehören  der  Zeit  an ,  in  welcher  Rätien  noch  eine  unge- 
theilte  Provinz  war,  und  ihr  Name  liisst  es  wohl  zu,  dass 
in  dem  inneren  Theile  Rätiens,  welcher  nicht  zum  limes 
gerechnet  wurde,  der  legatus  legionis  III.  Italioae^  noch  seine 
ThStigkeit  ausübte,  auch  wäre  es  möglich,  dass  Yopiscos 
die  zu  seiner  Zeit  geläufige  Benennung  auf  die  frühere  Zeit 
übertragen  hätte. 

20)  Clus  Terentius  l^udens  Uttedianus  leg. 
Augg.  propraet.  provinoiae  Retiae  (C.  J.  L.  III 

n.  993)  genannt  in  einer  Inschrift  von  Karlsburg  und  ebenso, 
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wie  der  yorher  (n.  13)  erwähute  Petronius  Pollianus  zuvor 
legatQS  Auguslorum  legioois  XIII.  geminae.  Planta,  das 
alte  Rätien  S.  161  Asm.  3  glaubt,  dass  o&ter  diesen  Aogosti 
Diokletian  nnd  dessen  im  J.  286  angenommener  Mitregent 
Mazimianns  m  Terstehen  seien. 

21.  Sept(imius  Vale)ntio  v(ir)  p(erfecti88imu8)  p(raeses) 
p(roviDciae)  R(aetiae)  welcher  dem  Diokletianus  zu  Ehren 
im  J.  290  sa  Aagsbnrg  ein  Denkmal  errichtete  (G.  J.  L.  III. 
n.  6810).  Die  Anflosong  der  Bnchstaben  VPPRR  zn  den 
oben  stehenden  Worten  vir  perfectissimus  praeses  provinciae 
Raetiae  bietet  zwar  grosse  WahrscheinHchkeit,  kann  je- 
doch mit  völliger  Sicherheit  nicht  aufgestellt  werden.  Der 
Name  ist  ergänzt  nach  einer  erhaltenen  Insofarift  desselben 
Septimias  Valentio  bei  Orellt  1049. 

22.  Valerius  Venustus  v(ir)  p(erfecti8simu8)  p(raeses) 
p(roTinciae)  R(aetiae),  der  zu  Zwifalten  dem  Sonnengotte 
wegen  Wiedererlangung  seiner  Gesundheit  einen  Tempel 
Ton  Omnd  ans  irieder  herstellte.  (C.  J.  L.  IIL  n.  5862.) 

23.  Anrelins  Mneianns  t.  p.  p(rae8eB)  p(royiootae) 
R(aetiae),  welcher  zu  Augsburg  dem  Herkules  eine  Statue 
errichtete.  (C.  J.  L.  III.  n.  5785.) 

24.  Den  Schluss  der  Beihe  bildet  .Qeneridns,  welcher 
unter  dem  Kaiser  Honorius  (395—409)  die  Streitkräfte  des 
oberen  Pannoniens,  von  Norikum  und  Rätien  bis  an  die 
Alpen  unter  seinem  Oberbefehl  vereinigte.   Zosimus  V,  46 : 


22)  Ob  der  in  der  Legende  der  heiligen  Afra  erw&hnte  judex 
Gaias  zugleich  der  höchste  Beamte  der  ProTinE  gewesen  sei,  l&sst 
sich  beim  Mangel  sonstiger  Nachrichten  nicht  entscheiden,  vgl. 
Passio  Sanctae  Äfrae  bei  Welser  und  dessen  Anmerkung  6  und  12 
zn  dieser  Logende.  Die  Zeit  dieses  judex  Qaius  ist  angegeben  in 
der  ebenfalls  bei  Welser  abgedruckten  conversio  Sanctae  Afrae  et 
puellarum  eins:  tempore  gMO  persecutio  Diocleiiani  fervebat  im  Jahre 
803-304. 

16* 
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Obwohl  diese  stattliche  Reihe  von  hohen  Proviuzial- 
beamten  bis  jetzt  unter  sich  nur  in  lockerem  Verbände  steht, 
80  läasl  Moh  doch  hoffen  nnd  erwarten,  dass  die  vieleii  noch 
anerhobenen  Schätse  römischer  Alterthümer  auf  ritisdieni 
Boden  nach  und  nach  manche  Lücke  verringern  oder  aus- 
füllen werden,  namentlich,  wenn  einmal  damit  begonnen 
wird  an  allen  Fundorten  den  Nachgrabungen  eine  solche 
Sorgfalt  ramwendeii,  wie  dies  suletst  in  Regensborg  geschehen 
ist.  Besondere  Verdienste  dämm  erwarb  sidi  Herr  Pfarrer 
Dahlem  und  ich  fühle  mich  verpflichtet  demselben  für  die 
Aufmerksamkeit,  mit  welcher  er  alle  Erscheinungen  auf  dem 
reichen  Fundgebiete  Begensburgs  verfolgt,  für  die  Bereit- 
willigkeiti  mit  der  er  mir  anb  oneigennütaigste  seine  reich- 
haltigen Fnndberiohte  mittheilte,  sowie  Herrn  Prof.  Christ 
für  die  rege  Theilnahme,  welche  er  dieser  Arbeit  durch  Auf- 
schlüsse aller  Art  und  persönliche  Anregung  zuwendete, 
meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

für  mich  aber  bitte  ich  nm  Nachsicht,  wenn  diese 
Axbeitf  die  neben  vielen  Beruftgeschäfken  rasdi  an  Ende 
gebracht  werden  musste,  nicht  in  allen  Theflen  so  eingehend 
erscheint,  als  sie  bei  hinreichender  Müsse  hätte  werden  können, 
und  als  mir  selbst  wünschenswerth  gewesen  wäre. 
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Der  Classensecretär  von  Prantl  legt  ?or: 

„Zur  vor  gl  eichenden  Oeographie  Persiens'* 

voo  lierrn  A.  D.  Mordtmaon. 

Die  vergleichende  Geographie  Persiens  hat,  mit  Aas- 
nahme  der  Kosten,  über  welche  wir  sehr  schätzbare  Nach- 
xicbten  ans  dem  AlterÜmm  und  sehr  bdehrende  Arbeiten 
ans  der  nenmn  Zeit  besitien,  im  ganzen  noch  geringe  Fort- 
schritte gemacht.  Im  Pars  (Fars,  Ilagolg)  z.  B.  ist  wohl 
eigentlich  nur  ein  einziger  Punkt  mit  völliger  Sicherheit 
festgestellt,  Persepolis,  dessen  grossartige  Denkmäler  jeden 
Zweifel  beseitigen.  Die  Identität  von  Pasargadae  mit  dem 
Ifonnraent  Mesdsdiid-i  Mader-i  Süleiman  in  der  Nahe  des 
heutigen  Murghäb  ist  ebenfalls  wohl  als  gesichert  anzusehen, 
obgleich  hier  noch  einzelne  Bedenken  obwalten.  Alles  übrige 
aber  ist  noch  dunkel  und  ungewiss;  Ptolemäus  (L.  VI,  c  4) 
gibt  eine  Liste  von  34  Städten  in  Penis;  for  die  grosse 
Mehrsahl  derselben  ist  meines  Wissens  noch  gar  nicht  ein- 
mal ein  Versuch  (gemacht,  in  dieses  lange  Register  Licht 
und  Ordnung  hineinzubringen. 

Die  alten  Geographen,  mit  Ausnahme  des  Ptolemäus, 
80  wie  die  Oeschichtschreiber  Alezanders  nennen  uns  nur 

sehr  wenige  Ortschaften  in  Persis;  Ptolemäus  wird  albo  sein 
Verzeichniss  aus  den  Mittheilungen  des  Titiauos,  eines  make- 
donischen Kaufmanns  entnommen  haben  (cf.  L.  I  c  II).  In 
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den  KoOiBsdiriften,  sowie  in  den  armenisdien  Historikern 

werden  uns  ebenfalls  einige  Ortschaften  in  Persis  namhaft 
gemacht:  das  ist  alles,  was  wir  an  geographischen  Daten 
über  diese  Landsdiafb  aus  dem  Alterthum  besitzen.  Seit 
Marco  Polo  fingen  europäische  Reisende  an,  Persien  su  durch- 
forschen ;  wenn  wir  aber  die  nach  ihren  Angaben  construirten 
Karten  der  neuesten  Z^eit  mit  einander  vergleichen,  so  ergibt 
sich  daraus  die  üeberzeugung  ,  dass  dieses  Land  noch  bei 
weitem  nicht  hioläoglicb  erforscht  ist,  um  Studien  über  ver- 
gleichende Geographie  mit  Erfolg  anzustellen«  Wenn  ich 
nichts  desto  weniger  in  diesen  Blättern  einen  solchen  Versach 
mache,  so  geschieht  dies  nicht  in  der  Üeberzeugung,  dass 
ich  sichere  Resultate  erzielt  habe,  sondern  vielmehr  um 
durch  Discussion  Terschiedener  Punkte  Anregung  zu  weiteren 
Forschungen  zu  geben  und  namentlich  solche  Punkte  hervor* 
zuheben,  welche  künftigen  wissenschaftlichen  Reisenden  einen 
Fingerzeig  geben  könnten,  in  welcher  Richtang  sie  ihre 
Untersuchungen  anzustellen  Jiaben. 

Für  die  Zeiten  nach  dem  Islam  gewähren  die  arabischen 
und  persischen  Geographen  und  Geschichtschreiber  eine 
reiche  Ausbeute;  ihre  Notizen  über  vor-islamitische  Verhält- 
nisse aber  haben  nur  einen  geringen  Werth ;  die  bis  jetst 
Tcröffentliditen  Werke  aus  der  Sassanidenzeit  liefern  nur 
sehr  dürftige  Notizen,  die  jedoch  keineswegs  zu  Terschmähen 
sind.  Desto  mehr  Beiträge  aber  finden  wir  in  der  gleich- 
zeitigen syrischen  und  armenischen  Litteratur,  sowie  in  der 
Numismatik  der  Sassaniden,  wodurch  der  Anschluss  an  die 
parthische  Periode  und  endlich  an  die  Achämenidenieit  er- 
möglicht wird. 

Ich  will  yersnchen,  mit  Benützung  der  mir  zu  Gebote 

stehenden  Hülfsmittel  einige  Punkte,  zunächst  im  eigentlichen 
Pais  festzustellen,  um  damit  eine'  sicher^  (Grundlage  für 
weitere  Forschungen  zu  gewinnen. 
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Da  lunsichUich  der  Identität  von  Pasargadae  mit  dem 

heutigen  Margfaftb  noch  einigo  Bedenken  obwalten,  so  werde 
ich  zunächst  diesen  Punkt  discutiren. 

Die  Orthographie  des  Namens  ist  mehrfachen  Schwank- 
ungen unterworfen;  wir  lesen  nacaq}dda  (oder  iTaaa^^X^) 
bei  Ptol.  VI,  4,  7. 

Ilaaaqfidai  bei  Strabo  pg.  717,  728,  730.  Arr.  Ezp. 

Alex.  VI,  29.  Flut,  in  Artox.  c.  S.  Appian.  Bell.  Mithr.  c.  66. 
Poijaen.  VII,  6.   Dionys.  Perieg.  1069.  Nicol.  Damasc.  (in 
Müller,  Fragm.  Eist.  Gr.  Vol.  XU  p.  405). 
JlaaaoQYädai  bei  Steph.  Byi. 

Pasargadae  bei  Plin.  H.  N.  VI,  26.  Solin.  Polyh.  c.  69. 
naaayii^  bei  Arr.  £xp.  Alex.  III,  18. 
Passagardae  \m  Plin.  H.  N.  VI,  29. 
Persagadae  bei  Gurt.  V,  6.  X,  1. 
Parsagadae  bei  Geogr.  Rayenn.  II,  5. 

Nach  Steph.  Byz.  bedeutet  der  Name  „JIc^ocDy  atQa- 
tOTtedov^^  „das  Heerlager  der  Perser";  demnach  wäre  bloss 
die  bei  Cnrtins  und  bei  dem  Geographen  ?on  Rarenna  Tor- 
kommende  Form  richtig;  da  aber  bei  weitem  die  Mehrzahl 

der  Schriftsteller  die  Form  Pasargadae  haben,  so  darf  man 
wohl  letztere  für  die  richtige  halten  und  die  üebersetzung 
„Heerlager  der  Perser*^  ist  nicht  weiter  zu  beachten.  Die 
zweite  Hälfte  des  Wortes  erklärt  sich  leicht;  imNeupers.  ist 
„Haus"  »43^  1)  „Haus"  2)  „Dorf*.  Diesem  Worte 
entspricht  das  oberdeutsche  Gaden  (Berchtesgaden)  und  das 
niederdeutsche  Kath  „Baueinhaus",  welches  letztere  Wort 
in  der  Schriftsprache  in  Norddeutschland  bald  „die  Käthe", 
bald  „der  Kathen"  wiedergegeben  wird.  Die  altpersische 
Form  ist  Yith,  Zend  vi^,  woraus  hervorgeht,  dass  die  neu- 
persische Form  sich  schon  sehr  früh  entwickelt  hat.  Die 
Form  IlQoayaqdai  ist  offenbar  gleichbedeutend,  und  entspricht 
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in  ihrer  sweitea  Hfilfto  dem  dentaehen  Gart  (Stuttgiuri)* 
Was  den  Hanptnamen  betrifft,  so  ist  er  eicber  too  den 

PuöargadcD  eutnomoiea,  demjenigeo  persischen  Stamme, 
welchem  Kyros  und  seine  famüiei  die  Achämeniden ,  ange- 
hören (Berod.  1, 125).  £s  wird  ons  berichtet,  dase  Kjros 
an  der  Stelle,  wo  er  seinen  entscheidenden  Sieg  fiber  die 
Meder  erfocht,  die  Stadt  Pasargadae  angelegt  habe;  die 
Ebene,  in  welcher  diese  Stadt  liegt,  sei  vom  Kyrosflusse 
duichslrömt ;  später  habe  er  sich  hier  auch  sein  Grabmal 
errichten  lassen.  Alexander  der  Grosse  besuchte  dieses 
Grabmal,  und  Arrian  nnd  Strabo  geben  nns  ausfihrlidie 
Beschreibungen  der  Lokalität,  des  Mausolenms  nnd  der  In- 
schrift auf  demselben.  (Arr,  Exp.  Alex.  VI,  29.  Strabo 
Lib.  XV,  p.  730).  Diese  Beschreibung  stimmt  in  allen  ihren 
Einzelheiten  zu  dem  Ruinen-Gomplex  in  der  Nähe  des  heu- 
tigen Murghftb«  nordöstlich  von  Fersepolis,  bekannt  unter 
dem  Namen  Mesdsohid-i  Mader-i  Suleiman  (Moschee  der 
Mutter  Saloaiou's),  indem  die  muhammedanische  Sage  das 
Mausoleum  zum  Grabmal  der  Bathseba  macht.  In  dem 
persischen  Wörterbuche  des  Mohammed  Kerim  ihn  Mehdi- 
kuli  Tebrisi,  lithographirt  in  Tebrii  im  J.  1260  (1844)  heisel 
es  foL  9,  recto: 


und  im  13urhuu-i  Kali  p.  142  der  Ausgabe  ¥on  Kahiia 
1251  (1835) 


wk^li^  a^  f^ik^ypyio  MÜa»  J^l  tnX*^'^  nyJiJ 
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Paser^  bedeutet  also  ein  Stück  Land,  dessen  £rtrag 
der  Staatakaese  ttberwiesen  ist,  und  demgemäas  Paaargadae 

d.  h.  Fasere  gade  (nach  der  Analogie  von  »JüCÄj'lj 

ein  Ort,  dessen  Einkünfte  dem  Staat  gehöreUi  eine  Staats- 
I><miine. 

Der  älteste  Beisende,  welcher  diese  Ruinenstätte  be- 
sachte^  ist  der  Tenesianisohe  Gesandte  Giosa&tte  Barbaro  im 
J.  1472 ;  ihm  folgte  der  Meoklenborger  Albreeht  Ton  Mandeslo, 

welcher  1638  Murgbäb  besuchte  und  eine,  allerdings  nicht 
sehr  sorgfältige  Abbildung  des  Grabes  lieferte.  Von  allen 
qftftoren  Betsenden  des  17.  mid  18.  Jahrhunderts  ist  kein 
eimdger  nach  Morghftb  gekommen,  obgleich  die  Entfernung  von 
Persepolis  nicht  sehr  gross  ist,  während  in  demselben  Zeitraum 
Garcias  de  Silva  Figueroa  (1618),  Pietro  dellaValle  (1622), 
Thomas  Herbert  (1628),  de  la  Boullaye  Ic  Gouz  (1648), 
Ff7er(1673),  Chardin  (1674),  Kämpfer  (1686),  a  Le  Bruyn 
(1704),  C.  Niebuhr  (1765)  Persepolis  besuchten  und  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  der  Ruinen  und  Copien  der 
Inschrilten  gaben.  Im  J.  1808  kam  Adrien  Dupi  o  nach  Murghäb, 
erwähnt  aber  nichts  von  den  dort  befindlichen  Ruinen.  Im 
folgenden  Jahre  1809  kam  James  Mmier  dahin  und  lieferte 
genaue  Abbildungen  des  Grabmals  und  Copien  der  Inschrifien, 
und  bprach  sich  schon  damals  für  die  Identität  dieser  Oort- 
Uchkeit  mit  dem  alten  Pasargadae  aus;  im  J.  1811  kam  er 
mm  zweitenmal  nach  Persien  in  Begleitung  des  englischen 
Gesandten  Sir  Gore  Ouseley  und  dessen  Bruders  Sir  William 
Onseley;  er  wiederholte  damals  seinen  Besuch  in  Mnrghftb 
und  sprach  sich  aufs  neue  für  diese  Ansicht  aus,  obgleich 
Sir  William  Ouseley  das  alte  Pasargadae  in  dem  heutigen 
Fassa  suchte.  Ouselqr  lieferte  indessen  neue  Oofuen  der 
Insdiriften  von  Mnrgh&b,  in  denen  schon  Groteiend  den 
Hamen  Ejros  entzifferte. 

Im  J.  1818  kam  Sir  Robert  Ker  Porter  nach  MurgLäb| 
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machte  neue  Copien  der  Inschriften ,  und  erwähnte  auch 
Grotefend's  Auslegung.  Westergaard  oahm  eine  lievisioQ 
sammtlicher  Copieo  der  Keilioschriften  yor,  und  überliess 
die  iDschriften  der  ersten  Oattang  dem  Prof.  G.  Lassen, 
welcher  ebenfalls  den  Namen  Ryros  las,  aber  das  Grabmal 
des  jüngeren  Kyros  in  dem  Mausoleum  suchte. 

Indessen  stimmt  die  Beschreibung  Arhan's  und  Strabo's 
zu  genau  mit  der  Lokalität  überein,  als  dass  noch  ein 
Zweifel  zolassig  wäre.  Selbst  die  griechische  UeberseUnng 
der  lasdirifti  welche  Strabo  nach  Onesikritos  gab,  der 
Hexameter 

stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  Original  übercin: 

Adam  Karusch  khsch&yathiya  Hakhäroanischija 
(Ego  Gyrus        res  Adiaemenins) 

und  gerade  ihre  majestätische  Einfachheit  ist  das  beredteste 
Zengniss  für  Kjroe  den  älteren ,  Stifter  der  persischen 
Monarchie. 

Gegen  dieses  Argument  rersdiwindett  alle*  Zweifel,  und 

es  kanü  sich  also  nur  noch  darum  handeln,  die  etwaigen 
auf  topographischen  Angaben  beruhenden  Zweifel  zu  ent- 
kräften. £s  ergibt  sich  übrigens,  dass  die  topographischen 
Bedenken  in  der  Wirklichkeit  ml  geringfügiger  sind,  als 
einige  neuere  Geographen  Torgcgeben  haben.  Diese  Qedenken 
sind  folgende: 

Aus  Arrian  (L.  III,  c.  18)  hat  man  geschlossen,  dass 
Alezander  auf  seinem  Marsche  von  den  Engpässen  Susiana'a 
zuerst  nach  Pasargadae  und  alsdann  nach  Persepolis  ge- 
kommen sei,  so  dasa  also  Pasargadae  im  Westen  Ton  Perse* 
polts  liegen  müsse;  indessen  steht  davon  nichts  in  der  erwähnten 
Stelle,  und  dieses  Bedenken  ist  daher  ganz  ungegründet.  Im 
Qegentheil  wissen  wir  aus  den  Berichten  der  Historikeri 
dass  Alexander  auf  seinem  Rückmärsche  von  Karmaniea 
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zuerst  nach  Pasargadae  und  dann  nach  Persepolis  kana,  und 
dies  stimmt  ganz  genau  mit  der  gegenseitigen  Lage  von 
Hoigbftb  und  btaehr. 

Ferner  wird  behauptet,  nach  Strabo  (p.  728)  liege 
Pasargadae  im  Südosten  von  Persepoh's  (s.  Forbiger  in  Pauly's 
Real-Encyclopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft 
Bd.  5,  S.  1214);  davon  steht  jedoch  kein  Wort  im  Strabo, 
and  somit  fällt  aaoh  dieses  Bedenken  weg. 

Nur  im  Ptolemäns  wird  Pasargadae  südöstlich  von 
Persepolis  angesetzt  und  Plinius  (H.  N,  VI.  26)  sagt,  dass 
man  mittelst  des  Flusses  Sitiogagus  in  sieben  Tagen 
nach  Pasargadae  gelange.  Der  Sitiogagos  des  Plinios  ist 
wahrscheinfidi  derselbe  Flnss,  welchen  Anrian  in  seiner 
Bkt  Indiea  e.  88  Snaxog  nennt,  und  der  in  der  türkischen 
Geographie  des  Kiatib  Tschelebi  p.  274  ^^I^ä^Lum  Sitarekan 
heisst ;  Kiatib  Tschelebi  sagt,  der  Flnss  von  Firnsabad,  den 
er        Berare  nennt,  ergiesse  sich  in  den  Sitarekan.  — 


68  ist  möglich,  dass  dieser  Name  Kor  nnd  der  Name  des 

Flusses  KiQog,  der  die  Ebene  von  Pasargadae  durchströmt, 
eine  Verwechslung  bei  Plinius  veranlasst  habe;  denn  sicher 
ist  es,  dass  man  weder  von  Murghäb  noch  von  Fassa, 
welches  P.  della  Valle  nnd  Sir  W.  Ouseley  für  Pasargadae 
hielten,  zn  Wasser  nach  dem  persischen  Meerbusen  gelangen 
kann;  da  nun  überdies  die  Stadt  Fassa,  dereu  hohes  Alter 
sicher  beglaubigt  ist,  in  der  Nähe  von  Firuzabad  Uegt,  so 
erklärt  sich  diese  Verwechslung'  um  so  leichter. 

Herr  Hang  yermnthet,  dass  das  Fort  von  Pasargadae 
den  Namen  Schaspigan  ]»<a»!)DV  führte;  vgl.  An  Old  Zand* 
Pahlavi  Glossary,  p.  XXXVI. 

Herr  H.  Vambery  beschreibt  in  seinen  „Wanderungen 
und  Erlebnissen  in  Persien''  S.  198—201  die  Ruinenstätte 
md  berichtet,  d$ss  dieselbe  mit  dem  Namen  Gnzin  bezeichnet 


arabisirt       Dschnr,  und 
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werde.  Ich  habe  diesen  Namen  bis  jetzt  in  keinem  andern 
Beisewerke  gefoodeo,  und  Termuthe  daher,  dass  es  ein  Irr- 
tham  Bd. 

Shr  W.  Oaselej,  abeneagl,  dass  Faasa  das  alte  Pasar- 
gadae  sei,  nntenialiin  ?on  Schiraz  ans  eine  Reise  dahin,  um 
das  Grab  des  Kyros  aufzusuchen ;  er  fand  sich  aber  in  seiner 
Hoffnung  vollständig  getäuscht,  und  konnte  nur  bestätigen,  was 
schon  P.  della  Valle  aasgesagt  hatte,  dass  es  In  Fässa  keineriai 
Alterthflbner  gebe.  Nichtsdestoweniger  läset  sich  beweisen, 
dass  Fasse,  auchBassa  und  Passa  genannt,  schon  vor  dem  Islam 
existirte;  zunächst  haben  wir  dafür  das  direkte  Zeugoiss  Bela- 
doh's,  welcher  ausdrückh'ch  erwähnt  (p.  388f  eil.  Goeje),  dass 
Osman  ibn  Abul  Aassi  diese  Stadt  im  J.  24  der  Hidsohrel 
(645)  eroberte.  Femer  erscheint  ihr  Name  anf  den  Münzen 
der  Sassaniden  (allerdings  nicht  sehr  häufig)  nämlich  im 
J.  29  Chusrav's  I  (559  n.  Ch.  G.),  im  J.  10  des  Hormuz  lY 
(588)  und  im  ersten  Jahre  Ghasrav'sII  (591)  in  der  Form 

-JJLU|  «DD  Baga  und  im  J.  28  Chusrav's  II  (618)  in  der 
form  titiCk  ^(D&  Fa^a  oder  Pa^a.  Desto  häufiger  aber 
kommt  sie  anf  den  ältesten  Chalifenmünsen  mit  PehleTi- 
legenden  vor,  Tom  J.  35  der  Hidsohret  an  bis  som  J.  88, 
80  wie  auf  den  Münzen  der  Oaimiaden  und  Abbasiden  in 
der  Form  L^.  —  Hamze  Ispahani  (p.  37  ed«  Qottwaldt) 
sagt,  die  Stadt  sei  Ton  Kei  Güschtasp  in  Form  eines  Drei- 
ecks  unter  dem  Namen  Kam  Vascfanaskan  ^üLmLu*^  |»f^ 
erbaut.  Die  Glaubwürdigkeit  dieser  letzteren  Nachricht  lassen 
wir  billigerweise  auf  sich  beruhen;  es  wäre  jedoch  immer- 
hin möglich,  dass  das  Sor^iya  des  Ptolemäos  (L.  VI,  4,  6) 
das  alte  Ram  Vaschnaskan  des  Hams6  nnd  das  hentige  Fassa 
(Bassa)  repräsentire  und  uns  zugleich  den  üebergang  der 
älteren  Namensform  zu  der  neueren  zeige.  Ich  lege  indessen 
wenig  Werth  auf  diese  Vermuthung,  da  das  Battbina  des 
Ptolemftus  südwestlich  nnd  nicht  sädösUioh  ron  Persepolis 
uugoüüUt  ist.  — — ^™ 
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Dia  heatigeProTiiisLaristaa  (ehenuüs  m  Em  gehörig) 
liefot  nodi  wdfcere  intaressante  Ver^eidiiiiigeD. 

Darias  berichtet  in  der  KeÜinschrift  ?on  Bihistiin,  Gol.  It 

Abschn.  XI,  der  Magier  Gomäta  habe  sich  in  dem  Gebirge 
Arakadrisch  in  der  Provinz  Pisiyäuväd4  empört  und  sich  für 
den  ermordeten  Bmder  des  Kambyses  ansgegeben. 

Femer  heisst  es,  Gol.  III,  Abschn.  V  bis  VIÜ,  dasa  ein 
gewisser  Vahyasdftta  sieh  in  TftraH  in  der  Prorins  Tntiyft 
in  Pars  gegen  Darias  empörte,  und  sich  ebenfalls  für  den 
ermordeten  Bartiya  (Smerdis)  aasgab.  Nach  der  ersten 
Schlacht,  die  ihm  Artamdiya,  der  General  des  Darias,  bei 
Bafcha  in  Pars  lieferte,  sog  er  aicii  nach  FisiyÄQTfidA  sorfick, 
nid  bei  dem  Berge  Parga  worde  er  snm  swettenmale  besiegt 
und  gefangen  genommen,  uad  in  der  Stadt  Uvädaidaya 
gekreuzigt. 

In  dem  Namen  Yntijft  hat  schon  Oppert  den  Namen 
der  06tu>i  des  Herodot  Termatfaet.    Letaterer  berichtet 

(L.  III,  c.  93),  dass  die  Sagarten ,  Sarangen ,  Thamanäer, 
Utier,  Myken  und  die  Inseln  im  erythräischen  Meere  die 
vierzehnte  Satrapie  bildeten.  Von  diesen  Namen  sind  nnr 
die  Sarangen  (Drangianer)  und  die  Inseb  des  eiythriiisdien 
Meeres  mit  Sicherheit  lokalisirt;  die  Sagarten  sind  lant 
Herodot  I  c.  125  eine  nomadische  Völkerschaft  in  Persis, 
deren  Wohnsitze  also  nicht  genauer  zu  bestimmen  sind; 
nehmen  wir  aber  die  beiden  festen  Punkte  an,  so  ergibt 
sich  mit  siemlicfaer  Sicherheit  die  Strecke  von  Dranglane  an 
bis  Eor  Mindang  des  persischen  Meerbasens  als  die  Tier- 
«ehnte  Satrapie,  welche  demnach  das  heutige  Laristan,  Mo- 
gistan,  den  südlichen  Theil  von  Karmanien  und  Drangiane 
nmfasst  und  wir  erkennen  in  dem  Namen  Mogistan  die 
Jftxo«  des  Herodot  wieder.  Moghistan  soll  nach  Kampfer 
(Amoenit  Exot.  p.  665)  und  den  persischen  Wörterbädiem 

i,Dattelland"  bedenten;  ^  und  ^  ist  der  Name  der  Dattel- 
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palme  in  Honnns  und  dw  Umg^end  toh  Beiider  AbkMw; 
es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  in  dem  Namen  die  alttt 

Magier  noch  fortleben,  die  hier  ihren  Haaptssitz  gehabt  zn 
haben  scbeinen,  wie  aus  den  Worten  des  Pünius  VI,  29 
hervorgeht. 

In  Laristan  finden  wir  die  Stadt  Forg  am  südlichen 
Abbange  des  Oebirgssuges,  welcher  Laristan  Ton  Part  trennt; 

sie  wird  nur  selten  von  Reisenden  besucht;  ich  kenne  nur 
zwei  Reisewerke,  in  denen  sie  erwähnt  wird ;  P.  della  Valle, 
der  sie  im  Anfang  dee  17.  Jahrhunderte  besuchte,  aber  wenig 
oder  nichts  darüber  su  sagen  weiss;  er  erwähnt  jedodi 
einige  zerstörte  Befestig ungswerke  in  dem  Engpasse,  der  von 
Pars  nach  Laristan  führt;  und  Adrien  Dupre,  der  hier  im 
Januar  1808  war;  es  war  damals  die  Hauptstadt  eines 
Distrilctes,  der  sich  auf  der  Seite  von  Lar  bis  Kaie  Pendumi, 
8  Parasangen  Ton  Forg,  nnd  auf  der  Seite  von  Kirman  bis 
Beschagjerd,  8  Parasangen  Ton  Forg,  eistreckte.  Die  Be- 
völkerung schätzte  er  auf  2000  Seelen;  in  der  Entfernung 
einer  Parasange  auf  einem  niedrigen  Berge  sieht  man  ein 
theilweise  zerstörtes  und  mit  Thünnen  Torsehenes  Ki^il, 
welches  vom  König  Behram  erbant  wurde,  und  welches  auf 
der  Karte  d'Anyflle's  unter  dem  Kamen  (Mtean  du  roi 
Rahmen  eingetragen  ist.  (Voyage  en  Perse.  Paris  1819. 
Vol.  I  p.  363.  369.)  In  diesem  Forg  erkexmen  wir  ohne 
Mühe  den  Namen  des  Berges  Parga  oder  Paraga,  nnd  somit 
wftre  das  heutige  Forg  in  der  alten  Provinz  Pbiyftn?adiy&. 
Letzterer  Name  hat  sidi  fast  unyerändert  in  dem  so  eben 
erwähnten  Beschagjerd  erhalten ;  beide  Namen  sind  zusammen- 
gesetzt; das  gjerd  des  heutigen  Namens  ist  gleichbedeutend 
mit  dem  OTadiya  des  alten  Namens  und  entspricht  den£nd* 
ungen  „hausen",  „gaden*S  »gart"  in  dentscben  Ortsnamen. 
Nach  einer  von  Sir  W.  Ouseley  (Travels,  Vol.  II,  p.  184) 
mitgetheilten  Stelle  des  Mudschmel  ul  Tevarich  hiess  die 
Stadt  Darabgird  in  älterer  Zeit,  ehe  Darios  ihr  seinen  Namen 
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gab,  Aspan  Fargtn  J^yz  ^LuJ;  dagegen  aagt  Hama6 

Ispabani  p.  39,  dass  uicht  die  Stadt,  Bondern  die  ganze 
Landschaft  früher  Asitan  Fargan  ^LumI  (nicht 

Ideee;  es  ergibt  sich  jedenfalls  ans  diesen  Notizen,  dass  der 

ganze  Gebirgszug  zwischen  Darabgird  und  Forg  wahrschein- 
lich derselbe  ist,  welcher  in  der  Bihistun-Inschrift  Parga 
oder  Paraga  genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  auch  das 
ni^a  des  Ptolemäns  VI,  4,  7  derselbe  Name ,  TTAPTA 
statt  ITAPrA,  im  Südwesten  yon  Pasagarda. 

Die  Stadt  Täravä  würde  durch  das  heutige  Tarom 
repräsentirt  sein,  oder  was  mir  noch  viel  wahrscheinlicher 
ist,  durch  das  heutige  Darab  in  Pars;  mt  sind  gewohnt, 
nach  den  Angaben  der  arabischen  Oeographen,  diese  Stadt 
Darabgird  (Darabdsdiird)  zu  nennen ;  Sir  W.  Ooselef  belehrt 
uns  jedoch  (Travels,  Vol.  II  p.  130)  dass  die  Eingebornen 
sie  einfach  Darab  nenuen,  und  Jakuti  in  seinem  geographischen 
Wörterbacbe  Bd.  II  p.  661  berichtet,  dass  die  Stadt  ehe* 
mala  Darayerd  (>^^l^4>  genannt  wurde.  Der  Name  soll,  den- 
selben arabischen  Geographen  zufolge  „Werk  des  Üarius" 
bedeuten,  was  indessen  eine  unzulässige  etymologische  Grille 
der  arabischen  Grammatiker  ist.    Das  Burhan-i  Kati  sagt 

(p.  520,  ed.  Constant):  ^(>iuu»Uju  sjJb^  ^  (gird) 

^iXX^«^  „Gird         bedeutet  Stadt,  Ortschaft,  z.B. 

Darabgird,  Siareschgird,  d.  h.  Stadt  des  Darab,  Stadt  des 

Siavesch". 

Der  Name  Darius  lautet  bekanntlich  altpersich  Dära- 
ya?ns,  und  „Stadt"  vardanam ;  letzteres  Wort  ist  das  eben 
besprochene  neupersisohe  gird  (wie  VistftQpa  =  Qusdi« 
tasp  =  Hystaspos);  es  hat  sich  in  seiner  archaistischen  Ge- 
stalt noch  ia  einigen  Namen  erhalten,  z.  B.  Abiverd;  auch 
das  b  in  Darab  ist  eine  neuere  Fonn.  Jakuti  hat  also  ganz 
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recht,  wenB  er  sagt,  dass  die  Stadt  ehemals  Daraverd  (er 


(ib.  p.  560).  IndeiD  aon  also  diese  Bemerkniigeii  die  Yer- 
gleiobimg  von  Tarava  mit  Darab  (Darabgird)  rechtfertigeB, 

fuge  ich  Doch  hinza,  dass  noter  den  Sassaniden  der  Ort 
sehr  bedeutend  gewesen  sein  muss.  In  der  Nähe  von  Darab 
fand  Ouseley  ein  Basrelief,  welches  Schapnr  II  zu  Pferde 
Torstellt;  unter  den  fiissen  seines  Pferdes  liegt  der  er- 
schlagene Ldcbnam  des  Kaisers  Julian,  während  der  König 
dem  bittenden  Jovian  den  Frieden  bewilh'gt;  eine  andere 
Figur,  welche  dem  Pferde  in  die  Zügel  greift,  ist  mit  einem 
langen  Gewände  bekleidet,  und  soll  wohl  den  armenischen 
König  Tiridates,  Jalian's  Bundesgenossen,  vorstellen.  Hinter 
beiden  sieht  man  noch  eine  Gruppe  von  28  Figuren  mit 
entblössten  Häuptern  und  ein  Pferd  ohne  Reiter,  und  hfntor 
dem  Könige  Schapur  eine  Gruppe  von  16  persischen  Kriegern. 
Das  Basrelief  ist  in  Sir  W.  Ouseley's  Keisewerke  Vol.  II 
PI.  XXXV  abgebildet  -  Nach  Beladori  (p.  388  ed.  Goeje) 
war  Darabdschird  „ebe  Hochburg  ^t^^(>L&  der  Wisseo» 
Schaft  und  des  Glaubens''  und  war  zur  Zeit  der  Eroberung 
durch  die  Araber  die  Residenz  eines  üirbed,  d.  h.  eines 
Hohenpriesters. 

Femer  ist  auf  den  Sassaniden -Munsen  die  Signatur 
(Dä)  ungemein  häufig;  sie  kommt  von  Bahram  V  an 
vor  und  erhält  sich  bis  zu  Ende  der  Regierung  Ardeschire  HI. 
Man  kaon  diese  Abkürzung  Darab  (Darabgird)  und  Dämegän 
lesen;  letztere  Auslegung  aber  ist  unsnl&ssig,  denn  1)  D&- 
megftn  war  während  der  Jahre  4,  5,  6,  7  Ghnstav*s  n  (593 
bis  596)  in  den  Händen  des  Usurpators  Bestam,  während 

Münzen  Chusrav's  II  aus  ai3  aus  denselben  Jahren  vor- 
kommen; 2)  D&rftbsoiiurd  kommt  noch  unter  denOmmiaden 
als  Prägestätte  vor,  während  in  Dämcgan  weder  unter  den 


schreibt  <>^^f^i>  «ad  ^yGl^o, 
hiess,   und  dass  ein  Bewohner 
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Ommiaden  nodi  unter  den  Abbaaiden  Manzen  geprägt  wur- 
den. Unter  den  Statthaltern,  welohe  unmittelbar  nach  der 
Erobemi^;  von  Pereien  If  unzen  naeh  dem  Typus  OhQsrav's  II 

prägen  liessen,  entwickelte  die  Münzstätte  in  Darabgird  eine 
grosse  Thätigkeit;  die  in  jener  Epoche  dort  aasgeprägten 
Münzen  sind  nach  der  Jezdegirdischen  Aera  ausgeprägt 
(VgL  meine  Abhandlung  „Chronologie  der  ältesten  moham- 
medanischen Miinsen"  m  den  Sitsungsberiohten  dieser  L 
Akademie,  1871). 

Die  Stadt  Rakha,  wo  das  erste  Treffen  gegen  Vahyaz- 
däta  stattfand,  würde  demnach  in  dem  heutigen  Derakan 
^l^l^4>i  oder,  wie  Hamdullah  Mestofi  es  nennt,  Rudkan  ^Jio^^ 
zu  suchen  sein  (s.  Ouseley  Travels  V.  II  p.  134.  159),  was 
mit  den  Angaben  der  ßihistun-Inschiift  über  den  Gang  der 
militärischen  Operationen  gegen  Vafagrazdäta  sehr  schön  über- 
einstimmen würde* 

Der  Ort  UTftdaidaya,  wo  Darius  den  Vahjazdftta  todten 
Hess,  ist  in  der  Inschrift  nicht  näher  bestimmt  worden;  am 

meisten  würde  sieh  Kale-i  Ghuadan  ^|(>|^  juJj  nähern, 

ein  Ort  im  Distrikt  von  Fassa;  vgl.  Dsohihannuma  p.  272. 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Forg  finde  ich  im  Dschi- 
hannumma  p.  269  noch  einen  andern  Ort  desselben  Namens 
zwischen  Niriz  und  Darabgird,  9  Parasangen  vom  letzteren 
Orte  entfernt,  und  ein  drittes' Foreg  oder  Fureg  auf  der 
Karte  zu  Alex.  Burnes'  Reisen  an  dem  Südabhange  des  Ge- 
birges, welches  Kirman  von  Beludschistan  trennt ;  von  beiden 
Orten  aber  habe  ich  in  keiner  mir  zugänglichen  Reisebe- 
eohreibung  eine  Spur  gefunden,  und  es  ist  mir  also  unmög- 
lich nachzuweisen,  auf  welche  Angaben  sich  diese  Eintrag- 
ungen beziehen. 

Unter  den  Sassaniden-Münzen  findet  sich  eine  ziemliche 

Anzahl,  welche  auf  der.  Rückseite  die  Buchstaben  .^Qx^ 
Fr  oder  Fr  als  ihre  Frägestätte  bezeichnen;  ich  habe  sie  bisher 

[1874, 8.  PhiL  bist  Cl.]  17 
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der  Stadt  Farm  mSegistan  mgesobrieben;  indessen  kommen 
sie  za  häufig  Tor,  als  dase  sie  ans  einem  so  entfernten  Orto 
herstammen  sollten,  nnd  ich  bin  didier  geneigt  sie  eher  dem 

besprochenen  Forg  oder  Porg  zuzuschreiben,  und  wir  wurden 
auf  diese  Weise  ein  Mittelglied  zwischen  dem  achämeDidischen 
Paraga  oder  Parga,  dem  ptolemäischen  üa^ya  und  dem 
mohammedanischen        gewinnen.    Als  Miinastatte  kommt 

es  vom  25.  Jahre  Kobad's  I  (513)  bis  zum  letzten  Jahre 
Ghusrav's  II  (628)  Yor.  Muhammedanische  Münzen  aas  Forg 
sind  mir  bis  jetzt  nicht  vorgekommen ;  anch  Farra  war  keia 
mnhammedanisdier  Münshof. 

Die  Namen  Parga,  Fork,  Bork,  Pork  n.  s.  w.  erinnern 
als  Gebirgsnamen  an  das  deutsche  „Berg'*  (plattdeutsch 
„Barg'')  und  als  Name  eines  Schlosses  an  das  armenische 
borg  (schon  in  den  Keilinschriften  von  Van),  an  das  dentsche 
i,Bnig'*  nnd  an  das  griechisehe  m^yog. 

Die  (Xttoi  Herodots  sind  mit  den  OdtfUH  Strabo^  dordi- 
aus  nicht  identisch.  Letztere  wohuteo  au  der  SüdkQste  des 
kaspischen  Meeres,  wo  sie,  nach  der  Angabe  Strabo*s  p.  508 
swtBchen  den  ^fiaQÖoi  und  lävaqicoLai  wohnten ;  die  Aenianen 
hatten  in  der  Landsohallt  Uitia  O^ia  eine  Festung  Aeniana 
Ahiira  erbant.  8.  514  gibt  Strabo  eine  etwas  veiSnderte 
Reihenfolge  an,  iudem  er,  von  Osten  nach  Westen  gehend, 
sie  wie  folgt  aufzahlt:  '^Yq^iavoly  ^4fia(^ol,  l^vagicmaif  Ka- 
dovcioif  uiXßavoiy  KaoTtioi,  OvttiOi,  So  viel  ist  also  sicher, 
dass  sie  mit  Herodot's  Utiem,  so  wie  mit  dem  Yntijra  der 
Bihiston-Insehrift  nldits  gemein  haben. 

Auf  den  Sassamdenmünzen  kommt  ein  Prägeort  toZu 
oder  D  t'-'  seit  der  Regierung  des  Piruz  ungemein  häufig 
vor;  wir  finden  ihn  bis  zum  Ende  der  Sassanidenherrschafl 
nnd  alsdann  nodi  anf  den  Chalifenmünsen  bis  aof  Had« 
schadsdi  bin  Jnssnt  Die  letste  Mause,  auf  welcher  dieser 
Name  mir  vorgekommen  ist,  ist  vom  Jahre  78  der  Hid« 
schret  (697). 
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Für  die  Deutung  des  Namens  ist  eine  Gemme  des  k. 
Galmiele  Ton  Kopenhagen  von  der  gröeeteo  Wiehtigkeit; 
diese  Gemme  wurde  ton  Niebnlir  tot  mehr  als  honderl 
Jahren  aus  dem  Orient  gebracht;  sie  ist  io  seiner  Reise- 
beschreibung  Th.  II  Taf.  XX,  a.  und  c.  abgebildet ;  auf  mein 
Ersuchen  erhielt  ich  doroh  die  freandliche  Vermittlang  des 
HnL  Etatsraths  Thomsen  einen  Abdmcik  dieser  Gemme, 
welche  idi  in  meinen  „Stadien  über  geschnittene  Steine  mit 
Pehlevi-Legenden"  No.  73  beschrieben  habe.  Die  sehr  deut- 
liche Legende  lautet  in  hebräischer  Trausscription 
QIM  ^rOT  QID  lt6t<  „Azbutan,  ein  freier  Mann  (oder  Edel- 
mann) ans  dem  Lande  Ut*'.  Es  ergibt  sich  darans,  dass 
das  Mftnueichen  p  2iJ  nicht  ein  abgek&nter,  sondern  ein 
ganz  ausgeschriebener  Name  eines  Landes,  nicht  einer  Stadt, 
ist,  und  es  erübrigt  nur  noch  zu  ermittelu,  ob  es  das  Yutiya 
der  Bihistun-Ioschrift,  der  Wohnsitz  der  herodotischen  Övtioty 
oder  die  Landschaft  Ovhta^  Wohnsits  der  Ovtttoi  Strabo's 
ist  Folgende  Mfinien  sind  entscheidend  für  diese  Frage. 

1)  Von  Jezdegird  IV  kenne  ich  zwei  Münzen  aus  Ut, 
vom  12.  und  vom  16.  Regieruugsjahre,  d.  h.  aus  den  Jahren 
642  und  646.  Im  J.  642  war  Jezdegird  noch  Herr  in  Pars; 
im  folgenden  Jahre  643  aber  yerliess  er  seine  Residenz  Istachr 
und  fluchtete  nach  Kirman;  im  Oktober  desselben  Jahres 
besetzten  die  Araber  Schiraz,  Istadir,  Darabgiid,  and  die 
Provinz  Pars  blieb  in  ihrem  Besitz;  zwar  empörte  sich  Istachr 
im  J.  648  und  Jezdegird  erschien  wieder  in  Pars,  aber  er 
mosste  sich  sehr  bald  vor  den  aus  Arabien  angekommenen 
Yerstärkangen  soräckiieheD«  Jedenfalls  war  er  also  646 
nidit  Herr  in  Ptos. 

2)  Unter  den  Münzen  der  arabischen  Statthalter  in 
Pei-sien  existirt  eine  von  dem  Gegen-Chalifen  Katra  vom 
J.  75  der  Hidschret  aus  üt:  wir  wissen  aas  der  Geschichte 
dass  er  in  Pars  nirgends  anerkannt  war»  wohl  aber,  dass  er 
in  Parthien,  Hyrkanien  nnd  Taberistan  sich  mehrere  Jahre 
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gegen  die  Streitkräfte  der  OmmiadeD  vertheidigte*  Ferner 
gibt  es  Mfinien  top  Selem  bin  Z^ad,  der  mehrere  Jahre 
Statthalter  In  Ghorasan  war;  die  meisten  seiner  Mfinzen  sbd 

in  Merv,  Mervrud  und  Herat  geprägt  und  stammen  aus  den 
Jahren  56  bis  69  der  Hidschret.  Eine  seiner  Münzen  aber 
ist  ans  Ut  und  gibt  als  Prigejahr  26  an,  offenbar  nach  der 
tabaristanlschen  Aera,  welches  dem  J.  €77  unserer  Zeit- 
rechnung and  den  Jahren  57  nnd  58  der  Hidschret  ent* 
spricht,  also  chronologisch  zu  den  übrigen  Münzen  ganz 
genau  passt.  (Vgl.  meine  Abhandlung  Chronologie  der 
ältesten  mnhammedanisoben  Münzen'*  in  den  Sitrangsberichtea 
diesor  k.  Akademie,  phiL-bisi  Gl.  J.  1871,  p.  697).  Die 
taberistanische  Aera  aus  Ut  gibt  aber  hinlänglich  zu  er- 
kennen, wo  wir  die  Landschaft  Ut  zu  suchen  haben,  nämhch 
auf  der  Südseite  des  kaspisdien  Meeres,  da,  wo  die  06kioi 
Stmbo's  gewohnt  haben. 

Es  ergibt  sich  also  aus  dieser  Discussion,  dass  das  in 
der  Bihistan-Inschrift  genannte  Pisiyäuvädiyä  das  heutige 
Laristan,  und  Yatija,  so  wie  die  Cfkioi  Herodota  in  den 
nordöstlichen  Theil  Laristan's,  gegen  Kirman,  war;  dass  da- 
gegen die  Landschaft  Ovtxta  des  Strabo,  das  Land  Ut  der 
Sassaniden,  auf  der  Südseite  des  kaspischen  Meeres  im 
hentigen  Mazanderftn  zu  suchen  ist 

Die  Tabula  Peutingeriana  hat  einige  Kamen,  weide 
trotz  ihrer  gräulichen  Verunstaltungen  die  vorstehenden 
Identificationen  zu  bestätigen  scheinen.  Auf  dem  Wege  ?on 
Persepolia  nach  dem  Lande  der  Ichthgrophagea  gibt  sie 
folgende  Stationen: 

Persepolis  Meroinm  Persamm 
Panfyene  •  •  LXX  mill. 
Arciotis     •   .   XXX  „ 
Caumatis  •   •     XX  „ 
Aradamm  •  •      ^  » 
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Tasarene   ...  XX  milL 

Bestia  deselutta  .  XX  „ 
Rhana  .   •   •   •   XX  n 

Der  Name  Panepolis  atebt  bei  dem  Zeichen  einer  Stadt 

and  der  Verfasser  der  Karte  bezeichnet  damit  offenbar  die 
Hauptstadt  von  Persien;  die  beigefügte  Glosse  „Mercium 
Persanim^^  könnte  sich  aber  Tielleicbt  auf  das  nahegelegene 
Paamgadae  beliehen,  als  eine  Verwechslung  des  persischen 
Wortes  y^b  baaar  „Marktplats*'  mit  den  Sylben  Pasar. 

Sonderbar  ist  aber  jedenfalls  der  Name  Caumatis  (?g1.  6au- 
mata,  Gomata  der  Bihistun-Inschrift,  Gometes  bei  Justin, 
flistor.  1,  9»  Name  des  Psendo-Smerdis)  zwischen  den  beiden 
Namen  Ardotia  und  Aradamm,  welche  an  das  Gebirge  Ara- 
kadrie  erinnern.  In  Bestia  deselntta  steckt  vielleicht  der 
Name  Pisijäuvädijä,  und  in  der  Schrift  der  Peutingeriana 
sieht  der  Name  Rhana  dem  Namen  Rhaba  (Liakha  dei*  In&chri/t) 

angemein  ahnlich,  ^tidt^a   »tatt  HHAHd- 

Wenn  diese  Zusammenstellungen  an  und  für  sich  auch  wenig 
Werth  haben,  so  bestätigen  sie  doch  jedenfalls,  dass  Gomata 
und  Vohjaadata  im  sfidostlichen  Persien ,  d.  Ji.  in  Laristan 
ihre  Bollen  spielten. 


Die  Hauptstadt  von  Pars  war  seit  der  arabischen  £r- 
obemng  bia  auf  den  heutigen  Tag  Schiraa.  Die  morgen- 
lindiachen  Oeographen  sind  aber  in  Betreff  des  Alten  dieser 
Stadt  in  einem  auffallenden  Widerspruch  mit  den  Oeschicht- 

achreibem. 

latachri  (p.  97  u.  124  ed.  Goeje)  und  Ibn  üaukal  (p.  179 
0.  195  ed^Go^e)  berichten,  Schirai  sei  eine  moderne  Stadt; 
zur  Zeit  der  Eroberung  hätten  sidi  hier  die  Araber  gelagert, 
als  sie  Persepolis  angriffen ;  später,  im  J.  76  der  Hidschret 
(695  n.  Chr.)  hätte  Mohammed  bin  Kassim  (ein  Vetter  des 
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Hadschadsch  bin  JussuQ  hier  eine  Stadt  angelegt;  dieselbe 
sei  Schiraz  genannt,  d.  h.  Löweomagen,  weil  sie  alle  £r- 
seognisse  der  Umgegend  verschlinge,  imd  dagegen  kein  cin- 
ogee  Eraengiiias  ineder  aoBfÜhre. 

Abulfeda  wiederholt  in  seiner  Geographie  (p.  183  der 
Dresdner  Ausgabe)  diese  Notiz. 

Das  Ton  Sir  W.  Ouseley  (VoL  II  p.  28)  dtirte  Sur  ul 
Boldan ,  so  wie  der  ebendaselbst  p.  24  citirte  Hafis  Abra 

und  die  türkische  Geographie  Dschihannuma  p.  262  sagen 
alle  ungefähr  dasselbe. 

HamdaUah  Kasrini  (bei  Sir  W.  Onse%,  VoL  II  p.  22 
beriditet  nodi,  Schiraz  sei  von  Tahmnrath  Divebend  erbaut 

und  habe  ehemals  Fars  ^Jii  geheissen,  sei  aber  später 
serstört  worden. 

In  Jaknti*s  Wörterbuch  befindet  sich  noch  die  Notts, 
dass  die  ursprüngliche  Orthographie  des  Kamens  und 

^jl^  sei,  dass  man  aber  später  nach  der  Analogie  von  ^I^O 

statt  ^|^(>  u.  s.  w.  auch  eingeführt  habe. 

Dagegen  beriohten  die  Qeschiehtscbreiber  s.  B.  Beladori 
(p.  388  ed.  Goeje),  das  Raudhet  fil  Ebrar  (p.  134  der  Oon- 

stantinopler  Ausgabe),  das  Raudhet  ül  Ahbab  (Vol.  II  p.  121), 
Ihn  Chaldun  (Supplementband  p.  122  der  Ausgabe  von  Ba- 
lak)  0.  s.  w.,  dass  Osman  ibn  Abul  Aassi  im  J.  23  der  Hid- 
söhret  (644)  Schiras  und  Istachr  erobert  habe.  Der  xuletst 
erwShnte  Ibn  Ghaldnn  beriditet  überdies  (Bd.  II  p.  175),  dass 
Schiraz  schon  zur  Zeit  des  Firuz,  also  schon  im  fünften 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ezistirt  habe. 

Zwischen  diesen  beiden  widersprechenden  Angaben  ist 
es  übrigens  unschwer  eine  Entschddnng  zu  treffen.  Schon 

an  sich  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  Araber  für 
eine  von  ihnen  angelegte  Stadt  einen  persischen  Namen 
wählen;  das  war  nie  ilure  Sache;  albern  ist  jedenfalls  die 
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efyaiologi8cbe£r]dMniiig  desNameiiB  und  wobl  weiter  niohts 
als  der  Emfall  irgend  eines  Spassrogels.   Wenn  aber  ÜBtaobri 

(p.  119)  und  Ibn  Haukal  (p.  190)  berichten,  dass  in  der 
Stadt  Scbiraz  zwei  Feuertempel  ^LJlouo  vorhanden  Bind, 

and  noch  ein  dritter  in  einem  der  nächsten  Dörfer,  so  ge- 
rathen  sie  angensdieinlich  mit  sidi  selbst  in  Wider^mcb, 

da  es  gar  nicht  denkbar  ist,  dass  die  siegreichen  Araber  in 
einer  von  ihnen  erst  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  angelegten  Stadt  sollten  Feueraltäre 
nnd  Ansübung  der  Religion  Zoroasters  geduldet  haben. 
'Diese  Galtosstätten  werden  wohl  sdion  längst  ?or  der  Er- 
oberung TOilianden  gewesen  sein. 

Soviel  ist  aber  wohl  sicher,  dass  Schiras  in  der  Yor^ 
islamitischen  Zeit  nicht  diejenige  Bedeutung  hatte,  die  es 

später  erlangte.  Pasargadae  und  Persepolis,  die  Hauptstädte 
der  Achäuieniden ,  und  Istachr,  die  Hauptstadt  der  Sassa* 
niden,  lagen  zu  nahe;  es  wird  also  wohl  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  eine  Profinsialstadt  gewesen  sein,  die 
aber  doch  bedeutend  genug  war,  um  ihre  Eroberung  durch 
Osman  sowie  die  den  Einwohnern  auferlegten  Capitulations- 
bedingungen  besonders  zu  erwälmen.  Indem  aber  Mohammed 
bin  Kassim  dahin  den  Begierungssitz  verlegte,  war  es  natür- 
licli,  dass  der  Ort  eine  erheblidie  Vergrössemng  erfuhr;  es 
wurden  RegierungsgebSude,  Moscheen,  Schulen  u.  s.  w.  an- 
gelegt, und  somit  rechtfertigt  sich  auch  die  Angabe  der 
morgenländischen  Geographen,  ohne  mit  den  üistorikem  in 
einen  unlösbaren  Widerspruch  zu  geratben. 

Zu  dieseu  Erwägungen  kommt  noch ,  dass  in  Schiraz 
schon  zu  den  Zeiten  der  Sassaniden  eine  grosse  Anzahl 
Münzen  geprägt  worden  sind;  sie  fähren  das  Zeichen  ' 
8dil(raz),  und  in  Uebereinstimmung  mit  Ibn  Ghaldun  kommt 
es  sdion  auf  den  älteren  Münzen  des  Pirus  vor ;  es  dauert 
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al8  Pkügort  bis  auf  das  letrte  Jahr  Cbasraf's  II  fönt  Andi 

die  Statthalter  der  Chalifen  Hessen  dort  noch  Münzen  prägen; 
unter  den  Ommiaden  jedoch  ging  die  Münzstätte  ein. 


Wie  Persepolis  zur  Zeit  der  Aehämeniden  hiess,  isi  bis 
jetzt  nodi  nicht  ermittelt  worden;  F.  Spiegel*s  Vermothiuig 

(Eraoische  Alterthumskunde  Bd.  I  p.  93)  dasa  es  Par^ 
biess,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Zur  Zeit  der 
Sassaniden  aber  hiess  es  ohne  Zweifel  Stahr  Vm  p  rOX>* 


persisch  dyiL  bedeutet  ngross'',  „kräftig",  ,|Stark",  „hart'* 

o.  s.  w.  Auf  den  Münzen  wird  Istaehr  mit  Hu  (st)  be- 
zeichnet ;  sie  kommen  in  grosser  Anzahl  seit  dem  fünften 
Regierungsjahre  des  Piruz  (461)  bis  zum  letzten  Ilegierungs- 
jahre  Hormuz  V  (632)  yor.  Dagegen  sind  mir  bis  jetst 
keine  Münzen  von  Jezdegird  IV  ans  Istaohr  zu  Qesicht  ge> 
kommen.  Zijad  bin  Abu  Sofian  ond  sein  Enkel  Omer  bin 
Ubeidallah  haben  ebenfalls  in  Istaehr  Münzen  prägen  lassen, 
und  unter  den  Ommiaden  und  Abbassiden  wurde  hier  noch 
fortwährend  geprägt. 

Aneh  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sammtliche  Mümen, 

welche  die  Bezeichnung  ^uiuj  Iran  tragen,  und  welche  ¥on 

Kobadl  an  beginnen  ond  bis  anf  Hormuz  V  fortdauern, 

aus  Istaehr  herstammen.  Von  Jezdegird  IV  kenne  ich  keine 
Münzen  mit  dieser  Bezeichnung,  so  wenig  wie  mit  der  Be- 
zeichnung Jüui  St(achr);  wahrscheinlich  hat  er  mit  dem 
heiligen  Feuer  ond  mit  dem  Krouschatze  auch  den  Mam- 
apparat  ans  Istaehr  nach  Jezd  bringen  lassen.  Ueberhaapt 
aber  verschwindet  die  Bezeichnung  Iran  gänzlich  Ton  den 
Münzen;  nur  noch  eine  einzige  Münze  von  Ubeidullah  bin 


Das  Zendwort  stakhro^  j^^^  09  2^»  Pehlevi  j 
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Zijad  Yom  J.  64  zeigt  den  Namen  Iran  (s.  Stickel,  Das 
Grossh.  Orientalische  MüDscabinet  za  Jena,  Heft  2,  p.  90  u. 
Fig.  41).  Auf  den  Müosen  der  Ommiaden  und  Abbassiden 
flUIt  der  Name  Iran  ebenfalls  ganz  weg.   Persien  hiess  foitan 

Adschem;  erst  in  Firdevsrs  Schahname  kommt  der 

Name  Iran  wieder  za  Ehren. 


Strabo       728)  nennt  noefa  zwei  andere  königliche 

Residenzen  in  Persis,  Gabae  VdßaL  im  obern  Persis,  und 
Oke  'Üxi^  an  der  Küste.  Statt  "(hij  ist,  wie  schon  längst 
nachgewiesen,  Tooxi^  za  lesen ;  Dionys.  Perieg.  1069  erwähnt 
ihrer  gleichfidls;  nach  des  Ptolemfios  Angaben  VI,  4, 7, 
mftoste  Gabae  südöstlich  fon  Pasargadae  aafeasnchen  sein, 
und  da  er  schon  Pasargadae  südöstlich  von  Persepolis  an- 
setzt, so  ist  es  augenscheiDlich,  dass  des  Ptolemäus  Angabe 
mit  Strabo  im  Widerspruch  ist.  Rawlinsou  bespricht  dieses 
Gabae  im  Journal  of  the  B.  Asiat.  8oa  Vol.  XV,  p.  258;  in 
seinen  Combinationen  geht  er  wohl  zn  weit^  wenn  er  den 
Namen  Gabiene  (iü  El)'mai8)  damit  in  Verbindung  setzt,  da 
jedenfalls  Gabae  von  Gabiene  viel  zu  weit  entfernt  ist; 
übrigens  sind  seine  Gonjecturen  in  Betreff  des  DerefjBch-i 
Kafian  gewiss  nicht  ohne  Gmnd.  Leider  geben  uns  die 
kurzen  nnd  selbst  widersprechenden  Angaben  des  Strabo  und 
Ptolemäus  zu  wenig  Anhaltspunkte  zu  einer  sicheren  Bestimm- 
ung dieser  Oertlichkeit. 

Aus  Strabo's  Angaben  dürfen  wir  schliessen,  dass  Gabae 
in  Osten  nnd  Nordosten  yon  Persepolis  zn  sodien  sei,  and 
da  wir  ansser  dieser  Angabe  ledigHöh  auf  den  Namen  des 
Ortes  selbst  beschränkt  sind,  so  bleibt  nos  nichts  weiter 
übrig,  als  auf  der  Karte  nachzusehen,  welcher  Ort  sich  etwa 
zu  einer  Identification  eignen  könnte. 

In  der  bezeichneten  Gegend  finden  wir  zunächst  Aberknh, 
32  Parasangen  von  Istachr  entfernt   Der  Name  bedeatet 
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*  „auf  dem  Berge'^    Die  erste  Hälfte  ist  die  Präpoeiti<m  ^| 

oder        Pehleyi  1S^<,  altpers.  upariy,  Zend  upairi,  Sskrit. 

upari,  Paseod  var,  armen.  Ter,  grieeh.  vrtiQ^  deatsoh 

über  (welches  sich  ebenfalls  im  Plattdeatschen  zu  äwer  und 
im  Holland,  und  Engl,  zu  over  erweicht  hat).  Die  zweite 
Hälfte  des  Wortes  ist        altpers.  kaufa,  Pehlevi  f)}^  i,der 

Berg*^  and  bietet  eine  entfernte  Aehnliöhkeit  mit  dem  Namen 

rdßat  dar,  besonders  wenn  man  letzteren  so  liest,  wie  ihn 
die  Griechen  lesen.    Auch  ist  Aberkuh  kein  modemer  Ort, 

denn  er  kommt  in  der  Abktenng  ^qjj  (afar)  auf  Saasar 

niden-Münzen  vor  vom  J.  36  Kobad's  I  au  bis  zum  Ende 
der  Uegierung  HormuZ'IV,  obgleich  nicht  sehr  häufig.  Spater 
ist  er  mir  nur  nooh  zweimal  Torgekömmen,  im  4.  Jahre 
Qinarav's  II  und  im  zweiten  Jahre  Ardeschir'e  III  (593  a.  629). 

Es  erhebt  sich  aber  ein  sehr  gewichtiges  Bedeukea 
gegen  die  Identification  von  Aberkuh  mit  dem  alten  Gabae 
ans  dem  Umstände,  dass  die  gatize  Umgegend  kahl  nnd 
ohne  allen  Pflanzenwnohs  ist  Jedenfalls  war  das  im  obem 
Persis  gelegene  Gabae  eine  Sommerresidens,  nnd  sn  einer 
solchen  eignet  sich  doch  nur  ein  Ort  mit  reicher  Vegetatiou. 
Vgl.  Istachri  p.  125,  Ibn  Haukal  p.  196,  Dschiliannuma 
p.  266.  Letzteres  Werk  erwähnt  noch ,  dass  der  Ort  ur« 
sprüngliöh  anf  einem  Berge  erbant  sei  nnd  daron  seinen 
Namen  erhalten  habe;  später  aber  sei  der  Ort  in  die  Ebene 
verlegt,  ohne  seineu  Namen  zu  ändern. 

Noch  30  Parasangen  weiter  gegen  Nordosten  treffen 
wir  die  Stadt  Jezd  in  einer  fruchtbaren  Oase,  die  eigentlich 
in  Kirman  (Carmania)  gehört,  aber  administratiT  yon  jeher 
zn  Pars  gerechnet  wnrde.   Jrzd       ist  eigentlich  der  Name 

des  ganzen  Distriktes,  der  Name  der  Stadt  aber  Kethe 
auch  Homa  Jezd  der  Name  Kethe  scheint  aber 

schon  in  älterer  Zeit  dem  Namen  Jezd  Platz  gemacht  zu 


Digitized  by  Google 


Moritmmm:  VtrglMmäi  Qtogngihk  Ftnimm,  263 

haben»  denn  edion  auf  den  SaBsaniden-Mfinien  kommt  nur 
(t>  .j)  vor ;  er  leigt  eich  schon  in  der  ersten  Regierongs- 

zeit  des  Piruz;  von  Kobad  I  eiud  mir  keine  MüDzen  aus 
Jezd  Torgekommen,  dagegen  ziemlich  häufig  von  Ghusrav  I, 
HormnilVt  GhosrafU  and  besonders  von  JesdegirdlV, 
der  hier  seine  Beddens  anfschlng,  als  er  Tor  den  Arabern 
ansMadain  undlstachr  flüchten  mnsste;  ich  kenne  ?on  ihm 
Münzen  aus  Jezd  aus  den  Regierungsjahren  7,  9,  10,  15  u.  16. 
Bis  dahin  also,  d.  h.  bis  zum  J.  646  d.  Ch.  war  Jezd  in 
den  Händen  der  Perser,  nnd  über  die  eigentliche  £robemng 
der  Stadt  habe  ich  bei  keinem  einzigen  arabischen  Gesohichtp 
Schreiber  eine  Angabe  gefanden.    In  seinem  zwanzigsten 
Regierungsjahre  aber,  im  Sommer  651  wurde  Jczdegird  IV 
bei  Merv  ermordet,  und  nunmehr  üel  ganz  Persien  unter  die 
Henrschaft  der  Araber,  welche  dieser  Thatsache  einen  be- 
deatnngsfollen  Ausdruck  gaben,  indem  sie  die  erste  muham* 
medanische  Münze  genau  nach  dem  Typus  und  mit  dem 
Namen  Jezdegird  in  der  Stadt  Jezd  im  J.  20  (651)  prägen 
liessen  und  bloss  am  Rande  ein  arabisches  «JUI  ^  r,*  hinzu- 
fügten.  Später  erscheinen  noch  Münzen  aus  Jezd  nach  dem 
Typus  und  mit  dem  Namen  Chusrayll  aus  den  Jahrgängen 
26,  28,  37,  48  d.  h.  657,  659,  668  u.  679  unserer  Zeit- 
rechnung, und  von  Ubeidullah  bin  Zijad,  Statthalter  von 
Pars,  aus  den  Jahren  56  u.  58  der  Hidschret  (676  u.  678). 
Von  da  ab  Terschwindet  der  Name  Jezd  aus  der  Numismatik 
der  Ghalifen. 

Beide  Namen  aber,  Jezd  und  Kethe  lesen  wir  im  Ptole- 
mäus  VI,  6,  wo  es  heisst :  Katcxvi^ovtai  de  rr^g  ^Eqi\^ov  (r^g 

%a  de  fiiaa  radcnfwnvd^. 

Die  arabische  Form       erinnert  an  das  schon  vorhin 

erwähnte  plattdeutsche  Wort  kath  (es  ist  weiblichen  Ge- 
schlechts). Die  griechische  Form  Xovi^oi  aber  veranlasst 
uns  zu  einer  weiteren  Digression.    Wir  lesen  2  Köu.  XVJI,  24 : 
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und  io  demselben  Capitel  Vers  80.  31. 

„Der  König  von  Assyrien  liess  (Bewohner)  Ton  Babylon, 
Kntba,  Avva,  Hamath  und  Sefai  vaim  kommen  nnd  siedelte 
sie  in  den  Städten  von  Samaria  an  zwischen  den  Kindern 
Israel,  und  sie  nahmen  Samaria  in  Besitz  und  wohnten  in 
den  Städten  dieses  Landes*** 

„Die  Babylonier  bauten  Hütten  für  die  TSohter;  die 
Knthier  errichteten  den  Nergal ;  die  aus  Hamath  den  Aschima, 
die  Avväer  den  Nibchaz  und  den  Tharthak,  und  die  von 
Sefarvaim  verbrannten  ihre  Kinder  im  Feuer  zu  £hren  ihrer 
Götter  Adramelek  nnd  Anamelek." 

Die  LXX  und  die  armemsche  Uebersetsung  weiehen  in 
der  Nomenklatur  mehr  oder  weniger  von  dem  Original  ab; 
die  Vnlgata  schliesst  sich  dem  Originaltext  genauer  an; 

ist  in  der  LXX         bei  dem  Armenier 
.  Xav&d,     ....  Chtdha, 
.  iiiä  .   .   .  . 

.  Alfictd^     ,  . 

.  !%e^  •  .  . 
•  iiatiiad'    .  . 

in2J  und  pmn  ^EßlaiiQ  xal  QaQ&dx,  Ablader ^  Nehas  und 

Tharthak^ 

l^DllK  •  •  •  ^^ÖQafieXix    .    .    .  ÄdrameUk^ 
i^tSSP  .  •  •  •  ^^njfsMx  *   .  •   •  AmeM. 


Miir  •  •  • 
non  .  . 


4/0. 

Emathay 

Sefaruitna, 

Sukkoth  und  Banoth^ 

Angd^ 

Arimath^ 
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Von  den  genannten  fünf  Völkerschaften,  welciie  Salma- 
nanftr  m  die  Wohnsitie  der  sehn  Stämme  Israel  führte, 
iotereenreo  uns  «michst  die  Ghntha  oder  KothSer,  denn 

Joseph.  Ant.  L.  IX,  c.  14  §  l  sagt:  Ilavta  roy  Xaov  fieicii- 
xiaev  ug  tr^y  MijSiay  xai  Tleqoida  ....  xat  fiecaotr^oag  Ix 
tm^r.g  alka  e%h^  ano  Xovx^ov  vorrov  zivog  —  itni  yoq  h 
%{  lUncLdi  ncvafidg  tavvo  txnap  to  wofta  —  lutnfnuat»  dg 
SafiOi^taif  %<d  tij»  %w  *laqctri}MW  x^Q^» 

Und  in  demselben  Capitel  §  3:  Ol  de  fiezoixiad^ivzßg 
eig  rrjy  Safia^jetccy  Xovd-aioi  —  Tctvvfj  yaq  ixQ^vto  nifn^ 
«f  n^tnjyoQl^,  dia  %6  ht,  %^  Xov&qg  nalovfti^  TS^^S 

IJtwi»  opofia  —  hcaarot  xazd  e&yog  idioy  d^soy  elg  rr^v  Safia- 
Q£iay  xofiiottVTeg  —  Ttivre  d^f^aay  —  xat  tovrovg  xa^cJg  r^y 
natqiov  ccvroig  OMßofieyoif  mxQoSvvovai  %dy  fAiyiavap  ^soif  ug 
9tai  xeAor* 

ünd  L.  X,  c.  9  §  7  wiederholt  er  diese  Angaben :  SaX" 
^(tyaaa^g  fiiv  ovv  ayaorrjoag  Tovg  ^laQarjXltag  xar^xiaev 
dyr^  av%üfy  %6  Xov&aiwy  t&vog,  ot  nf^mov  ivdotii^  vijg 
n^idog  xa»       Mfjdiag  ifiWß. 

Und  L.  XI,  0.  2,  §  1  wiederholt  er  noch  einmal,  dase 
die  Chathäer  aus  Persien  und  Medien  nach  Samaria  geführt 
worden.  Bemerkenswerth  ist  in  diesen  vier  Stellen,  dass 
Joseplms  Immer  nur  die  Glmtliäer  neimt  imd  die  andern 
Tier  Vdlkersdiaften  nnter  jener  gemeinsamen  Benennung  be* 
greift  nnd  sie  alle  als  Perser  nnd  Meder  ansieht,  was  docb 
in  Betreff  der  ßabylonier  gewiss  nicht  der  Fall  war. 

8eitTh«Hyde  nnd  Adr.Beland  sind  jedoch  dieExegeten 
der  Mdnnng,  dass  das  erwSbnte  Kntha  nicht  in  Persien  au 
Sachen  sei,  sondern  im  babylonischen  Irak,  wo  die  arabischen 

Geographen  zwei  Orte  des  Namens         beschreiben,  und 

diese  Ansicht  gründet  sich  vornehmlich  auf  den  Umstand, 
dass  dieKntlii«r  in  Samaria  ihre  Gottheit  Nergal  verehrten, 
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dessen  Gultus  bekanntlich  in  Babylon  hei-ibchend  war;  dazu 
kommt,  dass  KutLa  uniuittolbar  oach  Babylon  genannt  wird. 
Diese  Bedenken  Callen  so  sdiwer  ins  Gewicht,  daas  kk  midi 
nicht  entschliessen  kann,  der  Angahe  des  Joeephns  bdf»- 
stimmen.  So  viel  aber  geht  doch  immer  aus  diesen  Angaben 
hervor,  dass  die  Xovd^oi  des  Ptolemäus  auch  zur  Zeit  des 
Josephns  bekannt  waren ,  d.  h.  beide  Autoren  verlegen  sie 
in  das  östliche  Persien,  da  ungefähr,  wo  die  arabiscfaeB 
Geographen  den  Ort  d.  h.  das  heutige  Jead  anseilen, 
mögen  es  nun  diese  oder  die  Kuthäer  des  babylonischen 
Irak  gewesen  sein,  welche  Salmanassar  nach  Samaria  ver- 
pflanzte. Es  ist  übrigens  immerhin  denkbar,  dass  beide 
Kutha,  sowohl  das  karmanisdie  als  das  babylonische,  gleichen 
Ursprung  hatten,  da  die  Versdileppungen  der  Völkersdiaften 
in  der  altorientalischen  Geschichte  häufig  genug  vorkommen. 

Jedenfalls' aber  befanden  sich  unter  diesen  unfieiwiUigeo 
(Kolonisten  Samariens  Perser;  denn  der  Bericht  des  Chronisten 

lässt  in  dieser  Beziehung  wenig  Zweifel,    njy.  kaun  recht 

gut  dsL^Faßai  desStrabo  sein;  das  hebräische  y  repräsentirt 
bekanntlich  swei  Laute,  das  g  und  ^  der  Araber;  da  aber 

keine  einzige  alte  üebcrsetzuiig  diesen  Namen  mit  einem  g 
wiedergibt,  so  ist  diese  Hypothese  unstatthaft,  und  es  dürfte 

eher  an  das  2ul  oder  »^T  des  Abulfeda  (p.  229)  swischen 

Hamadan  und  Kazvin  zu  denken  sein.   Die  Namen  ihrer 
Gottheiten  lassen  sich  leicht  aus  dem  Persischen  erklären; 
bedeutet  „Furcht'*  (von  ^Ju^L^)  Tar  Thak  bedeutet 

im  Pehlevi  „der  stolze  Held". 

Auf  A??a  folgt  Hamath,  deren  Auswanderer  sich  den 
Gultus  des  Asima  einrichteten.    Hamath  halten  fast  alle 

Ausleger  des  A.  T.  für  das  heutige  Hama  im  nördlichen 
Syrien;  aber  schon  den  Namen  ihrer  Gottheit  erklären  sie 

aus  dem  pers.  „Himmel^S  altpers.  a$man.  Augen* 
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ficheinlicb  aber  werden  im  A.  T.  unter  dem  Namen  ÜQIJ  drei 

gins  Tenehiedoie  LokalitSten  beseicimet,  oSmfich  1)  ein  Ort 
im  BordMlichen  Palästina  Nuiu.  XIII,  21,  XXXIV,  8;  2  Paral. 

VIII,  3 ;  2)  das  heutige  Hama  im  nördlichen  Syrien,  Epi- 
phania  der  Griechen  und  Körner;  2  Sam.  VIII,  9;  2  Reg, 
XVIII,  34  etc.  i  d}  die  Stadt  Hamadan  in  Medien»  Ekbalana  dor 
Grieohen;  Arno«  VI,  2  and  in  unserer  Stelle  2  Reg.  XVn,  24; 
einmal  (Esra  VI,  2)  kommt  dafür  auch  vor. 

Die  Sefarvaim  endlich  charakterisiren  sich  durch  ihre 
Gottbeiten  Adramelek  und  Anamelek  hinlänglich  als  eine 
Völkersehaft  aus  dem  nordlidieD  Perden,  wo  sdion  turanisehe 
Elemente  ihren  Einfluss  ausüben.  Adramelek  ist  „Feuer- 
könig", atarsh  im  Zend  ist  ,, Feuer";  Anamelek  ist  „Gott- 
König'^ ;  ftn  in  den  Keilinsckrillen  zweiter  Gattung  ist  „Gott", 
üeherdies  weist  der  Vokal  a,  der  diese  beiden  Namen  mit 
dem  semitischen  Worte  melek  ?erbindet,  auf  eine  Form  hin, 
die  im  Armenischen  Regel  ist.  Zur  Lokalisirung  dieser 
Sefarvaim  (im  Dual)  bieten  sich  ungezwungen  die  beiden 
Orte  Safengin  und  Saphri  (bei  Isid.  Cbaracen.)  in  Chorasaa 
dar,  ersteres  westlich,  letiteres  ästhch  von  Merv. 

Ohne  auf  alle  diese  Vermuthungen  einen  grossen  Werth 
zu  legen,  glaube  ich  doch  so  viel  erwiesen  zu  haben,  dass 
Gabae  die  Xov^  des  Ptolemaus,  das  «aT  der  arabischen 
Geographen,  das  Jesd  der  Bassamden  reprSsentirt*  Jeid 
war  Yon  j^er  und  ist  noch  heutsutage  für  die  Anhänger 
der  Lehre  Zoroasters  ein  heiliger  Ort,  worüber  wir  zahl- 
reiche Zeugnisse  besitzen. 


üeber  Tacke  finden  wir  ausfiihrliohe  Angaben  in  Ar* 
iian*s  Indischer  Geschichte,  c.  39,  wo  es  heisst:  *Bi  fitaain' 

ß^Tjg  de  o^firjO-ivTeg ,  xot  di&cnXwaavreg  otaöiovg  fiaXiota 
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xal  dito  tovrov  ig  ro  avta  Ih^iw  ßaaiXeta  tjVf  änixdvto. 
%ov  ftina§iov  %m  htßoUwv  aradlovg  is  dujKoaiovg, 

Nach  Ptolemäus  VI,  4,  3  heisst  dio  ganze  Landschaft 
Taox/vrj,  und  nach  vorsteheuder  Angabe  des  Arrian  lag 
die  Residenz  Taoke  ungefähr  200  Stadien  von  der  Mündung 
des  Qraois  entfernt.  Dieser  Flass  ist  nach  den  Beschreib- 
UDgen  TOD  Arrian  nod  Plinios  derselbe,  welcher  zwischen 
den  beiden  HSfen  Buschir  nnd  Benderrig  mündet,  nnd  dessen 
alter  Name  sich  noch  in  dem  Orte  Grä  erhalten  hat,  welcher 
au  demselben  liegt  (vgl.  C.  Niebuhr,  Reisebcschr.  Th.  II 
S.  110;  A.  Dupre,  Voyage  Vol.  II  p.  59).  Bei  den  arabischen 
Geographen  heisst  er  Ratin  ^jxS^  (vgl.  Istachri  p.  120;  Ibn 

Hankai  p.  191). 

Bei  den  älteren  morgenläodischen  Geographen  und  Hi« 
Btorikem  finden  wir  fast  an  derselben  Stelle  einen  Ort  er- 
wähnt, der  beinahe  denselben  Namen  führt,  jedoch  ist  die 
Orthographie  nnd  die  Aussprache  schwankend.  Abnlfeda 
führt  in  seiner  Geographie  (p.  181,  ed.  Dresd.)  drei  ver- 
schiedene Schreibarten  anf,  Tnh,  Tahh  und 
Ttt2.  Dagegen  heisst  er  in  den  yon  Goeje  besorgten  Ausgaben 
des  Beladori,  Istachri  nnd  Ibn  Hankal  Te??edsdi  auf 
die  Autorität  des  Jakuti  nnd  des  Mirassid  ül  Ittila.  Im 

Burhan-i  Kati  heisst  er        Tuz  und  Tuzh.     In  der 

Nähe  befindet  sich  das  Scha'ab  Bnan  a  eins  der 

Tier  Paradiese  der  arabischen  Geographen,  und  dieser  Um- 
stand hat  wahrscheinlich  die  Wahl  der  persischen  Könige 
bestimmt;  sie  benotzten  es  vielleicht  als  Winterresidenz,  da 
im  Sommer  der  Ort  wegen  seiner  niedrigen  Lage  sehr  heiss 
ist.  Tudsch,  oder  richtiger  wohl  Taudsch  oder  Tauz  wurde 
•dm  im  J.  19  der  Hidschret  (640)  ?oo  Osmaii  bin  Ahoi 
Aasd  oder  dessen  Brader  Hekem  bin  Abnl  Aassi  eroberii 
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nnd  ist  überhaupt  die  ente  Stadt  im  eigentlidien  Persien, 
weldie  die  Araber  eroberten ;  s.  Beladori  p.  386,  387.  üeber 
die  genauere  Lage  des  Ortes  gibt  uns  ein  Itinerar  in  Ibn 
Hauical  p.  200  die  beete  Aoskonft: 

VoD  Schiras  nach  dem 

Chan  Essed  am  Flusse  Sekkan    •   6  Paraeangen, 


Chan  Descht-i  Arzen   4 

Dorf  Tire   4 

Stadt  Kaseran   6 

Dorf  Deriz   4 

Chan  Raa  ül  Okba   4 

Stadt  TeTTedsch   4 

Stadt  Daohannabe   12 


Demnach  lag  Taudsch  genau  in  der  Mitte  zwischen 
Kaserun  und  DschannabOi  welche  beide  Orte  noch  auf  anBera 
beatigen  Karten  vorbanden  sind;  es  würde  diee  nngefähr 

mit  dem  heutigen  Khischt  o-i^  zusammen  fallen,  und  in 
der  That  berichtet  Sir  VV.  Ouseley  auf  die  Aussage  eines 
Freundes,  dass  im  J.  1787  in  dem  Garten  eines  dortigen 
Bewohners  Basreliefs  vorbanden  waren.  Von  den  sabllosen 
Reisenden,  welche  die  Strecke  von  Bnschir  nach  Sehiraz 
surfickgelegt  haben ,  ist  meines  Wissens  nur  J.  S.  Bucking- 
liam  im  J.  1816  in  Khischt  gewesen;  s.  dessen  Travels  in 
Assyria,  Media  and  Persia,  Vol.  II  p.  98  (London  1830, 
2  Edition);  ^  sagt  jedoch  nnr,  dass  es  „a  small  TÜlage  of 
hots  witb  Bome  mined  bonses"  sei. 

Jedenfalls  verdient  diese  Gegend  noch  eine  sehr  genaue 
Durchforschung,  die  vielleicht  zu  interessanten  Ergebnissen 
führen  würde.  Was  Tandsch  selbst  betrifiEt,  so  sagt  schon 
der  Ver&sser  des  Bnrhan-i  Kati,  dass  der  Ort  xerstört  ist; 
in  der  tfirkisehen  Geographie  (Dsdnhannnma)  des  Kiatib 
Tschelebi  wird  er  nicht  mehr  erwähnt. 


[1874,  S.  PML  hirt.  CL]  18 
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Zu  den  Ortschaften  in  Persis,  welche,  weno  auch  nicht 
im  hohen  AUertham,  doch  jedenfiftUs  sur  Zeit  der  SassaiiideD 
einen  herrorragenden  Plats  einnahmen,  gehM  die  Stadl 
Schapnr  ^yJ^  (arab.  ^^Lw  Sabor) ,  zwiaohen  Bnschir  ond 
Schiraz.  Die  merkwürdigen  Bildwerke  (Statuen,  Basreliefs) 
und  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Königs  Nersi,  siiui  von 
Kampfer,  Dnpre,  Morier,  Oueeley,  Backingham,  J.  Johnson 
und  Flandin  abgebildet  ond  beedurieben;  sie  stimmen  alle 
darin  fiberein,  dass  die  BasreHe^  flloh  auf  Schapur^s  I  Sieg 
über  den  römischen  Kaiser  Valerian  beziehen,  eine  Ansicht, 
die  mir  jedoch  irrig  erscheint.  Die  B'igur  des  Perserkönigs, 
wie  sie  in  der  colossalen  Statue,  so  wie  auf  diesen  Basreliefii 
erscheint,  hat  vielmehr  die  gröeste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bilde  Sdiai^nr'sn,  wie  wir  es  auf  dessen  Münaeo  sehen, 
und  ebenso  passen  die  flibrigen  Darstellangen  viel  besser  ant 
den  Feldzug  Schapur's  II  gegen  Julian.  Der  Leichnam 
unter  dem  Pferde  Schapur's  ist  offenbar  nicht  der  Leichnam 
Valerian's,  der  bekanntlich  ledendig  gefangen  genommen 
wurde,  sondern  Jalian's,  der  in  der  Sohlacht  bei  Tnmmara 
fiel;  der  Römer,  der  sich  dem  Perserkdnige  in  der  Haltong 
eines  Bittenden  nShert,  ist  Jovlaans,  iHQirend  nadi  Valerian's 
Gefangennehmung  kein  Römer  uiu  Frieden  bat.  Ebenso 
unterscheidet  man  neben  den  römischen  und  persischen 
Soldaten  auch  die  armenischen  Krieger,  welche  in  dem  Feld- 
sug  Ton  863  Jalian's  Verbündete  waren. 

Hamz6  Ispahani,  Istachri,  Ihn  Eankal,  Jaknti  n.  s.  w. 
stimmen  alle  darin  überein,  dass  die  Stadt  Schapur  urbjjrüng- 
lich  von  Tahmurath  erbaut  sei  und  Dindila  geheissen  habe; 
Alexander  habe  sie  zerstört  und  Schapur  I  habe  sie  wieder 
anfbanen  lassen;  sie  sei  desshalb  ^yJut  »U»  Bina-i  Schapur 

(Schapur's  Bau)  genannt,  woraus  allmählich  Bischapur, 
Bischaver  und  schliesslich  Schapur  geworden  seL 

Abgesehen  von  dem  mythischen  Tahmnrath  nnd  dei 
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Ton  ihm  erbauten  Stadt  Dindila,  deren  Name  sich  nicht  ein- 
mal  mit  altpersischen  Buchatabea  schreiben  läsat,  ist  auoh 
die  weitere  liachridit  imglaablidii  dass  sie  von  Sofaapar  I 
den  Namen  Bina-i  Sohapur  erhalten  habe,  da  Schapor  I  be- 
kanntlich nicht  arabisch,  soudern  persich  sprach.  Es  ist 
vielmehr  wahrscheinlich,  dass  alles  dieses  nur  spätere 
Träumereien  der  arabischen  Grammatiker  sind,  welche  den 
persischen  Namen  BischaTer  „Waldig"  nicht  erklaren  konnten. 
Anf  den  Münaen  der  Sassaniden  whrd  sie  mit  den  Bndistaben 

^iji^j  (Bisch)  bezeichnet,  and  zwar  von  den  Zeiten  Scha- 

por's  n  an  bis  anf  Ardeschir  III  in  grosser  Anzahl.  Von 

dem  letzten  Jezdegird  aber  sind  mir  keine  Münzen  aus  Bi- 
schaver oder  Bischapur  vorgekomuien ,  wahrscheinlich  aus 
sehr  triftigen  Gründen;  Bischaver  lag  in  nächster  Nähe  der 
al^ersischen  Residenz  Taoke  (Tndsch,  Te??edscfa)  und  war 
schon  frnhseitig  den  Arabern  in  die  Hände  gefallen.  Letztere 
aber  benutzten  die  Torhandenen  Prägewerkzeuge,  und  Hessen 
dort  Münzen  mit  dem  Namen  Chusrav's  prägen  (aus  den 
Jahren  35,  42,  47,  49  d.h.  666,  673,  678,  680);  ferner 
der  Statthalter  von  Persieiii  Zijad  bin  Abu  Sofien  in  den 
Jahren  der  Hidsohret  68,  54  n.  66  (673,  674  n.  676)  und 
sein  Sohn  übeidnllah  im'  J.  58  (678).  Anch  später  liessen 
die  Ommiaden  noch  Münzen  in  Sabur  (Sohapur)  prägen ; 
Münzen  derAbassiden  aus  dieser  Stadt  sind  mir  aber  nicht 
bekannt. 

Ob  Biscliaver,  das  heotige  Sohapur,  schon  den  Alten 

bekannt  war,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  zwar  kennt  Ptole- 
mäus  VI,  4,  5,  eine  Stadt  TlotUaqa,  dereu  Lage  mit  dem 
heutigen  Schapur  ziemlich  übereinstimmen  würde;  der  Name 


Potikara  bedentet  augenscheinlich  „Bild",  ),Bildniss^S 


(patker),  neupers.  Jii^,   Dieser  Name  wurde  ausgezeichnet 
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passen,  aber  Ptolem&os  lebte  lange  ?or  Sobapur II,  Nersi 
ond  selbst  ?or  Söhapnr  I,  ond  konnte  daher  nichts  Ton  den 
Basreliefe  nod  Statoen  wissen,  welche  die  Sassaniden  zwei- 

Iiundeit Jahre  später  dort  ausfuhreD  Hessen;  Denkmäler  aus 
der  Achämenidenzeit  aber  sind  bis  jetzt  nicht  in  Schapar 
gefunden  worden.  Eben  so  stehen  mir  hier  keine  Codicee 
Ton  Ptolemäns  aar  Veriligiing,  aof  deren  Antoritfit  ich  allen- 
fidlsilor/Ko^  für  eine  spätere  Interpolation  erklären  könnte. 


Herr  Christ  trug  vor: 

„Die  Parakataloge  in  den  griechischen 
nnd  römischen  Dramen'*. 

(Wird  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden.) 
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Philo8ophi0ch-philologi8che  Glasse. 


Oer  Herr  Glasseubecretär  vod  Pruntl  legt  vor: 

„EnneakruBOs  »od  Pelasgikoo.   Ein  Bei- 
trag zar  Topographie  des  alfcea  Athen", 

von  Herrn  Ungar  in  Hof. 

Mitten  in  der  BeBohzeibnng,  welche  Paosaniae  Ton  den 

Sehenswürdigkeiten  Athens  gibt)  nachdem  er  1,  8,  4  von  den 

Standbildern  des  Harmodios  and  Äristogeiton  auf  dem  Markt- 
platz gesprochen  und  bevor  er  1,  14,  6  auf  den  Hephaistos- 
ttiinpel  oberhalb  des  Marktes  übergeht,  lesen  wir  1,  8,  5  bis 
1, 14,  6  die  Schildemng  einer  am  den  Brunnen  Enneakrauos 
gmppirten  Reihe  von  Bauwerken,  deren  Ortsbestimmang  in 
Ermanglnng  anderer  Hfilftmittel  ledigtidi  Ton  der  Fizirnng 
der  andi  sonst  oft  genannten  Quelle  abhängt.  Diese,  welche 
auch  den  Namen  Kallirrhoe  geführt  hat,  wird  von  allen  Be- 
arbeitern der  attischen  Topographie  in  einer  jetzt  noch 
Kallirrhöi  genannten  Quelle  am  Iiissos  wieder  erkannt  unQ 
werden  daher  anch  die  ? on  Pansanias  erwähnten  fianlich- 
kdten  —  ein  Odeion,  ein  Tempel  der  Demeter  nnd  Kore, 
ein  zweiter,  von  dem  er  anstatt  die  Gottheit  zu  nennen 
bloss  angibt  dass  ein  Bild  des  Triptolemos  darin  war,  end- 
lich ein  Tempel  der  Eukleia  —  ausserhalb  der  Stadt  im 
Gebiete  von  Agrai  angesetzt.  Dies  verträgt  sich  aber  nicht 
mit  der  Darttellang  des  Pansanias,  velche  mit  keinem  Worte 
andeutet,  dass  l,  8,  4  die  Stadt  verlassen  oder  1, 14,  6  in 
dieselbe  zurückgekehrt  wird,  nnd  die  Merkwürdigkeiten  von 
Aj^rai  1,  19,  7  in  einer  ganz  andern  Umgebung  behandelt; 
derselbe  hat  vielmehr,  wenn  der  Text  in  Ordnung  ist,  die 
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EnneakroDOsgruppc  im  Innern  der  Stadt  und  zwar  in  der 
Nähe  des  Kerameikosraarktes  gesehen. 

Die  zur  Lösung  der  Schwierigkeit,  welche  die  sogenannte 
EnneakroDos-Episode  madit,  nnternommeDen  Venadie  haben 
den  gewünsditen  Erfolg  nieht  gehabt.  Wenn  Bnrsian  De  foro 
Athen,  p.  9  vermuthet,  Pausanias  habe  bei  einem  Gaetfreund 
in  der  Nähe  des  IHssos  gewohnt  und  sei ,  da  am  ersten 
Tage  nach  Durchwanderung  der  einen  Hälfte  des  Marktes 
die  Zeit  aar  Erledigang  des  Restes  nicht  gereicht  liabe, 
gegen  Abend  wa  seinem  Qastfrennd  zarfiokgekehrt,  bei  weldier 
Gelegenheit  er  den  Ausflug  zum  Enneakrunosbrunnen  gemadit 
habe;  oder  wenn  £.  Curtius  Attische  Studien  2,  15  meinte, 
Pausanias  sei  zuerst  bei  dem  itonischen  Thore,  das  dem 
Bronnen  am  nächsten  lag,  eingetreten,  habe  aber  dann, 
eines  Besseren  belehrt,  den  rechten  Anfong  der  Peri^ese 
an  der  Westseite  gemacht,  ond  in  seinem  Tagebnch  bitten 
in  Folge  dessen  jene  zuerst  besuchten  Punkte  eine  besondere 
Gruppe  gebildet:  so  wendet  C.  Wachsmuth  im  Rhein.  Mus. 
23,34  mit  Recht  ein,  dass  beid^  Erklärungen  das  unerklärt 
lassen,  was  einer  Anfhellnng  am  meisten  bedarf,  nämlich 
die  Art  tmd  Weise,  in  welcher  die  gante  Episode  bd  Pau- 
sanias auftritt.  Auch  die  spätere  Aufstellung  von  Curtius 
(Sieben  Karten  z.  Topogr.  v.  Athen.  Erläuternder  Text  p.  49), 
Pausanias  habe  sich  ganz  den  Ortsführern  angeschlossen  und 
die  Anordnung  seiner  Peri^ese  richte  sich  nach  der  ?om 
ZnfsU  abhängigen  Vornahme  der  einseinen  Wanderangen, 
ist,  wie  Wachsmath  Rhein.  Mas.  24,  87  and  Sohahart  in 
Fleckeisens  N.  Jahrb.  97,  825  gezeigt  haben,  nicht  besser 
geeignet,  die  Frage  zu  lösen. 

Wachsmuth  a.  a.  0.  23,  35  will  den  Knoten  mit  dem 
Schwert  zerhaaen^  er  Yersetit  die  gaase  Episode  hinter 
1,  19,  7,  so  dass  sie  an  die  dort  gegebene  Beechreibang 
von  Agrai  angeschlossen  und  die  bisher  durch  dieselbe  ge- 
trennten Schilderungen  des  Marktes  uud  der  Gegend  über 
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dem  Markte  zusammengeschoben  werden.  Im  Text  findet 
sich  aber  keine  Spur  einer  früher  anders  gearteten  Ordnung, 
aaoh  kein  Anseicheo  in  einem  Homoioteleaton  o.  dgL,  weldies 
erUmbte,  die  Unordnnqg  aof  ein  Venehen  der  Absofareiber 
sariiclaRifübren ;  Wadismnth  bat  rieh  daher  genöthigt  gc- 
sehen,  eine  abslohtliche  Transposition  anzunehmen :  ein  Leser, 
welcher  unsern  Schriftsteller  zu  historischen  Zwecken  studirte, 
habe  die  ümatellung  vorgenommen ,  um  die  beiden  Haupt- 
maasen  der  bei  Tencfaiedenen  OerUiohkeiten  gegebenen  £x- 
cuBe  über  die  Diadodhengeeehiohte  bdeammen  sn  haben; 
ein  ihnliehee  Sebicinal  hStten  arietotelieohe  Schriften  unter 
den  Händen  späterer  Diorthoten  gehabt.  Dem  entgegnet 
Schubart  a.  a.  0.  97,  824  treffend,  dass  solche  Diorthosen, 
die  bei  Aristoteles  begreiflich  sind,  bei  einem  so  untergeord- 
neten, laogeZeit  fast  vergessenen  Schriftsteller  wie  Panaanias 
keine  Wahrscheinlichkeit  haben;  noch  sei  ein  solches  Ver^ 
Ishren  nnr  aosfÜhrbar  geweseui  wenn  der  Diorthot  zngleidi 
Abschreiber  war;  eine  Vereinigung  beider  Thätigkeiten  lasse 
sich  aber  für  die  Schreiber  des  Pausaniastextes  nicht  gut 
annehmen.  Schubarts  eigue  Ansicht,  Tansanias  habe  nicht  die 
Absidit  gehabt,  eine  regehrechte  topographische  Beschreibung 
Athens  ni  liefern,  wird  dnrch  die  Thatsache,  dass  Sberall, 
wo  wir  ihn  eontroliren  kSnnen,  sich  die  planmSssige  Ord- 
nung einer  solchen  herausstellt^),  und  durch  die  Aeusserung, 
welche  er  3,  11,  1  selbst  hierüber  tbut,  genugsam  widerlegt; 
mit  Recht  haben  daher  auch  alle  Bearbeiter  der  Topographie 
Athens  die  entgegengesetite  Voranssetnmg  an  Gmnde  gelegt. 

*  Unter  diesen  Umständen,  Angesichts  der  Unsnlänglich- 
keil  aller  Ton  namhaften  Forschem  angestdlten  Versndie, 
die  Darstellung  des  Pausanias  mit  dem  Ansatz  der  Ennea* 
krunos  ausserhalb  der  Stadt  in  Einklang  zu  bringen,  ist  es 
wohl  an  der  Zeit  die  Frage  anÜBUwerfen :  ob  denn  die  An- 

1)  YgL  Wtofatmath  Bb.  U.  98,  6  aq. 
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nähme,  dasa  der  EnneaknmoBbnmnen  mit  der  Jetit  noch 
Kallirrhöi  genannten  Qaelle  am  lüesos  eins  sei,  wiildich  so 

nnumstösslich  festgestellt  ist,  wie  allgemein  vorausgesetst 
wird?  Eine  Revision  der  einschlägigen  Zeugnisse,  wie  sie 
jetzt  angestellt  werden  soll,  dürfte  diese  Identification  sehr 
zweifelhaft  machen,  ja  in  dem  positiTen  Ergebnies  fahren, 
dass  swei  Qaellen  des  Namens  Kallirrhoe  so  unterscheiden 
sind:  eine,  welche  diesen  Namen  von  jeher  geführt,  uud 
eine  zweite,  welche  ihn  schon  im  sechsten  Jahrhundert  vor 
Christus  mit  der  Benennung  Enneakrunos  vertauscht  hat. 
Letztere  innerhalb  der  Stadt  and  in  der  von  Pausanias  an- 
gedeuteten Gegend  su  suchen,  kann  uns  dann  nichts  melir 
ablialten;  ja  es  steht  zu  erweisen,  dass  zwei  vcm  den 
Tempeln  der  Enneakrdnosgruppe  dem  anerkannt  in  der  Stadt 
gelegenen  Eleusinion  angehört  haben  und  dass  dieses  Heilig- 
thum sich  gerade  in  der  Gegend  befunden  hat,  in  welche 
wir  nach  Pausanias  die  ganze  Gruppe  zu  setzen  haben.  Im 
Zusammenhang  damit  wird  weiter  auch  die  Frage  über  das 
athenisdie  Pelasgikon  sich  einer  neuen  Behandlung  unter- 
ziehen lassen. 

I.  Enneakrunos. 

Leake'),  dessen  Behandlung  der  Frage  iür  die  Nach* 
folgenden  massgebend  geworden  Ist,  dtirt  für  die  Lage  der 

Enneakrunos  am  Ilissos  vier  Stellen,  von  denen  aber  drei 
(Thukyd.  2,  15.  Herod.  6,  137  und  Tarantinos  bei  Hierokles 
Hippiatr.  praef.)  ebenso  gut,  ja,  wie  sich  zeigen  wird,  viel- 
leicht mit  besserem  Becht  für  eine  Ansetzung  derselben  im 
Innern  der  Stadt  ferwendet  werden  können;  das  Etjmolo- 
gicnm  magnum  p.  848,  22  freilich  hat  offenbar  die  Quelle 
fi[allirrhöi  im  Auge;  aber  seine  wie  andere  dahin  zielende 


2)  Topographie  Athens.  Zweite  Ausg.,  übers,  v.  Baiter  u.  Sauppe. 
1844  p.  128  sq. 
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Angaben  Bbuumeii  erst  aas  byzanÜDischer  Zeit  und  «od  im 
Widerapnich  mit  den  älteres  ZengDissen. 

Der  locus  classicus  über  die  Enneaknmos  findet  sich 

bei  Thukydides  2,  15.  Um  seine  Behauptung,  dass  bis  anf 
Theseus  die  Stadt  Athen  nur  aus  der  Akropolis  und  der  au 
ihrem  Südfoss  sich  ausbreitenden  Gegend  bestanden  habe, 
zu  erweisen,  erinnert  derselbe  daran,  dass  die  ältesten 
Heiligthämer  der  Stadt  anf  diesen  swei  Pl&tsen  so  finden 
waren,  und  in  gleicher  Absicht  bernft  er  sich  anf  die  ali- 
hergebrachte Wichtigkeit  und  Heih'gkeit  des  Enneakrunos* 
Wassers :  xa*  %t  y^Qf^yj]  t7  vvv  fiivj  tiov  TVQavviov  ovrio  OKeva- 

mjYüh  ovavüv  KalXiQqofj  dvofiaofiivj]  ixelvoi  te  eyyvg  otVj/ 
%a  nldatov  aSw  ^ifävto  mai  wv  m  dito  tov  o^ecw  f$q6 
fafUMov  Htm  ig  äiXa  ta^ow  vofd^m  vdmi 
Tffnfl^i.  Offenbar  lässt  diese  Stelle  die  Beziehung  auf  eine 
südlich  der  Burg  in  der  Stadt  befindliche  Quelle  ebensogut 
zu  wie  die  auf  die  Kallirrhoi  am  Iiissos ;  erstere  Erklärung 
darf  sogar  ein  Näherrecht  beanspruchen,  weil  Thukydides 
Ton  Thailen  der  Stadt  spricht.  Allerdings  ist  der  Ausdruck 
Byyvq  <wüf]  so  dehnbar,  dass  wenn  es  keine  andere  Quelle 
in  solcher  Nähe  jener  Gegend  gegeben  hätte  als  die  Kallirrhoi, 
man  immerhin  an  diese  denken  müsste;  obwohl  dann  auf- 
fallend wäre,  dass  Thukydides  von  der  Lage  des  Brunnens 
ausserhalb  der  Stadt  nichts  andeutet.  Aber  in  dieser  Ent- 
fernung war,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  die  Kallirrhoi 
mit  nichten  die  einsige  Süsswasserquelle;  die  besondere  Aus- 
zeichnung der  Enneaknmos  wird  daher  erst  dann  begreiflich, 
wenn  dieselbe  der  athenischen  Altstadt  selbst  angehörte  und, 
wie  Tansanias  1,  14,  1  ausdrücklich  angibt,  die  einsige  Quelle 
trinkbaren  Wassers  innerhalb  der  Stadt  gewesen  ist.  Als 
solche  ist  sie  anf  Grund  der  thukydideischen  Stelle  in  der 
Gegend  am  Södfuss  der  Burg  su  suchen :  was  sehr  gut  su 
Pansanias  stimmt,  insofern  derselbe  auf  die  Enueukrunos- 
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gruppe  zu  sprechen  kommt i  nachdem  er  toq  Westen  her 
am  Au^aog  war  Burg,  also  an  deren  westlichem  AUiang 
angelangt  ist 

Der  dordi  den  Bnumenban  des  Peisistratoe  (Ptonsan. 

1,  14,  1)  an  die  Stelle  von  Kallirrhoe  getretene  Name  Ennea- 
krunos  verblieb  der  Quelle  fortan  als  ihre  einzige  Benennang, 
soweit  wir  Erwähnungen  derselben  in  der  hellenischen,  make- 
donischen nnd  römischen  Zeit  verfolgen  können,  nachweislich 
sieben  Jahrhnnderte  hindnroh  bis  in  die  Zeit  dar  Antonine; 
wo  der  frühere  Name  daneben  erwähnt  wird,  tritt  er  anch 
als  solcher  auf.  Ersteren  finden  wir  zunächst  bei  zwei  Zeit- 
genossen des  Thukydides,  dem  Komiker  Polyzelos  im  Deuio- 
tjrndareos,  Etymolog.  M.  343,  45  Sei^ei  ^Eifvsmq^vvQv  twd(^v 
tOTtWf  nndHerodot  6, 137  aivroi  l^ihp^am  Xeyovai  —  q>oixav 

%tf»  *BnnaKijow(nf*  Die  Zeit  des  pelasgischen  Manerbanea  in 

Athen,  von  welcher  Herodot')  hier  spricht,  liegt  viele  Jahr- 
hunderte vor  Peisistratos ;  die  Quelle  hatte  damals  noch 
Kallirrhoe  geheissen.  Wenn  Herodot  und  seine  athenischen 
Berichterstatter  dieselbe  gleichwohl  dem  Sprachgebranch 
ihrer  Zeit  folgend  Enneakmnos  nennen,  so  Ifissl  sich  darans 
sdhlieseen,  dass  im  Volksbewnsstsein  der  iltere  Name  des 
Bronnens  bereits  erloschen  und  nur  gelehrten  Localforschern 
wie  Thukydides  bekannt  geblieben  war.  —  Im  Jahr  353 
schreibt  Isokrates  de  pennutatione  §  296  ol  /ley  cwtuhf  hii 
tijs  'En^uai^oipov  tfwxovat»  ohoVf  ol  d*  röig  itarnj^Leioig 
Tttpovatw,  Irs^  d*  iv  €oig  anipfo^^ofdoig  nvßtiovat,  trolloi 
d*  ip  Toig  %th  aidh^xqldw  di/^amiaXdotg  dtarqißovou  Die 
Schamlosigkeit  des  hier  geschilderten  Treibens  der  modernen 
Stadtjugend ,  desgleichen  früher  nicht  einmal  ein  ordent- 
licher Sclave  sich  gestattet  haben  würde  (jrQote^v  ovd'  ay 
oiiUxijs  iftiMx^  ovdüs  ^oü^f^crey),  gipfelt  darint  ^^ss  ea 

S)  Wir  werden  auf  dieae  Stelle  gelegentlich  des  PeUsgikon 
zorfiokkommen. 
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mitten  in  der  Stadt,  tot  aller  Augen  rot  sieh  gieog;  dort 
ist  gWoh  den  andern  von  bokrates  ao^^elnlirten  LokaKtSten 
auch  die  Enneakranos  gedacht,  während  bei  Beziehang  dieses 

Namens  auf  die  abgelegene  .Gegend  draussen  am  Iiissos 
der  Vorwurf  seine  Spitze  verlieren  würde.  —  Wahrscheinlich 
einem  alexandrinischen  Paradoxographen  entnommen  ist  die 
Stdle  des  Plinios  bist,  nat  31,  3,  28  Athenis  Enneacnmos 
mmbosa  aestate  frigidior  est  quam  iiiitens  in  Jotis  horto. 
Hier  und  an  anderen  (unten  angefahrten)  Stellen  weben  die 
Ausdrücke  Athenis,  ^^/vija«,  iv  lt4th]vaiq  auf  Lage  in  der 
Stadt  hin;  ausnahmsweise  kommen  wohl  dieselben  auch  von 
Oertlichkeiten  in  der  Nähe  der  Stadt  Tor:  es  wäre  aber 
doch  anfiallend,  wenn  in  all  diesen  Fälleo  nur  die  Ausnahme 
statt  der  Begel  Geltong  hStte;  bei  PUnins  kommt  aber  hinsu, 
dass  anch  die  andere  OertHchkeit  innerhalb  der  Stadt  zn 
suchen  ist. 

Noch  unter  Antoninus  Pius  erkennt  Pasanias  1,  14,  1 
mittelst  der  Worte  xdlovat  de  at!Tr^v  *EwBcniQovvov  nur  diesen 
einsäen  Namen  an ;  dass  sein  Text  an  eine  Quelle  im  Innern 
der  Stadt  sn  denken  nothigt,  haben  wir  oben  gesehen;  hie- 
zn  kommt  aber  noch  seine  aosdrüdkliche  Erklärung  a.  a.  0. : 
(pqicna  /<€)'  ach  dia  itaarjq  t7^<;  7t6Xew(i  eati,  Jir^yi  öi  ain^ 
fiori].  Zwar  scheint  er,  wie  Wachsmuth  Rhein.  Mus.  23,  18 
erinnert,  über  die  Ausdehnung  der  Stadt  auf  der  Ostseite, 
in  Folge  ihrer  Erweiterung  durch  Hadrians  Bauten  daselbst, 
nicht  ganx  im  Klaren  gewesen  su  sein:  denn  er  bringt 
1,  19,  3—6  (vgl.  mit  c.  29,  2)  auch  Kynosarges,  Lykeion  und 
Agrai  sammt  dem  Iiissos  und  Kephissos  in  der  Stadtbe- 
schreibnng  unter ;  aber  diese  Bemerkung  über  die  Beschaffen- 
heit sä«mtlicher  Wasser  Athens  verdankt  er  höchst  wahr- 
scheinlicfa  nicht  eigener  Beobachtung,  su  weldier  er  sich 
schwerlich  Zeit  genommen  hStte,  sondern  der  Mittheilong 
Einheimischer,  welche  über  die  Ausdehnung  ihrer  Stadt 
sicherlich  gut  Bescheid  wussten,  und  jedenüalls  ist  bei  dieser 
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Wahrnehmnng,  welche  so  gat  tu  der  yoo  ThokydideB  ood 

anderen  gemeldeten  Auszeichnang  der  Enneakrunos  passt, 
un  jene  vorstädtischen  Oertlichkeiten  nicht  mitgedacht.  Denn 
dort  gab  es  noch  andere  SüsBwasserquellen  ausser  der 
KaUirrhöi:  zunächst  die  EridaDOsquelleii  imd  den  Brunnen 
Tor  dem  Thore  des  Dioobarec,  Stnib«  9, 1,  19  M  lih 
tu  Ttijyal  (HQiSaifCv)  xa^oQov  nai  ttovl/iov  Uatogf  äg  gfoaWf 
iwog  tw  JioxoQOvg  xäkovfiivotp  ttvImv  Ttlrjalov  %6v  Av%EioVy 
TtQoreQOv  de  xat  '^Qfj^fj  natBOnevaaro  zig  nXr^aiov  nolXov 
xat  i^aXov  l'dairog;  ferner  die  von  Piaton  erwähnte  anmuthige 
Quelle  am  Iiissos  in  der  Qegend  von  Agrai,  Phaidr.  230,  b 
(vgl.  227,  ^)  fi  fttff^  xn^MOVori^  vnd  f%  tthneofov 

^et  fiaXa  xpvxQov  vSarogf  Sg  ^odl  TmLfÄt^gaa^ai,  vgl. 

Strab.  9,  1,  24  'Hiaaog  ^itaw^  hc  %tav  wtiQ  tTg  ^^y^ag  xof 
tov  yimeiov  fHBQoiv  aal  ztfi  fti^rjgy  i]v  vinvT]aev  h  0aid^it 
niavürtf.  Da  Sokrates  und  Phaidros  zu  ihr  gelangen,  indem 
sie  von  einer  dem  Oljmpidon  östlich  benachbarteD  Stelle 
an  im  Bett  des  IliseoB  abwärts  waten  (227,  b.  229,  a.  280,  b.), 
so  könnte  redit  wohl  die  KaUirrhöi  selbst  gemeint  sein; 
doch  gibt  es  nördlich  von  dieser  und  näher  am  Olympieion 
noch  einen  anderen  Brunnen  guten  Wassers,  auf  welchen 
Stark  (s.  u.)  aufmerksam  gemacht  hat  An  all  diesen  Punkt<;n 
ist  Paosanias  vorbeigekommen,  konnte  also,  wenn  es  ihm 
selbst  nm  eine  Keontnissnahme  von  der  Beschaffenheit  der 
athenischen  Wasser  in  thnn  war,  mit  dem  Voriiandensein 
und  den  Eigenschaften  dieser  Quellen  nicht  unbekannt  bleiben; 
im  andern  F'all,  wenn  er  seine  Kenntniss  anderen  verdankt, 
aind  dies  Jedenüalis  Ortsansässige  gewesen,  also  Leute,  welche 
wissen  konnten  nnd  mnssten ,  wie  weit  sich  die  Stadt  er- 
streckte. In  beiden  F&llen  konnte  die  Enneskranos  inr  onter 
der  Voranssetsong  der  einnge^)  Sfisswasserbmnnen  der  Stadt 

4)  Natürlich  mit  Ausnahme  der  Klepaydra,  welche  nicht  dem 
Asty  sondern  der  Barg  angehörte  und  der  in  der  alten  2«eit  unbe- 
wohntea  Seite  der  U&terttadt  zugewendet  war. 
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genannt  werden,  daat  er  sich  innerhalb  der  Stadtmaoem 
befimd.  Ebenao  konnte  aie  die  ihr  beigelegte  bervorrm^ende 
QehiiDg  aeit  iltealer  Zeit  nur  dann  gewinnen,  wenn  aie  die 

einzige  in  nächster  Nähe  der  Stadtbewohner  befindliche 
Qaelle  trinkbaren  Wassers  war;  dies  läset  sich  aber  von 
der  Kallirrhoi  am  Iiissos  nicht  sagen. 

Nach  der  Zeit  dea  Paoeaniaa  aprioht  (am  Ton  Gramma- 
tikern and  andern  Gompilaftoren  abiaaehen)  anch  noch  Aiki* 
phron  3,  49  von  der  Quelle  Enneakrunos ;  das  Fortbestehen 
dieses  Namens  kann  also  bis  gegen  Ende  des  zweiten  Jahr- 
bunderta  n.  Chr.  nachgewiesen  werden.  Die  frühere  Benenn- 
ong  dag^g^n  iat  bis  dahin  nidit  wieder  in  Gebiaaoh  ge- 
kommen; wenn  Statine  Theb.  12,  629  Calliroe  nonea  emm- 
tiboa  nndis  afe  anwendet,  ao  tat  sa  bedenlron,  daea  er  die 
Heroenzeit  im  Auge  hat.  Sonst  wird  Kallirrhoe  nur  als 
ein  veralteter,  durch  die  Bezeichnung  Enneakrunos  verdrängter 
Name  der  altehrwürdigen  Quelle  angeführt,  so  von  Harpo- 
luration  lex.  rhetor.  78, 14  !&yaax^ovyoy*  Avalag*)  h 

keho  KaXhQOTj  und  Hesychios  'EweaxQovvog'  xqtiVi^  ^id-t^vtjoiy, 
t^v  nQOtsi^v  KaXXi^rjv  kXeyov  zwv  de  TV(jawa)v  ottwg  av%r]v 
xcnaaxevaaavTCjy  ixkr^di^  ^EwediLQOvvog,  (og  gn^i  xat  Qovxv- 
diätes*  Der  Zosats  xoi  bei  Heaych.  xeigt  an,  daaa  Thnkj- 
didee  nicht  die  Hauptquelle  dieaer  Erklirang  ist;  die  Ver- 
&88er  der  in  diesen  Gompilationen  excerpirten  Glossare  zu 
den  Classikem,  ein  Aelius  Dionysius,  Pausanias  Atticista, 
Diogenianos  schrieben  zur  Zeit,  ala  Hadrian  eine  Nachblüthe 
der  heUeniaehen  Litecatar  hervorgernfen  and  Athen  enieate 
Bedentong  gewonnen  hatte,  nnd  waren  doher  im  Stande, 
über  den  Namen  der  berühmtesten  attiaehen  Qadle  ddi 
Gewissheit  zu  verschaffen.  Zur  Erklärung  des  von  einem 
alten  Redner  gebrauohten  Ausdrucks  iowi^ogfo^  aagt  Harpokr. 


6)  Yerweohilimg  mit  Iiokratet  a.  a.  0. 
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122,  ö  oti  öi  TO  ixofii^ov  in  rr^g  vvv  fiiv  'EyveaTiQOvvov 

h  «4»  f(i^  ^dvpfm  ^pn^au  Der  hier  dtirte  Phflostepliaiios 
▼on  Kyrene,  ein  Sdifiler  des  Kallimaehos,  bllUite  am  200 
V.  Chr.,  8.  G.  Müller  Fragm.  htst  gr.  8,  28.    Aach  Julius 

Pollux,  unter  Com  modus  öffentlicher  Lehrer  in  Athen,  schreibt 
onomast.  3, 43  xat  ^oi/r^  tig  xofiiiovaa  kovj^ipoQogy 

Kallirrhoe. 

Ist  durch  die  bisherige  Aaseinandersetzoiig  erwiesen, 
dass  der  heilige  Bmnnen  der  Athener  ?on  denPeisistratiden 
ab  bis  in  die  Zeit  des  K.  Gommodns  bloss  Enneakranoe 

geheissen  hat,  so  muss  die  Kullirrhoe,  welche  im  Laufe  der- 
selben Zeiten  als  eine  athenische  Quelle  genannt  wird,  von 
Jenem  verschiedeu  gewesen  sein« 

Die  erste  Erwäbnimg  denelben  findet  sich  in  dem 
psendoplatonischen  Dialog  Axiochoe  (s.  n.),  geschrieben  in 
makedonischer  Zeit,  s.  K.  Fr*  Hermann  System  der  plato- 
nischen Philosophie  1,  413  sqq.  Ungefähr  zu  gleicher  Zeit 
meldet,  wie  wir  eben  sahen,  Philostephanos  dass  der  Name 
Kallirrhoe  für  Enneakmnos  veraltet  sei,  also  muss  es  noch 
eine  swdte  Kallirrhoe  gegeben  haben. 

In  AUdphrons  Briefen  kommen  beide  Namen  TOr:  8,  51 

vaftata  t^ani  Ka^iQOi^g  6x  KoqIv^ov  ;{a?A%  ^d^rva^e  'Aare- 
ftuyo^at;  3,  49  afaynrj  fie  o/.avdixag  io^ieiv  xat  yt]-i}i  a  t] 
Tcotxg  dyaXiyeiv  xat  rrg  ^EyvuxKi^ovvov  7iivoKia  nl^Tthxo^üu 
tr^v  ycmi^.  Die  Gedanken  aber,  welche  er  an  sie  knfiplt, 
sind  sehr  Terschiedener  Nator:  nadi  der  Kallirrhoe  hegt  er 

6)  Emendation  Ten  C  MftUer  itott  JroStMri^pffrop, 

7)  So  Bokkar;  die  Hdn.  dittogiephiidh  «^^c      t^c  'Em^fn- 
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Sehasnolit,  anihr  wi«tti  den  andern  8, 61  genannten  Quellen 
nnd  dem  ,|8diSnfliei»eDden'^  Strom  Lakonlnea,  ISaet  eich  die 

Zeit  in  Ifindlicher  Einsamkeit  verträumen;  Enneakranos  ist 
der  Stadtbrunneu ,  an  dem  in  Ermanglung  des  Weines  er 
sich  alltäglich  zu  deui  dürftigen  Mahl  den  Durst  stillen  muss. 

Von  entscheidendem  Gewicht  ist,  daee  Plimoa  bist.  nat. 
4,  7y  2d  bade  QaeUen  geradeso  neben  einander  aufffihrt: 
in  Atüca  fontee  Gephiaia,  Larine»  Gallirroe,  Enneacronos, 
montes  Brilessus,  Aegialens,  Icarias,  Hymettos,  Lycabettas. 
üiQ  die  vermeintliche  Identität  beider  Namen  zn  retten, 
schreiben  die  Herausgeber  seit  Harduin  mit  veränderter 
Interpnnction  Gepbisia,  Larine,  Callirroe  Enneacranos,  montes 
Briieseoa;  es  kommt  aber  weder  dieser  noch  ein  ähnlicher 
Doppelname  bei  den  Alten  vor.  Die  modernen  SpracfaeD 
mit  ihren  in  der  Endung  abgestumpften  Wörtern  können 
swei  Namen  in  solcher  Weise  aneinanderkoppeln;  ein  Callir- 
roe-Enneacrunos  aber  wäre  so  wenig  antik  als  z.  B.  Isttir- 
Danabius,  Epidamnus-Dyrrachiam.  Wie  Plinins  Doppeinamen 
gibt,  leigen  sahireiche  Fälle,  s.  B.  4,  8,  29  oppidnm  Almon 
ab  aliis  Halmon;  4,  11,  47  Fidaras  nie  Athidas;  4,  8,  30 
oppidum  Pagasae  idem  postea  Demetrias  dictum;  4,  12,  70 
Sicinus  quae  antea  Oenoe,  Heraclea  quae  Onus;  3,  23,  145 
Epidamnus  a  Romanis  Dyrrachiam,  flumen  Aous  a  quibus- 
dam  Aeas  apellatns.  An  unserer  Stelle  aber  konnte  schon 
die  üebereinstimmnng  im  Asyndeton  seigen,  daee  Kallirrhoe 
nnd  EnneakmnoB  ebenso  wie  die  andern  ohne  Conjnnction 
an  einander  gereihten  Namen  zu  behandeln,  mithin  als  Namen 
verschiedener  Quellen  anzusehen  sind. 

Hiezu  kommt  noch  die  Paralielstelle  eines  Scribenten, 
welcher  for  den  Epitomator  des  Plinins  gilt,  aber  anch  ans 
gemebsamerQnelle  geschöpft  haben  kann,  des  Solinns?,  18: 
CalKrrhoen  stnpent  fontem  nec  ideo  Cnmeson  fontem  alternm 
Dullae  rei  nominant.  Von  einer  Krunesos,  die  wir  dem 
SoHoos  zufolge  recht  oft  genannt  finden  sollten,  ist  sonst 
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nirgeods  etwas  su  lesen;  das  Wort  ist  daher  der  Verderb- 
Diss  Terdäohtig  und  da  Solinns  aaeh  die  von  Plinios  ange- 
gebenen  Berge  in  glei<&er  Zahl  nnd  Beoennnng  auffahrt,  so 
haben  die  Herausgeber  mit  gatem  Grnod  yermnthet,  dase 
Solinus  einen  der  bei  Plinius  vorfindlichen  Qaellennamen  und 
zwar,  weil  dieser  den  Buchstaben  nach  am  ähnlichsten  ist, 
EDneakrunos  gesetzt  hatte;  wenn  demnach  Solinns  wahr» 
sobeinltch  CalUrrhoen  stnpentfontemnecEnneaomnon  fontem 
altemm  nollae  rei  nominant  gesdirieben  hat,  so  ist  för  die 
saehllohe  Versdiledeiihrft  beider  Namen  ein  neaee  Zeagnlsa 
gewonnen. 

Der  Auszeichnung,  welche  nach  Solinus  diesen  beiden 
Quellen  zukam,  entspricht  es,  dass  sie  ursprünglich  beide 
denselben,  ihren  WerÜi  anedrüekenden  Namm  KaUirrhoe 
geffihrt  haben;  da  aber  innerhalb  der  Stadt  nur  4ine  Quelle 
ddi  befand,  deren  Waseer  dnreh  seine  Güte  diese  Beieldi- 
nung  rechtfertigte,  und  die  Enoeakrunos  der  innern  Stadt 
angehörte,  so  müssen  wir  die  Kallirrhoo  ausserhalb  der 
Stadtmauern  suchen.  In  der  That  befand  sie  sich  dort  am 
rechten  Ufer  des  lUsoos»  Aziochos  364,  a  ^^loyti  im  ig 
Kwoaa^tg  wd  ytifOfii^  ftoi  xara  tw  'jAuradr  ^tfJSß 
qxavr^  ßowvrog  tovj  Swy.Qoteg  Swn^airBg*  log  de  7tBQiatqa(pHg 
Ttequü^OTCOw  bno^Ev  euj,  Kleiviav  oqw  tov  u4^i6xoi  O^iovia 
int  KaXXiQorpf,  Nimmt  man  hinzu,  dass  weiter  abwärts  das 
itonische  Thor  und  die  Bildsäule  der  Amazone  (364,  d) 
Antiope  war,  welche  in  der  Nähe  dee  Heiligthnme  der  Qe 
Olympia  (Plnt.  Thes.  27),  also  aoch  dee  Oljmpieioa  stand,  so 
eihellt,  dass  die  Kallirrhoe  der  historisdien  Periode  des  Alter- 
thums  sich  genau  in  derselben  Gegend  befunden  hat  wie 
die  jetzt  noch  mit  einem  altgriechischen  Worte  bezeichnete 
Kallirrhöi.  Dadurch  ist  die  Identität  der  letzteren  mit  der 
alten  Kallirrhoe  gesiohert,  aber  anch  ihre  Identifioalion  mit 
dem  BnneakmnoBbnmnen  widerlegt 

Gegen  letatere  spricht  andi  noch  eine  andere  Erwägong, 
dieselbe,  welche  einen  gelehrten  Reisenden  an  Ort  und  Stelle 
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10  der  Ansicht  bestimmt  hat,  die  nun  einmal  am  Ih'ssos 
geglaubte  Eoneakriroos  sei  gleichwohl  Ton  der  Kallirhöi  sa 
Qoterscheiden.  B.  Statk  schreibt  in  der  Aagsbarger  All- 
gemeinen Zeitnngf  28.  Dec.1871,  Beil.  p.  5398  Folgendes: 
„Ich  gesteiio  offen,  dass  die  Berichte  der  Alten  von  dam 
Brunnen  nah  am  llisaos  mit  diesen  jetzigen  Quellen  nicht 
recht  stimmen;  dass  es  mir  schwer  ist  sa  denken,  wie  hier 
mitten  io  dem  Ilissosbettt  das  so  von  der  Natar  unver- 
insserlieh  geseidmet  ist,  tor  jener  gewaltigen  AnshShlnng 
ein  künstlicher  Brunnenhausbau,  wie  iliu  Pcisistratos  glänzend 
hergestellt  hat,  mit  neun  oder  zwölf^)  gefassten  Mündungen 
jemals  sich  befanden  liabe.  Und  ich  kann  nicht  umhin  auf- 
merksam SU  machen,  dass  gans  in  der  Nähe  der  Stätte, 
nördlich  unter  Bäumen,  ein  paar  Waschhäuser  an  einer 
breiten  künstlichen  Spalte  sich  befinden,  mit  altem  schönem 
Mauerwerk  im  Boden  und  reichem  treff'lichem  Wasser.  Hier 
wäre  für  ein  Brunnenhaus  die  rechte  Stalte  und  noch  näher 
an  das  Olympieion*)  gerückt,  zu  dem  der  Brunnen  aus- 
drucklicii  in  Beziehung  gesetst  wird."  Möglich,  dass  mit 
diesem  Brunnen  der  tiefe,  mit  Quadern  aufgemauerte  Kanal 
in  einem  Garten  zwischen  Iiissos  und  Olympieion  zusammen- 
hängt, welchen  Gurtius  Sieben  Karten.  Text  p.  28  erwähnt; 
gewtsa  aber  haben,  da  die  Kaliirrhoi  nicht  erst  in  neueren 
Zeiten  diesen  ihren  Kamen  erhalten  haben  kann,  nidit  zwei, 
wenige  Sdiritte  too  einander  entfernte  Quellen  denselben 
Namen  Kallirrhoe  geführt 

Ortsbestimmung  der  Enneakrunos. 

Pausanius  kommt  zur  Enneakrunosgruppe,  nachdem  er 
den  Kerameikosmarkt  Ton  Nordwesten  her  durchschritten 
hat,  nnd  wendet  uch  dimu  von  ihr  dem  Hephaistostempel 

8)  Die  Doddcdaniiios  des  Kratiiiot  bt  nar  eine  poetische  Fietion. 

9)  In  dem  Fragment  des  Tsrantinot  nacb  der  Andegang  Leske'i» 
wof&ber  onten» 

(1874.8.  PhU.  hM.CI.1  19 
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über  dem  Ifarlte  sq.    Er  fiuid  sie  also  am  sfidSstlidieD 

Ende  des  Marktplatzes.  Die  letzte  Merkwürdigkeit  des  Kera- 
meikos,  welche  er  beschreibt,  ehe  er  zum  Odeion  und  Ennea- 
kruno&bruDDea  gelangt,  bilden  die  Standbilder  des  Harmo- 
dios und  Aristogeitoii,  tod  welohea  ans  Airian  fiip.  Alex« 
8, 16, 8  bekamt  ist,  dass  sie  am  FntB  des  An^gsqgs  siir 
Akropolis  standen.  Diesen  einander  bestätigenden  nnd  er« 
gänzenden  Angabeu  zufolge  haben  wir  die  Enneakrunos- 
gruppe  am  Fusse  des  westlichen  Abhangs  der  Burg  zu 
suchen ;  und  swar  am  Südwestfuss :  denn  Tbukydides  rechnet 
die  Enneakmnos  in  den  Oertliohketten  des  iUestsn,  vnter- 
Jialb  der  Südseite  der  Boig  ansgedebnten  Theiles  der  Dater- 
Stadt  und  Pansanias  kommt  in  südostlidier  RIditang  gebend 
TOn  den  Statuen  der  Tyrannenmörder ,  welche  westlich  der 
Burg  Stauden,  zur  Enneaki  unosgruppe,  welche  demnach  am 
Anfang  des  zur  Burg  hinauffuhrenden  Pfades,  in  der  Qegend 
des  berodaiaefaen  Odeion  su  finden  war.  Zn  keinem  Plaiie 
besser  als  ra  diesem  passt  die  Bemerkong  des  Tbnlgrdidea, 
die  Athener  jener  Zeit  hätten  dämm  die  Enneakfvnoe  so 
hoch  gehultea,  weil  dieselbe  ihnen  uahe  gewesen  sei:  denn 
hier,  am  Anfang  des  Burgaufganges,  befand  sie  sich  gerade 
in  der  Mitte  zwischen  den  zwei  damals  bewolinten  Theilen 
derSuulti  demBnrghügel  und  der  Gegend  südlioh  deiselbeB. 
Zn  ToUer  Bestätigung  dieser  Ansetsni^  wird  sieb  onten 
xeigen  lassen,  dass,  mit  Ausnahme  des  sonst  nicht  genannten 
Eukleiatempels,  auch  die  tod  Pausanias  um  den  Enneakrunos- 
brunnen  gruppirten  Bauwerke  theils  auf  Grund  bestimmter 
Zeugnisse  in  die  Gegeud  des  hcrodeischen  Odeion  zu  setaen 
sind  theils  durch  einen  solchen  Ansata  ihre  beste  Erklamog 
finden. 

In  Betreff  der  Frage,  ob  in  dieser  Gegend  sich  nodi 

Spureu  eines  Brunnens  nachweisen  lassen,  welcher  sich  auf 
die  Enneakrunos  beziehen  Hesse,  darf  erinnert  werden,  dasa 
im  Odeion  des  Herodes  ein  Brunnenschacht  au^edeckt 
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worden  ist,  dem  zwei  zu  demselben  Wasaerzug  gehörende 
in  der  Nähe  des  Theaters  entsprechen,  Bötticher  im  Philo- 
logas  22,  76,  PhiloL  Sappl.  3,  291  und  Curtius  Erl.  Text  • 
der  Sieben  Karten  p.  28.  Böttieher  erkennt  darin  die  süd- 
lidie  Absweignng  einer  am  weetlidien  Hang  des  Borgfelsens 
sich  hinsiehenden  Wasserader,  deren  nördltehen  Zweig  die 
Sflsswasserquelle  Klepsydra  nm  Noi  dwestabhang  bildet.  Jener 
Schacht  im  Odeion  dürfte  um  so  mehr  für  ein  Ueberbleibsel 
der  Ennoakrunos  ansosehen  sein,  als  auch  eine  Chrie  des 
Aphlhoaioe  dieaelhe  an  den  Bargfelsen  sn  Terweisen  scheint 
In  dem  Eakomion  der  Al^ropolis  Ton  Alexandreia  hebt  er 
Progymnasm.  12  vnter  andern  aaeh  herTor,  dass  die  Quelle 
derselben  besser  als  die  Enneakrunos  sei,  x^r^v;;  rrg  xtov 
neioun(i€czidcjy  a^eivov  i'xovaa:  ein  Lob,  welches  doch  wohl 
foraussetzti  dass  die  Quellen  aweiei*  Akropolen  mit  eioMnder 
Terglichen  werden  aoUen. 

Verfall  der  Enneakrunos. 
Thukydides  a.  u.  0.  spielt  mit  den  Worteu  tt^  /o/iixcSy 
aof  die  griechische  Sitte  an,  dass  am  Hochseitstage  früh 
sowohl  die  Brant  ab  der  Brilotigam  eiu  Bad  nahmen,  an 

Welchem  das  Wasser  aus  einer  für  solche  Zwecke  besonders 
bestimmten  Quelle  geschöpft  werden  musste*^).  Zu  Athen 
genoss  nach  ihm  und  andern  Schriftbtellern  diese  Bevor- 
aogong  der  Enneakrunosbi  unneo.  Merkwürdig  ist  aber,  dass 
mit  der  Zeit  in  Athen  der  Brunnen  dieses  Vorredit  verloren 
bat,  Photins  Lex.  231,  5  lovr^'  S&ag  imi  MiäJQu»  tnl  %o 
t^^yog  taig  ya/40Vfiipatg  ital  tolg  ya^ovatir  tipe(gw  %d 
juiv  itaXaicv  dno  ri^g  *EvveaxQovvov  keyofuvt^g  x^Jyiyg  vöioq. 
yvv  Ttayro^ev  kovTQO(f6^ovg  eig  tovg  ya^ovg  tni^TXOV'  xai 
XovtQO(f6^i'  iTterid'eaccy  toig  dyd^oig  hcl  twv  vatptjttv.  Die 
Imperfecta'  zeigen,  dass        aof  die  Zeit  des  Ton  Photios 

10)  Bohtauum  Or«  Altsrth.  9,  081. 

19* 
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ansgesdiriebeiien  Sdirifkslellen  sa  bcneben  ist;  Photios 

selbst,  der  in  Byzantion  gross  wurde,  vor  seiner  Erhebung 
zum  Patriarchen  Gesandter  in  Bagdad  gewesen  war  und  in 
Armenien  aU  Verbannter  starb,  hatte  schwerlich  persönliche 
Ke&Diniss  toh  den  Sitten,  die  am  seber  Zeit,  im  nannten 
Jahrhondert,  in  Athen  hemchten.  Bei  dem  Gonaerratiamas, 
weldien  in  solchen  Einrichtungen  die  Pietät  und  der  Aber- 
glaube mit  sich  bringt,  ist  die  richtige  Erklärung  dieser 
Veränderung  wohl  darin  zu  suchen,  dass  der  heilige  Brunnen 
nicht  mehr  benütibar  gewesen  ist.  Sein  Verfall  datirt  wahr- 
schonlidi  schon  ana  der  Zeit  vor  Kaiser  Commodas  (180 
bis  192) :  denn  Pollux,  ein  Bewohner  Athens,  achreibl  bereite 
in  Ausdrücken  über  diese  Sache,  welche  auf  die  Vergangen- 
heit hinweisen :  3,  43  Xovr^  tig  'KOfti^ovaa  Aotrr^o^po^, 
ii&f^vtjai  ftiv  iy.  rTg  KaXkiQQOf^s  avd^ig  ^Evvecolqovvov 
nihfi'wn^f  alkaio&i  di  o^w  tuu  tiyffur  iMolüfo  de  tmiwa 
nun  wfig>ixa  lovtiftt*  Er  sagt  nicht  vw  sondern  elva,  nidit 
TLoXov^ivrig  oder  mexXrjinivtjg  sondern,  eine  vorübergehende 
Benennung  anzeigend,  xAi/^e/aiyg,  erkennt  also  für  seine  Zeit 
diese  Benützung  des  Brunnens  nicht  an. 

Wodurch  der  Verfall  des  Brunnens  herbeigeführt  worden 
sei,  ist  unschwer  zu  errathen.  Durch  die  ?on  Herodea 
Attikos  zwischen  160  nnd  170  in  grossen  IMmenaonen  aus- 
geführte Anlage  des  Odeion  musste,  wie  Bötticher  a.  a.  0. 
bemerkt,  das  Terrain  bedeutende  Umgestaltungen  erfahren, 
welche  auch  auf  die  Wasserleitung  nicht  ohne  Einfluss  bleiben 
konnten*  Nicht  bloss  dass  der  Brunnen,  weil  vom  Odeioa 
umgeben,  den  Blicken  entzogen  und  seine  Benützung  er* 
Schwert  wurde;  schon  durch  den  Bau  ist  vermuthlich  eine 
VerschüttuDg  herbeigeführt  worden.  Fortan  konnte  es  sich 
nur  noch  um  die  Erhaltung  seines  Andenkens  handeln, 
welche  gesichert  war,  so  lange  die  UniTorsität  in  Athen 
bestand.  Diese  erlitt  schon  eine  starke  Erschütterung,  ala 
unter  Theodosiua  das  Christenthum  herrscliend  wurde;  da- 
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durch  aber,  dass  529  JustiniaDus  sie  ganz  scbloss  uud  ihre 
Fonds  einzog,  wurde  der  Kunde  hellenischer  Vorzeit  in 
Athen  der  Lebensnerf  abgeschnitten«  In  der  Zeit  byxan- 
tiDisdier  Halbbarbarei,  welche  jetst  herrschte,  darf  es  moht 
wundem,  wenn,  wie  über  viele  andere  Merkwürdigkeiten 
der  Stadt,  so  auch  über  diese  Vergessenheit  oder  Irrtimm 
hereinbrach.  Bei  der  mangelhaften  wissenschaftlichen  Bild- 
ong  der  Verehrer  des  Alterthams,  welche  jetzt  Athen  be- 
wohnten oder  besnchten,  lag  ea,  da  die  Enneakmnos  selbst 
nidit  mehr  sprudelte,  sehr  nahe,  in  der  nodi  vorhandenen 
KatUrrhöi  die  dermal  einst  auch  Kallirrhoe  genannte  Ennea- 
kmnos wiederzufinden,  indem  sich  die  in  den  Wörterbüchern 
hierüber  TOrfiudliche  Notiz  unwillkürlich  iu  den  Satz  um- 
gestaltete, die  Enneakmnos  habe  überhaupt  auch  Kallirrhoe 
^efaeiasen.  In  diesem  Sinn  hat  sa  Photios  Lex.  231,  25  ht, 
9r^g  vvv  fä»  *3nfeaKQ0vyov  luxXovfUvr^g  '^Qr^yrjg  Tf^öveQW  di 
KaXXiQOfjg  in  dem  1199  geschriebenen  Codex  Galeanns  eine 
jüngere  Hand  hinzugefügt:  aXXd  xat  vvy  avTtj  KaXXiQOt] 
xideltaif  und  die  ganze  Stelle  findet  sich  unter  den  Zusätzen 
der  Veneta  von  1549  zum  Etymologicam  Magnum  p.  509,  3 
Sylb.  in  folgender  Gestalt  wiedergegeben:  lovtQog>6(goff  w 
hon%(^  ifiQwv  tolg  ya^tovauff  o2$  e9ü$  f^v  nunä  %oo 

xalovfiiivr^g  x^i^vi^g,  ^  y.al  KaXXiqori  zaXeiTai.  Eben- 
so sagt  Joannes  Doxopatros  Sikeliota,  Mönch  und  später 
Patriareh  von  Byzantion^^),  in  seinen  Homilien  zu  Aph- 
thonios  a.  a.  0.,  nachdem  er  die  Stelle  des  Thnkydides  dtirt 
bat:  nai  ra  nfy  Si  Kalli^ii  ovofM^m, 

Hienach  lässt  sich  ermessen,  wie  viel  Werth  der  Angabe 
des  Etymologicam  p.  343,  42  beizumessen  ist,  der  einzigen 
vnter  den  von  Leake  citirten  Stellen,  welche  wirklich  für 

11)  Ksdh  Wals  Bhet  gr.  4,  IX  «q.  identiaoh  mit  dem  Patrisveken 
JqiHiics  KuiiS|irot|  welcher  1904  fon  den  Lateiaera  Teijagt  wofde. 
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die    gegenwärtig    herrschende  Ansicht    Zeagoiss  ablegt: 

£ncir  ft^*  r^g  %d  JMvwffa  väig  yofiovfümig  ^ioaw,  Gertda 
die  Worte  na^  %Uov^,  auf  welche  es  dieier  Anakih*  liier 

ankommen  muss,  sind  ein  (noch  dazu  recht  thörichtes)  Ein- 
schiebsel, sei  es  der  Abschreiber  oder  des  Gompilators 
selbst'*):  wer  die  Quelle  am  Iiissos  suchte,  der  inusste 
wisseo,  dass  diese  ihren  NameD  Kallirrhoe  Dieouda  Ter» 
leren  hat 

Leake  beruft  sich  auch  auf  eine  Stelle  der  Vorrede  zu 
den  Hippiatrika  des  Hierokles:   Ta(iav%ivog  Si  t<noQ€i  tov 

aarv  ^evyr}  denn  es  habe  in  Athen  keinen  irgendwie 

berühmten  Tempel  des  Zeus  gegeben  als  das  Olympieion, 
dessen  Trümmer  sich  nahe  der  Kallirrhoi  finden.  Ausser 
im  £tymol.  M.  330,  40  ikunieiy  d^yü»,  0%6kaißi»y  6  di 
To^oMT&og  %d  ^x<"C^>  Sylbnig  Ta^tog  corrigirt^ 
kommen  Fragmente  dieses  Sehriftsiellers  nur  in  den  Oeo* 
ponika  tot.  Aas  ihnen  geht  her?or,  dass  er  Pazamos,  den 
jttngereu  Manetho  und  vielleicht  Oppianos  gelesen  hat;  er 
selbst  ist  von  Anatolius  Yindanins,  welcher  ihn  nach  Africanns 
aufführt,  und  Palladius  benützt  worden,  S.  Niclas  Geopon« 
Praef*  p.  LXXIIL  Da  Taranlinos  hienadi  am  Ende  des  dritten 
oder  sn  Anfisng  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt 
geschrieben  haben  dürfte,  so  wäre  er,  da  das  Etymologicum 
aus  dem  zehnten  oder  eilften  Jahrhundert  stammt,  als  der 
älteste  literarische  Vertreter  dieses  Irrthums  anzusehen:  wenn 
er  nämlich,  was  wir  besweifeln,  das  Olympieion  im  Sinne 
gehabt  hat  Dn gegen  spricht  aber  seine  Angabe  Ton  einem 
Psephisma  des  athenischen  Volkes ,  welches  wegen  jenes 
Baues  orlissen  worden  sei.    Denn  das  Oljrmpieion  ist  vom 

12)  Im  £ijmologioiim  Gudianam  fehlt  die  gaose  QkMse. 
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Demos  weder  binnen  noch  fortgefetii  oder  volleodet 

worden;  der  Anfang  zu  dem  Bau  wurde  von  Peisistratos 
und  seinen  Söhnen  gemacht,  fortgesetzt  wurde  er  von  dem 
Sjrerkönig  Aotiochos  Epiphanes  und  K.  Hadrian  führte  ihn 
zum  Abechloss.  Auch  iat  der  Ton  Leake  geltend  gemadite 
Gmnd  nicht  hinreidiend,  nm  die  Deotong  des  Zenitempele 
auf  das  Olympieion  zu  erweieen.  Es  gab  Im  alten  AUien 
noch  einen  andern  Iiochgefeierten  Zeuscultus,  welcher,  ?ne 
die  Auslassungen  der  Redner^')  und  die  Inschriften'^)  lehreUi 
im  öffentlichen  Leben  der  athenischen  Demokratie  eine  be« 
deutendere  BoUe  spieUe  als  der  des  unToUendeten  Oljm- 
pieion :  dies  ist  der  Gnltos  des  Zens  Elentberios  oder  Soter 
im  Disoterion  auf  dem  Kerameikosmarkt.  Gegründet  wurde 
dieser  in  der  Blüthezoit  des  athenischen  Freistaats  und  zu- 
gleich seiner  Bauthätigkeit,  vgl.  Didymos  bei  Uarpokr.  70,  14 
hÜLt^^  'Eltv^4f(iog  dw  to  %wp  Mtfitaitm  än€JiXayfya$  tcvg 
ii^hipHuavSf  und  aof  diese  Untemebmong  dürfte  sidi  die 
Notis  des  Tarantinos  beaehen.  Von  der  Enneakrunos  frei- 
lich wir  das  Disoterion  durch  den  Marktplatz  getrennt;  es 
hindert  uns  aber  nichts,  die  Erwähnung  des  Brunnens  auf 
den  Oestellungsplata  zu  bestehen,  wo  die  yielen  Fahrzeuge 
sich  einzttfinden  hatten.  Zu  dem  Ban  dieses  Tempels  allein 
war  «'ine  so  grosso  Anstrengung  sieherlidi  nicht  nöthig; 
vielleicht  ist  aber  das  Pscphisma  nur  bui  dieser  Gelegen- 
heit erlassen  worden.  Zu  gleicher  Zeit  waren  noch  viele 
andere  Bauten  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  auf  der 
Akropolis  und  auf  dem  Markte,  im  Gang,  vgl.  Curttus  Sieben 
Karten  p.  35  über  die  Bauthätigkeit  des  Kimon.  Da  galt 
es  einen  grösseren  freien  Platz  im  Mittelpunkt  dieser  Ar- 
beiten aufzufinden,  an  welchem  nicht,  wie  das  auf  dem 


18)  iMfcntM  Eosg.  b7^  Lykorgos  g.  Leokr.  17;  ISS.  HypereidM 
bfi  Hairpokr.  70»  11.  Demarohot  g.  DcoMMth.  86. 
14)  Stark  sn  Hsnasan  Ad.  Alt  §  61,  15. 
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Marktplatz  der  Fall  gewesen  sein  würde,  die  Masse  und 
das  Qetttmmel  der  Wagen  den  Besuchern  und  den  Nachbarn 
UUlig  wurde.  In  der  Käbe  des  Eaoeakruoosbmnaeiis  stand 
aber  ausser  dem  weiten  Eleusinion  besonders  anch  der  be- 
deutende und  vollständig  benutzbare  Raum  des  Pelasgikon 
in  dieser  Hinsicht  zur  Verfügung.  Eine  Vorstellung  von 
dem  Gewimmel  und  Getümmel,  welches  solche  ßauten  bei 
der  grossen  Menge  von  Menschen  und  Thieren,  Fahrzeugen 
und  ZarOstongen  aller  Art  hervorriefen,  gibt  Plutareh  PerikL  13 
und  Gato  maj.  6  bei  Qelegenheift  der  Bautbitiglceit  des 
Perikles 

In  der  ältesten  Beschreibung  Athens  aus  der  Zeit  der 
Türkenherrschaft,  geschrieben  um  1460  und  erhalten  iu 
einer  Wiener  Handschrift,  wird  sädöstlich  von  der  Stadt  in 
der  Ilissosg^end  19  Nmt^owas  ftiiy^  iCo^jU^^  erwähnt, 
a.  Laborde  Ath^es  aox  XV*,  XVI*  et  XVII*  siddes  1,  19; 
die  unter  den  byxantinischen  Kaisem  aufgekommene  Identi- 
fication der  Kallirrhoi  mit  dem  altheiligen  Stadtbrun ueo 
war  also  bei  den  Ortsgelehrten  bereits  zum  feststehenden 
Glaubenssatz  geworden.  Von  ihnen  haben  die  fränkischen 
.Beisenden  dieses  topographische  Vorui-theil  ongeproft  öber- 
nommen  und  von  Hand  an  Hand  weiterg^eben. 

II,  ElenainiOD. 

Indem  Pausanias  1,  14,  3  die  an  der  Enneakrunoe  ge* 

legenen  Tempel  beschreibt,  erwähnt  er  auch,  ohne  eine 
Verschiedenheit  der  örtlichen  Lage  anzudeuten,  das  Eleusinion, 
ein  Heiligthum,  welches  unzweifelhaft  und  anerkannt  inner- 
lialb  der  Stadtmauern  gelegen  war,  vgl.  Corp.  inscript 
Nr.  71  (Kirchhoff  Insor.  att  1),  Z.  37  h  Saru     %q  'fiUv- 

15)  Da  Didjmo«  ».a  0.  wdrUiök  genornrnsn  nur  von  dem  Staad* 
bild  das  Zens  sa  sprechen  wkeint,  so  kSnate  der  Bsa  das  Disoterios 
anch  in  die  Zeit  daa  Pariklaa  gesetet  wcrdaa. 
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aivi(fj\  Thukyd.  2,  17  ^/rci  dtfiifOirro  ig  to  aaiv,  ({yy-r^aav 
xai  TO  t€^d  xai  td  r^^a  udyta  nXiv  tiig  ax^OTfokmg  xai 
Tov  ^EXtvaiviov;  Xenopb«  de  re  equeet.  1,  1  %ov  xaxd  %6 
^Eknai»W¥  lAM^nfi»  %jtitw  dav^fioif;  Lysias  g.  Andok.  4 
wa  lihf  h  Tfl  hsiid%  *Bi8V0tpUp,  w  Si  ip      ^EUvoht,  la 
der  sicheren  Voraassetzung ,  dass  die  EDoeakrunos  ausser- 
halb der  Stadt,  jenes  städtische  Heiligthum  also  uicht  au 
ihi  m  sucheu  sei,  haben  die  meisten  Forscher,  ohne  die  in 
der  DanteUimg  des  Pansanias  begründete  entgegeogesetste 
Aa&ssimg  eioes  erastlidien  WiderlegaogSFersockes  sa  wür- 
digen, angenommen,  das  Elennnton  werde  von  fhm  nur 
nebenbei  wegen  der  Verwandtschaft,  welche  zwischen  seinem 
und  dem  CuUus  der  au  dem  Brunnen  befindlichen  Tempel 
bestanden  habe,  erwälmt,  und  nachdem  Leake  in  der  zweiten 
Ausgabe  (Uebers.  p.  314)  seine  Meinung  geändert  hat,  balten 
nur  noch  Böttichor  im  Phitologns  Snppl.  8,  284  nod  Förch- 
liammer  Philologus  33,  118  an  der  natürlichen,  dem  unbe- 
fangenen Leser   sich  von  selbst  aufdrängenden  Erklärung 
fest,  dass  Pausanias  das  Eleusinion   dess wegen  an  jener 
Stelle  erwähnt,  weil  es  in  der  Qegend  der  £nneakrunos 
gelten  war.    Aber  entsdieidende  Beweise  für  die  Noth- 
wendigkeit  dieser  Auffassung  haben  sie  nicht  beigebradit 
und  da  beide  das  über  die  Lage  des  Brunnens  bestehende 
Vomrtheil  theilen,  so  konnten  sie  auch  zu  keiner  über- 
sengenden  Ftxirang  des  Elendnion  gelangen.  Böttioher  setst 
.die  Baawerke  der  Enneakrunosgrnppe  ohne  allen  po8iti?en 
Anhalt  in  den  Osten  der  8tadt  an  eine  iron  der  Ksllinrhöi 
nach  Norden  laufende  Linie;  Forchhammer  in  die  Gegend 
von  Agrai,  was  hinsichtlich  des  Eleusinion  durch  die  eben 
citirten  Stellen  widerlegt  wird:  denn  Agrai  lag  ansserhalb 
der  Stadt,  Tgl.  Bdtticher  PhiIoL  Snppl.  8,  997. 

Sdion  der  Umstand,  dass  Pansanias  das  Eleusinion 
ohne  eine  topographische  Anmerkung  in  die  Beschreibung 
der  Enneakronosgruppe  verflochten  hat»  ist  ein  Anzeichen, 
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dabs  es  derselben  Gegend  angehört  wie  diese.  Die  Perie* 
gese  des  Pausanlae  ist  so  streng  nach  dem  Prindp  örtlicher 
Aufeinanderfolge  geordnet,  dass  jeder  neae  Punkt»  anf  den 
sie  ohne  Beigahe  einer  ortsbestimiD  enden  Erinnemng  über- 

gellt,  als  Nachbarort  des  zunächst  vorher  beschriebenen 
anzusehen  ist.  Gar  oft  wird  ohne  Hinzufügung  und  mit  nur 
stillschweigender  Ergänzung  örtlicher  Hinweise  wie  hravd^a, 
nhffiUiVi  ov  noif^f  i^^S^^  fim  %w90t  in  Ausdrtid^en, 
weldie  nur  das  Vorhandensein  !(tn  Athen)  flberbanpt  ansa- 
zeigen  scheinen,  ein  Punkt  von  ihm  erwähnt,  welcher  sich 
in  Wirklichkeit  an  den  zuletzt  genannten  örtlich  anschliesst. 
So  im  erbten  Buch  o.  3,  5  ^Kodo^rjtai  di  nud  Mtft(fdg  i>m¥ 
19»  5  Mmmttu  Si  xoi  Iv^a  UÜMtwwrflu»  Koöqov 
mdmot;  22»  4  xecrae  6i  ntd  ^^Qifog;  25»  2  ypnfu  ü  xo» 
^XvfiTtiodwQog ;  23»  7  xerl  liqxi^idog  hnt,  vgl.  25,  2. 
So  besonders  toxi  de  oder  tati  de  xat,  s.  19,  1;  22,  3; 
23,  5;  26,  5;  27,  6  u.  a.  Oft  wird  bloss  mit  de  eine  Bemerk- 
ung angefügt,  deren  grammatisches  oder  logisches  Sttbject 
als  die  örtlich  nächste  Merkwürdigkeit  angesehen  weiiieii 
soll,  wie  1,  18, 1  TO  Si  U(f6v  %m  JuHtMiffm  itnh  d^fjfjBiU»; 
19,  2  de  T^g  l4<f)^di%riq  %w  vaop  ovdeig  leyofievoq  afpiatw 
iati  loyog;  8,  6;  18,  4;  18,  6;  22,  3  ,*  23,  8;  24,  5;  28,  7. 
Diese  Sehen  vor  häufiger  Wiederholung  nackter  Ortsbe* 
stimmnngen,  webhe  darch  ihre  Trockenheit  der  Periegece 
den  Stempel  eines  tabellirischen  Schematismos  anldrGcken 
könnten,  geht  so  weit,  dass,  anstatt  das  eigentliche  An« 
knüpfungsmotiv,  die  topographische  Reihenfolge,  zu  erwähnen, 
lieber  irgend  ein  zufällig  vorhandenes  Prädicat,  welches  den 
zwei  einander  benachbarten  Sehenswürdigkeiten  gemeinsam 
ist»  herTorgehoben  (Beispiele  faie?on  gleidi  nachher)  oder» 
um  sngleidi  Abwechsloog  her?onabringen,  der  Beschreibang 
des  an  die  Reihe  kommenden  Gegenstandes  eine  historische 
Notiz  oder  irgend  eine  allgemeine  Bemerkung  vorausgeschickt 
wird,  vgl.  23,  1 ;  23,  7 ;  24,  3  (zweiinal))  26,  4)  26,  6  ^  28, 8, 
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Wo  dagegen  die  bisher  befolgte  Route  Terlassen  imd  eioe 
neue  aa  «öderen  Orte  begonnen  wird,  da  fehlt  ee  nueh  an 
dem  ndthigen  topographischeii  Wink  für  den  Leeer  nicht, 
?g1.  14,  6;  20,  l ;  ebeneo  wenn  mr  Erklärung  eines  Punktes 

die  Erwähnung  eines  eutferotea  uiideren  Döthig  ist  (25,  7; 
27,  3),  es  müsste  deun  letzterer  au  seinem  Orte  der  Periegese 
einverleibt  sein  (?gl.  26,  3  mit  18,  8;  5,  ö  mit  8,  9). 

Demnach  mttsste,  da  Pansanlaa  das  Elensinion  sonst 
nirgends  erwihnt,  Nennnng  dieses  Heitigthnns  neben 
dem  der  Demeter  und  Kore  ond  dem  Triptolemostempel 
auch  dann  als  eiu  Beweis  gleicher  Lage  gelten,  wenn  es 
nohtig  wäre,  dass  swischeu  den  Culteo  dieser  heiligen  Orte 
bloss  gegenseitige  Verwandtechaft  bestanden  hätte:  denn  als 
das  wahre  Moti?  der  Erwihnnag  des  Elensfadon  an  dieser 
Stelle  müssen  wir  nieht  diese  Verwandtschaft,  sondern  die 
Ortseinheit  ansehen.  So  heisst  es  18,  9  nach  Erwähnung 
drs  von  Hadrian  vollendeten  Olympieion:  l^ÖQiccvdg  6i  xate- 
anivaaato  xai  alXa  yi^rjvaioig,  vaov  "H^ag  etc. ;  oder  8.3 

&i  ji^fpfw  Awqpq  (iiro^sr),  nachdem  vo  %w  ^^sei$ 
ayakfM  htohfit»  jikna^lvr^  voransgegangen  ist:  gleich  als 
ob  es  sich  bloss  um  die  Kunde  von  dem  geiiieinsamen 
Schöpfer  der  beiderorts  erwähnten  Kunstwerke  und  nicht 
auch  um  die  Andentang  ihrer  Ortsnähe  handelte.  .  Das  Ver- 
hahnlss  indessen,  in  dem  die  erwähnten  awei  Tempel  am 
Emeakronosbrnnnen  snui  Elensinion  standen,  war  biehr  als 
Verwandtschaft:  der  Tempel  der  iwel  chthonischen 
Göttinneu  und  der  nach  Triptolemos  benannte 
gehörten  dem  Eleusinion  selbst  an,  sie  bildet«;n 
die  iwei  mnehmsten  Gebäude  dieses  grossen  Heiligthnms. 

Dem  densinischen  Onltns  elgenthümlich  ist  die  gemein- 
same Verdimng  der  Demeter  und  Kore  in  einem  und  dem- 
selben Tempel,  durch  eine  Priesterin  und  dieselben  Opfer, 
die  eleusinischen  Mysterien  gehören  beiden  zusammen  an. 
Diese  Zweieinheü  driickt  sich  in  der  fiewichnnag  %ii  ^mif 
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diwvvfioi  &€al  aus,  VVelckei  G riech.  Götterlohre  2,  532  ;  ihnen 
zusammen  gehört  der  Tempel  in  Eleusis,  Biirsian  Geogr,  1, 330; 
ebenso  das  Opfer,  Corp.  inscr.  Nr.  523  ßoijÖQOfnwyi 
Jt[fii]fFQi  %aiK6^4Ü4foaMir  and  dargaiiseDieMt:  Paas.  1, 38, 3 
%a  di  toh  &9Öh  JESifMo]iat0g  %id  al  &vyat4^  dfäa» 
a%  KÜKVf  Andokid.  1,  81  fienvija^  xm  koQmtar^  raw  ^teih 
rd  kga,  ebend.  1,  29;  32,  Xeu.  Hell.  6,  3,  6  td  Jr^nrj^^ 
Y.al  KoQ^rjg  aqqtiia  uqct ,  Dio  Gass.  51,  4  tüv  toiv  d^eoiv 
^vo%i]quov  fieiakaßov,  Ariian  Alex.  3,  16,  8  oatig  ^e^vr^ai 
%ai»  ^€aiv  €v  ^EUvomi  daher  aach  die  Priester  Andokid. 
1, 124  TTfi  ^  ^fi  ^v/atQOSi  Phot  Leau 

748f7  UffBia  %r^g  Jr^firjt(^  nm  Koqrig  i  fivovaa  %odg 
fivotag  iv  ^Ekevaivi.  Wie  es  hie  und  da  vorkam,  dasa  ein 
Heiligthum  mehrere  Tempel  hatte**),  so  gehörte  auch  der 
andere  Tempel,  in  welchem  sich  das  Bild  des  Triptolemos 
befiuid,  Eum  £leiiaiiuoD.  Tiiptolemoa,  der  Sohn  des  Kel^ 
von  EleoalB,  war  als  Gründer,  König  nnd  Geeetj^geber  dseaer 
Stadt  ihr  eigentlioher  Heros,  zugleieh  aber  anch  der  tot- 
nehmste  Diener  der  eleusiuischeu  Göttinnen,  Pflegsohn  und 
erster  Priester  der  Demeter  in  Eleusis,  dort  und  von  dort 
aus  allenthalben  Stifter  des  Ackerbaus.  Darum  hatte  er 
auch  in  Eleusia  einen  Tempel,  Paus.  1,  38,  6. 

Wenn  Pavsanias  das  Elensinion  erst  nach  EmibMig 

der  zwei  Tempel  nennt  und  das  zwischen  diesen  und  dem 
Heiligthum  bestehende  Verhältniss  nicht  anzeigt,  so  erklärt 
sich  die  abgerissene  Kürze  seiner  Darstellung  daraus,  dass 
er  bei  seinen  grieohisohen  Lesein  die  Kenntniss  dieses  Ver- 
hältnisses foraossetaen  durfte.  Auch  in  Beiiehmig  auf  Eleiisis 
selbst  begnügt  er  sich  1,  88,  6,  wie  ForsUliammer  Philol. 
24,  1 18  erinnert,  mit  der  Erwähnung  des  Triptolemostempels 
und  des  heiligen  Brunnens  Kallichoros,  um  dann  im  All- 
gemeioen  von  dem  „Heiligthum^*  zu  sprechen.  Aehulioh 

16)  Z.  B.  dss  0ier9a  dM  Di<»7sot  in  Ifiaasi,  fttm.  1^20,8. 
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wird  1,  2,  4  mit  den  Worten  ueta  di  t6  tov  Jiovvaov 
tifievog  lativ  oXxrjua  die  Benennung  des  heiligen  Bezirks  nach- 
geholt, ?on  welchem  er  vorher  schon  einen  Theil  hesprochen 
hatte)  IMavhowimog  oisc^,  ht'  ifiw  di  aniko  Jicvwnv),  und 
1,  26, 6  wird  erst  das  Bild  der  PoKa«  beeohrieben,  beror 
],  27,  1  des  Heih'gthnms  selbst  gedacht  wird.  Auch  diese 
Brachylogien  gehören  zu  den  Mitteln,  durch  welche  er  von 
seiner  Periegese  den  Schon  einer  trockenen  Statistik  fern* 
sohalten  sacht 

Von  dem  Triptolemostempel  insbesondere  tilsst  sidi  noch 
Tiel  bestimmter  nachweisen,  dass  er  ein  Thdl  des  athenischen 
Eleusinion  gewesen  ist.  Pausanias  sagt  1,  14,  3:  TtQoaio  öi 
Uhu  iu  (jü^fii]fiiyov  zovde  %ov  koyov  xai  ojtoaa  ig  i^t[ytjaiv 
exei  TO  ^ui^^mjaiv  uqov  xaXov^eyoy  6i  ^EXevamov  iTtiaxev 
a^tg  ani^ogr  S  ^  ig  niiß%ag  Satov  fqifMfy  ig  vav%a 
moT^expoficu.  Indem  er  ankündigt,  dass  „in  dieser  Be- 
sprechung", also  in  dem  begonnenen  Thema,  fortzufahren 
und  alles,  was  das  eleusinische  Heiligthum  in  Athen  Merk- 
würdiges biete,  anfzaxeichnen  ein  Traum  ihn  abhalte,  gibt 
er  deotlich  genug  za  terstdien,  dass  schon  die  voraas* 
'  gegangene  Aaseinandersetanng  den  Merkwürdigkeiten  dieses 
Eleusinion  gegolten  hat.  Worin  besteht  nun  das  Voraus- 
gegangene? In  einem  Excurs  über  Triptolemos,  welcher 
sich  an  die  Erwähnung  des  Triptolemostempels  anachliesst 
und  durch  die  Worte  w  di  ig  avtov  anokt  Xeyntu  fi^ipm 
ftofdg  oaonf  ig  Jiji6mpf  ^ss  «ot  dngelaitet  wird. 

Auf  diesen  loyog  beziehen  sidi  also  die  Worte  rovde  tm 
koyov  und  der  Excurs  über  die  argivische  und  die  attische 
Sage  von  Triptolemos  nebst  den  beigefügten  eleusinischen 
Genealogien  desselben  ist  der  Anfang  dessen ,  was  er  yon 
den  an  das  Eiensinion  gdmüpften  Legenden  für  mittiieilbar 
Imlt;  was  der  Traum  zu  verschweigen  n^igt',  ist  offenbar 
nichts  anders  als  die  bei  Ankündigung  der  Mittheilungen 
über  Triptolemos  als  Qeheimniss  bezeidinete  Sage  von  Deiope. 
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Diese,  die  Mutter  des  Tnptoleiuos  und  Priesterin  der  De- 
meter in  Eleusie  (Pseudo-Aristot.  mirab.  ausc.  131)  gehört 
gleiohikUa  in  den  Legendenkreis  des  Eleasinion;  ihrem 
Namen  naeh  und  als  mythisohe  Priettorin  iafc  siot  wie  Ipbi- 
gmeia,  Up»  o.  a.,  nnprUnglidi  mit  ihrar  Göttin  Denüter 
oder  Deo,  deren  Pflegaohn  Triptolemos  genannt  wird,  ideo* 
tisch;  wie  auch  Daeira  bald  Tochter  der  Demeter,  bald 
Mutter  des  £leusis.oder  Gattin  des  Eumolpos  genannt  wird. 

Aber  nicht  bloss  das  Vorhergehende,  sondern  andi 
das  auf  die  Erwähnung  des  Eleusiuion  Folgende  bestätigt 
die  Zusammengehörigkeit  des  Triptolemostempels  ntit  diesem 
Heiligtbnm.  Weiterzugeben  in  diesem  Thema,  sagt  Pausu- 
niaB,  und  alles,  was  das  Eleasinion  Merkwördiges  bietet, 
in  yeneiclueu,  b&lt  mich  ein  Tranrngesicht  ab;  aber  was 
alle  wissen  dfirfen,  dem  will  ich  mich  zuwenden.  Was  theilt 
er  nun  Wissenswürdiges  vom  Eleusinion  mit?  Wiederum 
etwas  wenigstens  örtlich  mit  dem  Triptolemostempcl  sich 
Berührendes:  ttqo  %ov  vaov  rovSe,  ivd-a  xai  %ov  T(^fnrvo- 
Xifiov  %6  ayak§ia,  jcrrt  ßovg  ola  ig  9vola»  ay6§upos'  fmtobjroi 
di  7Mt^^fi9ißog  *EnifU!i'idijg  Kmctos;  woran  er  dann  einen 
ExettTS  fiber  den  kretischen  Priester  Epimenides  sdiKesst 
Das  Sitzbild  des  Epimenides  befand  sich  also  im  eleusinischen 
Bezirk  und  da  es  am  Eingang  des  Triptolemostempels  war, 
80  mnss  auch  dieser  im  Eleasinion  gestanden  haben* 

Was  Epimenides  mit  dem  eleusinischen  Cultus  zu  schaffen 
hat,  ist  aus  den  Mittheilungen  des  Pausanias  über  den  langen 
Schlaf,  die  epischen  Oedidite  ond  die  Tbatigkeit  desselben  als 
Söbnpriester  nieht  la  eraeheo;  im  Gegentbeü  ttsht  et  lest, 
dasa  der  Kreter  Epimenides  ein  Prisster  des  Apollon  gewesen 
ist  Der  Epimenides  deo  Eleusinion  ist  vou  diesem  verschieden 
und,  wie  Bötticher  Philo!.  Suppl.  3,  320  erkauot  hat,  kein 
andrer  als  Buzygea,  der  mythische  Heprasentant  nnd  Abu* 
herr  des  eleusinischen  Priestergesohlecbts  der  Bmgfgeii,  fgL 
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c^oir^  ievSag.  ixaXtho  6e  *Eniftevi6i]g-  xa^iavano  öi  uaq' 
ahoig  wxl  i  tadg  U(iovgo^cvg  hti%üdaifBoK^iip^i  Sobol. 
Horn.  II.  4  483  über  Elensis:  %ai  Sqtn^  Si  *Bn^u»ldv^ 
(ao  Loboek  Aglaoph.  p.  206  statt  htü  MawUhg)  6  nud  Bot;- 
^vytjg  ltet'^£.  rquioXov  de  tijv  aQOVQav  (prjaiy^  tnei  T^into- 
X£(4og  7rQühog  taneiQe  olzov ;  Ausouius  epist.  22,  46  hoc  si 
impetratum  maoas  abs  te  accepero,  prior  oolere  qnam  Ceres; 
Triptolemott  olim  siTe  Epimemden  vocant  aot  Bnliamim 
Buzygem  too  looHbo  postferendos  Domini.  SeineD  Namen 
verdankt  er  ohne  Zweifel  wie  auch  Tnj)tolemo8,  Dysaules, 
Trisaules,  Huzyges  einer  Eigenthümlichkeit  des  eleusinischen 
CttIteB:  er  bezeichnet  die  durch  Demeter  nn  Stelle  der 
früheren  nomadischen  Lebensweise  eingeführte  Sesshaftigkelt 
(tttifiivw)  des  Ackerbans.  Die  heiligen  Ackerstiere,  welche 
▼on  den  ßnzygen  gewartet  wurden  (Schol.  Aristid.  3,  473,  16 
Dind.),  fanden  ihre  Verwendung  bei  den  heiligen  Pflügungen, 
deren  eine,  die  bozjgische,  am  Fuss  der  Burg  vollzogen 
warde,  Pinta rch  praeeept  couiug.  42  ^A^ip^am  cr^- 
Tovs  ie(O09  fjf^r  nfimw  htl  SkI^  tw  fcaXoutaTOv  tm 
OTfOigw  inofivr^ftaj  Swvßffov  ip  jf  *PaQi(^,  zQitw  ino  noh» 
xbv  xaXov^evov  Bov'Qvyioy.  Die  Stätte  derselben,  wie  nach 
dein  Vorgaiig  von  0.  Müller  Kl.  Schrift.  2,  156  gewöhnlich 
geschieht,  nördlich  oder  nordöstlich  von  der  Burg  in  der 
Nahe  des  Prytaneiou  su  sudien,  weil  dort  nach  Pollns S,  III 
und  Aaekd.  Bekk.  449,  20  das  Bakoleion  sieh  befand,  ist 
kein  Grund  vorhanden;  ja  der  Name  dieses  Platzes  könnte 
bei  dem  feindlichen  Gegensatz  zum  Hirtenleben,  welcher  den 
elensinischen  Cultns  durchzieht,  eher  auf  eine  von  ihm  ent- 
Isrnte  Lage  löhreD.  Die  natargemässe  Stelle  des  heiligeii 
Feldes  ist  im  Eleasinion  und  dessen  Lage  wird  aoeh  in 
derselben  Weise  bestimmt,  Clemens  Alex,  protrept.  p.  13 
Sjlb.  'i^fidfjaöüg  6  EvfioXitov  xal  Jad(^g  ov%i  (xexi^d^i^ai) 
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h  KQ  rceqißoXu)  tov  ^Ekevoivhv  vno  Ttj  nolei^"^);  die  von 
Kunaanudis  im  Philistor  2,  238  veröffentlichte  atbenische  In- 
schrift Z.  Ii  Tov  'Ektvoirijov  tov  wto  Tfj  noku  ood  Z.  28 

Die  panathenaische  Procession. 

Die  von  den  Meisten  angenommene  Satzung  des  Kleu- 
BinioQ  östlich  oder  nordöstlich  der  Burg  ist  aufs  Gerathe- 
wdhl  erdacht:  denn  der  emsige  Grund,  welcher  (Sr  sie 
geltend  gemacht  wird,  dass  die  übrigen  Seiten  der  fiurg- 
Umgebung  bereits  zu  dicht  mit  Hoiligthümern  und  andern 
Anlagen  besetzt  seien,  als  dass  das  Eleusinion  dort  unter- 
gebracht werden  könnte,  darf,  so  lange  wir  über  die  Aus- 
dehnung der  einzelnen  Plätze  nicht  unterrichtet  sind,  auf 
Stichhaltigkeit  keinen  Anspruch  machen.  Besser  begründet» 
nur  zu  wenig  bestimmt  und  bloss  auf  zwei  Zeugnisse  (des 
Xcnoplion  und  Philostratos)  gestützt,  ist  die  von  Rangabe 
liullcttino  d.  Inst.  1850  p.  36»*)  und  Bursian  üeogr.  1,  290 
aufgestellte  Ansicht,  dass  es  nord-  oder  südwestlich  von  der 
Burg  zu  suchen  sei.  ' 

Wir  müssen,  da  sich  uns  die  Tempel  der  chthonischen 
Göttinnen  und  des  Triptolemos  als  Bestandiheile  des  Eleu- 
sinlon  ei wiesen  haben,  dieses  natürlich  da  suchen,  wo  wir 
den  jenen  Tempeln  benachbarten  Enneakrunosbrunnen  ge- 
funden haben,  also  südwestlich  der  Burg,  am  Beginn  des 
Aufgangs,  in  der  Gegend  wo  später  Herodes  das  neue  Odeioo 
anlegte,  und  es  gilt  jetzt  die  Probe  zu  machen,  ob  diese 
Ansetsung  des  Eleusuion  geeignet  ist,  die  vielbesprochene 

17)  So  emtndirtWMhinathBhtiii.  Mas.  SIS,  «8  übarlieferte 
4fto  jß  axQonikH  aaf  Grand  dar  (miHrstiiaisii)  Uebsnetsung^  dieser 
Stelle  bei  Arnobias  ad?,  gent  6^  6  Dairss  et  Immaras  firstret  in 
Eleosino  oonsepto  qood  eifitati  Babieetiim  est. 

.18)  Spater  hst  «r  seine  Meinong  ge&ndert,  U^moirea  de  PAead. 
dei  Inacr.  1864.  p.  S65. 
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Frage  nach  dem  Gang  des  panathenaischen  Festzugs,  bei 
welcher  es  sidi  hauptsächlich  um  die  Lage  jenes  Heiligthums 
handelt,  mit  besserem  Erfolg  zu  lösen,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist 

Am  Haupttag  der  grossen  Panathenaien,  dem  28.  Heka- 

tombaion  jedes  dritten  Olympiadenjahres,  wurde  der  Peplos 
der  Pallas  in  feierlichem  Aufzug  auf  einem  schi£fahnlichen 
Gestell,  an  welchem  er  in  Art  eines  Segels  (g^/io^of)  befestigt 
war,  ans  dem  äusseren,  vorstädtischen  Kerameikos  durch 
das  Dipjlon  in  den  hineren  (Thukyd.  6, 57  sq.  Flut  Demetr.  12. 
Himerios  or.  3,  12)  und  hier  fiber  den  Markt  bis  an  den 
Aufgang  zur  Burg  gefahren,  Himerios  a.  a.  0.  ayovaiv  fni  loy 
'Aoluvdv  rtg  IlaXkaSog  to  ay.acfog ;  Schol.  Ariatid.  3,  342 
Dind.  vctvg  r)y  VTiovdoxog  xoxaaxei.aau^€laa ,  r^tig  Toig 
Jlamihpmotg  dno  vtifog  totvov  ayofUvtj  irri  %iv  oex^TtoXiv 
äjSBif  a(ffi9Mif  und  3,  343  inolaw  x6C%ov  Tdy  nirtXop  tariw 
Trg  vfjogy  r^rig  ittar^oxpg  utartaxeüaato  xoe  «x  T»yog  ranov 
TTQog  Tijv  dnQonohv  lyero.  Hier  wurde  der  Peplos  herab- 
genomnten  und  hinauf  in  das  Heiligthum  der  PoÜas  getragen 
(Fiat.  Euthyphr.  6,  c.  Insdirift  aus  der  Zeit  zwischen  301 
nnd  287,  Ephemeris  archaiol.  1862,  Nr. .2267).  Vergleichen 
wir  mit  den  ansgesdiriebenen  Stellen  das  Sdiolion  an 
Aristoph.  Eq.  666  Idi^  Ttc^  tolg  ^A9fj[Hdotq  nirrlog  ro 
agfiswov  Trjg  ntxva&rjvaixr^g  veiogy  rjv  oi  l4^rjvmoL  yLccraoy.eV' 
aCovoi  Ti  ^etj  did  TerQaeTr^Qtdog  ^  rg  y.al  Tt]v  7COf47Tt]v 
dno  TOt  K€(^fui'AOv  Ttoiovoi  /u«x^<  tov  ^Bkevaiviov,  so  er- 
bellt, dass  hier  mit  liixqi  tov  ^EUvaiviov  dasselbe  bezeichnet 
wird  wie  dort  init  htl  oder  %rp^  ox^OTroUcy,  nämlidi 
das  Ziel  der  Fahrt  des  Rollwagens  durch  die  Unterstadt 
Das  Eleusinion  lag  also  am  Beginn  des  Burgaufgangs. 

Andere  topographische  Notizen  fiigt  Philostratos  in  der 
Schilderung  der  von  Herodes  Atticus  mit  besonderem  Glänze 
▼eranstalteten  Prooession  hinzu,  bei  welcher  das  Schiff  statt 
Ton  Ihieren  durdi  eme  yerborgene  Maschinerie  fortbewegt 

[1874,  8.  PhiL  kirt.  CL]  20 
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wurde  imcliiadi  der  Abnahme  des  P6plo8  nodi  eiiMii  längeteo 
Weg  dorcli  die  Stadt  machte,  yit,  sophlst.  2,  1,  5  imeipa 
TttQi  twv  navaiyi^vuiiüv  tovzwv  t^'xoio»',  TttJiXov  fiiv  av7(f  'Jtti 

Ti^v  vccvv  ovx  vno^vyiüiv  ayortiuy  oiU*  htiyßiois  ftr^x^vdig 
v/toha&aivovaay.  ht,  Kt^fiUitov  a^^otaa»  "xdl^  nuinji  ä^vat 
hti  TO  *Eltvaiytoiß  xat  Tti^ißakovaa»  avto  fraffafuUlm  t6 

yvv  ÜQ^iatai.  Nach  Wachsmuth ,  der  im  Rhein.  Museum 
23,  53  sqq.  den  Gang  der  Procession  eingehend  und  mit 
Yollständig8ter  Beiziehung  des  Materials  behandelt  hat,  wäre 
dareh  dieses  und  die  andern  Zengniase  festgestellt,  dass  der 
Festiog  sidi  vom  Harkt  nach  dem  Eleosinion  bewegte,  dies 
umkreiste,  dann  längs  des  Pelasgikon  hinging  und  zuletzt, 
während  das  Schiff  an  seinen  Ruheplatz  gebracht  wurde, 
den  Peplos  in  den  Burgtempel  hinaufbrachte.  Wachsmath 
kommt,  wie  andere  vor  ihm,  durch  die  Ausetzung  des  £leu- 
siaion  nordöstlich  Tom  Buighügel  zu  einer  doppelten,  den 
Nordabhang  der  Burg  entUmg  nach  Osten  zum  Eleusuiion 
hin  und  von  da  nadi  Westen  zurfick  laufenden  Bewegung. 
Diese  Setzung  ruht  aber,  wie  wir  sahen,  auf  schwachen 
Füssen;  auch  ist  nicht  abzusehen,  wie  das  Ileiligthum  der 
chthonischen  Göttinnen  zu  der  Auszeichnung  kommt,  der 
Brocesdon  eines  ihm  fremden  Gultns  als  Wendesiel  so 
dienen.  Noch  sdilimmer  ist  es,  dass  Wachsmuth,  da  das 
Pjthion  sSdostUdi  von  der  Burg  lag,  für  seineu  panatfaenaiscfaen 
Zug  ein  anderes  Heiligthum  dieses  Namens  im  Nordwesten 
statuiren  muss;  er  findet  es  in  dem  Grottenheib'gthom  des 
Apollon  am  Nordwestabhang  des  Burghügels.  Später,  im 
Rhein.  Museum  24,  46  sq.,  hat  er  die  hiebei  dem  Pelasgikon 
gegebene  Anseksung  nördlich  von  diesem  zurfickgenommeo 
und  auch  über  das  Pythion  sich  so  zweifelnd  ansgesprodien, 
dass  seine  ganze  Anstellung  fraglich  geworden  ist.  —  Gortius, 
Sieben  Karten  z.  Topogr.  v.  Athen.  £rlänt.  Text  p.  23  läset 
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die  ProcessioQ  vom  Markt  her  zur  Nordwestseite  der  Burg, 
too  da  auf  das  auch  von  ihm  nordöstlich  derselben  gedachte 
Elcnsinion  sa  nnd  mn  die  ganse  Akropolia,  als  deren  Be- 
zeichnung er  den  Namen  Pelasgikon  nimmt,  herumgehen, 
bis  er  am  Pythion  vorbei  wieder  am  Bergaufgang  anlangte. 
Hiegegen  hat  aber  schon  Wachsmuth  Eh.  M.  24,  47  mit 
Becht  geltend  gemacht,  dass  diese  Auffassang  des  Pelasgikon 
nicht  mit  dem  Spradigebraach  fibereinstimmt. 

Diese  neneren  Erkläruugen  der  philostratischen  Stelle 
ebenso  wie  die  früheren ,  deren  Uohaltbarkeit  aufzuzeigen 
wir  im  Interesse  des  Raumes  unterhissen,  leiden  sämmtiich 
an  einem  exegetischen  Fehler:  indem  sie  voraussetsen,  dass 
der  Peplos  anf  dem  Schiff  geblieben  ist,  bis  dieses  alle  ?on 
Philostratos  aufgezählten  Heiligthümer  (Bötticher,  Phllol. 
Suppl.  3,  300,  und  VVachbmuLli  lichmen  nur  das  Pythion  aub) 
passirt  hatte,  übersehen  sie  die  ausdrückliche  Angabe,  des- 
selben, dass  und  wo  der  Peplos  von  dem  noch  eine  Strecke 
weiter  fahrenden  Schiffe  herabgenommea  worden  ist  Philo- 
stratos sagt :  ans  dem  Kerameikos  mit  taosend&ohem  Räder- 
werk abgefahren  habe  es  (ihn,  den  Peplos)  zum  Eleusinion 
entlassen  (dipeivai)  uud  nachdem  es  um  dieses  herumge- 
kommen das  Pelasgikon  passirt  uud  sei  am  Pythion  vorbei 
an  den  Plats  geschafft  worden,  wo  es  jetst  ankert.  Die 
Fahrt  vom  Eleusinion  bis  zum  Rnheplats  des  Schiffes  hatte 
also  mit  der  Procession  nichts  mehr  zu  schaffen;  die  widitige 
neue  Aufklärung,  welche  wir  hiebei  über  die  Lage  des  Pelas- 
gikon gewinnen,  wird  unten  zur  Verwerthung  kommen.  An 
der  Prooession  hatte  die  fahrt  des  Schiffes  nur  so  lang 
Theil,  als  es  den  Peplos  trog;  dieser  wurde  am  Eleusinion 
abgenommen.  Fhüostratos  stimmt  also  Tolbtändig  mit  dem 
Scboliasten  des  Aristophanes  überein ,  nach  welchem  die 
Processionsfahrt  des  Schiffes  gleichfalls  am  Eleusinion  ihr 
Ziel  fand;  TOn  dort  wurde  der  Peplos  zur  Burg  hinauf 
getragen. 
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Altar  der  Kadanemen. 

Die  8totiieii  des  AriBtogeiton  und  Harmodios  aaf  dem 
Kerameikosmarkt ,  ▼OQ  weidien  Paweinae  so  den  Odeton 

und  den  zwei  Tempeln  des  Eleusinion  kam ,  standen  auch 
nach  Aristoteles  rhetor.  1,  9,  38  und  Schol.  Aristoph.  Ekkles. 
682  iv  dyoQ^f  und  zwar  aof  der  Seite,  wo  man  zur  Barg 
emporstieg ,  Dicht  weit  vom  Altar  der  Eadanemen,  Arriaii 
Alex.  3,  16,  8  Kt^M/iuitf  f]  anim  ig  ftiXi»  xarermx^ 
fnaXtara  tov  Mrjtqtt.ovy  ov  fAaxQav  EvÖawifiWP  rov 
ßwfiov.  Dieser  Altar  gehörte,  wie  Arrian,  selbst  ein  Priester 
der  Demeter  und  Kore  (Photioe  biblioth.  cod.  93),  hinzu- 
fügt,  dem  eleusinischen  Coltus  an:  oatig  di  fteftvrjtai  raiv 
&B(U¥  ^Ektvahif  o2de  Evdapifiov  ßfafiw  ifsi  tov  Sa* 
nidov  wta.  Ah  Nachkommeo  eines  mythieclien  Heroeo 
EadaaemoB  waren  die  Endanemen,  gleidi  den  Enmolpiden, 
Keryken,  Buzygen,  Krokoniden,  erbliche  Beamte  dieses  CuUus. 
Aus  Hesychios  EvSaye^wr  ayyeXoi  7raq  !Ad^vaLOtg  ersieht 
man,  dass  ihre  Function  mit  der  des  Kerykengeschlechta 
sich  nahe  berührte;  eine  dem  Deinarehot  rageBchriebene 
Rede  betmf  einen  PhMsess  beider  über  das  Recht,  den  myeti* 
sehen  Korb  sn  besorgen,  Dionys.  Halte,  de  Din.  11  du^di- 
xaaia  Evöavt^uov  Ttqog  K/^xag  ttbqi  tov  xavcog.  Mehr  ist 
von  ihnen  nicht  bekannt ;  was  Bötticher  Philol.  Suppl.  3,  365 
über  sie  vorträgt,  ist  bodenlose  Speculation.  So  viel  aber 
ist  wahrscheiniich,  dass  noch  in  Athens  nicht  bloss  in  Eleim, 
der  Altar  in  dem  HeiligUiom  gestanden  hat,  welchem  die 
Verrichtongen  der  Eudanemen  gegolten  haben,  nicht,  wie 
bisher  angenommen  werden  musste,  durch  die  ganze  Länge 
des  Burghügels  von  ihm  getrennt  war.  Wie  in  Eleusis  der 
Altar  des  Eudanemos  ausserhalb  des  Tempels  in  dem  Vor- 
hof (iftlvov  danidav)  stand,  so  bildete  der  Eadanemenaltar'*) 

19)  Die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  beider  Altäre  erkläK 
eich  vielleicht  darane,  daaa  bei  dem  in  Eleaiie  ein  Stondbild  dee 
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IUI  athenischen  Eleusinion  den  üusaorsten  Tunkt  gegen  den 
Ifarkt  hin.  Vielleicht  befand  er  sich  gerade  am  Eingang 
and  jedenfalls  haogt  diese  Aufatellang  mit  dem  Boteodiensto 
des  Geeehleehtes  lUBammen. 

Oriebeetimmung  des  EleasinioD. 

Die  Lage  des  Eleusinion  ist  durch  die  gegebenen  Aus- 
einandersetzungen in  der  Hauptsache  bereits  festgestellt. 
Die  paoathenaische  Proceasion  bewegte  eich  mit  dem  heiligea 
Schiffe  Tom  Markte  weg  zam  Bnrgaufgaog  am  Eleusanioo, 
^wo  der  Peploe  herabgenommeo  wurde,  um  bioaiif  in  den 
Poliasteiupel  getragen  zu  werden;  vom  Kerameikosniarkte 
her,  wo  er  zuletzt  die  Bildsäulen  des  Harm  odios  und  Aristo- 
geiton  sab,  kommt  Paosanias  zu  den  Bauwerken  am  Eunea- 
kroDoebnumeD,  unter  welchen  die  swel  Tempel  des  eleosini- 
•chen  Heiligthums  waren;  nach  Arrian  waren  dieee  Statnen 
am  Anfang  des  Aufgangs  zur  Burg,  nicht  weit  Ton  einem 
Altar,  der  zum  Eleusinion  gehört  haben  muss.  Bei  Pro- 
cessiouen  empfiehlt  Xenophon  hipparch.  3,  2  der  athenischen 
Ritterschaft  eine  Umkreisung  des  Marktes,  an  welche  sich 
ein  Eilritt  von  den  dortigen  Hermen  bis  som  Eleusinion 
sehliessen  soll :  iftBtSop  Si  nah»  n^g  tatg  ^Eq^aig  yhwh- 
tai  7ieQuXt]la/.6Tig  j  tvziv^ev  xaAo>'  ^o<  doy.ei  ehai  y.aia 
(ffvXag  eig  zcL%og  dvuvai  rovg  %7t7tovg  ^ixQi  tov  ^Ekevoivlov. 
Warum  gerade  bis  dahin?  Sicher  aus  demselben  Grunde, 
aus  welchem  das  Festschiff  des  Herodes,  nadidem  es  ?or 
dem  Eleusinion  den  Peplos  zur  Weiterbeförderung  die  Burg 
hinauf  abgegeben  hatte,  im  Bogen  um  dieses  Heiligthum 
herumfuhr,  um  dann  das  Pelasgikon  und  Pythion  zu  passiren : 
desswegen  nämlich,  weil  der  Boden  dort  anstieg  und  bereits 

Endsnemos  angebracht  war;  daBS  imUebrigea  die  Bestimmnog  der> 
selben  die  gleiche  war  (za  Opfern  der  Endanemen  tn  dienen),  darf 
ans  demHinweis  Ton  demeinen  snf  den  sndem  geiohloiien  werden. 
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dem  unteren  Abhang  des  BarghiigeU  angehörte.  Diee  be- 
stätigt Pansanias  1,  14,  1  vaoi  Si  wri^  rr^v  xQt]vriv  6  ftir 
Jtpiijtqog  jrejiohjxai  xai  KoQijg,  iv  öi  to  TQi7iTo}J^tov  xci- 
^^vQv  ioTiv  ayalfiu.  Denn  dass  vireQ  m.  Accus,  bei  Pausa- 
nias  oberhalb  bedeutet,  hat  Forchhammer  Philol.  33,  116 
aus  den  Parallelstellen  erwiesen/  s^  1,  41, 2  vSotq  ^  ofgu» 
itriq  vr^v  ^  rvat;  8,  18,  7  itri^  tf^v  NdvanQiv  oqi^ 

VLaXotfAeva  !AQoavia\  2,  17,  3  OTToaa  vh^q  ioi\;  Atovag  taiiv 
elgyaOftiva;  1,14,6  r/r*^  tov  KeQa/^eixov  vaog  iaziv  ^H(f<xi' 
arovj  womit  zu  vergl.  Harpokr.  114,  7  rta^  xolun^ 

Das  Eleoslnion  lag  an  der  rechten,  ostlidien  Seite  dos 

BurgaufgaDgs:  sonst  würde  die  von  Philostratos  erwähnte 
Uniseglung  desselben  vor  und  nicht  nach  der  Abnahme  des 
PeploB  stattgefunden  haben,  mit  welchem  es  von  West  odei* 
Nordwest  her  zum  Burgau%ang  heranfuhr.  Dieser  Pfad 
führte  am  Südwestabhang  des  Burgfelsens  empor:  also  haben 
wir  das  Eleusinion  oberhalb  des  herodeischen  Odeion  zu 
suchen.  In  dem  Brunnenschacht,  der  sich  im  Innern  dieses 
Odeion  vorfindet,  haben  wir  p.  277  den  letzten  Rest  der 
Enneakrunos  yermuthet:  womit  es  gut  übereinkommt,  dass 
nach  Pansanias  die  swei  Tempel  des  Eleusinion  oberhalb 
dieses  Brunnens  standen.  Hiesu  tritt  noch  ein  anderer 
Umstand.  In  der  römischen  Kaiserzeit  wurde  zum  Schutz 
des  Burgaufgangs  ein  Casteli  (^^v^toy),  wahrscheinlich  am 
Fuss  des  Abhangs,  und  dann  em  Festuugsthor  etwaswischen 
diesem  Casteli  und  der  m^yog  genannten  Bastion,  welche 
den  Niketempel  trägt,  errichtet;  beides  nach  dem  Zeugniss 
?on  Inschriften,  s.  Bui-siaa  Geogr.  1,  306.  Die  das  Thor 
betreffende  Inschrift,  Corp.  inscr.  nr.  521  0L  Semifiiog 
MaipiMivog  0kafi(/^v)  xai  ano  ayfapod-eruw  ix  %wv  Iduay 
tovg  nvlwas  tf  n6le$,  wurde  an  dem  sweiteD  oder  Hanpt> 
thor  einer  über  dem  Odeion  des  Herodes  befindlichen  Linie 
von  späteren  Vertheidigungswerken  des  Aufgangs  gefunden, 
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neben  ihr  eiue  zweito  ältere  Inschrifl,  Corp.  inscr.  nr.  471 

xal  K6^  M^tpuay.  Auoh  diese  luBchrift  mosB  einem  m 
niishstor  N8he  befindlich  gewesenen  Denkmal  entstammen; 
wenn  Lcake  Topogr.  221  an  das  Heiligthum  der  Ge  Kuro- 
trophos  und  Demeter  Ghloe  (Paus.  1,  22,  3)  dachte,  dessen 
Terrasse  von  Köhler  Arohäol.  Zeitg.  1866  p.  167  au  der 
■enkrechten  Felswand  nnter  dem  Nikelempei  nachgewiesen 
worden  ist,  gesdiah  es  nnr,  weil  er,  das  Elensinion  auf  der 
Ostseite  der  Akropolis  suchend,  kein  andres  Demeterheilig- 
tbum  in  der  Nähe  wusste.  Aus  unsrer  AuseinaudersetzuDg 
ist  klar  und  dient  wiederum  ihr  zur  Bcstätignng,  dass  diese 
Weihiaschnlb  von  dem  Tempel  der  Demeter  and  Kore  im 
Elensinion  herrfihrt,  weldier  eben  in  dieser  Gegend,  anter 
jener  Tenasse  and  Ober  dem  Odekm  dei  Herodes,  sa 
suchen  ist 

m.  Odeion. 

Das  Odeion,  welches  Pftaganias  am  Enneakrnnosbrnnnen 
sah,  müssen  wir  natfirlich  in  derselben  Gegend  am  Südwest- 

fuBs  der  AkropoHs  suchen,  in  welcher  wir  den  Brunnen  uud 
zwei  der  von  Pausanias  dort  gesehenen  Tempel  nachgewiesen 
haben,  und  dies  um  so  mehr,  als  die  Versuche,  ein  Odeion 
am  Uissoe  ansusetsen,  schon  an  sich  wenig  Empfehlens- 
werthes  haben.  Oewühnlich  wird  es  dem  rechten,  der  Stadt 
näheren  Ufer  zugewiesen,  an  dem  die  Kallirrhöi  sich  be- 
findet. Hiegogen  erhebt  aber  Wachsmuth  Rheiu.  Museum 
23,  29  den  gerundeten  Einwand ,  dass  in  dieser  Gegend 
kein  zur  Anlage  eines  solchen  Gebäudes,  das  sich  an  eine 
natarlidie  Felswand  anlehnen  mnsste,  geeigneter  Plati  lu 
finden  sei.  Er  selbst  entscheidet  sich,  mit  Zustimmung  von 
Cnrtius,  Sieben  Karten  p.  34,  für  das  linke  Ufer  unterhalb 
der  Stelle,  an  welcher  die  Kallirrhöi  einmündet.  Dagegen 
qprioht  jedoch  der  Ausdruck        ^r^p  x^|yi^  Paus.  1,  14, 1: 
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denn  wenn  Fausanias  die  Präposition  auch  im  Sinne  von 
über  —  hinaus  anwenden  konnte,  so  hat  er  das  'doch  schwer- 
lich in  einer  Verbindung  gethan,  in  welcher  ne  das  Geigen- 
theil der  bei  ihm  gewöhnKchen  Bedeotang  oberhalb  (s.  oben 

p.  29C)  bezeichuct  haben  würde, 

Freilicb  scheinen  aaoh  dem  Attsati  dieses  Odeioii  am 

Südwestfuss  der  Akropolis  sich  bedeutende  Schwierigkeiten 
entgegenzusetzen.  Denn  dort  stand  zwar  ein  Odeion,  näm- 
lioh  das  grossartige  von  üerodes  Atticus  zum  Ehreugedächtr 
nifls  seiner  160  verstorbenen  Gemahlin  Regilia  an^eföhrfce, 
dessen  längst  bekannte  Rninen  jetit  vollstlndig  aosgegrabea 
sind;  dies  hat  aber  Pausanias  nicht  gemeint.  Von  dem 
Odeion  in  Patrai  sagt  er  7,  20,  3,  es  sei  das  prächtigste  in 
Hellas  nächst  dem  von  Herodes  in  Athen  aufgeführten, 
welches  an  Umüsng  nnd  Pracht  seines  gleichen  nicht  habe 
und  in  der  Periegese  Athens  desswegen  von  ihm  nicht  er- 
wähnt sei,  weil  s€^n  Ban  zur  Zdt  der  Abfassung  des  ersten 
Buchs  noch  nicht  in  Angriff  genommen  war. 

Hieza  kommt  nodi  ein  anderer  aoffallender  Umstand. 

Das  Odeion,  welches  Pausanias  in  der  Periegese  Athens 
nennt,  ist  ausserdem  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar;  das- 
jenige aber,  welches  die  anderen  Quellen  kennen,  war  ihm« 
wenigstens  unter  diesem  Namen,  nicht  bekannt.  Das  be- 
rühmte Odeion,  welches  Perikles  wbaoen  Hess,  lag  nach 
sicheren  Nachrichten  neben  dem  Theater  am  Südabhang  der 
Akropolis,  wo  noch  Spuren  eines  solchen  Baues  gefunden 
worden  sind,  s.  Bötticher  Philol.  Suppl.  3,  210,  VVachsmuth 
Rh.  Mus.  28,  24,  Curtius  Sieben  Karten  p.  36.  Genau  in 
dieser  Gegend  sah  Pausanias  einen  Bau  (xaraoiuvaafia)^ 
dessen  Form  an  das  Zelt  des  Xenes  erinnern  sollte  (1,  20,  4) ; 
eben  diese  Bestimmung  hatte  aber  das  perikleische  Odeion 
nach  Plutarch  Per.  13  und  es  besteht  auch  nirgends  ein 
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Zweifel,  dass  dieses  der  Bau  war,  den  Paosanias  geseheo 
hat,  ohne  seine  Benennong  sa  erfahren'^)* 

Emen  Beweis  der  Existenz  eines  Siteren,  ?on  dsm 
periklefsohen  verschiedenen  Odeion  hat  man  bei  Hesychios 
^Qideiov  TOJiog  tv  iL  Ttqiv  %d  d^tazQOV  '/,azaa/.eiaGdrjvai>  ol 
^iptjtdol  Y.ai  Ol  vLid^a^doi  rjatvi^ovro  finden  wollen,  wo  ein 
vor  der  500  y.  Qh*  begonneneu  Anlage  des  Theaters  bestehen- 
des Odeion,  etwa  von  8olon  oder  Peisistratoa  herrührend, 
erwihnt  an  sein  schebt.  Waehsmnth  Rh.  Hos.  34,  81  lisst 
es  dem  Apollocult  geweiht  sein  und  fügt  noch  mancherlei 
gewagte  Vermuthungen  über  die  ethnographischen  und  sa- 
cralen  Eigenthümlichkeiten  des  Gebietes  von  Agrai  hioau, 
wekhe  wir  an!  sieh  beruhen  lassen  können.  Nenerdiogs 
hat  aber  E.  Hiller  Hermes  7,  898  sqq.  geseigt,  dass  jener 
Artikel  desHesy^ios  weiter  nichts  enthält  als  eine  entstellte 
und  verworrene  Parallelmittheilung  zu  Schol.  Aristoph. 
Yesp.  1109  und  Schol.  Aeschin.  Ktesiph.  67,  wo  in  ganz 
aacfagemässer  Weise  von  den  ProbeTortrigen  der  Diehtongen 
in  Odeion  vor  ihrer  Anff&hrong  gesprodien  wird  und,  da 
die  gleidiaatige  Ensteni  des  Theaters,  in  welchem  dieselben 
nachher  aufgeführt  wurden,  und  gegenseitige  Beziehungen 
beider  Gebäude  zu  einander  vorausgesetzt  sind,  offenbar 
von  dem  aom  Theater  gehörigen  perikleischen  Odeion  die 
Bede  ist.  Derselbe .  Gelehrte  beweist  weiter,  dass  sowohl 
das  als  Gerichtsstatte  beseichnete  als  das  von  dem  Redner 
Lykurgos  wiederhergestellte  Odeion  kein  anderes  als  das 
perikleische  gewesen  ist,  ja  dass  überhaupt  alle  ein  Odeion 
der  clasaischen  Zeit  betreffenden  Stellen  auf  dieses  bezogen 
werden  müssen  oder  wenigstens  können.  Da  somit  für  die 
Annahme  eines  «weiten  Odeion  in  der  hellenlsohen  Periode 
kein  anch  nur  einigen  Halt  gewahrendes  Zengniss  au&ufinden 


20)  Leake  Topogr.  p.  100.  Buniaii  äeogr.  1,  m  Waohnauth 
Bkein.  Mu.  28,  34  a. 
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ist,  80  schliesst  Hiller,  dass  das  fon  Pausanias  an  der  Eooea- 

kruDOb  gebeheDe  frülieäteos  aus  der  makedoaiächeD  Zeit 
stammt 

Aach  die  Art,  in  welcher  das  Odeion  des  Perikles  Debeu 
anderen  in  ihrer  Art  einsigen  LocaUtäten  erwiUuit  wirdi 
insbesondere  die  Beigabe  des  bestimmten  Artikels  beweist, 
dasB  es  in  nnd  bei  Athen  lange  SSsit  nnr  dieses  einzige  be- 
deckte Theater  gegeben  hat,  Xenoph.  Hellen.  2,  4,  9  eig  to 
^Qidtiov  Jiagey.dkeoav  rovg  onXitagf  vgl.  §  10  und  24;  Demosth. 
g.  Pliorm.  37  vficuy  oi  fdiv  ev  ry  ^atei  oixoviteg  6i€nt- 
%ifowfto  tu  alq>m  h  'QiM/^  oi  h  %^  fleinatü; 
Hypereides  fr.  121  Bl.  fniodofitim  (jivncvQfog)  to  ^ütv^w, 
TO  )2(defbr,  w  imiffUM.  Selbst  Strabon  9,  1,  17  kennt  noch 
kein  zweites:  xat  tVt  t6  ^etoytogiov  y.ai  to  Oi^aelov  ^ivi^oi\; 
ix€i  x«t  /*  ^xadrjftiia  xal  oi  xi  /roi  tiov  (piXooofpiov  /.ai  i6 
^Shösiov  X04  notpuiliq  atoa  xal  zd  leqd  td  kv  nolu 
nhuata  tupnu  %9Hfftxw  doch  ist  darai»  kein  Schlnss 
für  seine  Zeit  in  liehen,  sondern  nur  IBr  die  semer  geo- 
graphiscben  Quellen,  des  Artemidoros  you  Ephesos  (um  200 
▼  Ch.)  und  Apollodoros  von  Athen  (um  100);  seine  späteste 
geschichtliche  Notiz  über  Athen  betrifft  die  Belagerung  durch 
Snlla.  Dagegen  vor  Hadrian  muss  das  Odeion  an  der 
Enneakmnos  schon  bestanden  haben;  sonst  würde  es  unter 
den  athenischen  Bauten  dieses  Kaisers  beiPansanias  1, 18,  9 
wohl  mit  aufgeführt  sein. 

Da  dieses  in  derselben  Gegend  gestanden  hat,  in  welcher 
sich  die  Ruinen  des  von  Uerodes  Atticus  errichteten  tindeu, 
so  vermuthcn  wir,  dass  dieser  nicht  einen  völlig  nenen  Bau 
angeführt,  sondern  den  schon  forfaandenen  vergrossert  and 
▼ersdiöbert  hat  Das  vor  Herodes  dort  befindliche  Odeion, 
dessen  Entstehung  wir  in  die  Zeit  zwischen  Apollodor  uud 
iladriau  setzen  müssen,  ist  wohl  nach  der  Einäscherung  des 
perikleischen  gebaut  worden;  wenigstens  war  vorher  kein 
Anlass  sn  dem  Ban  gegeben  and  der  Brand  des  alten 
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Gebäudes  fand  nach  der  Zeit  Apollodors  statt.  Mao  darf 
vielleicht  noch  weiter  gehen  und  Ptolemaios  X  für  den 
Gründer  des  an  der  Eoneakrunos  gelegenen  Odeion  halten. 

Schon  0.  Miiller'^)  war  durch  den  Umstand,  daas  sidi 
am  Eingang  diescB  Theaters  die  Statoen  vieler  Ptolemaier 
bcfonden  (Paus.  1,  8,  6),  auf  die  Vermuthung  geführt  wor- 
deu,  es  sei  von  einem  derselben  aufgeführt  worden,  hatte 
aber  nicht  viel  Anklang  mit  diesem  Gedanken  gefünden,  da 
PaosaniaB  aelbet  dasselbe  für  weit  älter  hält.  Derselbe  er* 
klärt  1,  9,  4  die  Aofitellang  der  Bildsäulen  des  Philipp, 
Alexander  und  Lysimachos  an  jenem  Platze  für  einen  Act 
der  Schnieiciielei  von  Seiten  des  Demos  gegen  diese  mäch- 
tigen Könige,  glaubt  also,  das  Odeion  an  der  Enneakrunos 
habe  im  vierten  Jahrhundert  t.  Gh.  schon  bestanden.  Da- 
mals esistirte  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  ein  einaiges 
Odeion,  das  des  Perikles,  und  da  Pausanias  noch  einen 
zweiten  Irrthum  in  Sachen  des  Odeion  begangen  hat,  indem 
er  dessen  wahren  Platz  nicht  kennend  da,  wo  es  stand,  nur 
TOB  einem  namenlosen  Bao,  der  das  Zelt  des  Xenes  nach* 
ahmen  solle,  spricht,  so  ist  man  za  der  Annahme  bereditigt, 
dasa  er  das  altberfihmte  Odeion  in  dem  Gebäude  an  er- 
kennen glaubte,  von  welchem  allein  ihm  die  Benennung 
Odeion  bekannt  war.  Seine  Ansicht  über  das  Alter  des 
Odeion  an  der  Enneakrunos  kann  ans  daher  siemiich  gleich- 
gfilt{g  sein;  die  Thatsacfae  dagegen,  dass  vor  demselben  so 
viele  Ptolemaier  und  ausser  ihnen  nur  gerade  jene  drei  so 
cbcu  genannten  Makcdonerkönige  aufgestellt  waren ,  weist 
auf  eine  enge  Beziehung  dieses  Gebäudes  zu  den  Ptolemaiern 
hin,  welche  wohl  ihre  passendste  Erklärung  in  der  Vermuth- 
nng  findet,  dass  einer  von  ihnen,  natärlidi  der  späteste, 
den  Bau  gestiftet  bat.  So  standen  auch  vor  dem  Zenstempel 
im  OlympieioD  zahlreiche  Bildsäulen  Hadrians,  des  letzten 


21)  Ia  Ersob  and  Gruber's  J&atc^oIopäduB  YI|  38Ci 
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Erbauers  (Paus.  1,  18,  6).  Philipp  und  Alexander,  der  in 
Alexandreia  bestattet  lag,  waren  die  Begründer  des  uake- 
donisdieD  Weltreichs,  aus  dem  die  Hemchaft  der  Ptole- 
maier  henrorgii^,  und  letstere  leHeteten  eich  lo  welblidier 
Linie  sogar  tod  dem  makedontsdien  KSnigsgcsehledit  ab, 
vgl.  Satyros  bei  Theophilos  an  Autolykos  2,  7;  Lysimachoe 
aber,  der  Schwager  und  Schwiegervater  des  Ptolemaios  II, 
war  in  seiner  letzteren  Eigeasdiaft  Aholierr  aller  folgenden 
Ftolemaier.  Die  epäteeten  nnter  diesen,  welche  Paasanias 
a.a.O.  namhaft  macht,  sind  Ptolemaios  X  Soterll  und 
seine  Tochter  Berenike;  sie  sind  es  andi  über  welche  er 
sich  au  diesem  Orte  am  weitläufigsten  auslässt  (1,9,  1  —  3). 
Gerade  aber  zur  Zeit  des  Ptolemaios  X,  der  117  —  107  und 
88—81  über  Aegypten  herrschte,  geschah  es,  dass  das 
perildeiscfae  Odeion  von  dem  Tyrannen  Aristion,  als  er  Ton 
Snlk  in  der  Bnrg  belagert  worde,  angezündet  ward,  damit 
das  Holswerk  nicht  von  Um  RSmem  wi  Belagern ugsarbeiten 
gegen  dieselbe  benutzt  werden  konnte,  nicht  lange  nach  dorn 
1 .  März  86,  an  welchem  die  Einnahme  der  Unterstadt  vor 
sich  gegangen  war'*).  Bis  es  wieder  aas  den  Ruinen  er- 
stand, vergingen  mehrere  Jahnehnte:  denn  Arioharaanes  II 
Philopator,  der  durch  die  Architekten  G.  nnd  M.  Stallnia 
and  Menalippos  dasselbe  wieder  herstdlen  liess"),  kam 
nicht  vor  65  zur  Regierung Die  vielen  Verdienste,  welche 
Ptolemaios  X  sich  nach  Pausanias'^)  um  Athen  erwarb, 
bestanden  gewiss  hauptsächlich  in  Unterstützungen ,  welche 
er  nach  den  Greueln  der  Belagerung  und  Einnahme  Athena 

93)  Plnturbli  SoUa  14.  Appim  lüthrid.  88  sq. 

25)  Corp.  inser.  graee.  or.  S67.  VitruT  a,  9. 

2^  &  die  atftU  in  Paidy^  BMlenqrUopidie  a  I  u.  ktU^ 
Baues  und  fiertiberg  Qetefa.  GrieofaanL  1,  486w 

26)  1,  9,  8  *A9iif^»  ^*  avrov  n«i96¥tH  nMA  %•  luU  pwm 
aiut  i^tffyitmf  jidieovr  ntA  aMv  lud  Bt^tidKnf^  i$ifum,  f  iUw%  •/ 
YPtfikt  xt»¥  nuUt»       Hartsberg  a«  a.  0*  hat  Mde  übs^gangw. 
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deo  QDglfickllclien  Bewohnern  rakommen  liess;  Tielleidit 
gehörte  aber  andi  der  Ban  efnee  neoen  Odeion  dasn.  Da 

er  wenige  Jahre  nach  der  Einnahme  Athens  starb  und  seine 
gegen  diese  Stadt  gleich  freundlich  gesinnte  Nachfolgerin 
nur  seohs  Monate  regierte«  so  ist  der  Ban  wohl  nicht  so 
glSaiend  ansgeiiAlien ,  wie  es  onter  anderen  Umständtti  an 
erwarten  gewesen  wäre;  jedenfalls  aber  war  dadnrdi,  dass 
er  ihn  an  einem  andern  Piatie  anffuhrte,  dem  König  von 
Kappadokien  Gelegenheit  gegeben,  seine  Freundschaft  gegen 
Athen  durch  deo  Wiederaufbau  des  alten  Odeion  zu  be- 
thätigen 

IT.  Pelaagikoii. 

Durch  die  Beziebnng,  in  welche  Herodot  6,  137  den 
▼orübergeheoden  Aufenthalt  der  tyrrhenischen  Pelasger  in 
Attika  zu  dem  Enneakrunosbrunnen  setat,  wird  es  nöthig 
anch  die  Frage  über  die  Bedeutung  und  Lage  des  sogenannten 
Pdasgilion  in  Bebandlnog  an  nehmen;  ein  widitiger  Beitrag 
an  ihrer  Lösung  ist  bereits  dnroh  die  ErklSmng  der  Ton 
Philostratos  geschilderten  Procession  gewonnen  wor<len.  Die 
Vorfrage,  ob  dasselbe  eine  örtliche  Einheit  gebildet  hat  oder 
awei  getrennte  Localitäteu  dieses  Namens  zu  unterscheiden 
aindf  lisst  sieh  anf  Grund  der  anr  Spraehe  Icommonden 
Zeugnisse  mit  Entschiedenheit  in  letzterem  Sinne  beant* 
werten:  es  gab  eune  Pelasgerfestc,  HelaaytKdv  wxogy  auch 
kurzweg  nelaoymdp  genannt,  auf  der  Höhe  des  Burghügels, 
und  einen  Pelasgerhof,  Ilelaoymoy  (uäml.  Xi*Hiiov)i  am  Fuss 
des  Burgabhangs. 


20)  In  Betreff  der  Frap^e,  was  vor  dem  Bau  des  an  der  Fhinea- 
kranoa  pfelegenen  Odeion  an  jener  Stelle  sich  befunden  hatte,  vgl. 
den  folgenden  Abschnitt. 
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1.  Der  Pelasgerhoi 

Dieser  lag  am  Fuss  der  Akropolis,  Thukyd.  2,  17  to 
nelaayixov  xalavfievov  td  tvro  ti\  ax^o^roAii',  vgl.  die  unten 
dtirte  Stelle  am  Pansaii.  1,  28,  3.  Vermöge  dieser  seiner 
Lage  gehörte  er  rar  Unterstadti  nicht  rar  Akropolie,  eo  gut 
wie  das  Heannion,  Thiil[yd.  a.  a.  0.  ^xiyaoy  xo2  ra  ie^ 
i^ai  la  t]^)a  nivta  nXi^v  tr^g  d/.Qoa  uXewg  Kai  tov  'EJ^i  oivlov 
10  le  neXaoyiTLoy  —  o  aal  knai^ov  i]v  fi?)  oii^eiv  ofiug 
in 6  ti^g  7caQaxiii^fia  dyayxrig  ^JffixiJ^,  wiefemer  dasOlym- 
fHeion,  PythioD  und  die  andern  Heih'gthfuner,  welche  Thoky- 
dides  2,  15  als  avtr^v  (tt]v  dx^onoXiv)  /r^yoror  gelegen 
beseidmet  and  von  der  Akropolis  ebenfalls  uusdrüdclich 
unterscheidet.  Im  lucianischen  Piscator  47  sitzt  Parrhesiades 
am  Hand  der  Akropolis  und  läset  die  Angel  in  die  Unter- 
stadt hinab :  deXeaaag  vd  ayiuat((Ofif  iaxidi  xai  xo^eCofiMS 
hfl  TO  TO0  Tiigßov  %adi%t»  ug  ftoXi»;  der  Thdl 
derselben  aber,  zu  welchem  die  Angel  hinabreicht,  ist  das 
PelasgikoQ :  tl  laiia  w  IJa^qrjaiaSrj ,  tttov  lovg  Xii^ovg 
äkuvaeiv  Öuyyumag  £x  ^ov  JleXaoYixov.  Während  die  Pe- 
lasgermaaer  som  Schatae  der  Höhe  des  Akropolisfelseiis 
diente,  konnte  der  Pelasgerhof  gleich  anderen  Plätnn  des 
Asty  als  ein  Ponkt  beseichnet  werden,  Ton  wekshem  ans 
sich  ein  Sturm  auf  jeue  bewerkstelligen  lasse,  Lucian  Piscat.  42 
Tta^  10  HfXaayi'KOv  q^Jjol  xat  y(.aid  %6  jiaxkr^jtiüov  ^teqoi 
tmI  nai^ct  TOV  ^!4q€Uiv  nayov  IVc  TtXeiovgy  evtoi  6i  juu  xora 
tiv  tov  Takia  vagioiff  oi  di  luu  %6  iiroKeu» 

d'ifiwoi       ntXlfiaxag  dviQTtovai,   ftear^  di  ^  miQ&nökig 

Seinen  Namen  hatte  der  Platz  davon^  dass  die  tyiTheoi- 

27)  Durch  ein  seltsames  Missverstäudnias  iindet  Bötticher  Philol. 
Sappl.  3,  339  hierin  eine  Angabe  von  Treppenstiegen,  welche  vom 
Anakeion  wahrscheinlich  zur  Terrasse  des  Agrmolion  lunaulgefuhrt 
hätten. 
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sdien  Peiabger  zur  Zeit,  als  sie  die  Akropolismauer  auf- 
führten, dort  WohuuDg  geuommeo  hatten,  Pausan.  1,  28,  3 
/(€(^ctXüif  10  loijiov  liyerai  xov  TBixovq  TleXaayovg  Oixt|-> 
aiOfwag  vtzo  %ijpß  mti^ohv;  Schol.  Thukjd.  2,  17 

n^ofnm)  oi  yaq  lUXaayoi  oM  otTtt^aantg* ircißovlevaap 
Töig  ^&tjpaiotg;  Schol.  Lucian.  Bis  accus.  9  TlelaayiAov) 
Tonog  !/i^iyr^aiv  wco  Ih'Jxxayiov  h  adi(i)  oWr^aavuov;  Stiah. 
9,  2,  3  (Boiüjzoi)  i^ßaXov  vovg  lUhxoyovg  eig  liiHj[¥a^^  uq>* 

Das  PeUMgikoii  wird  gewdfanlidi  an  deo  Nordwestfass 
der  AkropoUs  geeetsi;   1)  well  Laoiao  Bis  accus.  9  die 

Grotte  des  Pan,  welche  am  Nordwestabhang  liegt,  t^ti^  tov 
lleXaoyi'Aov  setzt.  Es  ist  aber  zu  efionern,  dass  dii»s  vniq^ 
abgesehen  davon,  dass  die  Lesart  unsicher  ist  (früher  wurde 
wo  gesebriebeo)  andi  «ae  andere  Aoslegong  als  die  hier 
▼oraosgesetste  (oberhalb)  aal&sst.  2)  Weil  die  Pelasger- 
mauer,  wie  aus  VurgleicLung  von  Plutarch  v.  Cimon.  13 
mit  Pausan.  1,  28,  3  hervorzugehen  scheint,  den  nördlichen 
Theii  der  Bargbefestigong  gebildet  hat.  Unten  wird  jedoch 
geieigt  werden,  dass  diese  Maaer  den  höehsten  Theü  der 
Akiopolis  foUst&ndig  umgeben,  im  Westen  aber  nicht  bis 
SQ  der  Gegend  der  Pansgrotte  gereicht  hat.  Auch  abgesehen 
davon  kann  die  Lage  der  Pelasgermauer  für  die  des  Pelasger- 
hofes  nichts  entscheiden:  weil  die  verschiedene  Bestimm- 
nng  beider  niolit  nothwendig  auf  gegenseitige  Naebbarsohaft 
scbliessea  lässt 

Dieser  Ansatz  des  Pelasgikon  ist  eine  Hauptursache  des 
Misserfolges  gewesen,  welchen  die  Eiklärangen  der  philo- 
stratischen  Stelle  fiber  die  Peplostriere  des  Herodes  (vgl 


28)  Die  nächsten  Worte  toxt,iiuy  6i  Jno  rw  'Y/ij^rrw,  welche  da- 
mit in  Widerspruch  stehen,  halte  ich  für  eines  der  vielen  Glossenie, 
welche  den  Text  Strabona  entstellen;  sie  sind  eine  fUminiacens  an« 
Herodot  6,  1S7. 
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p.  293)  geliabt  haben.  Diese  fUir^  oadidem  sie  den.  PepkM 
yor  dem  Elenefnion,  d.  i.  am  Beginn  des  Aufgangs  zur  Bnig, 

abgesetzt  hatte,  am  Pelasgikon  und  dann  am  Pythion  vor- 
bei, um  endlich  an  ihren  Ruheort  gebracht  zu  werden.  Dar- 
aus folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  der  Pelasgerhof  am  süd- 
lichen, genauer  südwestlichen  Fusse  der  Borg  gelegen  war, 
(totlieh  Tom  Eleneinion :  denn  das  Pjrthion,  dessen  Lage  nun- 
mehr der  ErU&mng  jener  Stelle  keinerlei  Sefawierigkeitea 
mehr  entgegensetzt,  war  in  der  südlich  von  der  Burg  sich 
ausbreitenden  Gegend  (Thukyd.  2,  15),  aber  von  dieser  weiter 
nach  Südosten  zn  entfernt,  hart  an  der  Stadtmauer  neben 
dem  Oljmpieion,  Strab.  9,2,  11  Sawi  d'  cnkt)  (t]  iaxoQa 
Tov  ttotifanfdov  Jnog)  td^u  fcera£v  irov  Hv^if»  luü 

sov  'Ohtfmlov.  Da  nun  das  Pelasgikon,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  hart  an  der  Burg  lag,  so  muss  es  östlich  von 
dem  Odeion  des  Merodes,  über  welchem  sich  das  Eleusinioo 
erhob,  gleich  dem  Odeion  bereits  in  der  Ebene,  nicht  am 
Abhang  angesetst  werdenb  weil  das  Schiff  des  Hefodea  am 
Pehttgikon  ebenso  nie  am  Pjthion  Torbeiflihr,  während  beim 
Elensinion  es  einen  Bogen  unterhalb  desselben  besduMben 
hatte. 

Da  auch  aus  den  Mittheilungen  über  den  Aufenthalt 
der  Pelasger  in  Athen,  von  welchen  unten  zu  sprechen  sein 
wird|  herroigeht»  dass  dieselben  in  der  ?on  Philostratos  an- 
gedeuteten Oagend  gewohnt  haben,  so  müssen  wv  ans  iBr 

Lncian  Bis  acoos.  9  nach  einer  andern  ErUSrung  der  Praep. 

vjrtQ  umsehen.  Diese  bezeichnet  nicht  nothwendig  einen 
angrenzenden  höheren  Punkt,  sondern  auch  die  höhere  Lage 
an  sich,  selbst  wenn  der  verglichene  Platz  sich. nur  seit- 
wärta  nahe  befindet  Der  Sdholiast  des  Clemens  Alex. 
Phktrept  8,  3,  44  KL  setst  die  Pansgrotte  xo^^s^sy  tov 
l4(^dov  nayov ,  obgleich  sie  an  der  Akropolis  and  nicht  am 
Areopag  liegt.  Lucian  will  darlegen,  dass  die  Athener  den 
Pun,  als  sie  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  zum  Dank  für 
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seine  HBlfe  ihn  unter  die  Götter  ihrer  Stadt  aufnahmen, 
dabei  mehr  herabgesetzt  als  geehrt  haben.  Vorher  wohnte 
er  auf  der  Höhe  des  Parthenionberges  bei  Tegea:  f»xei  (iiv 
%d  Ttqia^&ß  dvd  ro  Ilaq^iviov;  jetst  bekam  er  nidit  wie 
aadei«  am  das  Wohl  der  Stadt  Terdiente  Götter  und  Ifen* 
aeheo  dne  Ehrenatatte  aaf  der  Akropolu  and  so  zu  sagen 
das  Bürgerrecht  auf  dem  heiligen  Berge,  sondern  mosste 
einem  Hintersassen  ähnlich  sich  mit  einer  Höhle  unten  an 
der  Burg  begnügen,  wenig  höher  wohnend  als  einst 
die  Pelasger  in  ihrem  mit  dem  Flach  belegten  Qehöfte: 
inp  ino  %^  ox^09r^»  artr^i»yya  ntinip  dnalaß6gi8iH)g  ahuH 
limigo»  iniq  %w  ntkaayiiuni  h  td  fisroüux&y  Ttkßv»  Bei 
aoaerem  Ansätze  kommt  aber  das  Pelasgikon  genau  südlich 
von  der  Pansgrotte  zu  liegen;  beide  unterhalb  der  Propy- 
laiengegend  befindlich  waren  sie  nur  durch  die  Erhebung 
des  Borgaafgangs  von  einander  getrennt  Nach  den  Mess- 
angon,  welche  Cartias  Sieben  Karten  p.  2  aq.  mittheilt,  hat 
der  Fiats  sfidüoh  Tor  dem  Herodesodeion  801,  der  Areopag 
355,  die  Pansgrotte  westlich  378  and  östlich  399  Far.  Fuss 
Seehöhe. 

Für  die  Ansetzung  des  Pelasgikon  zu  Füssen  des  süd- 
westlichen Abhangs  der  Akropolis  ist  die  ganze  Gegend 
TOm  Herodesoddoii  an  bis  mindestens  in  die  Gegend  anter 
dem  Denkmal  des  Hippoljtos  frei:  letrteres  befand  sich,  wie 

die  Alten  melden,  an  der  Stelle,  wo  ein  Blick  nach  Troizen 
yerstattet  ist.  Dies  ist  der  Fall  auf  einer  kleinen  Strecke 
des  Abhangs,  anf  halber  Höhe  desselben,  etwas  näher  dem 
Dics^ytoatheater  als  dem  Herodesodeion,  Tgl.  Boss  das  The- 
aeion  and  der  Tempel  des  Ares  p.  9,  BöttichAr  FhiloL  Snpph 
S,  418.  Von  da  Ins  sa  dem  Heiligtham  der  Ge  Karotrophos 
und  Demeter  Ghloe  unterhalb  des  Niketempels  nennt  Pau- 
sanias  nur  den  Tempel  der  Aphrodite  Pandemos,  welcher 
also  noch  höher  als  das  Hippolyteion  gelegen  war.  Das 
Pelasgikon  möglichst  westlich  and  der  EnneakranoQgmppe 

[1874,  8.  PhiL  hUL  Q.}  81 
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nahe  zu  denken ,  empfiehlt  sowohl  die  Rücksicht  auf  das 
von  Lucian  angedeutete  örtliche  Verhältniss  zur  Pansgrotte 
als  die  Erwägung,  dass  zum  Wohnsitz  der  PelasgeTi  während 
sie  auf  der  Borg  arbeiteten,  ein  dem  Aufgang  n  dieser 
reeht  nahe  liegender  Plata  der  passendste  war.  Doreh  die 
folgende  Aoseinandersetsnog  soll  wahrscheinlich  gemaelit 
werden,  dass  die  Peksger  hart  an  der  Enneakronos  ge- 
wohnt haben. 

Die  Pelasger  an  der  Enneakrunos. 

Zorn  Lohn  für  den  Hao  der  Bnrgbefeetigong  bdounen 
die  Pelasger  die  Qegend  am  Fuss  des  Hymettos  als  Wohn- 
sitz; als  sie  aber  das  wüste  Land  auf  das  Beste  zu  bebauen 
wnssten,  da  regte  sich  in  den  Athenern  der  Neid  und  sie  ver- 
jagten das  fremde  Volk.  So  üekataios  bei  üerodot  6, 137; 
dagegen  Ton  den  Athenern  selbst  hörte  dieser  als  Omnd  der 
Vertreilning,  dass  die  am  Hymettos  angesiedelten  Pelasger 
den  Töchtern  nnd  Knaben  der  Athener,  so  oft  diese  sor 
Enneakrunos  nach  Wasser  gingen,  Gewalt  angethao  hätten 
und  zuletzt  gar  über  einen  Anschlag  gegen  sie  selbst  be- 
troffen worden  seien.  Da  habe  man,  obgleich  berechtigt 
den  Tod  über  sie  sn  yerhängeiii  ihnen  nur  die  Räamong  des 
Landes  auferlegt,  ond  so  seien  sie  denn  nadi  Lemnos  und 
anderen  Orten  aasgewandert. 

Die  Tendenz  dieser  attischen  Darstellung  ist  klar:  sie 
will  einen  Flecken  von  Athens  Ehre  wegwaschen,  stellt  sich 
aber  ziemlich  angeschickt  dazu  an.  Die  Pelasger  sollen  ina 
Unredit  gesetzt  werden,  das  Verfahren  der  Athener  dagegen 
als  geredit,  ja  grossmütbig  ersdieinen  (hovtoCg  ^ia^m 
xoawtt^  heinaw  wSqag  afitlvovag).  Die  Pelasger  stehen 
als  Barbareu  der  Bchlimmsten  Art  da:  so  siunlich  roh,  dass 
sie  Jungfrauen  und  Knaben  Gewalt  anthun,  so  undankbar 
und  gewissenlos,  dass  sie  auch  den  Angehörigen  ihrer  gütigen 
Qastireande,  bei  denen  sie  nadi  weiten  Irrfahrten  endlich 
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Unterkunft  gefunden,  gegenüber  dieser  Sittenlosigkeit  nicht 
entsagen  konnten  nnd  aoletxt  jenen  selbst  nach  Besitz  und 
Leben  traditeten;  so  dnmmdreist  endlich  solche  ÄnschlSge 
SU  schmiedAn,  ohne  die  eigne  Schwäche  in  Erwägung  zu 

ziehen,  welche  sie  nöthigte,  auf  oId  blosses  Machtwort  hin 
den  mühevoll  erworbenen  und  caltivirten  Besitz  am  Hjrmettos 
preissngeben.  Wie  mild  und  edel  zeigen  sich  dagegen  die 
Athener:  obgleich  Ton  jenen  in  ihrer  Familienehro  anft 
Tie&te  gekrSnkt  nnd  in  der  eigenen  Ezisteni  bedroht^  be- 
gnügen sie  sich  damit,  die  Unholde  einfach  des  Landes  za  ver- 
weisen. Jene  aber  wissen^  für  solche  Langmuth  schlechten 
Dank:  sie  sinnen  auf  Bache  und  üben  dieselbei  indem  sie 
In  Branron  die  Franen  der  Athener  ranben. 

Nksht  die  Athener  nnd  Pelasger  jener  alten  Zeit  sind 
es,  deren  Eigenschaften  dieser  Parallele  zu  Grunde  liegen, 
sondern  die  Zeitgenossen  des  Berichterstatters,  den  Ilerodot 
hörte.  Auf  der  einen  Seite  Athen,  der  üochsitz  aller 
Humanität  des  Hellenenvolkes,  das  auf  die  andern  Nationen 
mit  Verachtung  herabsah;  anf  der  andern  die  Tjrrrhener 
der  nordlidien  Inseln,  weiche  anf  der  Tor  «Tahrhundertoi 
eingenommenen  Culturstufe  stehen  geblieben  waren  und  für 
Barbaren  galten ,  vgl.  Thukyd.  4,  109  über  die  Orte  am 
Atbos:  ol'Aovvica  avfifilxTotg  e&veat  ßai^ßa(^v  ötylwaaiay 
Kol  %i  mai  XahudiMHf  hfi  ßi^fjo^  %o  di  teluatop  lUlaayixd^, 
%w  %ai  Aijftpop  fröre  wxl  iid^wxg  Tvqoijvm  utaiafiaiftm. 
Dieser  Anschauung  entspricht  auch  die  Bedeutung  der  Namen 
Agrolas  und  Hyperbios,  welche  bei  Pausanias  1,  28,  3  den 
Erbauern  der  Akropolismauer  gegeben  werden.  Noch  greller 
wird  der  Contrast  durch  Steigerung  nnd  Uebertreibung  dieser 
ebander  entgegengesettten  Eigenschaften  in  Herodots  Er» 
^Inng,  welche  die  Athener  geradesn  idealisirt,  von  ihren 
Gegnern  aber  ein  Zerrbild  entwirft:  diese  benehmen  sich 
als  täppische  und  jedes  Begriffes  von  Sitte,  Recht  und 
Qotiesfnrdit  baare  Barbaren,  jene  handehi  so  edel,  wie  es 
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von  den  Athenern  der  Geschichte  nienuOs  erhört  ist  In 
Wirklichkeit  »her  war  das  GnltnryerhSItmse  zwiaohen  beiden 

Völkern  in  der  Zeit,  von  weldier  Herodot  sprldit,  ein  ganx 
anderes:  die  Kunstfertigkeit  der  Pelasger  war  es,  welche 
den  noch  nnkundigen  Athenern  die  hohen,  starken  und  un- 
Terwüstliehen  Manem  ihrer  Akropolis  schuf");  und  die 
Gegend,  welche  im  Beritae  der  Athener  eiae  Wüstenei  ge- 
wesen war,  verwandelte  sieh  unter  Ihren  Hlnden  In  üppiges 
Eruchtland. 

Auch  das  beiderseitige  Zahl-  und  Machtverhältniss  ist 
nicht  ganz  richtig  dargestellt.    Wenn  Herodote  Athener  an- 
geben:  f€a^  üetkolg  dnoKrävai  vovg  ndaaycig,  htu  aq>mq 
tkaßov  iTtißovXevovtag,  om  i^elrjaai,  dlhi  oqa,  n^jorntw 
rijg  y^gi^uvai,  Totg  Si  ovTM  ^x^'^'S«««^««  etc,  80  soheioeD 
sie  sich  jene  als  eine  Handvoll   Werkleute  vorzustellen. 
Wichen  ?on  der  athenischen  Behörde  ohne  viele  Umstände 
der  ProcesB  gemacht  werden  konnte,  die  Athener  aber  als 
die  michtige  nnd  folkreiche  Btadtgemeinde,  welche  bereits 
ganz  Attika  von  Bleusis  bis  «nr  Tetrapolis  besass.    In  Be- 
ziehung auf  letztere  gab  die  Theseusmythe  ein  gewisses  Recht 
zu  hohen  Vorstellungen;  die  Pelasger  aber,  welche,  wie 
PhilochoroB  meldet,  nach  starken  Verlusten  von  Attika  aus 
die  sam  Thefl  nicht  nnbedentenden  Inseb  Lemnos,  Imbros, 
Samothrake  nnd  Skyros  einnehmen  nnd  be?5lkem  konnten, 
waren  gewiss  in  Athen  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  em» 
gewandert.    Dort  musste  ihnen  allerdings  ein  geringer  Thefl 
der  Stadt,  die  Gegend  zwischen  dem  Platz,  den  nachmals 
das  Herodesodeion  emnahm,  und  dem  Hippolyteion,  aar 
Wohnnng  ansreidien;  aber  der  branronisehe  Franenraab 
beweist,  dass  sie,  als  Auswanderer,  zu  grossem  Thell  ohne 


29)  VgL  auch  Plinius  hiat  nat.  7,  66,  194  laterariaa  ftc  domos 
constitaenrnt  primi  Earyalns  et  Hyperbint  fratrea  ^tbenia.  tuUm 
tpecu»  mmipn  domibue. 
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Familie  gewesen  waren,  und  das  Pelasgikon  sollte  ihnen 
aocb  Bor  dnen  Torläufigen  Aofenthali,  ein  Unterkommen 
am  FeierabeDd  bieten,  dessen  BeschrSnktbeit  ihre  Arbeit  zu 

beschleunigen  geeignet  war  und  Im  Hinbliek  auf  den  aus- 
bedaugencn  eigenen  Grundbesitz  am  Hymettos  leichter  ertragen 
wurde.  Die  Auswanderung  der  Tyrrhener  aus  Attika  ist 
demnach  sicher  nicht  in  so  harmloser  Weise  Tor  sich  ge- 
gangen, wie  Herodots  Gewährsmann  glauben  machen  will; 
vielmehr  sagt  der  Athener  Philodioros  fr.  5  bei  Schol.  Lndan. 
Katapi.  1  ausdrücklich :  TtoHot  pih  itn^hmo  irto  rtav 
vai(o>  aXkoi  di  inqwyovreg  Aij.tvov  -Kai  "lf.ißqov  yxj^aav. 

Auch  in  andern  Punkten  zeigt  sich  die  in  der  Atthis 
des  Philochoros  gegebene  Darstellung  des  Fela«gerhandels, 
obgleich  auch  sie  ^rteiisch  genug  ist,  weniger  mit  inneren 
Widerspriichen  behaftet  als  die  von  Herodots  Athenern  aus- 
gegangene. Wie  soll  man  letzteren  glauben,  dass  Leute, 
welche  weit  von  der  Stadt  entfernt  am  Hymettos  wohnten, 
es  ermöglichten,  alltäglich  am  Fuss  der  Akropolis^^)  sich 
hemmautreiben  oder  zu  verstecken,  ohne  dass  es  den  dort 
wohnenden  Athenern  aufge&llen  wäre ;  wie  konnten  sie  längere 
Zeit  hindordi  jedes  dort  wasserholende  Mädchen  anfallen' 
da  doch  ein  Schrei  Rächer  herbeiführen  und  nach  einer 
oder  zwei  solchen  Thaten  Abhiil/e  geschafft  sein  musste. 
Ebenso  undenkbar  ist,  dass  sie  den  Anschlag  gegen  die 
Bürgerschaft  selbst  in  der  Zeit  gemacht  haben,  als  sie  bereits 
die  neuen  Wohnsitse  am  Hymettos  inne  hatten.  Von  dort 
aus  hätten  sie  den  Athenern  nur  mit  Anwendung  o£fener 
Gewalt  beikommen  können ,  wozu  sie  aber  nach  Herodots 
Schilderung  viel  zu  schwach  waren.  Anders  Philochoros 
a.  a.  0. :  Tv^voi  oUyov  xufd  x/doyov  ohiilaayres  ^  i^oig 

80)  Die  Entfernaog  wSrde  nioht  viel  geringer  werden ,  wenn 
wir  die  EhiMtkninM  mit  d«r  Kallirrli6i  idontifioiren  wollten. 

31)  Herodot:  oxwg  iX&ottt^  ttStat,  rovc  Hthtifyots  vno  vßQios  r« 
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ämakonfto  etc.;  er  yerlegt  den  Antdilag  in  die  Stedt,  wo 

sie  durch  Trug  und  List  erseUen  kounten,  was  ihneo  au 
Zahl  abging,  indem  sie  entweder  von  ihrer  Wohnung  am 
Fuss  der  Burg  aus  die  arglosen  Bürger  Nachts  in  ihren 
Hänsera  ftberfielen  oder^  was  nodi  wahraoheinlioher,  die  Qe« 
l^enheit,  welehe  ihre  Arbeit  an  der  Bnrgbefestigiiiig  l>ot| 
benütsten,  mn  die  Akropolis  an  sieh  m  bringen.  Da  die 
Befestigung  von  ihnen  vollendet  wurde  und  auch  nach  Philo- 
choros  Darstellung  dem  verrätherischen  Unternehmen  ihre 
Vertreibung  auf  dem  Fasse  folgte,  so  muss  es  von  ihm  in 
die  ISeii  verlegt  worden  sein,  als  die  Arbeit  auf  der  Borg 
in  Ende  gbig:  ne  konnten  daher  die  nonmebr  btleetigto 
Akropofie  ihiilieh  alt  dnBollweilc  gegen  die  Stadt  benfltien 
wie  später  Kylon  und  dann  Kleomenes  mit  Isagoras,  oder 
wie  in  Rom  Herdonius  das  Gapitol. 

Wenn  Philochoros  auch  den  Frevel  der  Tyrrhener  g^OD 
die  Angehörigen  der  Athener  enählt  bat,  so  lieas  er  ihD, 
ebenso  wie  der  GewShrsmann  des  Herodot,  dem  AnseWag 
gegen  die  Stadt  Toransgehen;  eben  weil  unmittelbar  auf 
diesen  die  Verjagung  der  Frevler  folgte.  Daraus  ist  zu 
Bchliessen,  dass  er  auch  jene  Schandthaten  in  das  Innere 
der  Stadt  verlegt  hat.  Und  dies  ist  wohl  überhaupt  in  der 
ältena  attischen  Darsteliong  der  Sohanplats  derselben  ge- 
wesen, weldien  erst  Herodots  Gewährsmann  ans  besonderen 
Gründen  mit  dem  Orte  ihres  späteren  Aufenthalts  in  Attika 
vertauscht  hat:  denn  erst  in  der  Stadt  gedacht  werden  sie 
begreiflich.  Ihr  dortiger  Wohnsitz,  der  Pelasgerhof,  lag 
neben  dem  Eleusinion  (p.  306),  also  In  nächster  Nähe  der 
nachmals  Enneakmnos  genannten  Qnelle,  wo  die  Kinder 
der  Athener  Wasser  holten.  Wie  der  tigliche  Aufenthalt 
auf  der  Burg  die  Barbaren  zu  einem  Anschlag  auf  diese 
und  die  Stadt  verlocken  musste,  so  verführte  sie  diese  Nach- 
barschaft zu  den  schändlichen  Handlungen  gegen  die  An- 
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gehörigen  der  Bürger,  welohe  die  Athener  q^tterer  Zeit  Omen 

Dachsagten. 

Warnm  hat  nun  aber  der  Urheber  der  von  Herodot 
überlieferten  Eriählang  den  Schauplatz  jener  angeblichen 
Frev^aten  ans  der  Stadl  weg  an  den  fijmettoe  ?erl^? 
Ofi^bar  doBBwegen,  weil  die  In  Fo^  derselben  Ver- 
triebenen zuletzt  am  Hymettos  gewohnt  hatten.  Die  Dar- 
stellong  nun,  welche  Philochoros  gibt,  weiss  von  einem  Auf- 
enthalt der  Pelaager  in  jener  Gebirgsgegend  nichts  und 
•cfafieatt  ihn  geradesn  aus,  da  nach  ihr  dieselben  mit  dem 
PeUsgikon  noch  ganz  Aitiltt  r&umen  mnssten.  Auch  die 
herodeüacfae  VerBion  hat  diesen  Aufenthalt  erst  dureh  Inter- 
polation ihrer  Vorlage;  dies  lehren  die  Widersprüche,  welche 
durch  seine  Anerkennung  in  dieselbe  gekommen  sind.  Der 
Interpolator  war  ein  Zeitgenosse  üerodots,  vielleicht  dessen 
Gewährsmann  selbst,  oder  ein  wenig  älterer  Athener:  denn 
seit  der  Peisistratidenherrsohaft,  unter  welcher  der  Name 
Enneakrunos  aufkam,  mussten  mdurere  Generationen  yer- 
gehen,  ehe  der  frühere  Name  Kallirrhoe  dem  Gedächtniss 
der  Ungelehrten  so  gänzlich  entschwinden  konnte,  wie  in 
dieser  Version  es  der  Fall  ist.  Der  Urheber  derselben  ist 
also  weit  jünger  als  Hekataios,  dessen  Zeitgenossen  Hippies 
und  Uipparchos  wareui  und  aus  diesem  Gesöhichtsohrdber, 
fieUelcht  duroh  mündliche  Vermittlung  Herodots,  indem 
dieser  seine  athenischen  Bekannten  auf  die  Darstellung  des- 
selben aufmerksam  machte,  stammt  die  Hymettosepisode, 
welche  in  der  Erzählung  der  Athener  bei  Herodot  vorkommt. 

Da  die  Nachricht  von  der  pelasgischen  Ansiedlung 
am  Hymettoa  das  Garage  geschichtlicher  Wahrheit  an  sich 

32)  Dieselbe  hat  mindestem  eioige  Generationen  bestandeD, 
nach  dem  „einst"  dea  Hekataios  a.  a.  0.  {fnaSoM  fov  ttlxfog  rov 
ntgl  «MQonokbf  »ore  iXiiXafxiyov)  zu  schliessen ,  wogegen  Philo- 
oboroi,  weil  ar  hlmt  den  Aafenthalt  in  der  Stadt  anerkenn^  oA^^ok 
tmi  jf^yor  eAnfvcrrff  lagt« 
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tragt,  10  miM  aadh  die  Enählong  des  Phtloehoroe,  ol^leioh 
sie  weniger  terfälsdit  ist,  ale  tendentiöse  Plvteidenlelliiiig 
angeseheo  werden ,  daranf  bereofanet,  die  nngereohte  Ver^ 

treibuDg  der  Pelaeger  zu  beschönigen.  Die  Tbatsachc,  dass 
der  Bau  der  Burgmauern  die  tyrrhenischen  Pelasger  Monate 
lang  den  ganzen  Tag  über  auf  der  Akropolis  beschäftigt 
hatte,  brachte  auf  den  Gedanken,  ihnen  einen  ihnlichen  An^ 
sohlag  anf  die  alheiiisdie  Stadtfeete  aosoflchrdben,  wie  ihn 
Beinerzeit  Kylon  und  dann  Isagoras  mit  Kleomenee,  noch 
dazu  unter  schwierigeren  Umständen,  wirklich  ausgeführt 
haben.  Ebenso  legte  der  Umstand,  dass  die  Tyrrhener 
während  dee  Mauerbaus  an  den  einzigen  Süsswasserbrnnoen 
der  Stadt  gewohnt  hatten,  in  einer  Zeit  da  das  Qeechftft 
des  Wasserholens  nocih  den  Kindern  oblag,  die  Yermathmg 
nahe,  dass  die  Pelasger  die  Gelegenheit  benütxt  hatten,  nm 
ihren  Lüsten  an  diesen  zu  fröhnen.  Auf  diese  zweite  den 
Räubern  der  athenischen  Frauen  in  Brauron  gegenüber  Yon 
selbst  sich  aufdrängende  Verdächtigung  war  man  fieUeicfat 
schon  gekommen,  ehe  die  Besdiwerden  der  ungerechUr 
Weise  Veijagten  es  wiinschenswerth  erscheinen  Hessen,  mit 
Gegenbesiiliwaiden  in  antworten. 

Der  Fluch  des  Pe lasgerhofs. 

Auf  dem  Pelasgikon  ruhte  ein  Fluch,  welcher  Fdvaten 
die  Benütsong  dieses  Gmndstiieks  TSrbot:  es  war  Tsrpönt, 
dassdbe  an  bewohnen  oder  anssubenten,  Thnkyd.  2, 15  Im- 

qoevw  tB  r^v  ^rj  ohuih  wti  %i  xal  TIv^fMv  ftavreiov  ilx^t- 

XevTiov  Toiovde  ?Jyov  wg  To  JIÜMoyiy.6y  aQyoy 

afieivov;  Pollux  8,  101  Tta^qwlazTov  (gewisse  Aufseher, 
deren  Titel  verloren  ist),  firj  tig  ivrog  tdv  JUXaayntov  xe/^t 
r  xoYo  nliw  oq^cUf  xoi  %^  a^vri  Tta^doaair  to  de 
tifit^fia  i^v  tffBig  d((axfud  luxi  &7tkow  %d  ßldßog*  Die  Ursache 
wird  nicht  angegeben;  jedenfalls  ist  die  Erldaruug  neuerer 
Forscher  unzureichend,  man  habe  den  Platz  von  Häusern 
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rein  halten  wollen,  damit  diese  nicht  Ton  Belagerern  der 
Barg  benützt  werden  könnten.  Das  Verbot  des  Mähens  und 
Grabens**)  fiodel  dabei  keine  Erklänuig  nnd  oooseqiienter 
Weise  hätte  maa  auch  die  fibfige  ümgebnog  der  Borg  in 
den  Bereich  dieses  Verhotee  sieben  mtssen.  JeCst  nachdem 
die  Lage  des  Pelasgerhofes  neben  dem  Stadtbrunnen  erkaoct 
ist,  darf  ?ermathet  werden ,  dass  eben  sie  den  Anlass  daza 
gegeben  hat.  So  lange  den  Kindern  der  Athener  das  Wasser- 
holen  obiag,  mnsste  dafir  gesorgt  werden,  dass  diese  Tor 
schamlosen  Angriffen  geschfiM  waren;  solchen  beugte  man 
TOT,  indem  Erwachsenen  jeder  Vorwand  sn  einem  längeren 
Aufenthalt  in  der  Nähe  der  Qaelle  abgeschnitten  wurde. 
Dass  solche  Vergehungen  wirklich  yorgekommen  waren,  ist 
leicht  glaublich  und  sehr  natürlich,  dass  man  sie  lieber 
Fremden  als  Einheimischen  schold  gab;  am  nächsten  lag  es 
an  die  Franenr&nber  sn  denken,  die  einst  hier  gehansl 
hatten  mid  deren  Name  durch  jenen  Fludi  mitgetroffen 
war.  Dadurch  dass  man  auch  die  Götter  zu  Hülfe  genommen 
hatte,  blieb  dem  Platze  der  ßann,  auch  nachdem  durch  das 
Aufkommen  der  SclaTenwirtbscbaft  das  Verbot  überflüssig 
geworden  war. 

Dordi  seine  Einsamkeit  bildete  der  Pelasgerhof  anch 
eine  passende  Nadibarschaft  fSr  das  Elensinfon,  welches 
sich  über  ihm  und  dem  Brunnen  erhob.  Dena  für  die  An- 
lage eines  Heiiigthuros  der  Demeter  pflegte  eine  abgelegene, 
stille  Gegend  ausgesuc  ht  zu  werden,  Yitray.  1,  7  item  Cereri 
(area  distribnatur)  estra  nrbem,  loco  qao  non  semper  homines 
aisi  per  sacrifidom  necesse  habeant  adire;  cnm  reh'gione 
easte  saactisqne  moribns  is  locus  debet  taeri.  So  beftmd 
sich  das  andere  Eleusinion,  in  welchem  die  kleinen  Mysterien 

SS)  BloM  diese  iwei  Afheiten  worden  dareb  Wiohter  veihfitet; 
Anttslten  rar  Ansiedloiig  nnd  ram  Afdcerbau  wfirden  ra  augenftUig 
gewaeen  sein ,  tli  dati  man  gegen  sie  beeonderer  AaMier  bedurft 
bitte 
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abgehalten  wurden,  in  der  Vorstadt  Agrai  am  Iiissos;  and 
in  der  Stadt  lag  oberhalb  des  Eleusinion  am  Burghügel  das 
Heiligthum  der  6e  Kurotrophos  und  Demeter  Chloe.  An 
der  andera  Seite  des  Braonens  stand  oeit  Snllae  Zekeii  das 
OdeioD,  wekfaes  spater  Herodes  erweiterte:  Pansanias kosimt 
von  den  Bildsäulen  der  Tyrannen mörder  her  zuerst  zum 
Odeion,  dann  zur  Enneakrunos  und  den  über  ihr  befindlichen 
eleusiDiacben  Tempeln.  Was  vorher  an  der  Statte  des 
OdeioQ  geetandea  hattei  ist  Dieiit  bekanati  wahtBobeinlkh 
aaoh  ein  öffeatliclies  Geb&ode;  Ctortius  Sieben  Karten,  Teit 
p.  62  bemerkt  mit  Tuckermann  Das  Odeion  des  Herodes 
Atticus  p.  2,  dass  der  ganzen  Anlage  desselben  zufolge  hier 
seit  alten  Zeiten  ein  theaterähuUcher  Versammlungsort  ge- 
wesen ist  Wenn  er  aber  die  Heliaia  dahin  verlegt,  so  ist 
sa  erinnern,  dass  nadi  Pansanias  1,  28,  8  vd  de  fUyimop 
KM  ig  0  frlttiavoi  owlaaiv  *Hktal€ip  xakoikruf  in  dessen  Zeit 
die  Heliaia  noch  bestand,  also  nicht  an  der  Stelle  abgehalten 
wurde,  wo  sich  damals  schon  ein  Odeioa  befand« 

2.  Die  Pelasgerfeste. 

Während  das  Pelasgikon,  welches  einst  den  Wohnsiti 

der  tyrrhenischen  Pelasger  gebildet  hatte,  der  Unterstadt, 
dem  Asty,  angehörte,  befand  sich  die  Pelasgermauer  auf  der 
Höhe  des  Burgfelsens:  Schol.  Venet.  zu  Aristoph.  Av.  832 
!d^fVrfii  vi  nüai^ew»  ^Wjfpg  i»  %^  mt^anolui  Photius 
Lex.  407,  10  nnd  Etjmd.  M.  659,  12  ilcAo^ixdr  vo  ini 
vahf  Tvqqrjviüv  xaToanevaa^ir  vt  g  d'KQOJtolmg  m^o?;  Herodot 
5,  90  enTipctTo  ö  lO^o^tyi^g  h.  Trfi  ^&iivalojy  an^oiTohog 
%ovg  x^r;o/iOi;^,  lovg  ixzijvio  fiiv  7t(^^v  Oi  IIeiaiaT(fajidcu 
i^ekawofimfOi  di  ikmw  h  %^        vgl.  mit  5,  64  KUo^iirfi 

relxei.   Durch  diese  nnd  andere  Stdien  wird  die  von  Wachs- 

u)uth  Rhein.  Mus.  24,  47  aufgestellte  Vermuthung  widerlegt, 
die  Pelasgermauer  sei  ein  um  den  Nordwestabhang  der 
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Barg  geführtes  Vorwerk  gewesen,  welches  den  Aufgang  zur 
Akropolis  und  die  an  jenem  Abhang  befindliche  Quelle  Kiep- 
Bjdra  gedeckt  habe.  Ob  dieser  Zweck  durch  ein  solches 
Fort  errdeht  worden  wäre,  lassen  wir  dahin  gestellt,  wollen 
anoh  nidit  nntersoohen,  ob  es  dem  Geiste  jener  Zeit  nicht 
entsprechender  war,  die  Bnrghöhe  selbst  mit  einer  Ring- 
mauer zu  krönen;  sicher  ist  aber,  dass  diese  auf  eine  Ver- 
einigung der  Pelasgerinauer  und  des  Pelasgerhofes  hinzielende 
Aufstellang  dem  Sinne  der  über  beide  0 ertlichkeiten  yor- 
handenen  Zeugnisse  widerstrebt  Die  den  Pelasgerhof  be- 
treffenden sind  schon  oben  mitgettieflt  nnd  behandelt;  Ton 
der  Pelasgermauer  sagen  aber  Hekataios,  Kleidemos  und 
Mjrsilos  (die  Stellen  s.  u.)  übereinstimmend,  dass  dieselbe 
um  die  Akropolis  herumgezogen  war,  und  Pausanias  bemerkt 
aosdrücklich,  dass  die  Akropolismauer  seiner  Zeit  mit  Aus- 
nahme des  von  Kimon  herrtthrenden  Theiles  Yon  den  Pelas* 
gern  anfgelnhrt  worden  sei.  Die  Confosion,  welche  Wachs- 
math der  Angabe  des  Pausanias  ohne  Anführung  eines 
Beweises  vorwirft,  können  wir  in  der  Stelle  (auf  welche  wir 
unten  zu  sprechen  kommen)  nicht  entdecken  und  die  Aus- 
drücke teixoG  axQOTroXiv  Ihxivu»^  %riv  ditQonoXiv 
fte^tfiäiXBip,  vüxps  mi^gonoh»  ne^äiXuyf  welche 
jene  Historiker  gebraudien,  lassen  keine  andere  Deutung  zu 
als  auf  eine  Umziehung  der  ganzen  Akropolis  oder  des 
grössten  Theils  derselben,  nicht  bloss  einer  einzigen  Ecke; 
dies  lehrt  sowohl  der  Sprachgebrauch'^)  als  der  Begriff  der 


S4)  'Waohnmith  beruft  sieb  auf  die  Bemerkang  von  Yieeher,  £r- 
imMmqgen  osd  Eindrtloke  am  OrieoboiiUuid  119,  dasi  die  Aas- 
drlcike  ff«i^«</^«<y«  ntgtreixurf*«,  nMof  bm  der  Bekgemig  vm 
Syrakus  dnroh  die  Athaner  TOn  Plntaroh  nnd  selbst  dem  genaueren 
Thakydides  gebraaoht  werden,  obgleich  die  Maaem  nur  euM  Seite 
der  Stadt  einscfalossea.  Dort  wird  aber  ne^tmx^fw  Ton  einer 
Belagermig,  niolit  Tom  einer  BsCHtignng  gebtanobt^  and  swar  der 
ehMT  Stadt,  welphe  sa  Iiande  nvr  auf  euer,  dsr  langen  Wests^te, 
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Pirtikel  feeQi,  welche  dem  UmgebeDden  eine  weitere  Aoe- 

dehauDg  zuschreibt  ab  dem  Umgebeoen. 

Nach  einer  durch  Leake  beliebt  gewordenen  Aneicfat 

wärG  von  den  Pelasgorn  der  Aufgang  zur  Burg  vom  Fase 
bis  zur  Höhe  mittelst  einer  Doppelmauer  befestigt  worden, 
welche  auten  am  Wcstabhang  von  Nord  nach  Süd  hinlief, 
dann  in  mehrfachen  Windungen  emporstieg  und  an  allen 
Wendeetellen  mit  Thoren  yersehen  war.  Dieser  Thore  Beten 
im  Ganzen  nenn  gewesen,  daher  das  Werk  auch  Enneapylon 
geheissen  habe.  Die  Höhe  selbst  wird  entweder  unbefestigt 
gedacht,  indem  ihr  Schutz  den  steil  abfallenden  Wänden 
überlassen  geblieben  sei,  oder  es  wird,  und  dies  ist  die  ver- 
breitetere  Auffassung,  auch  deren  Ummauerung  den  Pelasgem 


angreifbar,  bei  einer  Umschanzunpf  dieser  aber  durch  einen  zur  See 
mächtigen  Feind  vollständig:  cingeßcliloseen  war.  Inamerhin  wäre 
die  Absperrung  der  Landaeite  durch  eine  ihr  parallel  laufende  Be- 
lageinngtlinie  nur  ein  anoruxtifudg  gewesen;  aber  um  diesen  zu 
bindern,  hatten  die  Syrakusaner  dort  ein  die  Vorstadt  Temenitea 
einsohlieeBendas  Werk  {nfjonixtafda)  naok  Weiten  sa  Yorgesofaoben 
(Thnkyd.  6,  75. 100),  welehei  die  Athener  ndthigto,  ihre  LiniMi  in 
einem  Bogen  oder  Winkel  um  dasselbe  hemmsufthren,  anstatt  de 
Tom  Nordnfer  am  Trogiloa  bis  som  SSdende  am  grossen  Halm  in 
gerader  Biehtvng  sa  smImd.  Von  der  so  entstaadenmi  Umfassangs- 
linie,  an  deren  vestlidier  Aasbiegang  oder  Eeke  sieh  ein  kraie- 
förmiges  Oastell,  der  niklog  des  Thnkydidesr  flaakirt  von  einem  noch 
weiter  binnenwirts  gelegenen  Anssenwerk  am  Labdalon,  befand, 
konnten  mit  gutem  Beeht  die  AosdrSoke  n(^t(xi«ft€t,  7ff^ftz*«fiof, 
neift€9ix»r*f  (Thndyd*  S»  101. 7, 11.  S,  100)  gebfaneht  werden  and  wenn 
Pltttareb  (Nik.  17)  iUy^  XH^^  ns^twixw  Ivgon^iaaf  iagt|  so  ist 
or,  wie  die  folgeaden  Worte  n6%»  'Adv^t^  o»s  iSu^nm«  ivgw^yotift» 

tHxoe  xvxXtf  Ttt^i  «9t^9f  tocovToy ayayeiyh&wtiankf  ebenso  wenig 
von  der  Ansieht  ansgegangen,  dass  die  Einsohliessang  nnr  einseitig, 
abo  eigentlich  gar  keine  EinschliessaDg  gewesen  sei,  ala  Diodor, 
welcher  IS,  7  aaadrüoklich  9^  a/s^^i^t^  wvr  fuffm»  Sv^ovmtg  im^ 
.Aie'faevr  sagt. 


Digilized  by  Google 


ünger:  Ennedkruno8  und  Fela^gikon, 


319 


zogeselinebeii.   Diese  ganze  Aufstellang  ist  aus  ioneren  und 

äusseren  Gründen  zu  verwerfeD. 

Was  zur  Entotehniig  dieser  Annobi  Aolase  gegeben  bat, 
ist  lediglich  dne  cornipte,  Ton  anderen  ISngst  Terbesserte 
Stelle,  welche  m  bezeugen  schien,  dass  die  nenn  Thore  der 

Pelasgorroauer  in  die  Einsattlung  zwischen  Areopag  nnd 
Akropolis,  also  zum  Beginn  des  Burgaufgangs  hinabgereicht 
hätten.  Polemon  fr.  49  bei  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  489  sagt 
Ton  der  Procession ,  welche  den  Enmeniden  zu  Ehren  ge- 
halten wnrde:  6i  itofuttfi  %cAnß  ^Hevxidaif  o  dtj  yivog 
iari  naqd  rag  SsfUßag  Steig  f  wd  %T]y  riyefiwlay  6%u  nud 
fTQodvoyrai  nqo  rrjg  dvaiag  it(fiov  ^Havx^ih  ov  rd  Uqov  iari 
naqd  ro  KvXwveiov^^)  sxtdg  twv  ^Evvta  nvXCjv.  Aus  den 
Worten  7ta(ja  %ag  Sefivdg  in  Verbindung  mit  der  Nachricht, 
dass  die  Ermordung  der  Anhänger  Kylons,  nach  Herodot 
anch  des  Kylon  seihet,  in  der  Gegend  des  EnmenidenheiUg- 
thnnn  am  Areopag  stattgefunden  hat,  ist  nnter  allgemeiner 
Zustimmung'^)  von  0.  Müller  Eumeniden  p.  179,  zur  Uebers. 
Y.  Leakes  Topogr.  1.  Ausg.  p.  455  und  von  Leake  2.  Ausg. 
Uebers.  p.  257  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  auch  das 
Denkmal  des  Kjlon,  in  dessen  Mähe  nach  Polemon  die  Neun 
Thcre  standen,  swisohen  Areopag  und  Akropolis  zu  finden 
war.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Worte  *HinjxÜ€u  8  dr)  yiifog 
traifa  rag  ^fivag  fehlerlos  seien,  so  müssen  sie  eine 
Ortsbestimmung  enthalten;  dann  fragt  sich,  ob  sie  sich  auf 
denselben  Platz  beziehen,  wie  die  weiterhin  folgende  Be- 
merkung, dasa  das  Heiligthum  des  Hesychos  neben  dem 
Kjloneion  ausaeihalb  der  Neun  Thore  zu  finden  sd.  Diese 
Frage  ist  in  bejahendem  Sinne  beantwortet,  dabei  aber  un- 
erklärt gelassen  worden,  wie  es  kommt,  dass  ein  und  die- 


86)  YerbesseruDg  0.  Müllers  statt  KtStSytoy, 

86)  Z.  B.  von  Borsian  Geogr.  1, 284.  Waoliimath  Bheiii,  Mut. 
48.  Gortim  Si^  Kerten  p.  2U 
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Belbe  Oertlichkcit  gleich  nachher  noch  einmal  topographisch 
bestimmt  wird.  Dieser  aufifalieode  Umstand  und  die  ver- 
■ohiddoM  fieieichiMing  tow(dil  des  ansebemend  sweimal  be- 
handelten Gegenstandes  (HavxlSm  d  yivog  nnd  'Havjß^  ov 
ro  h^y)  als  der  Nadibarscbaft  (naQci  tag  SefAvag  und  na^ 
TU  KvXioveior)  würden  vielmehr,  wenu  der  Text  iu  Ordnung 
wäre,  darauf  hinweisen,  dass  die  zwei  Stellen  nicht  ?on 
einem  und  demselben  Punkt  bandeln  und  würde  schon  da- 
durch die  Ansetmag  der  Nenn  Thore  in  der  Nfthe  des 
Enmenidenheiligthnms  hinfällig  werden;  es  sind  aber  andi 
sichere  Anzeichen  vorhanden,  dass  an  dor  ersten  von  beiden 
Stellen  keine  topographische  Mittheilung  beabsichtigt  ist. 
Dass  Gottheiten  oft  statt  ihres  üeiligthums  genannt  werden, 
ist  bekannt  nnd  insofern  an  der  örtlidien  Auffsssnng  rai 
fta^  %aq  Stfipog  nidits  ausiasetien;  aber  unerhört  und 
widersinnig  wäre  es,  wenn  Potemon  die  Lage  des  Altars 
einer  mythischen  Persönlichkeit  wie  Hesychos  durch  den 
Ausdruck :  „Die  Nachkommen  des  Hesychos  sind  neben  dem 
Enmenidenheiligthum''  beseichnet  hätte.  Und  doch  muss 
Jeder,  der  auf  Grund  diesen  Fragments  das  Kjloneion  nnd 
die  Nenn  Thore  xWIeohen  Areopag  und  Akropolis  ansetit, 
diese  Stelle  nothwendig  so  erklären.  Es  lehrt  aber  die 
bloss  persönliche,  nie  örtliche,  Bedeutung  des  Wortes  yipog 
und  die  Partikel  dt\  welche  dem  Relativsatz  die  Krufl  ver- 
leiht,  etwas  Sicheres  nnd  in  weiteren  Kreisen  [Belcanntei 
herrorsuheben,  dass  hier  Mit  von  dem  Platm  der  Hesy- 
chiden,  geschweige  denn  dem  des  Hesychosaltars,  sondern 
von  dem  Dienste  dieses  bekannten  Geschlechtes  die  Rede 
ist  und  kann  hienach  die  Praeposition  /ro^  nicht  von  Po- 
lemon  herrühren.  Desswegen  hat  schon  im  J.  1822  Bem- 
hardly  Eratosthenics  p.  4  fce^  tag  SBfivag  ^wg  verlangt 
nnd  Dindorf  Schol  Sophocl.  2,  53  erkennt  die  Richtigkeit 
seiner  Verbesserung  an.  Damit  entfällt  das  einzige  Zeug- 
niss,  welches  für  das  Uinabreichen  der  Pela^erthore  bis  an 
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den  Areopag  nnd  für  die  Lage  des  Kylondenkmals'^)  da- 
selbst zu  sprechen  schien ;  was  es  in  Wirklichkeit  zur  Be* 
sümmnng  derselben  beiträgi,  daTon  wird  onten  die  Bede  sein. 

•Nidit  besser  begründet  als  die  Annahme  der  Eiisteni 
dieser  Thorgasse  oder  Anssenmaner  ist  die  Beaeichnnng, 
welche  man  ihr  gegeben  hat.  Als  Eigenname  ist  das  Wort 
Enneapjlon  gar  nicht  nachweisbar;  an  der  einzigen  Stelle, 
wo  es  mit  Bezug  auf  die  pelasgische  Befestigung  vorkommt, 
lat  es  als  AppellatiT  gebranehi.  Denn  Kleidemos  fr.  22  bei 
Bakker  Anecd.  419,  28  %ai  ijttidiJQw  Yr)y  dtt^firtoltw  ntqii- 
ßcMov  Si  iweirevXov  td  Tlelaayixoy  besagt  nur,  dass  die 
Pelasger  die  Burghöhe  geebnet  und  mit  der  nach  ihnen 
benannten  neuuthorigen  Ringmauer  umgeben  haben.  Der 
Artikel  td  deutet  auf  die  Bekanntbeit  des  Namens,  den  sie 
Ififarte;  hnftämih»  ist  AdJeotiT,  and  proleptisoh  oonstmirt: 
nie  fahrten  die  bekannte  Pelasgermaner  henim,  so  dass  die- 
selbe neun  Thoro  bekam,  als  eine  neunthorige. 

Auch  aus  inneren  Gründen  ist  die  Anlage  eines  solchen 
Werkes  nioht  wahrsoheinlieh.  Der  Zweck,  welchen  sie  Ter- 
niciatlieh  haben  sollte,  die  sdiwaehe  Anfgaogsseite  der  Burg 

so  sdlfitzen  und  durch  ihre  yielen  Windungen  den  Angreifer 
zar  Blossstellung  seiner  unbeschildeten  Seite  zu  nöthigen, 
würde  schwerlieh  erreicht  worden  sein,  da  der  Feind,  statt 
den  Aufgang  an  stürmen,  es  viel  leichter  hatte,  ton  der 
Hdhe  des  Areopag  in  die  Manergasse  sn  schtessen  und  diese 
dadurch  yon  Vertheidigern  zu  säubern.  Gegen  die  Annahme 
einer  blossen  Befestigung  des  Aufgangs  insbesondere  spricht 

87)  Herodots  Meldung  5,  71,  dass  auch  Kylon  in  jenem  Blutbad 
den  Tod  gefunden,  wird  von  Thukydides  1, 126  durch  die  Angabe, 
daas  er  und  sein  Bruder  entkommen  seien,  wohl  wie  vieles  andere, 
z.  B.  die  anachronistische  Anwendung  des  Namens  Enneakrunos,  ge- 
flissentlich corrigirt.  Den  Irrthum ,  welchen  Herodot  gewiss  mit 
Vielen  theilte,  verschuldete  der  Ausdruck  KvXiuf^toy  uyog,  den  als 
eine  an  Kylon  begangene  Biutschold  aofsufassen  sehr  nahe  lag. 
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ansserdem  noch,  was  wir  oben  p.  817  gegen  die  ihnlidie 
eines  Vorwerkes  geltend  gemacht  haben :  die  Unwshrsdiein- 

lichkeit,  dass  man  in  jenen  alten  Zeiten  den  Schutz  eines 
wichtigen  Platzes  in  blossen  Aussen  werken  gesucht  habe; 
auch  ist  es  undenkbar,  dass  Uippias  und  seine  Partei  mit 
Familien,  Oesinde,  Söldnern  and  VoKriUhen  aller  Art  die 
Belagerung,  welche  sie  nach  Herodot  6, 66  langeZeit  hStten 
anelialten  können,  in  einer  solchen  Gasse  bestanden  haben. 
Gegen  die  andere  Meinung,  welche  die  Burg  sammt  dem 
Aufgang  von  den  Pelasgern  befestigt  werden  lässt,  zeugen 
die  Stellen,  welche  ausdrücklich  die  Pelasgermauer  anf  einen 
Theil  der  Akropolis  bestihränken.  Dieter  Theil  konnte  n&m- 
lieh,  wie  sich  bald  leigen  wird,  nur  der  östliehe  sein. 

Endlich  besitzen  wir  auch  noch  ein  schlagendes  Zeng- 
niss  dafür,  dass  in  der  Zeit,  als  die  Akropolis  noch  keine 
andere  als  die  pelasgiache  Befestigung  besass,  der  Aufgang 
ansserhalb  derselben  gewesen  iit:  dies  liefert,  wieBötticher 
Fbilolog.  Suppl.  3, 806  erkannt  bat,  die  Qesolriehte  der 
Bdagerung,  welche  die  Akropolis  im  Jahre  480  beetanden 
hat  Als  gewöhnlicher  Verschluss  des  Burgeingangs  diente 
damals  ein  Heckenzaun  (^xog)^  welcher  beim  Herannahen 
des  Xerxes  durch  eine  Barrikade  von  Brettern,  Pfählen  and 
anderem Holawerk  ?errammelt  wurde;  dadnrch  glanbte  man 
die  Tom  Orakel  genannte  hökeme  Ifaner  heifgestellt  n 
haben,  vgl.  Herodot  7,  142  i;  ax^OTrdi^  %d  naloti 
viiov  ^r^y/^  inifpQcnLTO'  oi  fiiv  drj  xara  tov  (fqay^wv  owe- 
ßaXKovio  Tovto  TO  ^'hvov  zeixog  «tyai,  oi  d*  av  iXeyoy  rag 
viag  or^ftaivetv  Toy  ^eo¥  mit  8,  51  fQa^dfimii  dx^OTtolof 
^vfigai  (mit  Dielen)  «i  nuu  Ülouti  i^/ivrorvo  tcvg  i/aon^oßf 
dbN^orrsg  avvd  dij  vovvo  JtHu  td  n^fiyerw  xova  t6  fiar- 
«iffor  wd  ad  %ag  vr^ag^^).    Kein  Wort  davon,  dass  die 


86)  Vgl.  Paassa.  1, 18,  2  r^V  ox^inSUr  {v2mp  mvfoTf 
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Pener  znerst  den  Aufgang  selbet  hätten  stürmen  oder  sonst 
wie  unschädlich  machen  müssen;  sie  besetzten  den  Areopag 
und  beschofisen  von  da  aus  nicht  etwa  das  angebliche 
£iineapjrIon ,  sondern  die  oben  befindliche  Verrammlttog, 
«id  eis  cKeee  diureb  ihre  BruidplBile  lerstort  war,  rtickteii 
de  hinaof  gegen  die  hinter  dem  Terbfannteo  HeckeDiann 
befindlichen  Thore.  Der  Aufgang  selbst  bot  also  kein 
Hinderniss;  dass  die  Angreifer  gleichwohl  lange  in  beschei- 
dener Ferne  gehalten  wurden,  bewirkten  die  Belagerten 
hauptsächlich  durch  FelseBstitcke,  welche  sie  hinabroUtea, 
Herod.  8,  62  tav  ^p^funog  ttijod^dwiArog  dfiw6§u»ai  £Ua 
CS  Arr9fji;^](juifioifto  lud  d^  XU»  nqatfiwvw  tm  ßoiqßaqiap 
ftf^  tag  fcvhxq  How^wq  catuacof. 

Aus  der  gauzeu  Erzählung  Herodots  von  dieser  Be- 
lagerung geht  hervor«  dass  die^  wie  wir  aus  anderen  Nach- 
richten wifisen,  von  den  PeUsgem  aufgeführte  Befestigung 
der  AkropoHs  siob  bloes  auf  deren  Hohe  be&nd  and,  wie 
aadb  die  p.  316  md  833  erwShnte  fielagernng  des  J.  510 
beweist,  den  Charakter  einer  vollständigen,  abgeschlossenen 
Feste  an  sich  trug,  von  der  es  sich  nur  fragen  kann,  ob  sie 
denselben  Umfang  hatte  wie  die  der  nachperaischeu  Zeiten« 
fies  obere  Pelasgtkon  war  nach  Kleidemos,  dem  Zeitgenoeeen 
Piatons,  fline  die  Borg  vertheidigeode  Bingmaner  mit  neon 
Thorea;  in  demselben  Sinne  sagtHekataioe  bei  Berod.  6, 187 
Tfj¥  xt^Qrjv  rrjv  aquaiv  edoaccy  chnaai  fiuf&oy  tov  veixeog 
Tov  Tteqi  Tr]y  a%q67ZoXLv  vLOte  eXi]Xaf4evov  und  zur  Zeit  der 
ersten  Ptolemaier  (Müller  Fr.  bist.  gr.  4,  455)  Mjrsilos  von 
MethyaM  bei  Dionys.  Hai.  ant.  Born.  1,  39:  toig  l^&rp^aioig 
TO  tfSjfig  td  fti^  %t^p  aniifottoXmf  tovtovg  tUQißakBÜf*  Die 
Art,  wie  diese  drei  Qeschiefatsehreiber  sieh  aosdrüdcen,  weist 
entschieden  darauf  hin,  dass  sie  sich  die  Pelasgermaner  als 
eine  vollstäudige  Befestigung  des  Burghügels  gedacht  haben ; 
dass  sie  in  der  That  eine  solche  gewesen  ist,  lehrt  der  Um- 
atand,  dass  die  Akropoüe  vor  Kimons  Zeit,  als  sie  aar  jene 
[1874,8.Philhirt.a]  32 
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Pelasgermauer  besass,  nachweislich  vier  Belagerangen  aus- 
gehalten  hat,  von  deren  zweiter  (510)  und  vierter  (480)  aus- 
drücklich angegebea  wird,  dass  die  Belagerten  hinter  der 
▼orhandenen  Borgmaoer  Schati  landen ;  bei  jener  wird  die- 
selbe geradem  als  die  „Pelaagermaner"  beseiofanet 

Man  könnte  mit  Leake  Top.  p.  225  glanben,  diese  sei 
nichts  anderes  als  die  im  Wesentlichen  noch  vorhandene 
Burgmauer  der  historischen  Zeit  gewesen ,  welche  Kimon 
nur  ausgebessert  habe,  und  dem  entsprechend  fasst  Curtius 
das  Pelasgikon,  welches  Ton  der  Peplostriere  des  Herodes  ' 
Atticns  aof  ihrem  Umrage  berührt  wurde,  ab  die  Akropolis 
selbst  Schon  oben  p.  293  ist  aber  mit  Wadtsmoth  hiegegen 
bemerkt  worden,  dass  der  Sprachgebrauch  das  nicht  erlaubt. 
Nirgends  findet  sich  IleXaayiyLov  gleich  TtoXiq  und  KtxQ07tLa  als 
Synonym  von  dx^OTTO^g ;  ebenso  wenig  wird  von  den  Gelehrten 
des  Alterthanis  das  Pelasgikon  auf  die  Akropolis  gedentet 
Wie  weit  man  davon  entfernt  war,  lehrt  s.  B.  Hesjcliios 
JMiMfyatoir  tuxu»  oSfii»  ^  ^Ihqißatg  TMÜuol^evw  Tv^^rpm^ 
uTiamTWp,  Die  drei  Berichte  von  der  Belagerung  des  Hippias 
halten ,  bei  aller  sonstigen  Unabhängigkeit  von  einander  '•), 
doch  gleicherweise  an  der  Bezeichnung  Pelasgermauer  fest: 
Berod.  6,  64  KXBOfihrjg  iTtoXioqiui  tovg  ttff^AfVOvg,  drt9^' 
fihovg  hf  %^  Ildlaayaitp  (Tgl.  5,  90);  Aristotelea  b. 

Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1158  MXgofthfjg  td»  *lmUt9  awi- 
ideiaey  eig  to  Tlelaaytxdv  rec^og;  Pari  sehe  Gbronik  ep.  45 
l4&rj[vaioL  e^aviarr^aav  rovg  neiaiaTQaTiöag  ex  tov  JleXaayixov 
teixovg.  Diese  Uebereinstimiuung  ist  ein  Anzeichen,  dass 
das  Pelasgerwerk  too  der  Blirgbefestigmig  spiterer  Zeit 
merklich  versdiiedeB  gewesen  seni  muss. 

Es  umfasste  nur  einen,  allerdings  sehr  groesen,  Theil 

39)  Die  Chronik  bezeichnet  das  athenische  Volk,  die  iwei  andern 
richtiger  den  Spartanerkönig  als  Belagerer  und  Sieger;  von  dem 
Anl&88,  welcher  den  Tyrannen  zur  Ergebung  nöthigte,  saji^t  Herodot : 

dagegen  Ariitoielee:  oi  naidts  ttHy  Tv(fayyu»y  s^toytis  n^Mituy, 
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der  Akropolis.  Ausdrücklich  bezeugt  das,  wie  Wachsmuth 
Bhmn.  Mas.  24,  60  bemerkt ,  Arktophanes  Ay.  832  %is  dai 
THM^iSu  ftiJLmg  td  ütlttaytttow;  dena  nolmg  ist  hier, 
wie  der  ZnsammenliaDg  beweist  und  von  alten  (oben  p.  316) 
und  neueren  Erklärern  auerkannt  wird,  mit  ax^o>roA£wg 
gleichbedeutend.  Wie  hier  der  uiumaaerte  Raum,  so  wird 
fon  Panaa&ias  1,  28,  3  die  Maaer  als  ein  Theil  des  den 
epftteren  Zeiten  bekannten  Garnen  beseichnet:  ox4(milu 
nktpf  oaop  Kiinmr  t^nodofifjat»  aätijg  6  Mtksti^ov  ne^ißakuv 
TO  Xotjcov  Xiyezai  TleXaayovg.  Deu  Antheil  Kimons  au  der 
Befestigung  auf  Ausbesseruug  oder  Wiederhei  Stellung  eines 
durch  die  Perser  beschädigten  Stückes  zu  beschränken,  Ter* 
bieten  die  AnadrUeke  voloittw  und  ^xodo/ii^ey  (statt  denen 
dann  am^Kod6fi^«f  gesagt  sein  müsste);  andrerseits  lehrt 
n^rVf  dass  der  grössere  Theil  der  Akropolisutauer  ?on  den 
Pelasgern  herrüiirte. 

Begrenzung  der  P eiasger f est e. 

•  Wenn  es  richtig  wäre,  was  Plntarch  im  Leben  des 
Kimon  c  13  sn  sagen  schont,  dass  dieser  die  Sndmaner 

der  Akropolis  gebaut  habe,  so  müsste  man  entweder  an- 
nehmen, dass  von  den  Pelasgern  die  Südseite  der  Burg  un- 
befestigt gelassen  worden  war,  oder  dass  die  südliche  Linie' 
ihrer  Befestigung  in  siemlioher  £utfemnng  f om  Rande  sich 
dorch  den  inneren  Banm  der  HochiOache  hingenogen  hatte. 
Beides  ist  höchst  unwahrscheinlich,  ja  undenkbar:  jenes, 
weil  das  Polasgikon  dann  kein  abgeschlossener  Bau  gewesen 
wäre;  dieses  aber,  weil  es  verkehrt  gewesen  sein  würde, 
swischen  Mauer  und  Abhang  einen  breiten  Baum  zu  lassen, 
welcher  Tom  Feinde  leicht  besetzt  und  gegen  die  Feste  be« 
nntit  werden  konnte,  dem  Vertheidiger  aber  nichts  nützte 
und  nicht  einmal  dazu  beitrug,  den  Aufwand  an  Mühe, 
Kosten  und  Zeit,  welchen  der  Bau  erforderte,  merklich  zu 
ferriagern.    £s  steht  aber  die  dem  Biographen  Kimons  mit 

22» 


326      Sitzung  der  phüoa.-phäol.  CUuse  wm  2,  Mai  1874, 

Recht  oder  Unrecht  zageschriebene  Behanptong,  welche  för 
die  Behandlung  der  vorliegenden  Frage  bisher  zum  Schaden 
derselben  massgebend  gewesen  ist,  auch  mit  andern  Zeug- 
nissen in  anlösbarem  Widerspruch  und  wird  daher  am  besten 
eiostweilen  ganz  aus  dem  Spiele  gelaseen. 

Wenn,  was  wir  als  erwiesen  aonehmen,  das  Pelasger- 
werk  eine  Tollständige  Ringmauer  war  and  Ton  der  spiteren 
Befestigung  sich  nur  durch  geringeren  Umfang  unterschied, 
so  kann  diese  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Ausdehnang 
den  natürlichen  Verhältnissen  zufolge  nur  auf  der  Westseite 
gcsncht  werdeo.  Auf  den  zwei  Langseiten  in  Nord  nnd  Süd 
und  auf  der  östlidien  Sdimalseite  fSllt  die  Hochittehe  des 
athenischen  Barghügels  so  jäh  ab,  dass  die  Ummanemngs* 
liiiie  hier  als  schon  von  der  Natur  vorgezeichnet  weder  für 
diu  ersten  Befestiger  zweifelhaft  sein  noch  später  einer  Ver- 
änderung unterworfen  werden  konnte :  sie  musste  allenthalben 
eiufadi  am  oberen  Rande  der  steilen  Felswände  fortlanÜBii. 
Dagegen  auf  der  Westseite  steigt  der  Hfigel  nur  sanft  ond 
allmiÜilich  ans  der  Ebene  empor;  daher  ist  too  Jeber  liier 
auch  der  Aufgang  zur  Burg  gewesen.  Die  Frage  nun,  wo 
die  westliche,  den  Thoreingang  enthaltende  Linie  der  Be- 
festigung einzusetzen  habe,  konnte  verschieden,  im  Wcseot- 
liehen  zweifach,  .beantwortet  werden.  Entweder  da,  wo  eine 
erbebliebe  Verbreiterung  des  Aufiganges  eintritt,  weldie  als 
der  westlidie  Rand  der  BurgoborflSdie  angesehen  werden 
kann ;  dies  ist  die  Stelle ,  an  der  Perikles  die  Propylaien 
aufgeführt  hat.  Oder  weiter  östlich,  da  wo  die  Steigung 
nachlässt  und  ein  im  Qanzen  gleichmässigcs  Niveau  sich 
herstellt,  in  der  Mitte  zwischen  den  Propjlaien  nnd  den 
Pallastempeln,  Hier  wfirden  wnr  die  Westgrenze  des  Pelasger- 
werkes,  die  Mauer  der  Eingangsseite  ansetzen  müssen,  wenn 
wir  auf  blosse  VermiUhung  angewiesen  wären;  vielleicht  aber 
lassen  sich  auch  äussere  Gründe  dafür  geltend  machen. 

Von  näheren  Bestimmungen  über  die  Beschafifenheit  der 
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Pelaagerfeste  ut  weiter  nicht«  yorlianden  als  folgende  trotz 

ihrer  Dürftigkeit  wichtige  Angabe  der  Scholien  zu  Aristoph. 
Av.  832:  JiSvfiog  qn^ai  t6  JleXaQyixdv  zetxog  STti  netQW 
Keia^ai,  Da  der  ganze  Burghügel  ein  einziger  grosser 
Felsen  ist  und  die  Pelasgerfeste  nach  den  p.  826  mit» 
getheflten  Stellen  den  grossten  Theil  oder  wenigstens  die 
grössere  HSlfte  der  AkropoKs  eingenommen  hat ,  so  ISsst 
sich  diese  Angabe  nur  dahin  deuten,  dass  jener  Theil  sich 
durch  besondere  Höhe  und  Schroffheit  ?or  dem  ausserhalb 
der  pelasgischen  Mauern  gebliebenen  ausgezeichnet  hat.  Dies 
trifft  ToUständig  sa  der  so  eben  Terrnnthnngsweise  gegebenen 
BegrensQog.  Wie  unsere  Karten «  &  B.  der  Höhendorch- 
schnitt  avf  dem  Plan  Yon  Michaelis  zu  Jahnas  Descriptfo 
arcis  Athenarum  und  die  Terrainkarte  auf  Curtius  Sieben 
Karten  Taf.  I,  lehren,  zerfällt  die  Hochfläche  der  Akropolis 
in  zwei  Theile  von  verschiedener  Höhe:  einen  niedrigeren 
im  Westen,  welcher  die  Steigung  des  fiargan^nges  noch 
bis  in  die  Mitte  awischen  den  Propylaien  and  den  Pallas- 
tempeb  fortsetzt,  vnd  einen  Ton  da  an  mehr  glelchmfissig 
erhobenen,  welcher  die  höchsten  Punkte  enthält  und  fast 
drei  Viertel  des  Ganzen  ausmacht.  Dies  ist  die  Akropolis 
im  engeren  Sinne,  die  athenische  Stadtburg  der  ülteren  Yor 
Kimons  ond  Perikles  Bauten  liegenden  Zeit 

Nach  Herodot  war,  wie  wir  p.  322  sahen,  aor  Zeit  des 
Penetitriegs  die  Akropolis  durch  einen  Heekenzann  rer- 
Bchlossen;  erst  nachdem  dieser  sammt  der  beim  Herannahen 
des  Xerxes  errichteten  Barrikade,  welche  ihn  decken  sollte, 
geüaiien  war,  konnten  die  Belagerer  an  einen  Sturm  auf  die 
Thore  der  Be^pstigung  selbst  denken.  Da  dieser  Heckenzann 
Dicht  QDteriialb  der  Stelle,  an  weldier  spater  die  Propylaien 
aufgef&hrt  wurden,  gedacht  werden  kann  und  wahrscheinlich, 
wie  sich  auch  Herodot  die  Sache  vorgestellt  zu  haben  scheint, 
eben  an  dieser  Stelle  gestanden  hat,  so  muss  die  West- 
maner  des  Pelasgerwerkes,  welche  die  Thore  enthielt,  in 
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einer  ziemlichen  Entfernung  östlich  von  dem  Piopjlaien- 
platze  gestanden  haben :  sonst  würde  ebensowohl  die 
AnlegQog  jenes  Zaunes  als  seine  Verrammlung  gegen  die 
Belagerer  nonoihig  nnd  sweokloB  geweseo  sein,  da  im  an» 
dem  Fall  die  Dienste  beider  die  Thormaaer  seUiat  geleistet 
haben  würde.  Die  Beetimmung  jenes  Zaunes  war  offenbar, 
gleichwie  die  spätere  Akropolis  verschlossen  seiu  musste 
(Thakyd.  2,  17),  den  Zugang  zu  den  zahbreichen  Heilig« 
tbümern  und  Stiftungen  zu  wehren,  welche  sich  ansserhalb 
der  Pelasgermaaer  befanden.  So  wird  durch  HerodoU  Beridit 
beetäligtf  dass  die  pelasgische  Befestigung  eine  geringere 
Ausdehnung  hatte  als  die  spätere  und  dass  der  damals  nicht 
befestigte  Theil  an  der  Aufgangsseite  zu  suchen  ist. 

Andrerseits  ist  es  sicher,  dass  das  erste  Heiligthom  der 
Borg  and  Stadt,  das  sogenaimte  Erechtheioo,  welches  andi 
sehlechtweg  das  Heiligthnm  genannt  wird,  sieh  innerhalb 
der  pelasgischen  Befestigung  befunden  hat.  Dadurch,  dass 
Hippias  die  Pelasgerfeste ,  in  welcher  er  belagert  worden 
war,  an  Kleomenes  übergab,  gelangte  der  König  in  den 
Besitz  der  Orakelsammlnng ,  weiche  die  Peisistratiden  im 
„üeiiigthom"  Terwahrt  hatten,  s.  Herodot  5, 90  und  64  (oben 
p.  316);  dies  war  aber  bloss  möglich,  wenn  das  Eredilheico 
von  der  Pelasgermauer  umschlossen  war.  Als  die  Perser 
die  Akropolis  einnahmen,  flohen  viele  von  den  Ueberfallenen 
in  die  Cella  der  Polias,  Herod.  8,  53  oi  de  kg  %o  fUyaQov 
Tibeefoftvyovaii  das  Heüigthnm  der  Athena  Polias  miisa  also 
in  dem  befestigten  Theile  der  Burg  gewesen  sein.  Deber 
«n  Jahrhundert  Torher  werde  Kylon  und  sein  Anhang  auf 
der  Akropolis  vom  Volk  belagert;  als  ihnen  die  Lebens- 
mittel ausgingen,  entsprang  jener  uud  sein  Bruder,  die  andern 
warfen  sich  schutzflehend  am  Altar  der  Polias  nieder,  Thukyd. 
1, 126  oAl  Pitttarch  Solon  12.  HäUe  der  Tempel  sich 
ansserhalb        Festnngsmanem  befanden,  so  wfirden  sie 

ihren  Feinden  iq  d\Q  liäade  gefallen  und  getödtet  worden 

# 


Digitized  by  Google 


Unger:  Entuakrutwa  und  Itkugikon,  329 

sein,  ehe  sie  das  schützende  Asyl  erreicht  hätten.  Weil 
ferner  dieser  Tempel  das  vornehmste  Gebäude  der  alten 
Akropolis  war  uod  der  gröasto  Theil  des  von  den  Pelasger- 
mMem  nmadiloBseneB  fUuimes  so  aeioem  TeioeiM»  gehörte, 
wurde,  wie  unlen  geieigfc  werden  soll,  dieBegeidluiiing  Heilig* 
thoffl  auch  auf  die  Pelasgerfeate  selbet  ausgedehnt. 

Der  Eingang  zu  dieser  und  die  Westmauer,  welche  ihn 
enthielt,  war  demnach  in  ziemlicher  Entfernung  von  den 
PropyUien,  aber  wesilick  von  dem  Erechthcion  und  dem 
sfidlich  an  dieses  stossendeo  Hekatompedostempel,  weichet 
später  mm  Parthenon  erweitert  wnrde.  In  dieser  Mauer 
haben  wir  die  nenn  Thore  sn  suchen,  yon  welchen  Kleidemoe 
und  Polemon  sprechen :  denn  da  auf  den  drei  andern  Seiten 
der  Burg  keine  Thorausgängo  denkbar  sind,  so  müssen  sich 
dieselben  sämmtlich  auf  der  Westseite  befunden  haben.  Dies 
bestätigt  Polemon,  indem  er  die  Neun  Thore  in  die  Nähe 
des  Kyloneion  setst  (oben  p.  319):  td  (Haigjov)  itn& 
na^  %o  Küliimcp  httog  %w  *Bnfia  f€vkm\  denn  das  Denk* 
mal  des  Kylon  stand  gerade  in  der  beseichneten  Gegend. 
Pausanias,  der  nach  seiner  eigenen,  wiederholt  (3,  11,  1. 
1,  23,  4)  abgegebenen  Erklärung  nur  die  wichtigsten  Sehens- 
würdigkeiten Athens  heraushebt  und  anch  bei  deren  Be« 
Schreibung  eine  leicht  missTerständUche  Küne  beobaditet,  er* 
wähnt  auf  der  Akropolis  das  Hesychosheiligthum  nicht,  wohl 
aber,  wenn  auch  kurz,  das  andere  Denkmal:  1,  28, 1  Kvhma 
di  ovdiv  l'xw  elTteiv  i(p'  or<^  xaAxotv  dvi^eaavy  tvqctrviSa 
onütg  ßovlevaavta.  Warum  die  Athener  dem  Kylon  diese 
Ehre  erwiesen  hatten,  konnte  Pausanias  bei  einigem  Nach- 
forsehen  wohl  entdecken.  Sem  Denkmal  (und  vielleicht  andi 
der  Altar  des  Hesjchos)  geborte  ohne  Zweifel  lu  den  Stift- 
ungen, welche  sammt  anderen  Anstalten  Epimenides  an- 
geordnet  hatte,  um  die  Stadt  von  der  schweren,  durch  ihre 
Beamten,  welche  die  Anhänger  Kylons  trotz  des  von  ihnen 
angerufenen  Schntoes  der  Burggöttin  ermordet  hatten,  äber 
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sie  gebrachten  Blutschuld  zu  reinigen ,  Plutarch  Solou  12 
ilaofioig  tiai  xat  -Kad-aq^olg  v.al  IS^aeai  naro^iaoag  xai 
na&oauiaag  %t^v  nohv,  PansaniAs,  dem  es  zunächst  um 
die  Kmiiiwerke  so  Uran  war,  neont  nur  die  Statue  dea 
Kylon;  dadnrch  ist  solioii  angedeutet,  daee  bier  die  Stdie 
des  Kyloneion  war.  Mit  solcher  Kürze  geht  er  aach  über 
weit  bedeutendere  Heiligthüiner  hinweg  und  nennt  z.  B.  auch 
von  dem  berühmten  Pjthion  nur  die  Bildsäule  des  Gottes: 
1,  19,  1  /i€ra  de  tov  poop  tot  Jtdg  tov  ^Olv^miov  TtXrjoioy 
äytAiii  h%w  jinÜiXmoQ  Hv^lov,  jSm  di  xo»  oUlo  ie^ 
iifgüUi/iimg  IftatXfietp  ^eX^/oti.- 

Paosanias  kommt  auf  die  Bildsäule  des  Kylon  zu 
sprechen,  nachdem  er  das  Erechtheiou  beschrieben  hat ;  von 
ihr  weg  wendet  er  sich  dem  Riesenstandbild  der  Pallas 
Promaöhos  in,  dann  dem  Viergespann,  welches  nach  Herodoi 
5,  77  den  dnrch  die  Propylaien  Eintretenden  rar  linken  Hand 
aufgestellt  war.  Das  Kyloneion  stand  demnach  in  der  nord« 
westlichen  Gegend  der  Burg,  zwischen  dem  Erechtheion,  der 
Pallas  Promaöhos  und  den  Propylaien,  von  letzteren  dorch 
das  Viergespann  und  wohl  aach  durch  noch  manches  andm 
Ton  Paosanias  übergangene  Denkmal  getrennt  Da  sich 
nnn  dasselbe  nach  Polemon  sammt  dem  Hesychosaltar  „ausser- 
halb der  Neun  Thore"  befand,  so  erhellt,  dass  diese  genau 
in  der  Gegend  standen,  in  welche  wir  vorhin  die  bei 
Herodot  vorfindlidien,  von  ihm  immer  (dreimal  8,  62  fg.)  im 
Phiral  erwähnten  Thore  der  pelasgischen  Feste  Tcraetst 
haben,  nSmlich  in  der  Mitte  swbchen  den  Propylaien  mid 
den  Pallastempeln  (dem  Erechtheion  und  dem  südlich  von 
diesem  befindlichen  Uekatompedos).  Daraus  folgt  aber,  dass 
die  von  Kleidemos  und  Polemon  erwähnten  Nenn  Thore 
der  Pelasgerfeste  identisch  sind  mit  den  Thoren 
der  Torkimonischen  d.i.  pelasgischen  Bnrgbe* 
festigung  bei  Herodot.  Ferner  führt  die  Art  wie 
Polemon  die  „Neun  Tbore*'  benütst,  .um  durch  Angabe  ihrer 
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Kachbarschaft  die  Lage  eines  Denkmals  zu  bestimmen,  mit 
Nothwendigkeit  darauf,  dass  jene  an  einer  einzigen  Linie 
der  peUngiBcben  Befeetigaog  und  iwar,  wie  der  Ansdraok 
„anseerhalb"  lehrti  an  der  weBtHehen  und  EiogaDgaaeHe  an- 
gebradit  gewesen  eiod.  Dies  etimmt  an  Herodots  Geeohiehte 
der  persischen  Belagerung.  Nach  dem  Fall  der  Barrikade, 
welche  den  am  nachmaligen  Propylaienplatze  stehenden  Zaun 
decken  sollte,  yersuchten  es  die  Perser,  die  „Thore"  zu  be- 
rennen,  aber  vergeblich:  erst  die  Auffindung  einer  Stelle 
des  nördlichen  Bnrgabhaogs,  wo  sie  oberhalb  der  Aglanros- 
g rotte  die  Hohe  erkletterten,  ermögliehte  ihnen  das  Eindringen 
hinter  den  Thoren.  Die  Mauer,  in  welcher  letztere  ange- 
bracht waren,  hat  also  den  Flächenraum  der  Akropolis  seiner 
ganzen  Breite  nach  von  Nord  nach  Süd  durchzogen,  nicht 
aber  in  der  Mitte,  am  ?on  da  nach  Osten  laufend  die  Süd« 
sehe  der  Bargflache  freisalassen ,  ihre  Riditong  geändert; 
sonst  hatten  die  Perser  von  Süden  her  leicht  einen  Storm 
anf  die  B'este  versuchen  können.  So  besagt  auch  der  Aus* 
druck  l?fa>  tcjv  'Ewia  nvXwvy  dass  durch  dieselben  der  hinter 
ihnen  liegende  Raum  der  Akropolis  ein-  und  abgeschlossen  war. 

Ans  Polemon  lernen  wir  aber  auch,  dass  nach  der  £r- 
weitemng  der  Borgbefestigang  durch  Kimon  and  Perikles 
die  nunmehr  fiberflüssige  pelasgische  Eingangsmaaer  mit  den 
nenn  Thoren  nicht  niedergerissen  wurde,  sondern  mindestens 
noch  bis  in  seine  Zeit,  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Christus,  stehen  geblieben  ist.  Hiedurch  fällt  Licht  auf 
eine  dunkle  Stelle  des  Herodot.  Gegen  die  Boioter  und 
(Hialkidier,  welche  sich  an  dem  Emfall  des  Kleomenes  in 
Attika  betheil^t  haltsn,  antemahmen ,  wie  5,  77  enihlt 
wird,  die  Athener  einen  Rachezug,  welcher  vielen  von  jenen 
die  Freiheit  kostete.  Die  Fesseln,  welche  dieselben  tragen 
mussteu  bis  sie  losgekauft  wurden,  wurden  nachher  von  den 
Athenern  auf  der  Burg  aufgehängt»  wo  sie  viele  Jahre  sp&ter 
Herpdot  palbst  noch  sah,  an  einer  inswiscben  Tom  persischen 
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Fener  Terheerten  Mauer  gcgenftber  der  weetlichen  Gella  dee 

Erechiheion:  Tag  de  nidag  avxwvy  iv  zf^ai  iSeSfaro,  dvexge- 
fiaoav  ig  Ti]y  dxQo/Tokiv  oineQ  eri  ig  ifts  loav  7ieQieoioaiy 
xQBftdfievai  i%  zuxiiov  7tiqi7i€(pkevo^iv(x)v  iivqi  vno  tov  Mt^öov, 

JMese  Maoorn  waren,  wie  die  leUten  der  oitirten  Worte 
lehren,  westlich  Tom  EreditheioD,  aber  diesem,  weil  ihre 

Lage  nach  einem  Theile  desselben  bestimint  wird,  näher 
als  den  Propylaien ;  sie  gehörten  aber  nicht  zu  dem  Heilig- 
(hum,  etwa  als  der  westliche  Xheil  einer  für  dasselbe  anzu- 
Ddunendea  Umfassangsniaoer  (nre^i/SoA^g),  soust  würde  Herodot 
rcdfy  so  %uxjka¥  geseUt  und  i^ov  davon  abhängig  geoiadit 
haben  ^');  die  Anwendung  des  Wortes  hawLop  lehrt  Tiel- 
mehr,  dass  sie  dem  Erecbtbeion  fremd,  und  zugleich  dass 

40)  Bötticher  Philolog.  21,  67  will  hier  und  8,  63  ftcya^oy  auf 
den  Hekaiompedostempel  beziehen,  welcher  ungewiss  seit  wann  die 
Stelle  dee  nachmaligen  Parthenon  eingenommen  hat.  Aber  wie  ti 
Iqov  (8.  Stein  n  Herodot  8, 61)  so  beiiaken  eiofa  aUe  aadem  eiaea 
Burgtompel  aad  aeinen  Cnltas  ebne  Angabe  dar  Qottheit  beseieh' 
nandaa  Anidrfteke  nor  aof  das  Ereobtbeion,  ab  daa  vomabaiate  and 
Anfange  einzige  Heiligthum  der  Akropolis,  e.  Herod.  6, 72  eSf  wißn 
tls  t^y  vM^noktv^  ijfe  if  ti  uivtw  tf ^  ^o« ;  Plntaroh  Selon  13 
wtmfiütüS  rov  K4lutfog  btttt^oyrag       Mr;  Xan.  Hellen.  3,  3, 90 

1, 136  oi  Kvld¥§m  Mm^ov9«¥  4nl  foV  fi^fkip  tUtai  tip  4W  f  j  4«ee- 
ii6Uti  Herod.  6»  71  rviUM^  nm^ÜMßtttß  tijßß  Jhi^niAaf  ^Kt^^^» 
4wafAfyoe  6t  innt^^tm  btit^s  Utto  ngig  rSyeckfMu  Data  die  Ter» 
acMedenheit  der  Worte  fiiyuQoy  und  aivrop,  welofaa  Bdttioher  geltend 
macht,  der  Identität  des  Gebäudei  nicht  im  Wege  ist,  beweist  Schweig' 
bansers  Index  aus  Herod.  7, 140,  wo  sowohl  es  to  ftiyuQov  iciXS^oytig 
als  Troj'  i]^  tidvtoto  sich  aof  daa  AUerheiligste  in  Delphi  bezieht; 
«6orop  beieichnet  den  inneren  Banm  der  Calla»  ^iya^  das  Ganze 
derselben,  ist  daher  am  Platz,  wo  aia  Ton  aussen  her  betrachtet 
wird.  In  den  Hekatompedos  konnten  sich  Schutzflehende  so  wenig 
wenden  als  später  in  den  Parthenon:  daa  Gnadenbild  der  Güttin 
befand  sich  im  Erechtheion. 

il)  Zar  Beetitigimg  TgL  p.  836, 
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sie  voD  diesem  durch  keinen  Hochbau  gesobieden  gewesen 
eittd.  Welches  die  Beetu&mnng  Jener  Maoer  gewesen  ist, 
hat  Herodot  offenbar  selbst  nicht  gewosst:  jetzt,  nachdem 

gezeigt  ist,  dass  eben  in  dieser  Gegend  die  Quermauer  ge- 
standen hat,  durch  welche  die  neun  Thore  in  die  Pelasger- 
feste  führten,  lässt  sich  auch  leicht  erkennen,  dass  Herodot 
nichts  anderes  als  die  Mauer  der  anderwärts,  wo  er  den 
Berichten  kundiger  Gewihrsmibuier  folgt,  von  ihm  selbst 
besprochenen  Thore,  die  Westmaoer  des  abermals  nach  dem 
Vorgang  Anderer  von  ihm  erwähnten  Pelasgerwerkea  vor 
sich  gehabt  hat^*). 

Neben  dem  Kyloneion  erwShnt  Pansanias  das  Kolossal- 
bild der  Pallas  Promachos,  von  dessen  Basis  sich  die  Spuren 
fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  Parthenon  uud  Propylaien 
erhalten  haben.  Die  Frage,  wie  die  Benennung  n^o^axog 
zu  diesem  Standort  im  Inneren  der  Akropolis  passt,  hi 
wenig  anfgewoilen  worden;  man  hat  sich  meist  begnügt, 
sie  als  Verthddigerin  su  denken,  ohne  dns  Seltsame  ihres 
Platses  sonderlieh  sn  beachten.  Ehie  „Torkümpfende"  Gott- 
heit ist  aber  nicht  im  Inneren,  sondern  an  den  Thoren  und 
Mauern  zu  denken,  da  wo  sie  den  herankommenden  Feind 
empfangen  und  abwehren  kann;  sie  wartet  nicht,  bis  dieser 
in  das  Innere  eingedrungen  und  schon  Herr  des  Piaties 
geworden  ist  Leake  Topogr.  p.  251  sndit  das  Missver^ 
baltniss ,  welches  zwischen  der  Aufgabe  der  Gottheit  und 
dem  Standort  ihres  ßihles  besteht,  durch  die  Erklärung  zu 
beseitigen,  die  Göttin  habe,  da  ihr  Bild  nach  Westen  ge- 
riohtet  war,  den  Eingang  durch  die  Propylaien  bewacht,  in« 
dem  sie  dortiun  blickte;  aber  auch  ^e  Götter  kämpften 
nur  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  nicht  mit  Blicken,  und 
mit  Waffen  war  das  Bild  auch  ausgerüstet.   Jetzt  schwindet 


42)  In  Beireff  der  ^erhaenmg,  wekke  das  Feuer  sngeriobtet 
bstte^  vgl.  p.  S84. 
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diese  Schwierigkeit:  der  Ort  des  Standbildes  fallt  in  die 
Linie  der  pelasgischen  Thoimauer;  die  Statue  befand  sich 
also  am  Eingang  der  pelasgischen  Akropolis.  Dafür  das» 
sie  in  der  That  an  dem  Thoreingang  aufgestolU  war,  ist 
nooli  «D  positiTet  ZengoisB  vorhanden:  die  Beneommg  Thor- 
kimpferin,  r  ilaUag  ff  Hvloufiixioef  welche  sie  bei  Arietoph. 
Eq.  1169  führt;  diese  konnte  ihr  unmöglich  gegeben  werden, 
wenn  sie  nicht  wirklich  bei  den  Thoren  ihren  Platz  hatte*'). 

Bis  zur  persischen  Belagerung  trug  die  Thormaoer  der 
Pelasgerfeste  wohl  nach  alter  griechischer  Sitte  ein  gemaltes 
Bild  der  Göttin,  vgl.  Tsetxes  sa  Lykophr.  856  nvUuirtiog) 
lud  t<mo  aviißokixdv  inl^nw  tijjS  ^^rpfog^  h  taig  ftvkoag 
yoQ  or^r)y  €yQaq)Ov  xtav  ftoknaw  Kai  twv  ohuMVy  tbg  h 
aareioig  tov  ^'Aq^a ;  Schol.  vet.  Lyk.  a.  a.  0.  £a>y^g)Ot;- 
niimß  ev  Talg  ftvlaig;  Schol.  Aeschyl.  Sept.  170"0/xo  7fQd 
Ttolmg)  i^(ayi^g>ovv  tavtrjv  tiqo  tcjv  nvl/Sw  %r^g  TCoAseiß»  tjpf 
lud  Aim&tpqm  Hvkahida  Ikfu  dw  td  am^»  ttnaa&m 
toAnpf  ftifo  %m  mlkSnf*  Durch  das  Feaer,  welches  die 
Perser  an  die  Akropolis  legten  und  das  seine  Terheerende 
Wirkung  nach  Herodot  5,  77  (oben  p.  332)  insbesondere  an 
der  Thormauer  offenbartet  musste  dieses  Bild  der  Yermcht- 
ung  anheimfallen;  an  seiner  Statt  wurde  nun,  wie  ons 
scheint,  die  eherne  Biesenbildsänie  der  Thorhüterin  erriditet» 


48)  DSM  Ariitoph.  Sq.  1168  sqq.  yob  den  drei  snf  der  Burg  * 
befindliöhflo  PallaibilderB,  der  PoUm,  Pirthwiof  and  Pronwohot, 
■prieht  and  unter  der  ThorkinipferiD,  deren  Grötse^  ehernen  Sehild 
nnd  Speer  er  herforhebt,  die  letite  Tertteht,  hat  mant  Wordswerth, 
AÜMDS  and  Attioa  p.  198,  vgL  Leake  a.  a.  0^  crinant.  Wohl  mit 
Berag  auf  dieses  PHUUeat  beint  es  in  dem  neaacdiags  geftmdenen 
MsrmorliniolistSek:  \jl  fdlu  ^  »eüw  t^äUPtd^Stm,  (a  t}^  *^XHi'^ 
9tif09f$n^49'9-9  nvXSp  «y\p9p  im*  i^j^tnimtr  ftm^ftttw  ^dn^Mrctr 
*d9ifmüt£  n6hfp9&L}9v  mm  pU^  ttt^mp  «JtW/WMfi  wenn 
Kirohhoff  Inscript.  att  p.  178,  von  dem  auch  die  ErgSniaagea  her- 
HUurea,  Beebt  Uint«  damslbe  der  Basis  4ei  fromeohoebUdee 
sawsisen. 
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als  ein  werthvoUerer  and  dauerhafterer  Ersatz  des  Zerstörten. 
Nach  Pansanias  1,  28,  2  uad  Schol.  Demosth.  g.  Androt.  13 
wurde  na  nach  der  Schladit  bei  Mamlhon  sum  Dank  für 
den  Sieg  ans  dem  Zehnten  der  gewonnenen  Beate  geBtiftet; 

die  Zeitverbältoisse  des  Pheidias,  der  sie  nach  dem  Zeugniss 
des  Pausanias  schuf,  erlauben  aber  nicht  die  Ausführung 
vor  480  SQ  eetsen;  andrerseits  ist  wohl  das  Zeitalter  des 
Perikles,  an  den  manehe  denken,  als  fintetehnngsaeit  an 
weift  Ton  der  Sohlaeht  hei  Marathon  entfernt.  Mit  Reeht 
wird  sie  daher  von  Anderen  den  Schöpfungen  zugerechnet, 
welche  der  Sohn  des  Siegers  von  Marathon  nach  der  Schlacht 
am  £urymedon  ios  Leben  rief.  Die  Promacbos  ist  dem- 
nadi  wahrscfadnlich  noch  in  der  Zeit  entstanden,  als  die 
Akropolis  nor  die  pelaAgische  Befestigung  hatte;  aber  auch 
wenn  sie  während  des  Icimonischen  Mauerbanes  oder  bald 
nach  demselben  gestiftet  wurde,  musste  doch  das  Bild  seineu 
altheiligen  Standort  bekommen« 

Eine  fernere  Bestätigung  f8r  die  von  uns  gefundene 

Lage  der  pelasgischen  Thoriuauer  liefert  der  Bericht  Hero- 
doLs  8,  53  von  der  Einnahme  der  Burg;  in  ihm  findet  sich 
auch,  wie  wir  glauben,  das  Wort  Akropolis  in  seinem  älteren 
engeren  Sinne  gebraucht«  Als  die  Bolisteine  der  Belagerten 
es  den  Persem  unmöglich  machten,  Tom  Burgaufgang  her 
die  Thore  zu  eretfirmen,  kletterte  ein  Theil  von  ihnen  am 
Aglaurosheiligthum  empor,  einer  Grotte  im  nfinllichen  Burg- 
abhang  oberhalb  dei  jetzigen  Nikoluoskapelle'^^);  sie  erstiegen 
also  die  Akropolis  fast  in  der  Mitte  ihrer  nachmaligen 
Langenausdehnung,  wenig  westlich  vom  Erechtheton,  da  wo 
jetzt  noch  eine  Anzahl  Stufen  die  Spuren  einer  zwischen 


44)  Die  Lage  ist  festgestellt  von  Boas  Niketempel  p.  5  und 
Bötticher  Bericht  über  die  Untersachangen  auf  der  Akropolis  p.200; 
▼gl.  Bnrsian  Oeogr.  1,  294 ;  Waobimatb  Bh.  Mos.  23, 14;  A,  Mommaen 
AtbenM  Chrisiianae  p.  15« 
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diesen  nrd  aadi  dem  GalUis  nadi  satannnengeiiörigeD  Heilig- 
thümern  hergestellten  Verbindung  zeigt.  Oben  angekommen 
fanden  sie  sich  hinter  den  Thoren :  eimQoaO^e  nqo  tfjg  o^qo- 
nohog,  onia^e  öi  twv  nvlitov  %ai  %f^g.ajf6dovp  %^  di^  otW 
TIS  mpvkaaü%  ovr*  w  ^Airtoe  /ui^-  xof^  %iq  xora  xtäöxa 
ßalil  dp^ddrtWf  %aivjß  av^tfli»  wtg  wnd  %6  vr^g 
KinQOTtog  Ovyatffdg  i4ylctvQ0v,  nalntif  dfccn^ftvov  Uvrog 
Tov  x^^Q^'i  vg^-  Pausau.  1,  18,  2.  Da  die  hier  genannten 
Thore  die  zur  Akropolis  vom  ßurgaufgang  her  führenden 
sind,  so  müssen  die  nämlichen  auch  io  den  weiterhin  folgen« 
den  Worten  n^inov  hqanovto  nfgog  %ag  griXctg,  taiwag 
di  dvaiSotyrtg  tovg  hU%ag  igiopivw  Tentanden  werden,  niebt 
etwa  (woran  anch  meines  Wistfens  Niemand  gedadit  bat) 
Tiiore  des  Erechtheion,  in  welches  ein  Theil  der  überraschten 
Vertheidigtr  sich  flüchtete:  die  Eröffnung  der  Tempelthore 
würde  aach  schwerlich  so,  wie  im  Text  geschieht,  durch 
ftip  als  ein  selbständiger  Vorgang  ?on  der  Nieder* 
metzlong  der  Flttcbtlinge  im  Erecbtbeion  gesonderl  sdn,  n 
welcher  sie  nur  ein  ontergeordnetes  Vorbereitongsmiitel  ge- 
wesen wäre.  So  btstiiligt  sich,  was  p.  332  aus  Her.  5,  77 
geschlossen  worden  ist :  dass  zwischen  der  Thormauer  und 
dem  Erechtheion  keine  dieses  abschliessende  Mauer  gestan- 
den  hat;  denn  in  dies  Heiligthum  einsadringen  bat  nacb 
Herodote  Schweigen  so  sobliessen  die  Perser  nichts  gebindert 
und  nicht  etwa  die  Festigkeit  desselben,  sondern  die  Hoff- 
nung  auf  den  Schutz  der  Göttin  und  auf  die  Achtung  des 
Asylrechts  hatte  die  Fliehenden  hineingeführt.  Die  von 
Herodot  genannten  Oertlichkeiten  ordnen  sich  demnach 
folgendermassen :  zuerst  im  Westen  der  Burgaufgang,  welchen 
an  der  Stelle  der  späteren  Propylaien  der  Heckeniaoa  mit 
der  auf  wenige  Tage  aufgeführten  Verrammlung  abscfaloes; 
in  ziemlicher  Entfernung  östlich  von  dem  Zaun  eine  Thor- 
mauer, quer  über  die  Burg  vom  Nordrand  bis  an  den  Süd- 
ahhang  geführt,  welche  den  Eingang  zur  Pehisgerfeste  eathielt; 
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weiter  östlich  die  von  den  Persern  erklorainene  Stelle  des 
Nordrandes**)  oberhalb  der  Aglaurosgrotte;  endlich  in  der 
Mitte  der  Nordseite  das  Erechtheion.  Diese  Anordnung 
Stimmt  gans  mit  dem  bisher  firmittelteo  fiberein  ond  di«it 
ihm  cor  BestStignng;  auch  ist  wohl  so  beaditen,  dass  das 
Aglaarion  last  genau  unter  demselben  Lfiogengrad  liegt  wie 
der  Platz,  auf  dem  die  Promachos  stand. 

Eine  bei  der  bisherigen  Auffassung  unlösbare  Schwierig- 
keit bieteu  die  ersten  Worte  der  Stelle:  k'finQoa^e  7iq6  ttjg 
At^okutgy  durch  welche  aoffallender  Weise  die  Nordseite 
der  Akropolis  als  deren  Front  erklärt  za  werden  scheint. 
Die  Ton  Stein  s.  d.  St.  adopttrte  Hinweisnng  Leake*s  Topogr. 
p.  193  darauf,  dass  noch  jetzt  sehr  gewöhnlich  von  Einge- 
bornen  und  Fremden,  welche  von  dieser  ganzen  Frage  nichts 
wissen,  als  Vorderseite  der  Akropolis  die  nördliche  bezeichnet 
wird,  kann  uns  nichts  helfen:  da  das  moderne  Athen  nörd- 
lich ?on  der  Borg  liegt,  so  haben  die  Einwohner  und  Be- 
SQcher  der  Stadt  die  Nordseite  derselben  im  Gesteht  und 
es  ist  daher  sehr  begreiflich,  dass  sie  diese  für  die  Front 
ansehen.  Die  alte  Stadt  dagegen  hatte  den  Burghügel  in 
ihrer  Mitte:  für  die  Orieutirung  war  daher  der  Aufgang  zu 
ihm  entscheidend  und  musste  als  Front  die  Seite  gelten, 
welche  der  Besucher  beim  Hinansteigen  Tor  sich  hatte,  also 
die  westliche.  Dies  erkennt  Abicht  s.  d*  St.  an,  meint  aber 
¥fifrQoa&e  ttqo  sei  mit  Beziehung  auf  die  Stellung  des  per- 
sischen Heeres  gesagt,  wulciies  die  Stadt  von  der  Nordseite 
erreicht  hatte.  Weiches  diese  Stellung  war,  unterlässt  er 
anzugeben;  darüber  belehrt  uns  jedoch  Qrote  3,  93  der 
Debers.,  weldiem  die  ganze  Erklärung  entnommen  ist.  Dieser 
TeroNithet,  die  Perser  möchten  natfirlicb  die  westlidie  ond 

45)  Ohne  Graod  Tormiitbet  Grote  8,  92  d.  Uebers.,  sie  sei  ohne 
Befestigang  gewoten;  Herodot  würde  schwerlich  unterlassen  haben, 
dies  ebenso  zu  erw&hnen  wie  dee  Fehlffin  einer  Waohe  an  dem  Fiats 
«nd  den  Grand  dietee  Fehlem. 
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nördüdie  UnigaboDg  der  Boig  eiogenommen  haben.  Herodot 
selbst  sagt  nlebts  daToii:  sollen  wir  aber  fiber  die  Stand» 

quartiere  des  ganzen  Heeres  eine  Vermuthung  äussern,  so 
können  wir  bloss  glauben,  dass  die  vielen  Hunderttausende 
sjiranit  dem  Tross  die  gesammto  Stadt  und  wohl  auch  die 
Umgebung  der  Stadt  erfüllt  haben;  handelt  es  sich  aber 
bloss  nm  die  belagernden  Abtheilnngen ,  so  wissen  wir  ans 
*  Herodot,  dass  diese  auf  dem  Areopag,  also  westlich,  uicht 
nördlich,  der  Akropolis  standen.  Im  üebrigen  kommt  auf 
die  Stellung  des  persischen  Heeres  bei  unsrer  Frage  gar 
nicht  einmal  etwas  an:  oder  wird  die  Front  eines  üaoses 
dadurch  snr  Hinterseite,  dass  man-  sich  hinter  demselben 
aufstellt? 

Herodot  seihst  sagt  8,  52:  ot  nlqaat  \l,6iaevol  hii  tov 

uifffftonf  TtayoVf  knokiifp^ow,  denkt  sich  also  den  Areopag 
im  Angesicht  fyaxamio»^  eigL  gegenüber  der  Vorderseite)  der 
Borg:  h&tte  er  die  Nordseite  als  Front  angesehen,  so  wSrde 

er  rov  TraQa  zt]v  dy.QOTtoliy  oxO-ov  gesagt  liaben.  Auch  in 
den  Worten  ojtiai^e  6i  %üv  nvXliav  aal  ry^g  dvodov  wird 
Toraasgesetzt ,  dass  die  Front  der  Akropolis  auf  der  West- 
oder Aufgangsseite  lu  suchen  ist  Wörtlich  anigefasst  würde 
der  Ausdrodc:  hinter  dem  Aufgang  anseigeo,  dass  der  in 
Rede  stehende  Punkt  am  Anfang  des  Aufgangs,  also  am  Fuss 
der  Akropolis  befindlich  gewesen  sei;  da  dieser  der  Höhe 
angehörte  und  demnach  östlich  von  dem  Aufgang  zu  suchen 
ist,  so  muss  ätfodos  als  stehend  gewordene  Beaeichnung  des 
sur  Borg  führenden  Weges  genommen  werden,  gleidiviel  ob 
man  auf  demselben  hinauf  oder  hinabging,  gleichbedeutend 
mit  xa^odov  für  einen  vom  Stondpunkt  der  Burg  aus 
Sprechenden.  Die  Entstehung  dieser  festen  Bedeutung  des 
Wortes  ayodo^  findet  ihre  Erklärung  darin,  dass  der  Sprach- 
gebrandi  in  der  Onterstadt,  nicht  auf  der  viel  kleineren  und 
von  PHfatleuten  nicht  bewohnten  Akropolis,  seine  Ausbüdnng 
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gewottnen  hatte.  Daraas  folgt  aber,  dass  man  dieOrientir> 
«Dg  der  Borgedten  glefcUklla  nach  dem  Cresiehtsponkt  der 
nnten  Wohnenden,  welche  von  Westen  her  zur  Burg  empor- 
stiegen, gerichtet,  also  die  Aofgangsseite  im  Westen  als  Front 
angesehen  hat. 

Auch  die  andern  Schriftsteller  haben  sich  das  Verhält- 
nUs  nicht  anders  gedacht  Wo  das  Hans  des  Umarchos,  das 
nach  Aischines  1, 97  iy  aaru  nnd  iftiaS's  vt^g  ftolBtagy  also 
hinter  der  Akropolis  stand,  za  suchen  ist,  weiss  man  nicht; 
wenn  Curtius  Attische  Stuth'en  2,  46  und  Bötticher  Philol. 
Suppl.  3,  360  es  südlich  der  Burg  setzen,  so  geschieht  das 
nar  anf  Qmnd  jener  prolüematischen  Erklärung  von  Berod. 
8,  62.  Wohl  aber  steht  es  fest,  dass  der  Aphroditetempel, 
weldier  beim  Grab  des  Hippolytos  stand,  am  Siidfass  der 
Burg  errichtet  war*');  nach  jener  Erklärung,  welche  die 
front  der  Akropolis  in  Norden  sucht,  müsste  er  sich  hinter 
der  Burg  befunden  haben,  die  Alten  setzen  ihn  aber  an  die 
Seite  derselben ,  s.  Eurip.  Hippel.  30  nitgop  naq^  ovr^ 
JUüJüidog  wnS^uw  T^ade  vaov  KvTtQidog  IpM^daaxo 
und  Diodor  4,  62  OaiÖQa  td^oato  uqov  l^ip^odlzrjg  TtaQa 
tT]v  d-ÄQuiioliv.  Also  ist  die  Front  nur  auf  der  Ost-  oder 
Westseite  gedacht,  nicht  nördlich.  Die  Vorderseite  selbst 
erwähnt  Anttgonos  Earystios  histor.  mirab.  12  ans  Amelesa- 
goras:  dgfutofiimjv  {ui^rptSni)  ig  IhM/mpf  q>ii^  ^ 

%6  oqog^  0  vvv  xaXelTai  uixTKaßr^tog^  xoQOJvrp^  q)rjolv  d/cav- 
tT^aai  xoi  untiv^  bzi  'EQix^oviog  ev  gfava^,  tiv  di  axovaaoav 
^hlMu  xi  ofgog  Snov  iavi.  Seltsamer  Weise  findet  Leake 
Topogr.  p.  193  hierin  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  Yonr 
der  Nordselte  der  Bnrg  als  ihrer  Fronte.  Der  Lykabettos, 
in  welchem  er  unter  allgemeiner  Zustimmung  und  vielleicht 
mit  Recht  den  nordöstlich  Ton  der  Stadt  gelegene^  Berg 


46)  8.  oben  p.  807. 
[1874, 8.  Phil,  bist  GL] 
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erkennt,  der  eine  Kapelle  des  h.  Georg  trägt,  lag  iy  toig 
äyatoXixüJTiQois  fÄi^eai  zr^g  noXm^y  Marinus  v.  Prodi  36, 
und  der  Demos  Pallene  ist  ebenfalls  östlich  ?oa  Athen  zu 
Bachen.  Auf  die  Lage  dieser  Paukte  kommt  es  aber  nicht 
an:  denn  das  beabsichtigte  Bollwerk  ist  nicht  an  seihen 
Bestimmungsort  gekommen,  sondern  auf  dem  Wege  als 
Lykabettosberg  liegen  geblieben,  welcher  höchstens  zu  einem 
Angriff,  niemals  aber  zur  Vertbeidigung  der  Akropolis  hätte 
benütst  werden  können.  Ein  schützendes  Bollwerk  vor  der 
Akropolis  aafaarichten  konnte  aber,  da  die  drei  andern 
Seiten  ans  senkrechten •  FelswSnjlea  bestehen,  nar  aof  der 
leicht  zugänglichen  Westseite  beabsichtigt  werden:  ebenda, 
wo  von  Kim  OD  der  Pyrgos  und  in  der  späteren  Kaiserzeit 
das  (pQovQiov  aufgeführt  worden  ist.  Diese  erweist  sich  also 
auch  hier  als  die  Vorderseite. 

Wie  erklärt  sich  aon  die  in  der  herodotischen  Stelle 
vorliegende  Schwierigkeit?  Nicht  anders  als  doioh  die  An- 
nahme, dass  Herodot  das  Wort  Akropolis  als  Bnrgfeete  im 
Sinne  der  Zeit  gebraucht  hat,  in  welcher  seine  Geschichte 
spielt:  als  Pelasgerfeste,  deren  Westgrenze  unter  fast  gleichem 
Längengrad  mit  dem  Agraulion  lag.  In  demselben  Sinne 
Dassen  es  Hekataios,  Kleidemos  and  Myrsilos,  wenn  sie  die 
pelasgische  Haner  rings  am  die  Akropolis  stehen  laeseo. 
Herodot  hat  sich  hier  and  anderwärts  genau  an  die  Spradie 
seines  Gewährsmanns,  in  unserem  Fall  offenbar  eines  Zeit- 
genossen der  Perserkiiege ,  gehalten :  während  er  hier  uud 
in  Betreff  des  Kylon  nnd  des  Isagpras  die  alte  Burgfeste 
Akropolis  nennt,  heisst  sie  ihm  and  den  andern  Quellen 
(oben  p.  324)  In  der  Geschichte  des  Hippias  Pelasgermaner. 
Die  Stelle,  an  welcher  die  Perser  emporstiegen,  lag  auf  der 
westlichen  Seite  derselben,  genauer  auf  der  nordwestlichen: 
ähnlich  setzt  Euripides  im  Jon  497  die  am  Nordwestabhang 
des  ganzen  Barghügels  befindliche  Pansgrotte  üaXlttdog 
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wuSfr.  Sie  gehörte  demnach  der  Vordeneite  der  BnrgfestaDg 
an;  dies  will  efiTtqoad'B  teffo  sagen,  d.  i.  Tom  an  (nieht:  ▼om 
Tor)  der  Akropolis,  wie  Antigoa.  Kar.  a.  a.  0.  l'^fAo 
%r^q  auLqonoXewg  uud  oben  p.  334  die  an  das  Thor  gemalte 
Atbena  Pylaitis  /r^o  tüv  nvXwv.  So  setzt  Pausanias  9,  35 
3  ond  7  die  Chariten  des  Sokrates  (Tom  an)  %ffi  ig 
«1^  ax^goitclof  ia6dav\  genaaer  gesprodien  standen  sie  xcerd 
tijp  Iboddr  avtt  v  rJJiy  Tr)v  ig  dxqOTtoXtVf  wie  er  1,  22,  8  sich 
ausdrückt.  Derselben  Auffassung  der  Präpositionen  geboren 
Wendungen  wie  odov,  JtOQQVj  %ov  ßlov,  vito  tf^  diiLijp' 
kÜh  und  tf^  ox^Q^roXtr,  pro  maro,  sab  mumm  n.  a.  an. 

Die  Thormaaer,  durch  welche  die  pelasgische  Akropolis 
Ton  der  kleineren  westlichen  Efölfte  der  Bnrghöhe  getrennt 
wurde,  begann  also  an  einer  nördlich  von  dem  Standbild 
der  Promacbos  und  etwas  westlich  von  dem  Aglaurion  be- 
findlichen Stelle  des  Nordrandes  und  lief  in  gerader  Richtung 
bis  xam  Südrand;  wie  sie  nordlidi  der  Promacbos  das  Ereoh- 
theion  von  dem  Kylonsdenkmal  und  dem  Hesychosaltar 
trennte,  so  wuide  im  Süden  jenes  Standbildes  durch  sie  die 
Terrasse  der  Pallas  Ergane,  hinter  welchem  sich  östlich  die 
des  Parthenon  oder  Hekatompedos  anschliesst,  von  dem 
ausserhalb  der  Befestigung  bleibenden  HeiUgthum  der  Artemis 
Braoronia  geschieden.  Es  ist  schon  oben  bemerict  wordeui 
dass  diese  Begrenznng  den  HSfaenrerhSltuissen  entspricht 
Während  der  Boden  der  Mittellmlle  der  Propylaitn  eine 
Höhe  von  143,3  Metern  über  der  Meeresfläche  hat,  erhebt 
sich  die  Terrasse  der  Ergane  unterhalb  der  zum  Parthenon 
Ahrendeo  Felsentr^pe  bis  zu  152,5  Meter,  der  Sänlenfuss 
der  Nordhalle  des  Erechtheion  su  151,6,  das  Plateau  nörd- 
lich von  ihr  zu  150,9,  die  höchsten  Punkte  des  Parthenon 
und  der  Ausbau  an  der  Nordostecke  der  Burgiuauer  sogar 
su  158  Meter.    A.  Michaelis,  dem  wir  die  Höheiiangaben 

Terdanken,  hebt  im  Rhein.  Mos.  16,  284  ausdrücklich  her^ 
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vor,  dass  die  Strecke  des  altea  Bargweges  von  den  Profiy- 
laien  bis  zu  Punkt  D  seines  Plans,  welcher  sich  südlich  tob 
der  Phrniadioe  und  nördlich  von  der  Torhtn  beseichneten 
Stelle  der  Erganeterrasse  findet,  steiler  ist  als  die  Fort- 
setzung des  Weges  von  da  bis  zur  Nordwestecke  des  Par- 
thenon. 

Auch  in  Absicht  anf  die  Breitenausdehnung  der  Barg- 
oberfläche liefert  die  für  diü  Thormauer  gefundene  Linie 
eine  passende  Abgrenzung.  Die  Mitte,  der  breiteste  Theil 
der  Hochfläche,  wird  durch  jene  Qaermaoer  ToUständig  in 
die  alte  Befestigangalinie  einbesogen  and  swar  gerade  tob 
da  an,  wo  die  Verbreiterung  am  sichtbarsten  wird.  Voo 
den  Propylaien,  dem  natürlichen  Anfang  der  Hochfläche,  wo 
der  Aufgang  eine  Breite  von  168  Fuss  gewinnt,  nach  Osten 
bin  nimmt  die  Divergenz  der  beiden  Ränder  allmählich  und 
in  regelmässig  geraden  Linien  ta,  bis  nördlioh  Ton  der  Pro- 
madios  und  etwa  d5  Meter  westlich  vom  Aglanrion  plötiM 
der  Nordrand  in  einen  scharfen  Vorsprung  nach  Norden 
übergeht:  in  den  Winkel  dieser  Biegung  setzen  wir  die 
Nordweatecke  der  Pelasgerfeste,  den  nördlichen  Anfang  der 
Thormaner. 

Diese  Linie  bildete  endlich  auch  eine  sacrale  Grenze. 
Als  Xerzea  die  untere  Stadt  einnahm,  befanden  sich,  wie 
Herodot  8,  51  sagt,  die  lurilckgebliebenen  Athener  im  Heilig- 
thum: ai^ifnnn  iqi'fiOP  co  aawv  *al  wag  oXlyovg  evQltnwvai 
tUfV  lidipfaimv  h  r<p  ovrag.  Der  Gewährsmann,  welcheo 
Herodot  hier  wiedergibt,  will  damit  gewiss  nicht  sagen,  dass 
sich  dieselben,  etwa  um  die  Hülfe  der  Pallas  anzurufen,  in 
den  Foliastempel  oder  in  den  beschvfinkten  Innenranm  des 
Peribokw  aplterer  Zeit  lurilokgeBogen  hatten:  sie  wollten 
Ja  Widerstand  leisten  nnd  leisteten  ihn  in  kräftigster  Weise. 
Den  Entschluss  die  Burg  zu  vertheidigen  hatte  dieser  Theil 
der  Stadtbevölkerung  schon  beim  Eintrefien  des  Orakels 
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▼OD  der  bölzerneo  Mauer  gefusst,  Her.  7, 142  ygl.  mit  8,  51 

(oben  p.  322),  und  die  Errichtung  des  Barrikadenwerks 
konnten  ,sie  nicht  erst  an  dem  Tage  in  Angriff  nehmen,  an 
welchem  die  Perser  in  die  Unterstadt  einzogen.  Sie  be- 
fanden sich  in  der  Feste,  des  persischen  Angriffs  gewärtig, 
nnd  wenn  Herodot  dafür  sagt:  in  dem  Heillgthnm,  so  kann 
er  das,  weil  der  grosste  Theil  der  Burghöhe,  eben  der  von 
der  Pelasgermauer  ein*  und  abgeschlosäunu  ein  Teuienos  der 
Barggöttin  war. 

Die  ganze  Akropolis  war  heiliger  Boden,  Aristopb. 
Lysistr.  482  lUfakmesupv  aßctvov  dnQonohyj  tegw  Tifie¥og; 
Demosth.  f.  legst.  272  cUi^  oto^  is^o^  %rfi  At^ihtag 
TovtTjai;  daher  alles  Unreine  ihr  fernbleiben  musste,  kein 
Hund  sie  betreten  (Philachoros  b.  Dionys.  Hai.  üb.  Deinarch  3), 
kein  Weib  dort  gebären  durfte  (Ar.  Lysistr.  472).  Die  Er- 
klärung Böttichers  im  Phiiologus  21,49,  sie  sei  einXemenos 
des  Staates  gewesen,  reicht  nicht  hin,  diese  Bezeichnung  .m 
reditfertigen:  als  Akropolis  an  sidi  wäre  sie,  wie  PoHox  an 
der  von  ihm  angesogenen  Stelle  9, 40  td  6i  dtifioatOf  ax^o- 
ftoXig  sagt,  Staatsgut,  also  profan,  nicht  göttliches  Eigen- 
tliuo)  gewesen.  Gewisserinassen  die  Personification  des 
athenischen  Staates  war  aber  als  Schutzpatronin  desselben 
Pallas  Atheoaia;  ihr  der  Burggöttin  (/roliag)  war  die  Akro- 
polis geheiligt,  welche,  wie  auch  die  Bezeichnung  noXtovxos 
bei  Aristopb.  £q.  581.  827.  Nub.  692.  Lys.  345  besagt,  ihr 
Eigenthnm  war.  Lysistr.  241  ax^OTroXiif  rrjg  &eov.  Darum 
heisst  die  Fiurg  Hügel  der  Pallas,  Eiirip.  Jon  1  l  IlaXkadog 
VTi"  ox*^V  «^^g  ^O^r^valwv  x^^yog;  ders.  Hippel.  30  ittTQav 
luuf  aitrjv  Tlalladog;  Himerios  or.  3,  12  ayovoiv  Eni  tov 
xoloww  %ffi  HfMados  to  andffog.  Um  diesen  ihren  Wohn* 
sits  auf  seiner  nnbeschfitzten  Seite  zu  befestigen,  wollte  die 
Göttin  den  Lykabettos  dahin  Terpflanzen,  Antigonos  Karyst  12 
Hva  l'(^fta  nqo  tijg  dn^oleiog  noirjoTj  -^  ihrem  Yftter  Zeqs 
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▼enprach  and  gewährte  sie  als  Lohn  f&r  seine  gfinstige 

Abstimmung  bei  ihrem  Streit  mit  Poseidon  eioen  Altar  auf 
diesem  ihrem  Eigenthum,  Ilesycbios  Jiog  d^a-KOi  nal  Tteoooi: 

igtwf%ia^aL  av%i  voitav  %6  tov  üoJuiwg  uqüw  nq&tw 
^veff^ai  M  ßwficv^^.  Die  Stadt  der  ältesten  Zeit,  die  Akro- 
polis  (ftcXig),  war  Gegenstand  jenes  Streites:  anf  ihr  standen 

die  Schöpfangen  beider  Götter,  welche  den  Streit  entscheiden 
sollten,  der  heilige  Oelbaum  und  das  „Meer",  beide  im  Erech- 
theioD.  Mit  der  Erweiterung  der  Polis  und  ihres  Gebietes 
ging  die  Vergrössemng  des  Besiiies  Hand  in  Hand,  welchen 
Pallas  sich  erstritten  hatte:  daram  konnte  sdion  Herodoi 
8,  65  Ton  einem  Streit  tUQl  tijg  %io^g  reden;  genauer 
sprechen  Apollodor  Bibl.  3,  14,  1  edo^e  toig  &eoTg  noXeig 
T^aTaXaßiad-ai  und  Schol.  Ar.  Nub.  1001  Sia  t6  iXatag 
wi^^eiatjg  xQidT^vai  %rjg  ^^tp^äg  jtoh».  Dort  wo  der 
Zwergölbaum  7tay%vq>og)  sprosstOt  war  ihr  Wohnbaaa 
(yttog),  die  ganse  Hochflaehe  ringsum  bildete  dessen  um- 
friedigtes Gehöfte  {%iiit»og\  beide  susammen  ihren  heiligen 
Bezirk  (le^).  Damm  ist  die  heilige  Schlange,  weldie  daa 
Haus  der  Burggöttin  hütet**),  ebendamit  zugleich  Wächterin 
der  Akropolis,  Herod.  8,  41  oq>iv  fiiyav  q'vXaxa  tr^g  axdo- 
noltog  ivSiaiTiiO'dtii  h  %^  i^;  Hesjch*  OhovQov  o^piy: 
tovtw  de  ^Icata  tr^  oK^OfColms  ifaaw.  Darum  ist,  wo 
Bdhlechtweg*^)  Ton  der  GöttiUi  dem  Heiligthum,  Tempel, 


47)  Worauf  Ourtins  Sieben  Karten  p.  18  die  Ansicht  gründet, 
dass  Zeus  der  ursprüngliche  and  einzige  Inhaber  der  Burg  war, 
weiss  ich  nicht;  die  Sage  vom  Streit  Poseidons  und  Athenat  bei  der 
Yertheilong  der  Städte  spricht  entschieden  dag^on. 

48)  Ariitoph.  Lysistr.  761  otxov^f  o^tr,  wozu  d.  Schol.  top 
{pv9U0Mi  tov  yaov  *4&ip^tte  und  Hesych.  a.  a.  0.  roy  r^$-  noXid6og 
^vUoM  itf  «f  rov  *BQex^ifo{\  Plutarch  Th^i>t,  10  fov  d^ctsor» 
toSi  Ss  a^ay^t  ix  tov  aipcov  ituut  yiyig^tUf 

49)  Vgl.  oben  Anm.  40. 


Digitized  by  Google 


Vn§eri  Eiimäknmos  «mI  Fäasgüoik 


845 


Altar,  Oötterbfld  aof  der  Barg  gesprodien  wird»  die  Besieh- 
«ng  aof  Athena  PoUas  selbBtTerstaodlich. 

Dieselbe  Verschiedenheit  der  AuffassuDg,  welche  der 
Akropolis  als  Burgfeste  der  alten  Zeit  im  Verhältniss  zur 
nachpersischen  Befestigung  zukommt,  besteht  nun  auch  io 
Betreff  der  Akropolis  als  göttlicher  Weihestätte.  Schon 
Thokydides  macht  hierauf  aafmerksam.  Auch  er  nennt  die 
Akropolis  ein  Heiligthnm:  2,  17  tcc  ts  i^r^fia  xrg  Ttolmg 
fxTjaav  xal  rd  yml  td  r^^a  Ttavra  TiXijv  rr^g  dxQO' 

TtoXeiog  y.al  zov  ^Ekevoiviov  xal  u  tl  aXko  ßeßauog  xh^oröv 
^ ;  hätte  er  sie  nicht  als  ein  einziges  grosses  ieQov  gedacht, 
ao  würde  er  ttXfy  nCw  iv  zfj  dnQoitoku  gesagt  haben.  In- 
dem er  aber  2,  15  td  h  aik^  %i  äxifortoku  xai  aUow 
ian  sagt,  setzt  er  Torans,  dass  man  dgentlich  nnr 
Heiligthämer  der  Pallas  dort  zu  finden  erwartet  hätte.  Dieser 
scheiubare,  ja  für  den  Sprachgebrauch  der  nachpersischen 
Zeit  sogar  thatsächliche  Widirspruch  findet  seine  Erklärung 
darin,  dass  die  Heiligthämer  der  Pallas:  das  Erechtheion, 
der  Hekatompedos-Parthepion  nnd  das  Heiligthnm  der  Er- 
gane,  im  Bereichd  der  pelasgischen  Feste  Ligen  nnd  ans 
vorkiujonischer  Zeit  ausserdem  nur  solche  (Julte  anderer 
Gottheiten  östlich  der  Promachoslinie  nachweisbar  sind,  welche, 
wie  der  des  Zeus  Polieus,  Poseidon  Erechtheus,  Hephai- 
Btoa  n.  a.,  mit  dem  Pallasdienst  in  Verbindung  standen. 
Die  Heiligthümer  der  andern  Gottheiten  dagegen,  welche 
Thokjdides  im  Auge  hat,  finden  sich  ausserhalb  der  pelas- 
gischen Befestigung  in  der  westlichen  Gegend  zwischen 
Prom  tchos  und  den  Propylaien,  welche  für  die  Zeit  vor 
Kimoos  Mauerbau  als  Vorplatz  (n(^vkaiw)  anzusehen  ist 
und  wegen  der  Menge  fon  Stiftungen,  welche  sie  damals 
schon  enthielt,  noch  einen  besonderen  Verschluss  erforderte, 
den  Ton  Herodot  genannten  Heckensaun.  Das  Stteste  Ton 
dcfi  uns  bekannten  dieser  Art  ibt  das  g^rosse  üeiü^thum  def 
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Artemis  Brawonia,  desaen  Errlöhtung  auf  die  Tochter  des 

Agamemnon***)  zurückgeführt  wurde,  in  Wirklichkeit  aber 
wohl  mit  der  Einverleibung  des  Demos  Brauron  in  den 
athenischen  Staat  ausammeohängt ;  dabin  gehören  femer  das 
Heiligthmn  der  Aphrodite  Leaina,  gestiftet  io  Folge  der 
VertreibiiDg  des  Hippies  (Paas.  1,  23,  2),  der  Altar  des 
HesjdioB  and  da»  Denkmal  des  Kylon,  iveldie  beide  wahr^ 
scheinlich  zur  Zeit  des  Solon  errichtet  worden  sind  (oben 
p.  329).  Als  ein  einheitliches  Hieron  ist  also  eigentlich  nur 
die  Akropolis  der  älteren  Zeit,  die  Pelasgerfeste,  aufzufasaeo; 
aber  nachdem  die  Befestigang  an!  der  Westseite  hinaus- 
gerückt  worden  war,  blieb  der  Akropolis  die  Aniassmig 
als  Besammtheiligthtim  anch  in  dieser  ihrer  enweitertoD 
Gestalt 

Kimons  Maaerbaa. 

Nach  dem  Zengniss  des  Pansaoias  1,  28,  3  (oben  p.  825) 
war  der  grösste  Theil  der  Akropolismauer  seiner  Zeit  ein 
Werk  der  Pelasger,  das  üebrige  aber  von  Kimon  hinzu- 
gebaat.  Wo  wir  die  Mauern  des  Kimon  zu  suchen  haben, 
kann  nach  dem  Voransgegnngenen  nicht  mehr  sweifelhaft 
sein:  derselbe  erwdterte  die  Borgbefestigung  anf  der  west- 
lichen Seite,  indem  er  die  südliche  nnd  dte  nördliche  Lfnie 
bis  zu  der  Stelle,  an  welcher  später  Perikles  die  Propylaien 
aufgeführt  hat,  verlängerte  und  die  Enden  beider  durch  eine 
neue  Thormauer  verband.  Die  pelasgische  Thormauer  blieb, 
wie  das  ganze  Pehisgerwerk,  dem  sie  angehörte,  stehen  nnd 
überdanerte  den  Thorbaa  Kimons,  wekher  bald  den  Propf 
laien  weichen  musste. 


ex  TttvQioy  (prvyovaay  To  uyaXfta  ayoftiytiy  r^f  *A{}xifjLt6oi  uTtoß^tmi 
Xiyovaty,  xaiaXiTrovacty  to  «yäXf*a  raptg  mu  ti£*A^^ra$  3uU  V^f^or 
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Sparen  des  kimoDischeo  Baues  habeo  sich  noch  heute 
eriialteo.  Das  aolerhalb  des  Nordflögels  der  PropjUien, 
18  Fuss  vor  sdoer  Sfidweatecke  befindliehe  Piedestal,  weichet 
laut  der  Insdirift  eine  Statue  des  Agrippa  getragen  hat, 
steht  nicht  parallel  mit  der  Vorderseite  der  Propylaien ; 
seine  westlidie  Fläche  ist  vielmehr  ein  wenig  nach  Norden 
gekehrt.  Kinoard  zu  Stuarts  Alterthümecn  TOn  Athen  2,  lOG 
hat  aas  dieser  Thatsaohe  den  Sehloss  gesogen,  dass  es 
wegen  eines  alten  ünterbanes  so  angelegt  worden  sei,  welcher 
der  Propylaien  front  nicht  genau  parallel  lief,  vgl.  Leake 
Topogr.  p.  238.  Das  Nämliche  gilt  aber  auch  von  dem 
Unterbau  der  Nordhalle  selbst:  seine  Hicbtung  ist  mehr 
westlich  als  die  der  darauf  stehenden  Maner;  er  gehörte 
alsOt  wie  derselbe  Kfpnard  2,  105  erkannt  hat,  sn  einem 
dem  Propylaienbau  fremden,  älteren  System  yon  Befest  ig  ungs- 
werken  der  Burg.  Leake  p.  226  denkt  an  die  pelasgische 
Befestigung;  nachdem  sich  uns  aber  ergeben  hat,  dass  diese 
nicht  so  weit  nach  Westen  reichte  und  noch  im  J.  480 
westUch  des  Standbildes  der  Pallas  Pk'omachos  keinerlei 
Befestigung  der  Aufgangsseite  bestand,  müssen  wir  noth- 
wendig  annehmen,  dass  diese  nach  dem  Perserkrieg,  aber 
vor  der  (437  begonnenen)  Errichtung  der  Propylaien  auf- 
geführten Werke  zu  dem  Mauerbau  Kimons  gehört  haben. 

Eine  ähnliohe  Erscheinang  seigt  sich  an  der  Südhalle 
der  Propykien.  Diese  ist  kleiner  als  der  nördliche  Flügel: 
nach  den  Ermittlungen  Ton  B5tttcher  Philol.  21,  63  sqq.  war 
sie  ebenso  lang,  aber  nur  halb  so  tief.  Woher  diese  Ver- 
kürzung, ist  bekannt:  der  Baumeister  musste  uuf  das  Vor- 
bandensein der  thurmartigeUf  Ton  den  Alten  Pyrgos  genannten 
Bastion  Rücksicht  nehmen,  welche  den  kleinen  Niketempei 
hmter  der  Südhalle  trägt.  Dieses  Befestigungswerk  mnss, 
weil  es  vor  dem  Propylaienbau  schon  existirte,  im  J.  480 
aber  noch  nicht  bestanden  bat,  gleichfalls  auf  Kimons  Bau- 
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ihatigkeit  surückgefuhrt  werden  und  sind  aadi  dar&ber, 
weil  nach  Platarch  dieselbe  der  sfidlicben  Burgmauer  ge- 
widmet war,  die  Forscher  längst  einig;  strittig  ist  nur,  ob 
auch  der  auf  den  Pyrgos  gesetzte  Tempel  von  Kimon  her- 
rührt. Dies  ist  die  Ansicht  von  Miciiaelis  Archäol.  Ztg.  1862 
p.  263  und  Rhein.  Mus.  nach  Bureian  Bbein.  Mus.  10,  ÖlL 
Geogr.  1,  307  und  Cnriins  Sieben  Karten  p.  87  ist  aber  wegen 
des  Stils  der  plastischen  Arbeiten  die  Erbauung  desselben  in 
die  Zeit  des  Perikles  zu  setzen  und  aus  der  Anlage  des 
Südflügels  der  Propylaien  nur  zu  schliessen,  dass  dabei  ein 
auf  dem  schon  vorhandenen  Pyrgos  erst  zu  enicbttindes 
Heiügthnm  berücksichtigt  worden  ist. 

Dadurch  dasa  Perikles  an  die  Stelle  der  kimonisdien 
Thormauer  die  Propylaien  setzte,  Teij|ior  der  Anbau  Kimons 
nicht  bloss  ein  Drittel  seines  Uinfangs  und  gerade  dea  vor* 
nehmsten  Theil,  die  Eiugaiigsseite :  er  kam  auch  durch  die 
Herausnahme  dieses  Mittelstücks  um  seine  einheitliche  Eigen- 
achalt.  Was  übrig  blieb,  waren  zwei  auseiuandergerissene 
Stücke,  welche  den  Propylaienbau  mit  den  pelasgischen 
Miiuern  yerbanden  ohne  ?on  diesen  sich  wesentUch  zu  unter- 
scheiden :  denn  die  von  Kimon  zur  Verlang^erung  der  Pehisger- 
niauern  angesetzten  Linien  scheinen  ihrer  Anlige  nach  den 
älteren  völlig  gleichartig  gewesen  zu  sein,  vgl.  Leake  Topogr. 
p.  22  und  Michaelis  Rhein.  Mus.  16,  214.  Da  so  dein 
kimonisdien  Theil  der  Nord*  und  Südmaner  kein  e^en- 
thümlicher,  ins  Auge  fallender  Werth  zukam,  so  konnte, 
die  Ringmauer  an  sich  betrachtet,  diese  Erweiterung  neben 
der  alten  Gründung  des  grössten  Theils  der  nunmehr  vor- 
handenen Bur^befestigung  und  dem  glänzenden  Propylaien- 
bau Ton  nogelehrten  Beschauern  leicht  übersehen  werden 
and  in  der  ErinneruQg  des  Volkee  untergehen.  Nur  die 
besondere  Ausstattung,  welche  dem  südlichen  der  beiden 
Reste  eigen  war,  bewahrte  ihn  vor  diesem  Schicksal,  das 
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dem  andern  nicht  erspart  blieb.  Hier  sah  man  den  mäch- 
tigen Pyrgos,  welcher  dem  Aufgang  und  damit  auch  dem 
Angreifer  zur  Rechten  stehend  jenen  beherrschto  und  deckte« 
anf  seiiier  Höhe  den  Verliehen  Niketempel ;  nnten  die  Ter^ 
rasse,  welche  da«  Heüigllioiii  der  Oe  Enrotsophos  and 
Demeter  Chloe  trog.  In  dem  Felsen,  aaf  welchem  der 
Pyrgos  im  Südosten  anhebt,  findet  sich  eine  erst  durch 
Bötticher  Philol.  21,  47  näher  bekannt  gewordene  Grotte 
mit  Sparen  eines  antiken  Vorbaas:  da  nach  Pausanias  1,  22, 4 
Ton  der  Höhe  des  Niketempele  eich  Aigeos  herabgestürzt 
hatte,  so  ist  Böttichers  Vermothong,  dass  dies  das.Heroon 
des  Aigens^')  gewesen,  sehr  wahrscheinlich.  Unter  Kimon, 
welcher  die  Gebeine  des  Theseus  mit  grossem  Gepränge  Yon 
Skyros  zurückbrachte,  gewann  der  Cultus  dieses  Heros  er- 
neuten Glanz;  an  jedem  achten  Monatstag  wurde  er  gleich 
dem  Poseidon  geehrt,  am  höchsten  aber  am  8.  Pyanepsion, 
an  weldiem  er  einst  siegreich  ton  Kreta  zarückgekommen 
war,  Tgl.  Plnt.  Thes.  86  nnd  Kim.  8.  Dies  war  aber  anch 
der  Todestag  des  Aigens;  man  darf  daher  wohl  das  Aigeion 
unter  die  Anlagen  rechnen,  mit  welchen  Kimon  die  Süd- 
seite der  Akropolis  geziert  hat 

Da  der  Anbau  des  Kimon  auf  der  Hauptseito  abge- 
brochen und  durch  einen  prachtvollen  Eingang  ersetzt  war, 
die  zwei  andern,  nicht  besonders  hervorstechenden  Seiten 
aber  Ton  den  Pelasgermanem  nicht  abstachen  and  wohl 
manchem  zn  ihnen  zu  gehören  schienen,  so  dass  nur  ein 
Theil  der  Sfidseite  durch  die  Anlagen,  weldie  ihm  eigen 
waren,  ins  Auge  fiel :  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
neben  der  geschichtlichen  üeberlieferung,  welche  in  Büchern 
fortlebte  und  in  einem  dürftigen  Auszug  uns  Ton  Pausanias 


51)  Bekker  Anekd.  854,8  und  Besycb.  J^yttoy,  Mystug  ^^ov 
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arhalten  worden  ist,  sich  Im  Volksmnnd  eine  Traditiim  soa* 

bildete,  die  an  das  Sichtbare  und  Augenfällige  anknüpfend 
die  in  Eriniieruug  bebaltene  Betbeiliguug  Kimons  an  dem 
Ausbau  der  Burgiuauern  auf  eine  sowohl  fortificatoriscbe  ak 
küDstleriache  Aasstattang  der  Südseite  besog.  In  diesem  Sinne 
erklären  wir  die  bekannte  Stelle  des  Pintarcfa,  Kim.  13 

ifieQQwo(^t]  Kai  ti]  dxQonoXei  to  votwv  TeixoQ  KoreOAeiaoe. 
Gegeu  die  herkömmliche  Auslegung:  von  den  Geldern,  welche 
Kimon  vom  Eurymedon  mitbrachte,  und  auf  seine  Anregung 
sei  die  ganse  südliche  Linie  der  Burgmauern  erbaut  worden, 
lasst  sieh,  da  wnaaKeva^p  oft  genug  im  Sinne  too  ohwäoiuh 
gebraucht  wird,  sprachlich  nichts  einwenden;  das  Wort 
beisBt  aber,  wie  das  Lexicon  lehrt  und  zahlreiche  Stellen 
beweisen,  nicht  bloss  errichten,  aedificare,  ezstruere,  sondern 
auch  henichten,  dnrichten,  iustmere,  omaie  und  ein  Blick 
auf  seine  Znsammensettung  seigt,  dass  dies  seine  eigentliche 
Bedeutung  ist.  Dass  aber  gerade  diese  dem  Schriftsteller 
oder  wenigstens  seinem  Gewährsmann  vorgebchwebt  hat,  das 
geht  —  abgesehen  von  der  oben  gezeigten  thatsächlichen 
Unstatthafiigkeit  der  andern  Erkliming  —  aus  der  Parallel- 
steile  bei  Corn.  Nepos  Cim.  2,  3  hervor :  bis  ex  manubiis 
arz  Athenarum  quae  ad  meridiem  vergit  est  ornata. 

Sehr  gut  verträgt  sich  mit  dieser  Auffassung  andi  die 
andere  Stelle  Plutarchs,  de  gloria  Atlieniens.  7  TQonaioig 
jtaviodajiöig  dvaozicpovTai  xal  lacpvQoig^  (inf  ayakuaxa  %al 
avfißoXa  mxi^wwsg  iiunofmedoi,  vovta  tdj^q^  ysctfoonuw, 
9t((07rvlcuai  XtQqovijaogf  ^iiupUtokus^  Wenn  hier  die  Süd- 
mauer in  eine  Linie  mit  berühmten  Bauwerken  und  gfoss- 
artigen  Coloniestiftungen  gestellt  wird ,  so  ist  offenbar  eine 
Mauer  gemeint,  deren  glänzende  £igenthümlichkeiten  noch 
sichtbar  waren :  nicht  der  kimonische  Bau  in  seiner  Ursprung- 
liehen,  sdion  ein  Menschenalter  nach  selbem  Entstehen  ser- 
störten  Gestalt,  sondern  der  westliche  Theil  der  Südmaner  mit 
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adnen  oben  bezeichneten  Anlagen.  Möglich  daee  sich  diesen 
weiter  nadi  Osten  noch  andere  Anssebmficknngen  ange- 
adiloBsen  haben,  von  welchen  keine  Kunde  sn  nns  gedrungen 

ist;  68  genügt  aber  auch  der  Pyrgos  mit  seiner  ümgebung, 
um  eine  Tradition  über  die  Oescbichte  der  Burgbefestigung 
zu  verstehen,  welche  im  Wesentlichen  darauf  hinauslief,  dass 
wie  den  Pelasgem  die  Bingmaner  und  dem  Perikles  der 
Thorban,  so  Kimon  diese  Bastion  ihre  Herstellung  ver- 
dankt habe. 
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Historische  Classe. 


Herr  Friedrich  legt  vor: 

„Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Tit.  L  10 
der  Lex  Batn wariorom". 

(Vorgetragen  in  der  ClaMentitcang  Tom  &  November  1873.) 

Die  Controverse,  welche  ich  bei  einer  Forteetzang  meiner 
Kirchen  geschiebte  Deutschlands  nicbt  umgehen  kann  und  hier 
zur  Sprache  bringen  will,  dauert  Schoo  geraame  Zeit  Ich 
will  nicht  ein  abBchliessendes  Urtheii  aussprechen,  Tielmefar 
nnr  das  compeienter  Männer  über  die  von  mir  Torsntragende 
Ansicht  ▼emehmen. 

Die  Einen  versetzen  Tit.  I  u.  II  in  das  8.  Jahrhunderti 
die  Anderen,  wie  Waits^),  in  die  Zeit  Dagoberts,  indem, 
ihnen  gerade  die  Zeit  dieses  Königs  für  eine  derartige  Qe- 
setsgebong  als  die  geeigneiste  erscheint   Nur  Merkel  glaubte 

einen  Mittelstaudpunkt  einnehmen  zu  sollen,  indem  er  be- 
hauptete :  es  sei  bis  zum  Augenblick  noch  keine  Entscheidung 
hinsichtlich  dieses  Punktes  möglich;  dieselbe  hänge  vielmehr 

1)  Waits,  Uebar  das  Alter  der  bsidea  etttan  THel  dar  Lax 
Bai.,  in  den  GStting.  „Naabriaktan<*  1SS9.  Nr.  8.^8.  1S4  jl  14S. 
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noUiwendig  tob  einer  genaaerea  und  saTerlaaugerea  Er- 

.  fbrsdinng  der  Kirchengeschichte  Baierns  ab Da  aber 
diese  Behauptung  Merkels  auch  bei  jeiun  Forschern  zum 
Theile  wenigsteDS  massgebend  ist,  welche  beide  Titel  ins 
8.  Jahrhundert  veraetzen,  so  will  ich  sanächat  sie  besprechen, 
dann  aber  ans  dem  Titel  I  selbst  ein  positiTes  Merkmal  för 
seine  Abfassnogsseit  zn  entwickeln  sndken. 

Mir  will  es  bcheiueu  —  um  dies  schon  im  Voraus  za 
sagen,  —  als  ob  z.  B.  für  Alamaonien  nicht  mehr  Beweise 
seines  christliohen  Charakters  ans  der  nämlichen  Zeit  Tor- 
liegen,  als  für  Baiem.  Noch  ist  uns  in  den  Briefen  des 
austrasischen  Königs  Theodebert  I  (534—548)  an  Kaiser 
Justinian  eine  der  wichtigsten  Maximen  der  fränkischen  Re- 
gierung gegenüber  den  heidnischen  Völkern  erhalten.  Sie 
wollte  nicht  etwa  Begünstigung  des  Heidenthums  und  Unter* 
drudniDg  des  Christenthums,  wie  Justinian  in  semem  Schreiben 
an  Theodebert  (c.  535)  Jon  Theodench  I  von  Austrasien 
gesagt  hatte,  sondern  Aubrut;uiig  des  heidnischen  Götzen- 
dienstes und  Ausbreitung  und  Begünstigung  des  Ghristen- 
thumes.  Namentlich  aber  bezeugt  Theodebert  von  seinem 
Vater,  dass  unter  ihm  die  christlidien  Orte  geschont  worden 
seien;  Aber  auch  für  seine  eigene  Person  bekennt  sidi 
Theodebert  zu  diesem  Grundsatze  seines  Vaters  und  sieht 
in  der  Ausdehnung  seines  Reiches  längs  der  Donau  bis  au 
Paunoniens  Gränzen  und  das  Meer,  also  auch  über  Baiem, 
einen  „Fortschritt  der  Katholiken"  (profectum  Catholicomm) 
und  einen  Untergang  der  Heiden*).  Und  auch  Venantius 
Fortunatus  bezeugt  von  Theodebert,  dass  sich  stets  der 
Glaube  in  seinem  Gefolge  befand,  und  er  eine  Stütze  der 


a)  Merkel.  l«ges  m,  296  iq. 

a)  Botf  qaet  IV,  69.  n.  10.  Aaeh  Zenti,  Die  Deatsohn  eto. 
&  867  fräst  die  Stelle  in  geographisoker  ud  poUtiiok«  Bestekeng 
so  wL 
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Kirche  war  (coiuitaDte  fide  und  ecciesiae  fultor)*).  Die 
Bddeuittog  dieses  Briefes  erkennt  denn  jetzt  auch  Waitz  an, 
mdem  er  zugesteht,  dass  er  „wenigateDS  leigt,  dass  die 
fränkischen  Könige  in  den  unterworfenen  Landen  aoeh  für 
das  Ghristentham  thfitig  sein  wollten*'^).  So  braucht  eeancli 
unsere  Verwunderung  nicht  njehr  zu  erregen,  dass  in  den 
ältesten  Schenkungsurkunden  noch  Romanen"  erscheinen*); 
Christen  im  Fongau,  welclie  nach  kirchlicher  Vorschrift  die 
Reliquien  des  hl.  Maximilian  Terehren^  und  sich  unter  deo 
Passauer  Urkunden  ewe,  vielleicht  kirdiliche,  aus  der 
Rdmerseit  erhalten  konnte*).  Ebenso  wurde  nach  dem 
Zeugnisse  der  hervorragendsten  Alterthumskenner ,  wie  de 
Rossi's  in  Rom,  das  Denkmal  der  Wittwe  Valeria,  welche 
den  hl.  Florian  nach  seinen  Leidensakten  bestattet  haben 
soll,  £u  S.  Florian  nicht  etwa  erst  aufgefunden,  sondern  in 
steter  Fortdauer  aufbewahrt*). 

Noch  bedeutsamer  erscheint  mir  das  Sciireiben  einer 
SjDode  von  Aquileia  (591)'^),  von  dem  auch  VVaitz  sagt: 


4)  Yensntii  Fortansti  Gm.  Ub.  II.  19.  ad  Bfowwi  p.  61. 

6)  WaitB  B.  a.  0.  S.  135. 

G)  Congestum  Amonis  bei  Kleinmajrn ,  JntaTia,  Anhang  p.  21. 
38.  Brevea  notitiae,  1.  c.  p  87.  41.   Bei  Eainc  p.  IC.  17.  28.  81. 

7)  Vgl.  die  Grün  dun  gsgeaohiohte  der  Maxim  ilisoMelle. 

8)  MoD.  boica  28.  2.  nr.  2.  p.  6»  Vgl.  PallmanOf  Gesch.  d. 

Völkerwanderang  2,  3'J4.  Anmerkg. 

9)  Bei  AI.  Huber,  die  Ecclesia  Petena  S.  68.  Nach  de  Rossi's 
Zeugnisse  stammt  es,  durch  spätere  Zuihaten  etwas  entstellt,  ant 
dem  4.  Jahrb.  Die  Inschrift  lautet :  VI.  Non.  Mai.  Debosicio  Valerie 
▼idoe.  Gaisberger,  Archäol.  Nachlese  in  Beitr.  f.  Landeskd.  in 
Oesterr.  ob  der  Enns.  18()4.  19.  Lief.  S.  31.  Kenner  in  Mitthlg. 
d.  k.  k.  Centralcommiss.  z.  Erforsch,  d  Baudenkmale,  11.  p.  LXXVIII. 
Ders.  in  Beitr.  z.  einer  Chronik  archäol.  Funde  i.  d.  öst.  Monarchie 
im  Arch.  f.  öst.  Gesch.  1867.  1.  Hälfte  8.  176  ff.  Nach  ihm  ist  die 
Inschrift  zw.  340—350  verfertigt.  Auch  der  Sarkophi^  der  bi  Valaria 
ist  noch  in  St.  Florian  erhalten,  a.  a.  0. 

10}  Resob,  AunaL  Sabion.  I,  411  sq. 
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es  sei  „wohl  ein  wichtiges  ZeugniM  fix  die  Verbreitung  des 
ChriBtenthum»  in  den  Donangegendeiif  also  anoh  bei  den 
Balem''").  Nedi  demselben  wtf  es  nimlioh  mit  der  Politik 

der  fränkischen  Könige  unvereinbar,  dass  bischöfliche  Sitze 
des  Reiches  zu  einer  ausländischen  Metropole  eignen,  die 
norischen  also  zu  Aquileia  und  damit  zum  oströmisoheu 
Kaiserreidie.  Es  galt  daram,  diese  Verbindong  der  nori- 
tdten  Bisthfimer  mit  Aquileia  ni  lerreissen  ond  dafür  eine 
andere  mit  dem  Mnkisehen  Kirohen?erbande  hersostellen, 
und  die  nämliche  Synode  berichtet  uns  auch,  wie  dieses 
Ziel  erreicht  wurde :  fränkische  Bischöfe  hätten  im  Erledigungs- 
falle durch  den  Tod  eines  norischen  Bischofs  einfach  die 
Jensdietion  von  Aqnileia  dordi  Usncpation  an  sich  gerissen 
ind  neoe  (fränkische)  Bisdiofe  eingesetst  Dies  war  nun 
nadi  demselben  Schreiben  gerade  nnter  Theodebert  I  (c.  540) 
mit  Augusta,  Tibumia  und  Pettau  der  Fall  gewesen,  also 
gerade  zur  Zeit,  als  dieser  König  an  Kaiser  Justinian  über 
die  Ausdehnung  seines  B^dies  nnd  damit  den  „Fortschritt 
der  Katholiken^*  geschrieben  hatte.  So  hatte  er  aber  sein 
ganaes  Reich  mit  einem  Netae  bisdiöfiicher,  mit  Franken 
besetzter,  oder  doch  wenigstens  von  ihnen  abhängiger  Sitze 
umspannt ,  und  erkennen  wir  daraus  zugleich ,  dass  die 
Christianisimng  der  neu  unterworfenen  Völker  gleich  an- 
fingUcb  TOD  den  fränkischen  Königen  nicht  bkw  ins  Auge 
gefiust,  sondern  anoh  planmässig  ins  Werk  gesetit  wurde, 
wem  sie  anch  nur  langsamen  Schritts  vorwärts  gegangen 
sein  mag. 

Ob  und  wie  lange  sich  diese  Bischöfe  auf  den  norischen 
Bisthiunern  erhielten,  welche  Veränderungen  etwa  unter  ihnen 

11)  Waiti,  a.t,0.  8.185.  Ebenso  sagt  Watt  enbaeh,  Heidelb. 
Jfthrb.  1870,  S.  24:  ^Dai  bairische  Yolkmebt  sowohl  wie  das  Ver- 
bältniss  dM  Landes  zu  den  MeroTingeni,  lassen  an  flinor  früheren 
Einführung  des  Christentbams  kaum  einen  Zweifel  zu;  s.  darüber 
G.  WaiU  in  den  Nachr.  toh  der  Qöit  Get.  d.  Wiu.  166».  N  8**. 
[1S74»  8.  FhiL  bist  CL]  24 
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TorgiogeD,  kaon  freilich  nicht  mehr  eniiri  werden;  allein 
ich  meine  doch  niehi  sa  Irreo,  wenn  ich  aos  dem  Schreiben 
der  Synode  ?on  Aqoileia  folgern  in  dirfen  glaobei  daas  691 
diese  Kirchen  noch  bestanden  und  Ton  frSnlcisohen  fiischSfen 

besetzt  gehalten  wurden;  denn  offenbar  ist  nicht  von 
einem  einmaligen,  sondern  öfter  wiederholten  Vorkommnisse 
die  Rede,  sowie  nur  davon,  dass  darch  die  Vermittlung 
des  Kaisers  Jnstinian  nicht  auch  alle  anderen  bisohMicfaen 
Kirdien  der  Metropole  von  Aqoileia  Ton  den  fränkischen 
Bischöfen  an  sich  gerissen  wurden.  Noch  mehr  bestärkt 
mich  aber  in  meiner  Annahme,  dass  die  Synode  diese  Ge- 
fahr als  noch  immer  vorhanden  bezeichnet. 

Um  560  ist  aber  das  Ghristenthum  am  baierisolien 
Henogsbofe  selbst  eingebürgert;  denn  das  Verbältnias  der 
longobardiscben  Königin  Tbeodelinde  nnd  ihrer  Matter 
Walrade,  der  Wittwe  des  Königs  Theodobald,  za  dem 
baierischen  Herzog  Garibald  darf  wohl  weder  mit  Rettberg 
mehr  für  eine  „Ammengeschichte^^^^),  noch  mit  Blumberger 
blos  fOr  eine  Vermuthong  der  baierischen  Historikar  ohne 
hinreichenden  Grond  erUirt  werden^*).  Bftdinger  hat  auch 
die  Behauptung  widerlegt,  dase  Walrade  nicht  die  Gemahlin 
des  Garibald  von  Baiern,  sondern  eines  anderen  gleichen 
Namens  gewesen  sei ;  gegen  Büdinger  selbst'^)  hielt  aber 
Waitz  gewiss  mit  Recht  fest,  dass  Theodelinde  nicht  blos 
die  Stieftochter  Garibalds,  sondern  dessen  leibliche  Tochter 
gewesen  sei^*).   Ich  sehe  freUicb  ein,  dass  damit  nodi  kein 

12)  Rettberg,  Kirobengesch.  Deatschl.  II,  179  ff. 

13)  Blamberger,  Arch.  f.  österr.  Gesch.-Quell.  XYf,  355  ff. 
itnd  früher  in  den  Wiener  Jfthrb.  7i,  169  ff.  P.  Roth,  Uebor  dia 

Entstehunfl^  der  lex  Bai. 

14)  Büdinger,  Zur  Kritik  altbai.  Gesch.  in  d.  Sitzungsb.  der 
k.  k.  Akad.  in  Wien,  1857.  Bd.  23  und  Oest.  Geschichte  I,  78  f. 

15)  Waitz,  a.  a.  0.  S.  137  ff.  Vgl.  dera.  i.  d.  Gött.  gel.  An- 
zeigen 1850.  S.  342  f.  Hille,  Prosper!  continuator  p.  35.  Pertz, 
Archiv  X,  d80  i  Das  Edikt  des  K.ßoUiaris  beiPerii,  le^es  lY,  646. 
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dirikter  Beweis  dftför  gegeben  ist,  dass  Garibald  selbst 
Cibrist  war>^);  alleiii  wenn  seine  ganie  Familie  katiiollsch 

war,  ist  wohl  bei  ihui  das  gleiche  religiöse  Bekenntniss  vor- 
auszusetzcD,  sowie  ich  Waitz  beistimmen  muss,  wenn  er  sagt: 
„An  sich  schon  muss  es  weuig  glaublich  erscheinen,  dass 
die  Wittwe  eines  Fränkischen  Königs  im  6.  Jahrhunderti 
die  nach  Gregors  Ton  Toors  Bertcht  loerst  der  Nadifolger 
Theodebalds  Cblothaohar  f&r  sidi  genommen,  dann  näoh  dem 
Willen  der  Bischöfe,  weil  sie  seine  Schwägerin,  aufgegeben, 
uud  dem  Bairischen  Herzog  vermählt  hatte,  einem  Heiden 
gegeben,  dass  überhaupt  auch  nur  in  dieser  Zeit  ein  Heide 
als  Herzog  im  irinkisdien  Beioh  geduldet  wäre".  Immerbin 
wftrde  jedodi  die  Tbaftsaohe  feststehen,  dass  Wabmde  in 
Baiem  als  Ohristin  leben  nnd  TheodeKnde  als  solche  er* 
zogen  werden  konnte.  Und  dass  das  Geschlecht  Garibalds 
katholisch  blieb,  scheint  mir  auch  ein  gleichzeitiger  Hymnus 
auf  Theodelindens  Neffen,  den  langobardischen  König  Aripert 
(652—661),  in  Oltrooohi's  Eoolesiae  Mediolan.  historia 
ligostiea  in  ▼erbörgen.  Nadi  ihm  stammt  Aripert  nidit 
nnr  ans  Baiem,  sondern  war  ofifenbar  dort  anöh  als  Katholik 
erzogen  worden.  Gleich  seiner  Tante  rottete  er  den  Arianis- 
mos  aas  und  arbeitete  er  für  die  Ausbreitang  des  Katholi- 
oismns.  (Sublimes  ortus  in  finibos  enrope  langibardorum 
regele  proaapia  res  haribertns  pius  et  catholieas  Airianomm 
aboletit  haeresem,  et  christianam  idem  fecit  oresoere^*). 

Selbstverständlich  braucht  noch  an  keine  yoUstandige 
Christianisirung  Baierns  gedacht  zu  werden.  Auch  bei  den 
Franken  schritt  sie  trots  der  unTerhältnissmässig  günstigeren 
Umstände  nnr  langsam  Tonuii  nnd  Gleiches  ist  auch  in  Ala- 
mannien  sa  beobaditen.  Die  Ton  Jonas  Ton  Bobio  nnd  dem 


16)  Büdinger,  a.  a.  0. 

17)  Olirooohi,  EoolenM  Mediokn.  hitt  Lignatioa,  17d6. 
U,  686  ifi 
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Bfographeo  der  hl.  Salaberga**)  erwähnte  Miiaioiieretse 
dee  hl.  Eoetasias  Ton  Luxeail  necfa  Baiem  haim  darum 
noch  immer  stattgefiinden  haben.  Die  Ton  Blnmberger  da- 
gegen vorgebrachte  Eiuwendang^^)  hat  schon  Büdinger  nicht 
weiter  betont,  und  was  er  selbst  geltend  machte'^),  weist 
Waitz  mit  den  Worten  ab:  „Auch  seine  (Büdingers)  Dent- 
ong  der  Naefarioht  des  Jonai  über  die  Tbatigkeit  desEiista- 
ms  bei  dea  Boji,  qoi  nnne  Ba?ocarii  Yocantur,  aof  Bojer 
in  Gallien  kann  ich  nicht  für  berechtigt  halten'^)**.  Die 
Identificirung  der  Bavokarier  oder  Baikarier  mit  den  Bojern 
iat  überhaapt  nur  eine  von  jenen  häufigen  gelehrten,  aber 
fest  eben  so  häufig  falschen  Gombinationen  der  Leg^disten: 
sie  batleo  nftmlieh  dme  Zweifel  von  Baikariem  m  spredien, 
und  die  Bojer  sind  lediglidi  ihre  eigene  Zntfaat.  Anders- 
wo ein  Volk  des  Namens  Baicarii  aufzufinden  ist  aber  un- 
möglich, während  diese  Form  des  Namens  in  der  vita  s. 
Salabergae  nur  auf  die  Bajuwaren  gehen  kann:  sie  ist  eine 
identisohe  Form  mit  Peigira,  wie  nach  Zeuse  und  Weinhold*') 
gegenüber  der  „allen ,  Tollen,  ünerlidien,  in  den  Urknn* 
den  gebranehten  Form  des  Namens**  Baiofnrü  „im  Vott» 
seine  Benennung  bloss  durch  die  Ableitung  — ari,  — iri  aus 
Baia  gebildet'^  wurde.  Und  auch  in  Baiern  scheint  schon 
frühzeitig  diese  Auffassung  geherrscht  zu  haben ,  da  ein 
Freisinger  Kalender  das  10.  Jahrhunderts  den  hl.  Eustasias 
am  2.  April  —  Yersehieden  Ton  anderen  Kaiendarien  — 
feiert 

18)  Vita  8.  Eastasii  aatore  Jona  Bob.  bei  MabilL  Acta  II, 
117  sq.    Vita  8.  Salabergae  1.  c.  p.  423.   Vita  t.  Agili  L  a  p.819. 

19)  Blumberger,  Archiv  X,  367  ff, 

20)  Büdinger,  Sitzgsber.  23,  S72  ff. 

21)  Waitz,  Nachrichten  1869.  S.  186.  not  2.  Aaoh  Zeaia» 
a.  a.  0.  S.  879  f.  fasst  diese  Stellen  so  auf. 

2i)  Zenss,  a.  a.  0.  S.  867.  nota.  Weinhold,  Bair.  Grammatik, 
1867.  S.  L  not.  2.  Bei  Merkel,  lex  Bai.  (leg.  III,  188)  finden  lioh 
ebenfalls  Formen,  wie  baonarii,  pacuarii,  bagoarü|  bagotrü 

23}  Cod.  kU.  Monao.  6421  (Fhs.  211). 
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Diese  Mittionereiee  des  Eastados  würde  etwa  in  dag 
2.JahndieDt  des  7.  Jahrhanderte  fallen.  Von  da  aasobemt 
aber  Baiem  nicht  mehr  ale  Miseioneland  betrachtet  worden 

zu  sein;  denn  c.  630,  wird  uns  berichtet,  war  solches  nur 
noch  jenseits  der  baieriscben  Gräuzen.  Dorthin  zog  es  da- 
mals den  hl.  Amandas  Yon  Mastricht.  Wir  sehen  diesen 
Heiligen  die  grteten  Ereoi*  and  Qaeriishrteo  maohen;  wo 
er  hört,  dass  ooofa  ein  anbekehrtes  Volk  sitst»  dahin  eilt 
er,  am  mindestens  einen  Versncii  der  Bekehrung  m  raachen. 
So  vernimmt  er  c.  630,  dass  die  Slavcn  jenseits  der  Donau 
den  Namen  Christi  noch  nicht  kennen.  Sofort  macht  er 
sich  zu  ihnen  auf  den  Weg,  überschreitet  die  Donau  und 
durchwandert  ihre  Wohnsitie,  erntet  aber  nur  geringe  Früchte, 
so  dass  er  au  seinen  eigenen  Schafen  zurfidckehrt'^).  Es 
ist  kein  Zweifel  und  auch  Bttdinger'^)  gesteht  es  an,  dass 
er  ,, durch  Baiern  gegangen"  sei.  Wenn  aber  Büdinger 
hinzufügt,  dass  „dies  die  einzige  erhaltene  Notiz  über  An- 
wesenheit eines  Bekehrers  bei  den  Baiem  vor  dem  Ende 
des  (7.)  Jahrhnnderts**  sei,  so  muss  ich  dagegen  doch  be- 
merken, dass  in  der  gleichseitigen  Biographie  mit  keiner 
Silbe  gesagt  sei,  dass  sich  Amandus  in  Baiem  aufgehalten 
oder  auch  nur  Gelegenheit  und  Boden  für  eine  Missions- 
thätigkeit  gefunden  habe,  sondern  mit  aller  Bestimmtheit 
angegeben  werde,  dass  erst  jenseits  der  baieriscben  Gränzen 
Missionslaad  sich  gefunden  habe. 

Dasu  stimmt  auch,  dass  Titel  IX.  der  lex  Baiuwariorum 
welcher  der  „zweiten  Redaction"  unter  K.  Dagobert  ange- 
hören soll,  schon  die  Kirchen  als  öffentliche  Gebäude  neben 
dem  Hofe  dee  Herzogs,  der  Schmiede  und  Mühle  nennt. 

Endlich  muss  ich  noch  auf  das  Bild  hinweisen,  welches 
einige  ürkonden,  die  in  den  MonumcEta  Boica  unter  denen 

34)  Vita  ■.  Amandi  bei  MabUl.  Acte  H,  176. 
96)  Btdinger,  Oetterr.  Osich,  I,  82  t 


uiyiii^üd  by  Google 


860  ßUnmg      iUMor.  Oam  vom  7.  Män  1974. 

des  Bistbams  Paasao  Terö£FeiitUcht  worden'*),  für  das  7. 
Jahtliiindeii  tot  mneren  Aogen  eotrolleir:  Eine  Tollstiiidige 
geiotUche  EBerarchie,  Eircben  mitBesilz  fiber  weite  ßtredken 

des  Landes  hinweg,  ebenso  auf  dem  Lande  begüterte  Priester 
sind  die  sichersten  Zeichen  festbegiüadeter  kirchlicher  Zu- 
stände. Nach  den  erwähnten  Urkunden  schenken  zwei  Priester, 
Reginolf  und  8igiricb,  und  eme  Koza  an  verschiedenen  Orten 
dee  Tramigwies  BesitKongen  an  die  Kirche  8.  Stepbnn  in 
Fasaan.  Dabei  Ist  nor  eine  Sdiwierigkeit  m  fiberwinden. 
WShrend  namlieh  ^e  Herausgeber  der  Mooameiilii  boiea 
die  Zeit  der  Schenkungen  zwischen  600  —  639  ansetzen  und 
selbst  Rettberg  meint,  dass  auf  Grund  der  hieher  gehörigen 
Urkunden  eine  Bischofsreibe  für  Passau,  resp.  noch  Lorch, 
höher  hinauf  bis  zu  jenem  Goostantin  im  6.  Jahrhundert 
annnehmen  sei"),  werden  diese  Urkunden  entweder  gam 
ibergaugen,  oder,  wie  von  Dthnmler,  erst  um  700  ange- 
setzt ••).  Da  die  Urkunden  kein  Datum  tragen,  die  Zeit  der 
darin  genannten  Bischöfe  Erchanfried  und  Otakar  nicht 
näher  bekannt  ist,  so  sind  diese  Schwankungen  allerdings 
erklärlich.  Mag  man  jedoch  auf  den  Umstand  kein  weiteres 
Gewicht  legen,  dass  beide  Bisdiöfe  in  den  Quellen  des  8. 
Jahrhunderts,  namentlich  in  dem  Verbrfiderungsbudie  ?on 
St.  Peter  in  Salzburg,  nicht  genannt  werden  und  deshalb 
wohl  einer  früheren  Zeit  angehören ,  so  genügt  selbst  die 
Annahme  Dümmlers,  um  eine  Bischofsreise  iu  Baiem  für 
das  7.  Jahrhundert  festsEUStellen.  Ich  setz^  Otakar  c.  700 
an,  denn  ein  spSteres  Datum  kann  meines  firaehtens  in  kainer 
Welse  gerechtlbrtigt  werden.  Da  nun  dieser  der  Nachfolger 
Erchanfrieds  war,  letzterer  aber  ausdrücklich  „Vorgänger** 
(anteriorum  episcoporum  teuiporibus),  also  mindestens  zwei 
Bischöfe  als  Vorfahren  hatte,  so  stehen  wir  nach  der  auch 

26)  Monum.  boioa  SB.     p.  S6.  40.  68. 

37)  Böttberg,  KQ.  II,  346. 

38)  Dtnmler^  FiKgrim  t.  Pissau,  8,  8, 
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▼OQ  Rettberg  BOgenommcDen  Darehschnittsrechnung  von  20 
Jahren  für  je  einen  Bischof  ungefähr  bei  dem  Jahre  620, 
also  in  der  Zeit  Chlothars  oder  spätestens  Dagoberts  I. 

Mehneo  wir  all  diese  Puokti*,  welehe  die  Kritik  toU- 
stiodlg  bestanden  haben,  sasamnen,  so  iDiiss  man  nieht 
nur  gestehen,  dass  s.  B.  fttr  Alamannien,  dessen  Lex  andi 
in  ihren  kirchlichen  Bestimmungen  als  unter  K.  Giilotar  ge- 
geben nicht  bestritten  wird,  kaum  mehr  Zeugnisse  für  seinen 
christlichen  Charakter  vorhanden  sind,  sondern  auch  zu- 
geben, dass  die  Zeit  Dagoberts  I  gans  gaeigoet  erscheint, 
um  an  die  Spitie  der  Lex  BaL  Tit.  I.  o.  II  an  setxen. 

Ich  glaube  jedoch  gerade  ans  Tit  I.  10  einen  Qrund 
ableiten  zu  können,  dass  wenigstens  diese  Bestimmung  nur 
aus  der  Zeit  Chlotars  II.  oder  Dagoberts  I.  stammen  könne. 
Vor  Allem  ist  es  sehr  beuch tbnswertb,  dass  I.  10  sich  selbst 
als  ein  besonderes  „Edikt"  einführt  mid  in  ihm  auffallender 
Weise  die  Worte  des  Edikts  Chlotars  IL  Ton  614  nach  der 
Oeneralsynode  Ton  Paris  in  demselben  Jahre,  auf  den  Bischof 
angewendet,  wiederkehren"'),  worin  hier  wie  dort  das  Ver- 
ÜEihreQ  wogen  Kriminal  vergehen  festgestellt  wird,  so  dass  sich 
der  materielle  wie  formelle  Parallelismus  gar  nicht  ? erkennen 
lasst:  Decret.  t.  614,  n.  4:  Ut  nullus  Judicum  de  quolibet 
ordfne  olericos  de  eifilibus  caosis,  praeter  eriminalia  negotia, 
per  se  distringeie  aut  damnare  praesumat,  nisi  con- 
?  i  n  c  i  t  u  r  manifestus,  excepto  presbjtero  aut  diacono.  Q  u  i 
vero  convicti  fuerint  de  crimine  capitali,  juxta  ca- 
nones  distringnatiir  •  .  .  Leg.  tit.  1.  10:  •  .  •  £t  si  Epis» 
oopus  contra  aliquem  cnlpabiUs  apparet,  non  praesumat 
enm  ocddere,  quia  summus  pontifez  est:  sed  maliet  eum  .  .  .; 
etsi  convictus  c ri min e  negare  non  possit,  tuncsecun- 
dum  CH nones  ei  judicetur  ...  In  keinem  Concilscanon, 
welcher  über  den  gleichen  Gegenstand  handelt,  wie  der 


99)  Perts,  leget  UI»  874  o.  I,  14. 
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can.  7  der  I.  Synode  yod  Macon  und  der  6.  der  Geoeral- 
Bjnode  von  Paaris*^),  ist  aber  dieser  materielle  ond  formeHe 
PafaUelianiaB  yorhanden.  Es  18sst  Bidi  daram  eine  gewisse 
Verwandtsohaft  swischen  dem  Ghlothar'sohen  Deerete  und 

der  Lex  Baiuwarioram  Tit.  I.  10  Dicht  Terkennen. 

Aber  auch  schon  im  Eingänge  dieses  Abschnittes  des 
1.  Titeb  begegnet  eine  Bestimmung,  welche  sich  meines 
Wissens  nur  noch  in  dem  angeführten  Deerete  Chlotars  IL 
findet*^)«  Die  lex  spricht  nämlioh  dort  da?on,  dass  uder 
Bisohof  entweder  vom  Könige  oder  Volke  gewfihlt'*  werdoi 
wShrend  das  Chlotar*8Che  Deoret  §  1.  neben  der  kanontsohea 
Wahl  eines  Bischofes  auch  noch  eine  solche  durch  den 
König  festsetzt  (si  de  palatio  eligitur).  Der  Text  der  Lex 
heisst:  Si  quis  episcopam,  quem  constituit  rex  vel  populoa 
elegit  sibi  pontifioem  .  •  .,  and  ich  will  nur  die  Bemerkung 
machen,  dass  Her  nnmSglich,  wie  sich  ja  schon  ans  dem 
Texte  selbst  ergibt,  yel  mit  et  idenüsch  genommen  werden 
könne,  was  Klocker  in  seinen  antiquitates  eccles.  ex  legibus 
Bajuvar.  select.  p.  46  f.  thut.  Ausserdem  spricht  auch  da- 
gegen, dass  in  dem  nämlichen  Abschnitte  wohl  yel  für  aut 
und  umgekehrt  steht,  nie  aber  statt  et  Endlich  geht  der 
Sinn  aoch  ans  der  Stelle  über  den  Henog  Tit  IL  1  her- 
Tor:  Si  qnls  contra  dnoem  snnm,  quem  res  ordinafit  in 
provincia  illa,  aut  popnlns  sibi  elegerit  ducem  .  .  . 

Nichts  wurde  von  den  Bischöfen  des  Frankenreichs 
strenger  gehütet,  als  die  kanonische  Bischofswahl.  Fast  keine 
Synode  wurde  gehalten,  ohne  dass  Ton  ihr  neae  Bestimm- 
migen  an  ihrem  Schirme  getroffen  wurden;  nie  aber  ge- 
atatteten  sie  dem  Konige  ein  reines  Emennungsredlit.  Was 
sie  ihm  zugestanden,  war  nur  ein  königliches  Gutachten  und 
Zustimmung  zur  canonisch  vorgenommenen  Wahl,  praeceptum 

80)  Meine  Drei  vaedirto  Coaoilifln. 

81)  rtü  oerta,  n  de  psktio  oUgitnr  per  moritam  permae  et 
doelrinae  crdiiMtw. 
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oder  andi  praeoeptto  gmuwnt.  Um  so  fibemscikender  nmsste 

es  für  den  Episcopat  sein,  als  plötzlich  614  von  Cblothar 
ein  bisher  stets  gerügtes  Verfahren  Seitens  der  Krone  gesetz- 
lich anerkannt  werden  sollte.  Und  wenn  wir  auch  keine 
Nachrichteii  über  Verhandlmigeii,  irolehe  dadiber  geführt 
Vörden  wären,  haben,  die  Qenerakynoden  von  RheimB  €25 
nnd  dieby  63«  beweisen  hinreidiend**),  da««  die  Bfaeböfe 
diese  Bestimmung  Chlotars  nicht  anerkannten  und  schliesslich 
andi  der  König  nachgab. 

Leider  besitzen  wir  Ton  den  Bestimmongen  der  Synode 
Ton  Bheims  625  keinen  genauen  Text.  Der  Yerhet  ist 
jedodi  mekt  so  groee,  da  die  Canones  der  Synode  von 

Clichj  626  wesentlich  die  nämlichen  sind.  An  dieser  ist 
insbesondere  die  Vorrede  neu,  und  erfahren  wir  aus  der- 
selben, dass  Cblothar,  wie  schon  614  zu  Paris,  so  625  zu 
Rheims  sämmtliobe  Bischöfe  des  Frankenreichs  in  seiner 
Gegenwart  sasammentreten  Hess,  um  eine  Kircheneonslitntion 
anf  Qnind  der  alten  Canones  abrafassen.  Dieselbe  wurde 
denn  auch  in  der  ihr  von  den  Bischöfen  gegebenen  Form 
auf  königlichen  Befehl  veröffentlicht.  Was  aber  die  General- 
synode am  meisten  mit  Freade  erfülle  und  zu  Dank  ver- 
pflichte, sei  der  Umstand,  dass  die  Constitution  aneh  in 
Allem  gehalten  werde*').  Gerade  die  Generaleynode  von 
Bheims  hatte  aber  die  canonlsohe  Bisdho&wahl  allein  wieder 
f!estgehaltett  und  jede  andere  Form  der  Bischofeemenming 
verpönt,  geradeso  wie  auch  die  Synode  von  Clichy.  Wenn 


82)  Drei  onedirie  Goooilien  S.  9.  66. 

83)  Ergo  qnando  nobis  voBtrae  bonitati«  gratia  fidaciam  con- 
tolit  suggerendi  supplices  speramos,  at  eam  conttitutionis  regulam 
oobifl  per  omnia  oonservetis,  quam  Parisiua  ac  Remus  vobis  praesen- 
tibas  in  universali  Galliarum  et  magna  synodo  jaxta  canonum  in- 
•titotionem  constitai  praecepistis.  Eni  nobis  valde  gratissimani,  at 
ea  qaae  veatro  sunt  impeho  generaliter  promnlgata  atqne  taoUa 
aacerdotiboa  aont  edits  vel  dig eata,  in  omniboa  coniarventnr  .  •  • 
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aber  gleidiwoU  beide  Synoden  nebenbei  In  je  3  Canones 
das  Edikt  Ghlotan  Ton  614  aafii  nachdrUcklidiste  einsdiarfen, 

aasserdem  aber  weder  die  Bestimmungen  des  Ediirts  noch 
der  Synode  von  Paris,  mit  Ausnahme  des  Canons  über  die 
Biüchofswabl ,  berühren ,  so  scheint  mir  daraus  zu  folgen, 
dass  Chlotar  selbst  auf  der  Greneralsynode  ?on  Rheims  seine 
fiestinimnng,  dass  neben  der  eanonischen  Bischolswahl  auch 
eine  bloe  kctaigliöbe  Eniennnng  stattfinden  kdnne,  abrogirt 
bebe. 

Daraus  folgt  aber  dann  weiter,  dass  die  Bestimmung 
über  die  Bischofbestellung  in  Tit.  I.  10  der  Lex  Bai.  nur 
aus  der  Zeit  Chlotars  und  zwar  zwischen  614— 625  stammen 
könne,  sei  es  nun,  dass  er  selbst,  da  er  nur  613—23 
fiber  Baiem  berrsdite,  ihn  ffir  die  Baiem  als  gesetslicha 
Bestimmung  gab,  sei  es,  dass  sein  Sohn  Dagobert  I«  den- 
selben herübemahm. 

Dies  entspricht  aber  auch  der  Sachlage  in  der  Folge- 
zeit; denn  nirgends  begegnen  wir  weiter  dieser  Bestimmung. 
So  «.  B.  haben  sie  nicht  die  Synode  von  Chalons  ao  der 
Sanne  unter  Chlodwig  II.  a  660**),  von  Latour  unter  Gbil- 
derich  Spater  finden  wir,  wenn  auch  wie  vor  Chlotars 

Decret  eigenmächtige  Ernennnogen  vorkamen,  doch  nur  die 
Anordnungen  von  Rheiujs  und  Clichy  als  zu  Recht  bestehend. 
Die  Könige  selbst  beanspruchen  kein  anderes  Recht,  als  die 
Bestätigung  der  Yorbergehendeu  canonischen  Wahl,  ja  sie 
▼eranlassen  dieselbe  sogar  öfter  direkt,  wie  aolobe  Beispiele 
Tbomassin  susammengestellt  bat**). 

Eine  andere  Gattung  Ton  Quellen  bilden  die  Formel- 
bQdier,  zunächst  die  Marculfischen  Formela,  in  Bezug  auf 
welche  sich  Rettberg  täuschen  liess,  so  dass  er  meinte,  auch 
sie  yfkennen  nur  die  Anstellung  der  Bischöfe  ans  der  Gewalt 

84)  Manii  X,  1191.  can.  10. 

86)  Maassen,  Zwei  Synoden  ant«r  K.Cbilderich  II.  8.21.  o.i^. 
-  86)  Thomasiin,  diicipl.  eool  IL  8.  c  14.  nr.  6.  8. 
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des  Königs,  wiewohl  derselbe  sich  dabei  des  Beiraths  seiner 
Grossen  und  Bischöfe  bedient  und  auf  Wünsche  und  Bei- 
siimmung  des  Klerus  und  Volks  Rücksicht  nimmt'  *^).  Bett- 
berg beaelit  Bich  aber  dabei  nur  auf  das  praecsptnm  pro 
episoopato  und  den  lodioolm  regia  ad  Episcopnm  at  aUma 
benedicat,  und  fibersidt  den  beiden  Torousgehenden  ?on 
dem  Wahlkörper  auszufertigenden  und  einzusendenden  Con- 
sensus  (auch  decretum  genannt).  Mit  der  sonstigen,  genau 
ans  erhaltenen  Decreten,  Präceptum  und  Indiculus  nachweis- 
baren FrasiB  etinimt  Bettbergs  Ansicht  nicht  übercin. 

Spetiell  aber  in  Baiem  ist  eine  königliche  Emennang 
derBiachdfe  nicht  nadunweiBen,  was  aneh  Meilrel  in  seiner 
Ausgabe  der  Lex  (III,  382.  note  18)  im  Gegensätze  zu  der 
Bestimmung  der  Lex  hervorhebt;  nur  ist  damit  keineswegs 
bewiesen,  dass  das  königliche  Ernennungsrecht  nicht  zu  Becht 
bestanden  hätte :  beide  Arten  der.  Wahl  bestanden  nrsprÜDg- 
Hch  nach  der  Lex  neben  einander.  Allein  iwei  Nadiriditen 
▼erbfirgen,  dass  andi  in  Baiem  anf  £e  kgl.  Ernennung  ver- 
zichtet war.  Als  nämlich  Pipin  den  B.  Virgilius  ins  Land 
sandte,  geschah  es  nicht,  weil  dem  Könige  des  Franken- 
reiches ein  aosschiiesslicbes  Ernennungsrecht  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  sondern  nur  empfehlungsweise,  und  mnsete 
daher  Virgil,  wie  es  Allmin  selbst  besengt,  erst  die  An- 
erkennung des  Otilo  erlangen,  ehe  er  den  Stnhl  Ton  Salz- 
burg in  Besitz  nehmen  konnte*®).  Nicht  lange  nachher  — 
es  war  unter  den  Söhnen  Pipins  —  finden  wir  zum  ersten 
Male  wieder  eine  auf  den  fränkischen  König  lautende  Be* 
etimninng.  In  dem  Formelbnch  des  Erzbischofes  Arn  von 
Salzburg**)  ist  nämlich  auch  eine  Formel  für  das  königliche 

37)  Rettberg,  KG.  II,  605  f 

88)  Pertz,  leg.  III,  882.  n.  16.   Rettberg,  II,  233. 
30)  Rockinger,  Drei  Formelbücber  ani  der  Zeit  der  Karo- 
^  linger,  in  Quell,  z.  bay.  u.  deutsch.  Oesch.  VII,  102  f.    Dftss  diese 
Foroi«l  Osch  llaroaU  sbgeÜMtt  iat,  ergibt  sich  schon  daraua,  weil  sie 
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866         8Ugimg  d§r  Mor.  Oam  vom  7.  MSfM  1971, 

Moeptam'  enthalten,  die  aiudrflcklioli  die  canoniaohe  Wahl 
▼oraiiflsetst    Da  nun  aber  Fomelbflcher  zameist  ans  den 

Urkuruienvorrath  des  betreffenden  geistlichen  Instituts  und 
der  Gegend  zusammengestellt  wurden,  so  haben  wir  hier 
eine  rein  baieritcbe  Quelle ,  welche  uns  die  canonische  Wahl 
ittr  Baiero  garantirt  und  dem  Könige  nnr  die  Aosfertigiiiig 
emes  Präoeptnms  sospriöht,  also  aaeh  bewewt»  dass  die  Be- 
stimmang  der  Lex  über  eine  rein  kSnigliehe  Emennmig  Im 
8.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  Geltung  war.  Damit  gehen 
jedoch  auch  die  von  Merkel  zusammengestellten  historischen 
Nachrichten  Jdand  in  Hand,  indem  wir  nur  Bestätigungen, 
nicht  Emeonongen  der  Bischöfe  durch  die  Könige  finden^^)* 

lieh  btt  ihm  nidit  findet;  dtM  tie  nur  nat«  den  erttan  karolingi- 
lehen  Königen,  und  twar  ent  imt«r  Fipins  d.  KL  Söbnen  abgeluit 
■ein  Innn,  am  dem  Ihnen  ebarakterietiiehen  tigratia  dei  res*',  Sickel , 
Beltrftge  s.  Diplomatik  m,  9 
40)  Perti,  L  a 
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Yerzeiehiüss  der  eingelaufenen  Bftchergesehenke. 


7(0»  der  ft.  Oetdkduiß  dir  Wimmduifim  I»  OikHugmn 

Dm  Buch  der  Jubiläen  oder  die  kleine  Genesis  herausgegeben  von 
Hermann  Rönsch.  Leipzig  1874.  8. 

V<m  d»  wngariMthm  AkadmU  der  WimniehafU^  •»  Feäh: 
l^TkönarrttL  Bd.  XIV.  1878.  4. 

Vom  historischen  Verein  fikr  OberfranUn  zu  Bamberg: 

a)  35.  Bericht.  Jahrg.  1872.  8. 

b)  Bericht  über  das  bisherige  Bestehen  und  Wirken  des  histori- 
schen Vereins  des  Ober- Main* Kreises  in  Bamberg  vorgeleMü 
am  19.  Febr.  1834.  2.  Auflage.  1878.  8. 

Fon  dtr  OttdMkafi  fOr  8aUlmrg§r  Z/ondithmde  I»  SMmrg} 
Miiiheilnogwi.  XUL  Yereinqahr.  1878. 

Fon  der  Akademie  der  Wiesenechaßen  mu  Berlin: 
Moulibniolit  1874.  a 

Vom  hiHorischen  Füiai'Verein  in  Neulnirg: 
CoUektaneen-Blatt  für  die  Getobichte  Bayerni.  Jahrg.  87.  1878.  8. 
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Vm  d»r  haimt  Akadmiü  im  Wim: 

9)  Denkschriften.  Philosophisch-historische  Classe.  22.  Bd.  1883.  4. 

b)  Sitzungsberichte.  Philos.-histor.  Classe.  LXXIV.  Bd.  1673.  8. 

c)  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  51.  Bd.  1873.  8. 

Vm  der  »chiuiHhm  QueOtchaft  ßr  die  vateriändi»Gh9  ,Ckdtm' 

in  BmUmi 

a)  60.  JaliMtberieht  im  Jahn  1873.  8. 

b)  AUiAndiimgwu  Plilotopliiiöli-liiftoriMlid  Omn  187^8.  8. 

Vm  der  WkmiB^hm  OmtÜB^aß  dm  WiMmtchc^m  In  IPtagx 

SitzuBgaberichte.  1874.  8. 

Vm  der  B/tdaktion  des  Correspondene- Blattes  für  die  geUkrtm  tmd 
BuOecMm  WwrUembergs  in  £^tUg«ri: 

CoRwpondfliiiblati  1874.  8. 

Von  der  südslavischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Äffram: 

a)  Rad  Bd.  25.  1873,  8. 

b)  Rad.  Bd.  26.  1874.  8. 

c)  Starine.  Bd.  Y.  1873.  8.  j 

I 

Vm  der  SocUU  dte  Undee  hieUriquee  im  iVMni«:  | 
L*IiiT8rtigatiiir.  1874.  8. 

Vm  der  memrueeieehm  CMMniWr  Iii  Odeeea: 

SapUki.  Tom.  I— XI.  1867-78.  8. 

V<m  der  SocOU  froteeHiee  de$  mimamB  im  Parie: 
BuUatuk  1874.  a 

Vtmderh.  OeeOleekaf^  der  Wteeentdk^Um  m  Oeikemburg: 

Göteborgs  konigl.  vetenskaps  och  vitterhets  samhälles  handlingar. 
Ny  Tidsfoyd.  H&ftet  12.  1873.  8. 

i 
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Vm      OenooMbop  mm  Kunrtm  m  Weteiuehappm  tu  Iktiaviai 

a)  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land*  en  Yolkenkimde.  YII 
Serie  Del.  I.  1872—73.  8. 

b)  Notulen  van  de  Aigemeene  en  Bestuan-Yergaderingen.  DeL  XJ. 

1873.  8. 

o)  Alphabetische  Lijst  van  Land-,  Zoe-,  RiTier-,  Wind-,  Storm-  en 
andere  Kaarten*  1873.  8. 


Vm  New  York  StaU  lAktmr^  im  JXbm^i 

a)  Catalogue  of  the  New  York  State  Library,  1872.  Subject-lndex 
of  the  General  Library.  1872.  8. 

b)  54^''.  and  55*^.  Aunual  Report  of  the  Trnstees  of  the  New  York 
State  Library.  1872—73.  8. 

Fom  Booßt^  of  Eän/etAifm  tu  BotUm: 
86*.  AbbiuI  Beport  1878.  8. 

Yim  Board  of  Stau  Charüies  of  Massachmetta  in  Boston: 
9*  Aanml  R«porl.  1878.  8. 


Vom  Board  of  FübUe  of  the  first  School  Didriet  of  Fmu^lwmkt  In 

FhOadäpkiai 

64*.  Annnal  Beport,  for  1872.  8. 

Vom  Feäbody  Museum  of  American  Arckaeology  and  JSÜmoiogff 

in  Cambridge: 

6<^.  and  6*^.  Annnal  Baport,  praaentad  May  1878  and  May  1878  & 

Vm  Harvard  CoUege  in  Cambridge: 
47^  Annnal  Bsport  1871—73.  8» 


Von  der  Reale  Accademia  ddle  Sciense  in  Turin: 
Mamoria  Sari4  IL  Tomo  X&YII.  1878.  4. 
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Vom  Ateneo  Veneto  in  Venedig: 
Aiti.  8«rle  TL  YoL  IX—XL  1872—1874.  8. 

VoH  ätr  Acadimie  da  Scimeet,  BeUa-LeUm  ei  ArU  in  Bönen: 
Pr«dt  aiialytiqiie  äm  tr»f«DL  P«iiduii  l^umte  1871/79.  8. 

Momoires  1873.  138.  annee.  4.  Serie.  Tome  Y.  1873.  a 

Vom  Geschichte-  und  MUrthumemein  t»  Leimig  \ 
MiiiheUmigeii.  1874.  8. 

Vom  hietorieehen  Verein  von  OberpfdU  und  Regenelmrg  in 

Regeneburg: 

YerbMidlaiigeii.  29.  Bd.  1874.  8. 

Vom  historischen  Verein  für  Steiermark  in  Graz; 

a)  Mittheilungen.  21.  Heft.  1873.  8. 

b)  Uebersicbt  aller  in  den  Schriften  des  historischen  Vereins  für 
Steiermark  bisher  veröffentlichten  Aufsätze  1873.  8. 

c)  Beiträge  zur  Kunde  iteiennärkiioher  QttchiohtaqoeUen.  10.  Jahrg. 
1878.  & 

Vom  Verein  fikr  Kunet  und  AUerthum  in  ühn  md  Obereekioaben 

in  Ulm: 

a)  Verhandlungen.  Neue  Reihe.  6.  Heft.  1874.  4. 

b)  Ulmisches  Urkundenbuch.    Von  Dr.  Friedr.  PresseL  1.  Bd. 
Die  Stadtgemeinde  i  von  664-1814.  Stuttgart  1878.  4. 

Von  der  Commissione  Archeologica  MmUeipale  in  Bmt 
BoltoÜno.  NoTonbre— Daeamfaff«  1878.  8. 

Von  der  ünioenUM  in  Xeyte: 
Annalet  AotdoniMl  1668/18G9.  1889/1870.  4. 

Von  dor  JMie  SoeiOg  of  Benged  CSflteHa: 

a)  Prooeadinga  1878.  8. 

b)  JottnaL  Pirl  l^JL  1878.  8. 


B^Tirtft  4«  Bortafftl  0.  BtaiiL  2.  YoL  IWV  8 

« 

Beritts.  Oo^dflnio  4.  1874.  8. 

Fo«  dlir  Boyol  ^«»(iKe  SoeMy  UTorfft-Oktka  INwiM  Iii  ShMifkai: 

»)  Journal  for  1871  und  1872  New  Seriea  No.  VII.  1873.  8. 
b)  Catalogue  of  the  librarj.  By  Henry  Cordier.  1672.  6. 


Vom  Herrn  Alfred  von  Beumont  in  Bon»: 
Lorenao  di  Medici.  I.  II.  Band.  Leipsig  1874«  8. 

Vom  Herrn  Garcin  de  Tatt^  in  Paris: 
La  langue  et  U  litttetnre  bindouteiuee  en  187.S.  8. 

Foei  Herrn  Philippe  Margaritii  in  Äihm: 

Oatalogoe  de  1a  rollection  de  m^daillet  fl^recques,   romainet  ei 
liytuitiiiee  de  PhUippe  Meigwitie  d'  Atbioee.  Paria  1874^  & 

Feei  Ami  1F.  Wn§t4  im  Cambridge: 
IVegnente  of  the  HomUiea  of  Cftil  of  Aleonadria  in  4* 

Vom  Emn  (Mo  FobufiaiM  t»  Ben: 

KMi-kmi  «ma-rei  onie  1e  via  delle  piet4  filiele,  tetto  giepponete 
tndotto  In  italiMio.  1873.  8> 

Foei  Berm  /•  ib  IFiHe  in  Fmi§: 

Hiitoire  de  In  nomiaie  romaine  par  Th4odore  Hommaeii»  tradnite 
de  l^allenuuid.  Tom.  8.  1878.  a 

Foei  Herrn  ChmkB  Sehöbd  tt»  P0m: 

Ld  Baddhisme  ses  origine«.   Le  nirvana  aooord  de  la  morale  atee 
le  nirvana.  1674.  8. 
[1874,  3.  Pbü.  bift.  C1.J  26 


Vier  Excune  za  Delitesch't  Pealmeü-Commeniar.  1»74'  ÖJ  ' 

Vom  Herrn  Leopold  Beckh-  WidmanntUtter  in  Gras : ' 
Ulrichs  Ton  Lieobtenstoin  dei  MinaetiBfttn  Gnbanl  der  FnnMf 

Die  Berliner  Akademie  und  die  Wissensohaft.    Prüfang  logischer 
UntersachungeD.  Heidelberg  1674.  8« 

Vom  Herrn  John  Muir  in  EMbmg : 

Original  SaDskrit  Texts  on  tbe  origin  and  history  of  the  people  of 
IndU,  thei»  ^t^gibn  iM  iMItiitiMiie^^     I^T.  liondon.  187S. 

ji  .» '.K  iij     ^-i*»;  -t.U.  »''V  \\ 

•  .,  ;«i    •  »I    .  •  .«I  »  :»    1*.        M      I««»*    «    "       '.1      »1»  '■\*.)am  ' 

.•.»•')     .  >''\\.'  "V.  «W  »»o'l 


1.  JnRenseile. 

Zu  Fr  Ohlensch  fiujers ,  ihh d /.  /Jas  He(/e/ishur^er  ^.'Jf ili  tu t /'df/*/o/ri.. 


J.ilh  Anst  Y.Gebrüder  Obpacher,Munch.en 

Sit'ztuf  (fshprirh  (e  f/  k  /j  ,  ikar/.  d.  Ii  '  / cV  T^.  /  ^ 
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372  '  EmHnduHfim  um  DrudtMchrißmA 

Vier  £xcur«e  zu  DeUtuoli'tf  Piäliiieii-OoiiiiMaitar.  tB74  6.' 

Vm  Barn  LtopM  lUtiü^W^^^makmiUtter  ^SfroMt 
Ulriolit  TOn  Liaobtenatom  dei  Hinnetiogwi  Onbmftl  der  Fraott* 

iJ^*?P1?).*^?^V  ; »  ^■»^^^.!.  v.\  ».»■l 


Die  Berliner  Akademie  und  die  Wissenschaft.    PrüfoBg  logischer 
Unienoohaogen.  Heidelberg  1874.  6. 

FoM  Bm%  Jotm  Mmkr  t»  EdiviJlmrg : 

Original  Sanikrii  Tezia  on  tlie  origin  and  hialonr  of  tha  paopla  of 

India»  tli«ii^  Y«iig!W^  IlketiMtiotia^^  1871. 

-        .  •  -.    '   IM*  •!   II       .•!  *U.  »f>  •••'e-UKi 

•  .  ■  ■   •     •»••'•   I,*»..  •  ♦.•  ri.t'«i '.1  #»»      "»II  •tiu  r 
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Zu  Fr  Ohlensch iui/ers  .  iöhd/.  J)as  /<e(/enshi/r(^er  ^}/ililuirdiy/o/rb. 
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Lüh  Anst  V. Gebrüder  Obpacher,Munchen. 

Sit'Zfiit(fshprichfe  f/  k  /j.  ikarLt/M'  18TU<J.S. 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch  -  philologischen  und 
historischen  Classe 

der 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 

ZU  Münclieii. 


1874.    Heft  IV. 


München. 

Akademische  Bachdruckerei  von  F.  Stranb. 

1874. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bajer.  Akademie  der  Wisseuscbaften. 


Historische  Glasse. 

Sitiimg  Tom  S.  Mai  1874. 


Herr  Jos.  Würdinger  trägt  yor: 

„Friedrich  von  Lochen,  Landeshaapt- 
mann  in  der  Mark  Brandenborg." 

Der  schilt  in  planchweis  waz  getailt*) 
Yon  zobel  und  von  mirgriesse  vein 
Auch  furt  er  auf  dem  iielm  sein 
Ein  Swann  hak  toh  perletn  oUar 
Ueber  den  hals  so  waz  ein  rant 
Nach  zobel  var  pestekchet 
Des  swannen  augcu  gaben  schein 
In  rechter  röt  als  zwen  rubein, 
Die  plikchten  gen  der  veinde  sohari 
Der  pnabel  was  von  golde  cUar. 
Die  Wappen  furt  der  werde 
Die  weil  er  lebt  auf  erde 
Den  hat  geletset  nn  der  tod 
Die  wapften  find  in  maniger  not 
Durich  hawen  und  durich  stoohen 
„Her  Friedreich  von  Lochen. 
Hai  sein  chrei  und  auch  sein  nam 
Bob  lob  war  nie  an  em  lam. 


1)  „Ein  weiia  und  Bohwara  geepaltener  Schild,  als  Hehnsier  ein 
Sehwanenfials,  auf  deaeen  Band  drei  sohwarse  B&echel  mit  Hahnen- 
federn angebracht  rind.  Des  Schwanen  Angen  aind  Bubinen,  der 
Schnabel  tob  Gold,*'  beschreibt  das  emenerte  nnd  yennehrte  Wappen- 
bnoh  VI  Tafel  92  das  Wappen  der  schwäbischen  Bitter  yon  Lochen. 
[1874.  4.  phü.-hist.  CL]  28 
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Na  ^ad  im  got  durich  seill  gütl 
Daz  er  die  sei  dort  behüt 
Dax  hat  er  hie  Yanehiddet  wol 
Sain  hm  war  aller  tagende  ▼oU.'* 

So  siugt  der  österreichische  Ehrenholt  Peter  Suchenwirt*) 

von  einem  Helden,  der  seinem  Wappen  nach  einer  adeh'chen 

i^amilie  angehört,  welche  im  Mittelalter  auf  der  am  Fusse 

des  Pfaadergebirges  anweit  (Lochau)  Bregen z  gelegenen, 

von  dem  Städtevolk  am  8.Deceiiiber  1452  zugleich  mit  der 

Ruggbuig  zerstörten  Veste  „Altenlochen'*  sass,  und  van  der 

mehrere  Mitglieder  zu  den  Lindauer  ^)  Geschlechtern  zählten. 

Südlich  von  dem  ehemaligen  Kloster  Hofen,  im  Amte 
Bregenz,  erheben  sich  auf  einer  Terrasse  des  Pfandergebitges, 
▼on  dem  Berge  selbst  durch  einen  tiefen  Graben  getrennt^ 
die  Trümmer  einer  alteregrauen  Veste,  die  im  Volksmunde 
den  Namen  „Alten  Hofen*'  trägt.  Betrachten  wir  ihre  Lage 
im  Zusammenhange  mit  der  etwas  östlicher  gelegenen  Rugg- 
burg,  80  möchte  in  ältester  Zeit  der  Zweck  beider  gewesen 
sein  die  zwischen  ihnen  gegen  den  Pfänder  aufsteigende  Rugg- 
steige  zu  schützen,  und  es  wäre  keine  Unmöglichkeit,  dass 
die  bisher  vergebens  gesuchte  Verbindung  zwischen  dem  alten 
Brigantium  und  der  von  Friedrichshafen  nach  Isny  führen- 
den Römerstrasse  an  der  nördlichen  Abdachung  des  Berges 
hingeführt  habe;  gehören  ja  selbst  manche  der  auf  der 
üöhe  liegenden  Orte  urkundlich  zu  den  ältesten  der  Gegend, 
und  die  Lage  wie  der  Bau  der  beiden  Burgen  widerspricht 
der  Hypothese  gewiss  nicht,  unterstützt  wird  sie  nodi  durch 
den  Grundsatz  der  Römer,  bei  in  der  Tiefe  nassem  Grande, 


2)  Peter  Suchenwirt  wirkte  von  der  Mitte  bis  zum  Ende  dea 
14.  Jahrhunderts  und  fertigte  eine  Reihe  geschichtHch  biographischer 
Darstellungen,  sowie  Lehrgedichte  im  Gewände  der  Allegorie.  Seine 
Werke  wurden  von  Alois  Primisser  im  Jahre  1827  in  Wien  heraus- 
gegeben, und  bildet  das  Gedicht  von  Friedrich  von  Lochen  das 
YII.  Stück  der  Sammlang.  8)  Würdingrer  Urkundenauszüge  der 
Stadt  Lindau  p.  81  und  Anmerkung  7  o.  1. 
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und  überhaupt,  wo  es  möglich  war,  mit  ihren  Strassen  auf 
der  üöhe  zu  bleiben. 

Wie  der  wahre  Name  der  Barg  TerschoUen  ist,  so  anch 
die  ErinoeruDg  an  das  Geschlecht,  das  anf  ihr  hauste,  an 

seine  Herkunft,  wie  seinen  Abgang,  sein  Wirken  und  sein 
Schafieo,  und  doch  zählt  die  Familie  einen  Namen  in  ihren 
Reihen,  der  durch  die  hohen  Stellungen,  die  er  sich  durch 
Tapferkeit  und  Thätigkeit  in  Dänemark  and  der  fernen  Biark 
Brandenbarg  erworben  and  anter  den  heftigsten  Wirren  fest- 
gehalten hat,  durch  seine  grossartigen  Besitzungen,  die  ihm 
seine  Dienste  eintrugen,  durch  das  Lob,  das  ihm  des  Sän- 
gers Mund  unter  den  Besten  seiner  Zeit  ertheilte,  des  Ge- 
dächtnisses der  Nachwelt  werth  ist,  den  des  Friedrich  Ton 
Lochen,  des  Marschalles  in  Danemark,  dann  oberstoi  Landes* 
hanptmannes  anter  den  wittelsbachischen  Herrschern  fn  den 
Marken.  Doch  nicht  nur  als  Geschichte  Eines  Mannes  son- 
dern auch  als  ein  Bild  seiner  Zeit,  als  ein  Beitrag  zum  Ver- 
ständnisse des  nicht  blos  auf  romantischem  Boden  sich  be^ 
wegenden,  sondern  auch  nach  reellem  Erwerbe  strebenden 
Ritterwesens  ist  eine  Darstellang  des  Lebens  Loohen's  von 
Bedeutung. 

Der  für  den  Kriegsdienst  bestimmte  adelige  Knabe  wurde 
in  der  Regel  im  siebenten  Jahre  dem  yäter liehen  Hanse  oder 
wenigstens  der  weiblichen  Erziehnng  entnommen,  am  an  dem 
Hofe  eines  höheren  oder  niederen  Adeligen  Pagendienste  za 

verrichten.  Die  Erziehung  beschränkte  sich  hier  hauptsäch- 
lich auf  körperliche  Uebungen  unter  meist  sehr  strenger 
Zucht.  Als  solche  Vorbereitungen  zu  den  Anstrengungen 
des  Krieges  nennt  Sachenwirt:  sie  müssen  lernen« 

Das  sie  sohneil  entspringen 
Sehwimmen,  sohiessen,  ringen 
LanfeD,  Stessen  wohl  den  Stein 
Beide  Ann,  BAck  vnd  Bein 
Zur  Bittersöhaft  üben. 
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Zwischen  dem  14.  und  17.  Jahre  ging  der  Page  in  den 
Knappendienst  über  und  wurde  unter  Feierlichkeiten  mit 
dem  Schwerte  umgürtet.  Nun  kamen  die  Uebongen  in 
UandbabiiDg  der  Waffen  ond  im  Tragen  des  Hamieehea. 
In  ToUer  RSstnng  anf  das  Pferd  m  springen,  über  ein  Pferd 
in  Toltigiren,  Mauern  sn  erklettern,  dienten  dazo,  seine 
Muskeln  zu  stählen.  Die  genaue  Eenntniss  des  Pferdes, 
dessen  Behandlung,  das  Reiten  lernte  er  von  seinen  altern 
Genossen,  den  Gebrauch  der  Schutzwaffen  und  der  Kampf- 
weise Ton  seinem  Herrn,  den  er  auf  Turniere  nnd  Kriegs- 
säge begleitete;  biezn  kam  noch,  dass  er  geübt  war  diesen, 
der  anf  dem  Marsche  nnr  den  Hamiseh  trag,  sofaneU  sn 
wappnen.  Im  Kampfe  bildeten  die  Knappen  die  zweite 
Linie,  musstcn  auf  die  Bewegungen  ihres  Gebieters  achten, 
ihn  im  Gefechte  unterstützen  und  decken,  durften  aber  feind- 
liehen Rittern  gegenüber  nnr  vertheidlgongsweise  TerCahren, 
ausserdem  lag  ihnen  die  Bewachung  der  Gbtogenen  ob. 
An  ihren  WaflESen  durften  sie  wohl  den  Schmuck  des  Silbers, 
nie  aber  den  des,  dem  Ritter  allein  zustehenden,  Goldes 
tragen. 

Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  galt  die  Erziehung  des 
Knappen  für  vollendet,  er  galt  zum  Kampfe  berechtigt,  und 
war  Im  Stande  die  Ritterwürde  zu  empfangen;  sie  galt  als 
sein  höchstes  Ziel,  begeisterte  ihn  zu  den  ausergewöhnlich* 
sten  Anstrengungen  und  Leistungen.  Der  Ritterschlag  wurde 
entweder  in  Erwartung  besonderer  Aufopferung,  zu  welcher 
der  gefährlichste  Platz  in  der  Schlachtordnung  für  die  Neu- 
ritter Gelegenheit  bot,  vor  der  Schlacht,  oder  nach  dem 
Kampfe  für  heryonragende  Tapferkeit,  öfter  anch  anf  Heer- 
lügen,  wie  bei  Römersfigen  anf  der  Tiberbrncke  ertheilt, 
solche,  die  ihn  erhielten,  wenn  ein  römischer  König  erwählt 
wurde,  nannte  man  .,die  Ritter  ohne  Mühe",  im  Gegensatze  zu 
,,den  Getreuesten",  die  ihn  in  Schlachten  und  bei  Stürmen 
erworben  hatten. 
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Nachdem  eiDmal  der  Eifer  für  dio  Kreuzzüge  und  die 
Freadigkeit  für  des  Reiohea  ideale  Güter  dem  Kaiser  zu 
dienen  erkaltet  war,  dieraohe^  fehdeloBtige,  gewalteame  Na- 
tur dee  niedem  deatscben  Adele  eich  aber  dennodi  nach 
Kämpfen  sehute,  in  denen  dem  Einzelnen,  der  za  Hause 
wenig  oder- nichts  zu  suchen  hatte,  die  Möglichkeit  geboten 
war  mit  dem  Schwerte  Ehre  und  Besitz  zu  erringen,  so 
wendeten  eich  die  Angen  des  jungen  Reiters,  der  eich  die 
goldenen  Sporen  nnd  den  Bittergfirtel  ferdienen  wollte^  naoh 
dem  AosUmde,  nnd  wir  finden  den  denteohen  Kämpfer,  viel 
gesucht  ob  seiner  Tapferkeit,  fast  auf  allen  Schlachtfeldern 
Europas.  Besonderen  Beiz  boten  die  i^ämpfe  gegen  die 
heidnischen  Preuseen,  nnd  im  engern  Preussenlande  sind  es 
iiberwiegend  ober-  nnd  mitteldentache  Gesehlediter,  wetehe 
dort  mannhaft  sich  tummelten,  Thfiringer,  BVanken,  Schwa- 
ben und  Bayern ;  nordöstlich  vom  Niemen,  an  der  Düna  bis 
zur  Narwa  dagegen  haben  vorwaltend  niedersächsiche,  west- 
phälische  niederdeutsche  Rittersleute  sich  eingefunden. 

Zu  der  Zeit,  in  der  Fhedrioh  von  Lochen  seine  Heran- 
tnldong  zum  Krieger  ToUendet  hatte,  war  der  behendste  der 
Tnmmelplätse  iSr  einen  kampfbegierigen  Mann  die  Hark 
Braudenburg,  in  welcher  mit  Ludwig,  dem  Sohne  Kaiser 
Ludwig  des  Bayern,  ein  neues  Herrschergeschlecht  seinen 
Einzug  gehalten  hatte,  das  gezwungen  war  Stück  für  Stück 
das  doroh  Verpfiindung  nnd  auf  andere  Wetee  entfremdete 
Land  mit  den  Waffen  in  der  Hand  den  mSohtigen  Qrens- 
nacfabarn  wieder  abzuringen.  Im  Lande  selbst  hatte  jeder 
der  Prätendenten  seine  eigene  Partei,  die  sich  im  Allgemei- 
nen wieder  unter  die  beiden  Parteien  des  Kaiser  Ludwig, 
oder  des  Gegenkaisers  Friedrich  vertheilten,  und  der  Einfloss 
der  sehr  mächtigen  Geistliohkeit  hetzte  die  Unterthanen  gegen 
den  gebannten  Kaiser  nnd  dessen  Söhne  auf.  Alle  dieee 
Umstände  zwangen  den  jungen  Markgrafen  Ludwig,  dem  die 
Angebotenen  im  Lande  nur  säumig  und  widerwillig  die 
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Lehenspflicht  leisteten,  um  fremde  Streitkräfte  sich  en  be- 
werben, und  in  den  vielen  Kriegen,  die  er  auszufechten  hatte, 
war  ausser  den  Bündnissen  mit  den  Fürsten  es  vorzüglicb 
der  bayerische  und  schwäbische  Adel,  der  mit  den  wenigen 
märki8ch0n  Bittem  für  ihn  daa  Meiste  za  Stande  gebracht 
hat  Diese  Hilfe  mnsste  aber  theuer  erkauft  werden.  Nicht 
nur  der  Brautschatz  seiner  ersten  Gumahliu,  König  Chri- 
stophs von  Dänemark  Tochter,  und  die  aus  den  verkauften 
Gütern  in  der  Mark  gelösten  Summen  wurden  dazu  ver- 
wendet, sondern  anch  Kaiser  Ludwig,  obgleich  selbst  hart 
bedrängt,  gab  grosse  Sammen  daxa  her.  War  das  haare 
Geld  ftlr  Dienstleistuug  und  Schadloshaltung  su  Ende,  so 
wurden  an  die  Gläubiger  Zölle  verpfändet,  Burgen,  Pflegen, 
Gerichte  verschrieben,  oder  von  Andern  einzulösen  erlaubt, 
oder  auch  ein  Theil  der  Einnahmen  von  Städten  auf  Jahre 
hinaus  denselben  überwiesen.  Damit  übernahmen  aber  auch 
die  so  Gelohnten  die  Verpflichtung,  die  Burgen  im  Stande 
zu  halten,  sie  dem  Landesherrn  zu  öffnen,  bei  neuen  Krie- 
gen ihm  Leute,  Pferde,  Waffen  und  Kost  zu  liefern,  oft 
auch  noch  auserdem  das  zur  Kriegslührung  nöthige  Geld 
vorzustrecken.  So  hing  die  Art  der  KriegsfUhrung  innig  mit 
der  Landesyerwaltnng  und  Rechtspflege  zusammen.  —  Um 
sich  die  grosse  Last,  welche  aus  dem  Unterhalte  der  adeli* 
gen  Söldner  erwuchs,  einigerniassen  zu  erleichtern,  ergriffen 
die  Fürsten  jede  Gelegenheit,  sich  gegen  Schadloshaltung, 
Uebernahme  der  Verpflegung  und  des  Soldes  an  auswärtigen 
Kriegen  als  Bundeogenossen  zu  betheiligen,  und  bei  einem 
solchen  Unternehmen  des  Markgrafen  Ludwig  you  Branden- 
burg Stessen  wir  zum  ersten  male  auf  den  Namen  des  Fried- 
rich von  Lochen. 

In  dem  Kriege,  welchen  Eduard  IIL  von  England  zur 
Durchführung  seiner  Ansprüche  auf  die  Krone  Frankreichs 
zu  beginnen  im  Begriffe  war,  suchte,  er  sich  möglichst  fiele 
Kampfgenossen  zu erwerbeu.  Derthatenlustigeuiederrheinisdie 


379 


Adel  mit  seinaD  Leheoshemii  den  Grafen  yon  Jülidi  nnd 
Geldern,  strömte  den  engliaohen  Fahnen  sn,  gegen  beträcht- 
Uche  Summen  gewann  er  den  Pfalzgrafen  Ruprecht,  nnd  im 
südlichen  Deutschland  die  Grafen  Eberhard  von  Nellenburg, 
sowie  den  Herzog  von  Teck  zu  Bundesgenossen/)  Endlich 
gelang  es  auch  das  Haupt  dos  deutschen  Reiches,  Kaiser 
Ludwig  den  Bayern,  für  England  an  gewinnen.  Sein  lang- 
jähriger Kronstreit  zuerst  mit  Oesterreich  und  dann  mit  den 
Luxemburgern,  sein  Hader  mit  dem  Papste,  der,  vom  Könige 
von  Frankreich  geschützt,  ihm  die  Anerkennung  versagte,  und 
endlich  die  Verzweigung  seines  Hauses  nach  dem  niedem 
Deutschland  machten  auch  diesen  Fürsten  sum  natürlichen 
Theilnehmer  an  einem  Ton  England  ans  gegen  Frankreich 
gerichteteu  Unternehmen.  Im  Juli  1387  begannen  ni  Frank- 
furt die  Unterhandlungen  und  sie  fanden  durch  den  Vertrag 
vom  26.  August  ihren  Abschluss  darin,  dass  der  Kaiser  gegen 
eine  Sunune  von  300,000  Goldgulden  2000  Helme  dem 
KOntge  snr  Verfügung  zu  stellen  versprach,  und  ihn  ausser^ 
dem  sum  Reichsficar  in  den  Niederlanden  ernannte.*)  Das 
Bündniss  mit  der  bayerischen  Partei  wurde  Tollkommen, 
als  auch  der  älteste  Sohn  des  Kaisers,  Markgraf  Ludwig 
voD  Brandenburg,  sich  verpflichtete,  mit  200  Helmen  in  das 
Feld  zu  sieben.*)  Die  Vorbereitungen  und  Rüstungen  sum 
Feldmge,  wie  auch  Verhandlungen  mit  Frankreich  YeMget* 
ten  den  Beginn  des  Krieges  bis  zum  Jahre  1839.  Mitte 
September  überschritt  König  Eduard  bei  Marcoing  die  fran- 
zösische Grenze,  während  die  Franzosen  von  Peronne  aus  zur 
Abwehr  anrückten.  Am  3.  October  stiess  Markgraf  Lud- 
wig,  dessen  Truppen,  auf  Abenteuer  und  Beute  ausgehend, 
sidi  viele  Reiter  aus  Schwaben  und  Franken  angesdilossen 
hatten^),  zum  englischen  Heere,  und  seine  Schaar  bildete  von 

4)  PavUGoaohielite  tob  England  lY,  84a*  6)B5hmeaf«g.  imperii 
1314-47  S.  115-268.  6)  Alb.  Argentinenais  bei  Urstisius  S.  12& 
7)Triaieiiiiiisni84.  Yillsni  XlgibtLndwigsHMhtmitaoOOBoiteraan. 
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da  an  die  Vorlmt  desselben.  Vermaiiois  und  alle  Landschaft 
zwisohen  Toomay  und  Laon  warde  ontor  täglioheo  Kämpfen 
kleiner  Beitenoluüureii  hart  mitgenommen  bis  man  am  16.0ofc 
die  Oise  Überschritt  und  wenige  Meilen  toh  8ot.  Qaentin 

entfernt  unweit  des  feindlichen  Heeres,  das  bei  Buironfosse. 
lagerte,  Halt  machte.  Umsonst  erwarteten  die  Engländer 
einen  Angriff  König  Philippe,  der  auf  den  Rath  des  Böhmen« 
königs  Johann  von  Tag  an  Tag  die  Enteoheidang  hkaos 
schob,  und  die  Besiegnng  seines  Gegners  dem  Eintritte  der 
schlechten  Witterung  nnd  dem  Mangel  an  Lebensmitteln 
üborliess.  Auf  die  Nachricht,  der  Feind  sei  im  Anzüge, 
stellte  sich  das  englische  Heer,  dessen  Mitteltrefen  die 
Deutschen  bildeten,  des  Angriffes  gewärtig  anf,  nnd  anter 
den  Edeln,  die  nnn  den  Ritterschkig  erhielten  war  Fried* 
rieh  von  Lochen.*)  Auch  diessmal  erfolgte  der  Angriff 
nicht,  Philipp  wollte  weder  seine  Krone  an  den  Ausgang 
Eines  Tages  wagen,  noch  sich  mit  den  verwegenen  und 
schonungslosen  Brabantern,  Flamländern  und  Deutschen  in 
einen  Kampf  einlassen.*}  Als  nnn  das  englische  Heer  nach 
Ayesnes  ?orrückte,  maditen  sich  die  Franzosen  in  der  Nacht 
schlennigst  davon.  Der  Eintritt  des  Winterfrostes,  der  Man- 
gel an  Lebensmitteln  in  dem  verwüsteten  Lande,  wie  auch 
die  Vorstellungen  seiner  Verbündeten  zwangen  den  König 
Eduard  zur  Umkehr  nach  Brüssel.  Die  Deutschen  zogen  in 
ihre  Heimath  zorück,  Lochen  mit  dem  Markgrafen  Ludwig 
in  die  Mark. 

Am  Hofe  des  Brandenburgers  weilte  der  junge  Prinz 
Waldemar  von  Dänemark,  welcher  nach  Vertreibung  seines 
Vaters  des  Königs  Christoph  (1831)  an  dem  Hofe  Kaiser 
Ludwigs  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  und  eine  treffliche 

8)  Dez  ersten  für  der  em  fraet  —  Zu  hilfe  dem  von  Engel- 
lant.  —  Mit  Markgraf  Ludweig  genant  —  Von  Pranburch,  der  ern 
zart  —  der  macht  in  ritter  auf  der  vart.  Suchenwirt  c.  1.  Zeile  24 
flg.      9)  Tilkni  ^  c  89.      10)  Da  her  geo  her  mit  iwindem 
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EnidivQg  geooesen  hatte.  Hier  wollte  er  den  Zeitpunkt  er- 
warten, an  dem  er  seine  Ansprüche  anf  den  Thron  seiner 

Väter  am  besten  zur  Geltung  briügen  könnte,  die  Kriege 
seines  Schwagers  Ludwig  boten  ihm  nebenbei  Gelegenheit 
sich  in  den  Kämpfen  gegen  Pommern  ni^d  die  heidnischen 
Nachbarvölker  zum  Führer  seines  Heeres  auszubilden.  Die 
Hiirte,  mit  welcher  Graf  Gerhard  Ton  Holstein,  der  Vor- 
mund des  Herzog  Waldemar  von  Schleswig,  das  Regiment 
führte,  hatte  die  Geinüther  in  Dänemark  erbittert,  und  Bi- 
schof Swend  von  Aarhus  mit  andern  Vaterlandsfreunden 
kamen  in  die  Marken,  um  den  Sohn  ihres  vertriebenen 
Königs,  dessen  älterer  Bruder  Otto  in  Reinoltsburg  von  den 
Grafen  von  Holstein  gefangen  gehalten  wurde,  au&ufordern, 
dem  bedrängten  Vaterlande  beisnstehen,  selbst  der  Hersog 
Waldemar  von  Schleswig  schloss  sich  ihren  Wünschen  an.") 
Der  Tod  des  Grafen  Gerhard,  welcher  in  einer  Fehde  mit 
dem  Herrn  auf  Norevics  Niels  £ble8on  von  diesem  in  Ran- 
ders überfallen  und  getÖdtet  worden  war  (1.  April  1340), 
bot  für  den  Prinzen  die  beste  Gelegenheit  aar  Erreichung 
seiner  und  semer  Freunde  Hoffnungen.  Der  Vermittlung 
des  verschwägerten  Kaiserhauses ,  dem  die  Wünsche  der 
Stände  Dänemarks,  einen  König  zu  erhalten,  der  das  Reich 
wieder  herstelle  und  beruhige,  entgegenkamen,  gelang  es 
bald  nach  Ostern  zu  Spandau  eine  Zusammenkunft  der  bei- 
den Waldemare,  und  des  Grafen  Johann,  des  Milden,  sn 
Stande  zn  bringen,  welche  sich  mit  der  Thronfolge  des 
Prinzen  beschäftigte.  Ihr  folgte  eine  weitere,  bei  der  auch 
die  Söhne  Gerhards  erschienen,  im  Mai  zu  Lübek.  Mit 
Ausschliessung  des  älteren  Bruders  Otto  von  der  Thronfolge 
wurde  Waldemar  als  König  von  Dänemarl^  anerkannt,  die 


schach  —  Sich  paidenthalb  streitz  versach  —  der  ward  mit  frid 
wendich.  Suchen wirt  Z.  29 — 31.  11)  Dahlmann  Geschichte  von 
Dänemark  I  485. 
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SitMung  der  hittor.  CZaa»  vom  2.  Mai  1874. 


Verlobang  mit  der  Scbwesier  des  Herzogs  tod  Sdileswig 

sicberte  ihm  dun  Besitz  von  400  Helmen,  ein  weiterer  Ver- 
trag mit  den  Erben  Gerhards  die  Freilassunsj  seines  Bruders 
Otto,  and  das  Zugestaadniss  der  Einlösung  Jütlands.  Schloss 
Aalborg  mit  Wendesyssel,  Himmersyssel,  Tbytäsyssel  und 
Hanebarde  sollten  dem  Könige  sogleicb  übergeben  werden.^") 
Mit  einem  zablreieben  ans  Bayern  nnd  Brandenburgern^') 
gebildeten  Heere,  zu  deren  Führer  Friedrich  von  Lochen 
vom  Könige  ernannt  wurde  kam  Wahlemar  im  Juli  nach 
Sonderburg,  und  empfing  hier  die  üaldigung  des  Reichs- 
tages. Sein  üanptaugenmerk  war  nnn  auf  die  Erwerbung 
der  an  die  Holsteiner  ▼erpfändeten  Insel  Seeland  gerichtet 
Der  Bischof  voo  Roeskilde  räumte  ihm  anf  zwei  Jahre  Stadt  und 
Schloss  Kopenhaf^en  ein,  und  die  Seeläodische  Geistlichkeit 
bot  ihm  die  Mittel  die  Baierischen  und  Brandeuburgischen 
Söldner  abzulohnen.  Jetzt  warf  er  seine  Augen  auf  Kallund- 
borg,  ob  diese  Veete  sich  nicht  durch  einen  Gewaltstreich 
der  Herzogin  Ingeborg,  Wittwe  des  Herzog  KnutPorse,  ab- 
gewinnen iiesse.  Kaum  hatte  aber  Waldemar  nat  seinem 
Marschall')  (August  13-41)  tlie  Belagerung  eröffnet,  als 
Graf  Heinrich  von  Holstein  erschien,  die  königliche  Flotte 
eroberte,  darnach  landete,  und  von  dem  Ausfalle  der  Besati- 
ung  unterstützt,  durch  eine  TÖllige  Niederlage  der  Feinde 
sich  den  Ehrennamen  des  Eisernen  gewann.  Schnell  ?er- 
glich  sich  der  König  und  stand  von  dem  Unternehmen  ab. 
Ungeachtet  des  unter  den  Fürsten  bestehenden  Stillstan- 
des k&m  es  zwischen  den  dänischen  üanptleuten  in  den 


12)  Sohm  Xm  775.  18)  Gontiiinatio  moerti  Mtoris  bei  West- 
phaleu  I  895.  14)  Und  wa^  Manohalioh  in  Tennemark  —  des 
edeln  ohanigw  Woldmar.  Snohenwirt  84  flg.  16)  Loohea  wird 
all  Manchall  des  Königs  bereits  in  einer  am  21.  Mai  1841  so  Boes- 
kild  aavgestoUten  Urkunde  genannt  (Riedel  ood.  diplom.  bmndenbnrg. 
B.  H  164),  während  er  in  einer  am  20.  Hftn  in  Brandenbarg  anige* 
stellten  noeh  ohne  diesen  Titel  forkömmt. 


Würdinger:  Friedrich  von  Loclten, 
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Schlössern,  und  den  Holsteinein,  die  das  Land  mit  Raub 
und  Brand  wüsteten,  zu  häufigen  Fehden.  Die  bedeutendste 
derselben  war  die  von'Frits  von  Loehen  mit  dem  üaopt* 
mann  sa  Wordingbarg  Marquard  Schoneo,  dem  jüngem,  ge- 
führte. Lochen  hatte  zn  derselben  aaf  eigene  Faast  und 
Kosten  150  Helme  in  Dienst  genomuien,  während  sein  Geg- 
ner von  den  Holsteinern,  dann  Genossen  aus  Schweden  und 
DeutsdUand  unterstützt  wurde.  In  der  Nähe  von  Kopen* 
hagen  kam  es  am  29.  Juni  1342«zam  entscheidenden  Sclilage. 
Lochens  persönlicher  Tapferkeit  und  dem  Ungestüme  seiner 
Reiter,  die  des  Feindes  Reihen  durchbrachen,  unterlagen  die 
Holsteiner,  Schonen  selbst  konnte  sich  nur  durch  die  Flucht 
der  Gefangennehmung  entziehen,'^)  Bald  darauf  wurde  von 
dem  Marschall  die  Stadt  Kiöpe  genommen  and  verbrannt. 
Nene  Gelegenheit  za  kriegerischen  Thaten  bot  ihm  der  Kampf 
der  Städte  Lübek  und  Hamburg  mit  den  Grafen  von  Hol* 
stein,  die  sich  gegen  das  Städtegut  vielfache  Plackereien 
erlaubt  hatten.  Die  Grafen  begaben  sich  in  den  Schutz  des 
Königs  von  Schweden,  die  Städte  aber  in  den  des  Kaisers, 
der  den  Marschall  von  Lochen  beauftragte  sie  mit  200  Hei« 
men  zu  nnterstfitien.  Dieser  fissste  den  Plan  sich  in  Rostock 
einmsdiiffen,  um  dann  im  Vereine  mit  dem  Könige  Ton 
Dänemark  den  gemeinschaftlichen  Feind  zu  bekämpfen.  Die 
Holäteioer  erfuhren  die  Absicht  des  Marschalls,  und  zogen 
vor  Lübek.  Lochen  eilte  mit  seiner  Schaar  nach  Lübek  zu- 
rück, vertrieb  den  Feind,  und  drang  mit  dem  Volke  der 
Lübeker,  Hamburger  und  deren  Bundesgenossen  vereint 
durch  ganz  Holstein  bis  an  den  dänischen  Wald  vor.  Die 


16)  Damach  die  Holtzen  furn.  —  In  das  lant  mit  grozzer  Macht 
—  and  wüsten  baidew  Tag  und  Nacht.  —  Lant  und  Leut  in  Tänne- 
markch.  Suchenwirt  40  flg.  17)  Die  Beschreibung  der  Werbung 
und  des  Treffens  c.  1.  45—71.  „Da  waz  der  chunigk  nicht  selber 
pey  —  Der  Muetz  frech  mit  wornder  haut  —  Wehub  dem  ohunig 
zwlr  das  Laut."  Heinse,  Geschichte  König  Waldemar  III  61. 


384         aUMWug  dtr  hUtor.  Gaste  vom  2.  Mai  1874. 

Burgen  des  räuberischen  holsteinischen  Adels  wurden  ge- 
brochen, das  Land  verwüstet.  Im  Norden  angelangt  vereinte 
er  sich  mit  dem  dänischen  Heere. 

Als  Wiederreigeltiing  fär  diesen  Zug  Hess  der  Sohwe- 
denkönig  den  Lübekem  alle  Qfiter  ia  seinen  Landen  wog- 
nehmen,  nnd  nahm  die  Bürger,  wo  er  ihrer  habhaft  werden 
konnte,  gefangen.  Ein  noch  härterer  Schlag  für  die  Städte 
war,  dass  sie  bei  dem  um  diese  Zeit  beginnenden  Härings- 
fange  die  Insel  Schonen  nicht  besuchen  konnten,  sie  folgten 
der  £inladnng  des  Daneokonigs  nnd  kamen  nach  Kopenhagen. 
Doch  andi  hier  konnten  sie  nicht  ungestört  dem  Fischtoge 
obliegen,  denn  die  Holstefner,  welche  auf  Seelands  Küste 
einen  steinernen  Wehrthurm  besetzt  hielten,  beunruhigten  jede 
Ausfahrt.  Waldemar  belagerte  den  Thurm,  zu  dessen  ünter- 
stützung  der  Schwedenkönig  Truppen  abschickte.  Lochen 
2og  diesen  mit  den  Seinen  entg^en,  besiegte  sie  in  einem 
blutigen  Treffen,  und  sohiekte  die  Gefangenen  in  schweren 
Banden  nach  Lübeck.**) 

Die  Abwesenheit  der  städtischen  Wehrmannschaft  beuütz- 
ten  die  liolsteiner  zu  einem  neuen  Anfall  auf  Lübek,  dem 
nun  ihr  SchirmTOgt,  der  Markgraf  von  Brandenburgi  Mitte 
August  weitere  200  Helme  unter  Führung  des  Grafen  Gün- 
ther Yon  Sflhwarzburg,  des  bajerisehen  Ritters  Heinrich  yon 
Reischach  und  des  Hauptmanns  Henning  von  Buch  zur  Unter- 
stützung sandte.*^)  Während  diese  in  der  Nähe  der  Stadt 
im  September  zweimal  mit  dem  Feinde  in  das  Gefecht 
kamen,  dauerte  auch  der  Krieg  auf  Seeland  fort  Am 
13.  October  kam  es  a wischen  den  Holsteinern  und  den  Stad- 


ls) Origincs  Lubecenses  bei  Wesiphal  1331.  Für  ein  Pferd,  das 
Lochen  bei  diesem  Zuge  verlor,  wurden  ihm  durch  den  Vogt  Mar- 
qaard  Lotterpeckh  6  Mark  vergütet.  19)  Klöden,  diplomatische  Oe- 
■ehiefate  des  Markgrafen  Wild«mar  UI  la  90)  Riedel  e.  I.  B.  U 
158  gi«bt  die  Aokanft  der  breadflnbiirgiBehen  Hilfe  auf  Uitte  Au- 
gust an. 
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ten  zum  Waffenstülstand,*^)  dem  am  6.  Jänner  1343  der 
Friede  folgte. 

Die  letste  kriegerische  Untenkehmangi  der  Lochen  ab 
Marschall  in  Dänemark  anwohnte,  mag  der  im  Deoember 

unternommene  Versuch,  sich  des  Schlosses  Korsöer  zu  be- 
mächtigen, gewesen  sein,  denn  im  nächsten  Jahre  findet  sich 
Glaus  Ton  Limbek  als  Marschall  des  Königs  Waldemar,  der 
ehrbare  Ritter  Lochen  aber  in  der  onmitteibaren  Umgebung 
dee  llarkgrafen  von  Brandenburg,**)  der  ihn  noch  yor  Ende 
des  Jahree  in  die  Zahl  seiner  Rathe  anfnahm")  und  dem 
er  bei  Eroberung  der  Alten  Mark  Beistand  leistete. 

Nach  dem  Tode  Waldemars,  des  letzten  Markgrafen 
aus  dem  anhaltischen  Hause,  brachte  dessen  Wittwe  Agnes 
ihrem  zweiten  Gemahle  dem  Herzoge  Otto  von  Brannschweig  als 
Mitgäbe  die  Alt-  und  Mittelmark  für  die  Dauer  ihres  Lebens 
an.  Nach  ihrem  am  27.  NoTomber  1342  erfolgten  Tode 
verweigerte  Herzog  Otto  die  Herausgabe  dieser  Provinzen, 
und  Markgraf  Ludwig  sah  sich  genöthigt  sein  Hecht  mit 
dem  Schwerte  zu  suchen.  Die  mächtigsten  des  altmärkischen 
Adels,  die  Alvensleben,  Sohulenbnrg,  Knesebeck  waren  ihm 
bereitB  geneigt^  andere  bewog  er  durch  Versprechungen  und 
Verpfändungen  zur  Oeffinung  ihrer  Schlösser,  die  Ritter  von 
Oberg  yersprachen  sogar  einen  Versuch  zu  machen,  dass  die 
Stadt  Braunschweig  ihm  ihre  Thore  öffne.  Die  von  der 
Stadt  Stendal  an  den  Kaiser  gerichtete  Anfrage,  ob  sie  dem 
Markgrafen  Ladwig  oder  dem  Herzoge  Otto  beizustehen 
hätte, wurde  von  Ludwig  zu  Gunsten  seines  Sohnes  ent- 
schieden, und  nun  traten  auch  die  meisten  Städte  der  Alt- 


21)  Riedel  c.  1.  B.  VI  G'J.  Ausser  Hamburg  und  Lübek  erscheinen 
noch  die  Städte  Wismar,  Rostock,  Stralsund  und  Greifswaldo  als 
Theilnehmer  am  Kriege.  22)  Zum  erstenmal  erscheint  Lochen  als 
Zeuge  in  einer  zu  Spandau  ausgestellten  Urkunde  vom  23.  Juli  1343. 
Riedel  A  IX  370.  23)  Consiliarius  noster.  Urkvindo  vom  22.  Dec. 
dat.  Stendal  Riedel  o.  1.  A  XIV  84.    24)  30.  Mai.  Riedel  B.  Ii  2(34. 
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Sitgmtg  der  hiatar.  Clane  vom  j9.  Mai  1874, 


mark  auf  Seite  deeselben.  lieber  den  Gang  des  Krieges 
fehlen  bcstiiDinte  Nachrichten,  doch  währte  derselbe,  nach 
den  Ürkanden  des  Markgrafen  zu  schliesseD,  den  ganzen 

Sommer  und  Spätherbst.'^)  Die  Kämpfe  begannen  bei  Oster- 
berg und  zogen  sich  auf  Salzwedel.  Entscheid 'nd  war  die 
Niederlage  der  Braunschweiger  auf  der  Gardeleger  Ilaide. 
Der  Herzog  von  Brannschweig  Tersichtete  gegen  eine  Eni- 
scbädlgangssnmme  von  3450  Mark  Silbers  auf  die  Alte  Mark.*^ 
Lochens  persönliche  Theilnahme  an  den  Kämpfen  beweist 
die  ihm  für  deu  Verlust  von  vier  Pfordeu  gewährte  Schad- 
loshaltuDg. 

Die  Verheirathung  des  Markgrafen  Ludwig  mit  der  Ge- 
malin  Johanns  von  Böhmen,  Margaretha  von  Tirol  (1342), 
hatte  die  Lnxemborgisolien  Fthrsten  gegen  den  Kaiser  and 
dessen  in  Brandenburg  regirenden  Sohn  erbittert,  and  sie 

bemühten  sich  gegen  beide  und  zur  Absetzung  des  gebann- 
ten Reichsoberhauptes  müghchst  viele  Fürsten  auf  ihn:  Seite 
zu  bringen.  Misslang  ihnen  diess  auch  bei  nianclien,  so  er* 
reichten  sie  es  doch  bei  vielen,  besonders  bei  den  Qrenz- 
nadibam  Brandenburgs,  den  Fttrsten  von  Sadisen,  Anhalt 
und  Mecklenburg,  und  trotz  des  am  13.  September  1343 
gegebenen  urkundlichen  Versprechens  „mit  Ludwig,  der  sich 
Kaiser  nennt,  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg,  sowie 
deren  Helfern  Friede  zu  halten",  zögerte  des  Böhmenkönigs 
ältester  Sohn  Carl  nicht,  im  Vereine  mit  Papst  Clemens  VL 
alles  zum  Sturze  der  Wittelsbaöher  Torzubereiten. '  Kaiser 
Ludwig  sah  sich  sogar  genöthigt  zu  seinem  Schutze  gegen 
einen  Angriff  der  Luxemburger  und  zur  Aufrechthaltung  des 
Friedens  während  des  Reichstages  bei  Frankfurt  eine  au- 

25)  Am  3.  October  verspricht  Markgraf  Ludwig  für  den  Fall, 
dass  er  der  ganzen  Altmark  sich  bemächtigt  habe,  den  in  diesem 
Kriege  beschädigten  Bürgern  Stendals  Schadloshaltung,  den  getödteten 
aber  ein  ewiges  Licht.  Riedel  c.  1.  A  XV  109.  26)  Freiberg  Be- 
orkimdete  Geschichte  Herzog  Ladwig  des  Brandenburgers.  S.  50. 
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sehnliche  Zahl  raainzischeD  und  brandenburgiscben  Volkes 
£tt  sammeln,  tmd  als  Führer  des  letztem  wird  (OcU  1344) 
der  Ritter  von  Lochen  genannt. 

Im  Frühjahr  1345  kam  der  Krieg  rait  Böhmen  zum 
Ausbruche,  und  als  Rath  „der  stets  im  Geleite  seines  Ilerru 
zu  sein  hat'^  nahm  der  Ritter  an  den  Anordnungen  zum 
Feidznge^  wie  an  diesem  selbst  tiberall.  Antheil,  wo  der 
Markgraf  selbst  anwesend  war.  Markgraf  Carl  Ton  Mähren 
drang,  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte  gegen  die  Mark 
Brandenburg  vor,  fand  aber  schon  in  der  Lausitz  kräftigen 
Widerstand,  Markgraf  Ludwig  begab  sich  im  April  in  die 
Lausitz,  liess  Mittenwalde  durch  die  bayerischen  Ritter  Stein- 
linger  nnd  Lentsidler  stark  besetzen,  bot  die  brandenburgi- 
schen Mannen  anf,  und  stellte  sich  den  Böhmen,  die  in  der 
Lausitz  arg  hausten,  entgegen.  Um  deren  Eindringen  in 
die  Mark  Brandenburg  zu  verhindern  nahmen  Anfangs  Mai 
das  brandenburgische  Aufgebot  bei  Schönerlinde,  Marschall 
Otto  von  llelbe  bei  Buchholz,  eine  andere  Abtheilung  bei 
Spandau,  Schenk  Wonbrechts  bei  Straossberg,  Alvenslcben 
mit  den  altmarkischen  Mannen  bei  Reinickendorf  Stellung, 
der  Markgraf  ist  am  18.  Mai  zu  Mittenwalde.  Der  Versuch 
der  Böhmen,  auf  Kölln  und  Berlin  vorzudringen,  misslang. 
Zum  zweitenmale  drohte  eine  ähnliche  Gefahr  Mitte  Juni. 
Otto  von  Helbe  versammelte  das  Heer  bei  Spandau  und 
rückte  Ton  da  nach  Mittenwalde,  wo  er  zum  Markgrafen 
stiess.  Die  Brandenburger  konnten  der  Uebermacht  nicht 
widerstehen  und  besetzten  am  29.  Juni  die  Gegend  um 
Spandau.*')  Am  4.  Juli  kam  der  Herzog  von  ßraunschwcig 
mit  seinem  Hilfsvolke  nach  Berlin,  und  nahm  an  dem  Vor- 
rücken nach  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  der  Markgraf*  Lud- 
wig am  15.  Juli  urkundet,  Antheil.  Drei  Tage  spater  wnrde 


97)  Freiberg  c.  1.  in  den  AnssAgen  ans  einem  Befistratorbnefae 
des  MarfcgrafiBB  Lndwig  S.  310  flg. 
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das  Heer  entlassen.  Ludwig  begibt  sieb  nun  mit  seinem 
Bruder  Ladwig  dem  Römer  an  den  Hof  seines  königlichen 
Bundesgenossen  nach  Polen,  und  nach  semer  Rnckkanft  toh 
dort  kommt  am  11.  Angnst  znSpremberg  swischen  Böhmen 

und  Brandenburg  ein  Frieden  zu  Stande,  in  weldiem  der 
Markgraf  Ludwig  seine  nunmehrige  Gemalin  nebst  Tirol  be- 
halten durfte,  dagegen  die  Lande  Görlitz  und  Bautzen  an 
Böhmen  abtreten,  und  dem  Könige  20,000  Mark  Silbers 
sahlen  mosste.  Lochen  treffsn  wir  im  Laufe  des  Angosfe 
im  Qefolge  des  Markgrafen  als  Zengen  einer  dem  Palatin 
von  Posen  ausgestellten  Urkunde  zu  Kopenitz,  im  September 
bei  VerschreibuDg  der  Teuipelburg  an  die  Johanniter  zuBei^ 
ÜD,  und  im  November  zu  Tankow.") 

Die  bisherigen  Kriege,  besonders  der  letite,  hatten 
grosse  Summen  in  Anspruch  genommen,  dieStSnde  des  Lan- 
des aber  waren  weder  auf  den  Wunsch  des  Markgrafen,  die 

Münze  an  die  Städte  zu  veräussern,  noch  auf  den,  im  Lande 
eine  Umlage  zu  erheben,  eingegangen,  da  bot  die  Absicht 
des  Dänenkönigs,  das  Herzogthum  Esthland,  auf  weiches 
die  Mitgift  der  Markgräfin  Margaretha  Torsiohert  war,  an 
den  deutschen  Orden  zu  Terkanfen,  die  Aussicht  auf  neue 
Geldmittel.  Zu^  Vertretung  seiner  Interessen  scbidkte  der 
Markgraf  den  Lochen  zum  Dänenkönige  nach  Hafeius  (Au- 
gust 1346)'^).  Am  29.  August  kam  der  Verkauf  um  den 
Preis  von  19,000  Mark  Silber  zu  Stande,  und  wohntoi  dem- 
selben  als  Zengen  der  Vertreter  des  Markgrafen  nnd  der 
Hanptmaan  des  Landes  Beyal  Stigot  Anderson  bei*')  Bei 
dieser  Gelegenheft  erhielt  Lochen  vom  Könige  Waldemar  ftr 
die  als  Marschall  in  Dänemark  geleisteten  Dienste  die  Summe 
von  900  Mark  SiH)er'^).  Markgraf  Ludwig  lohnte  ihm,  was 
er  bisher  als  sein  „geliebter  Bath*'  gewirkt  zu  Spandau 


8g)  Riedel  A  YU  416.  29)  Biedel  o.  L  A  XT  82S,  XZIV  87, 
XIX  74.     80)  Riedel  B  II  183.     81)  a  1.  188.     8S)  e.  L  184. 
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(24.  Ootober)  mit  der  AnwasoDg  auf  die  im  nächsten  Jahre. 

fällige  Reichssteuer  der  Stadt  Lübek.")  Karze  Zeit  darauf 
erfolgte  die  Eraeaaung  Lochens  zum  Haaptmaan  der 
Alten  Mark. 

Der  in  jeder  Provins  befindliche  Hauptmann,  auch  Vogt 
genannt,  hatte  eine  sehr  wichtige  Stelinng,  er  erhielt  ein 
landeBherrliciheB  Sdilose  za  seiner  Wohnung,  die  dazu  ge* 

hörigen  Dörfer  ganz  oder  theilweise  zu  seiner  Benützung, 
und  war  auch  Befehlshaber  desselben.  Im  Falle  eines  Krie- 
ges hatte  er  die  dienstpflichtigen  Mannen  seines  Bezirkes  auf- 
zubieten und  za  sammeln,  die  gestellten  Lehenspferde  in 
Empftuig  za  nehmen  nnd  za  ordnen,  für  den  Kriegsbedarf 
za  sorgen,  Menschen  and  Thiere  za  yerpflegeD,  Waffen  and 
Pferde  anzukaufen,  was  zwar  Alles  auf  landesherrliche  Kosten 
geschah,  wobei  aber  der  Hauptmann  meist  grosse  Vorschüsse 
machen  musste.  Gewöhnlich  war  er  auch  Anführer  des 
Heeres.  Sein  Amt  führte  er  auf  Kündigung,  doch  wurde 
Jedesmal  bei  der  Debemahme  festgestelit,  dass  er  nicht  eher 
entsetzt  werden  dürfe,  bis  der  Markgraf  ihm  oder  seinen 
Erben  alle  seine  Auslagen  ersetzt  habe.  Eigentlichen  Gehalt 
bezog  er  keinen,  dafür  aber  hatte  er  Nutz  und  Frucht  seiner 
Vogtei  zu  erheben,  die  Pflege  in  den  Städten,  von  den  Ge- 
richten in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  die  Zölle  und 
andere  Stenern,  den  Wagendienst  nnd  alle  Einkfinfte  yon 
ledig  gewordenen  und  dem  Fürsten  anheimgeHsllenen  Gütern. 

lu  den  zwischen  dem  Markgrafen  Ludwig  und  dem  Her- 
zoge Magnus  von  Braunschweig  gewechselten  Bundesbriefen 
(24.  liovember)  findet  sich  Lochen  zum  erstenmal  als  Amt- 
mann anlgefährt,  da  erhält  er  den  Auftrag,  in  Abwesenheit 
des  Markgrafen  dem  Herzoge  Ton  Braunschweig,  wenn  er 
der  bnndesmSssigen  Hilfe  bedürfe,  beizustehen,^^)  und  einen 
Monat  später  (12.  December)  die  Weisung,  die  ausserhalb 


88)  »»Sinoere  dUeoto  consiliario.**  Riedta  C 1 26.  84)  Biedel  B  U  187. 
[1874,  4^  PhiL  hirt.  €».]  27 
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der  Stadt  sich  aufhalten  den  Bürger  Stendals  in  seinen  Schirm 
za  nehmeDi  and  ihnen  das  VerfägaiigBrecht  aber  ihre  in  der 
Stadt  gelegenen  Besitsongen  zn  sidtem.'*) 

Obwohl  der  Markgraf  die  ihn  Ton  der  fiür  Esthland 
erlösten  Ranfsnmme  treffenden  6000  Mark*')  bereits  im 
Jänner  1347  hatte  erheben  lassen,  so  sendete  er  doch  im 
Februar  seinen  Hauptmann  zum  Abschlüsse  des  Geschäftes 
nach  Marienburg '^),  von  wo  dieser  dann  im  März  nach  Riga 
ging,  am  im  Vereine  mit  Ritter  Stigot  die  Ansprüche  des 
Hochmeisters  in  Liefland  za  beseitigen  and  Abrede  öber  die 
Münzsorte  za  treffen,  in  welcher  der  Kanfpreis  for  Esthland 
an  König  Waldemar  zu  entrichten  sei.^*)  —  Nacli  der  Rück- 
kehr in  die  Mark  vereinbarte  Lochen  als  Hauptmann,  ,,der 
volle  Gewalt  hat  von  unsertwegen  in  den  Marken'',"^)  mit  den 
Landstanden  eine  Münzordnung^^),  entschied  (12.  Jani),  dass 
das  Domstilfc  za  Stendal  dem  Günther  von  Bartenaleben  die 
Ton  diesem  ihm  entrissenen  Besitzungen  in  Scherneok  recht- 
lich abgenommen  habe/')  und  erklärte  (25.  Jnni)  im  Namen 
seines  abwesenden  Herrn,  als  Bundesgenosse  des  Herzogs 
Magnus  von  Braunschweig,  dem  luxemburgisch  gesinnten 
Erzbischofe  von  Magdeburg  den  Krieg. '^^)  Von  den  Thaten 
der  altmärkischen  Reiter  und  ihres  Hauptmanns  io  diesem 
Kriege  haben  sich  keine  Nachrichten  erhalten,  dagegen  treffni 
wir  Lochen  bei  allen  wichtigeren  Regierangshandlaogen  des 
Markgrafen,  der  ihn  bei  seinem  Vergleiche  mit  Graf  Otto 
von  Schwerin  (24.  August)  zu  seinem  Schiedsraanne  er- 
nannte/') auf  Rath  seines  getreuen  Hauptmannes  dem  Jo- 
hanniter Orden  erlaubte  (9.  December)  das  Haus  Lagow  von 

35)  0.  1.  A  XV  182.  86)  Der  Werth  einer  Mark  betrog  un- 
gefähr 14  Tbaler,  8600  Mark  entsprachen  61,000  Gulden  Nfimberger 
Währung:      37)  Riedel  B  II  192.    88)  c.  1.  194  dat  Riga  U.  März. 

89)  Riedel  A  XXI  IGO.  40)  Diese  Münzordnnng  wurde  zu  Berlin 
am  12.  Juli  durch  Markgraf  Ludwijir  prenehmigt.  c.  1.  A  XIX  209, 
C  I  27,       41)  0.  L  A  Y  96.      43)  B  II  199.       48)  e.  1.  S.  B.  22. 
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der  Familie  Wesenberg  einzalöseD/*)  and  am  18.  Deoember 
dem  Ifarqaard  von  Scharffenberg  dae  Dorf  Helpe  verlieb.'^*} 
Der  Tod  Kaiser  Lndwigs  (11.  Oct  1347),  der  in  der 

That  als  ein  Märtyrer  für  die  Hoheit  der  kaiserlichen  und 
fürstlichen  Würde  Deutschlands  lebte  und  starb,  war  für 
den  Markgrafen  von  Brandenbarg,  dessen  mächtigste  Stütze 
mit  ihm  daliin  sank,  ein  anersetsUcher  Verlust.  In  dem 
Maasse  wie  er  verlor,  wuchs  die  Macht  seines  schlimmsten 
Gegners,  des  luxemburgischen  Carl,  der  unmittelbar  nach 
des  Kaisers  Tod,  seine  Stellung  als  deutscher  König  sich 
durch  Vergebungen  zu  sichern  suchte.  Der  erste  Schlag 
gegen  Ludwig  wurde  am  7.  November  zu  Nürnberg  dadurch 
geführt,  dass  Carl  den  Herzog  Rudolf  voo  Sachsen  mit  der 
Alten  Mark  belehnte  „ob  er  die  furbaz  gewinne."  Damit 
begann  das  Drama  des  Verlustes  Ton  Brandenborg  fSr  die 
Wittclsbacber,  die  ausserdem  noch  mit  den  in  den  Marken 
vorhandeucn  vielfachen  Partheiungen  zu  kämpfen  hatten. 
Den  Papst  und  deutschen  König,  wie  deren  Anhänger,  hatte 
Ludwig  als  Feinde,  unter  den  Bischöfen  seines  Landes  war 
nur  der  von  Brandenburg  für  ihn,  der  von  Hayelberg  war 
unsicher,  und  der  TOn  Lebus  Ton  entschieden  feindb'cher 
Gesinnung;  unter  dem  Adel  waren  dem  Wittelsbacher  und 
dessen  bayerischer  Umgebung  wenige  geneigt,  und  auch  auf 
die  Städte  konnte  er  nicht  sicher  zählen.  Die  meisten  An- 
hänger konnte  der  Markgraf  im  Lande  über  der  Oder  sein 
nennen,  und  hier  weilte  er  auch  am  liebsten.^ ^) 

Noch  grösser  wurde  die  Erbitterung  der  Luxemburger 

dadurch,  dass  die  Anhänger  des  verstorbenen  Kaisers  in  der 
Person  Eduards  von  Knghmd  einen  Gegenkönig  wählten. 
Die  Gefahr  für  Brandenburg  wuchs  auch  noch  dadurch,  dass 
dessen  Regent,  der  ja  auch  Tirol  und  einen  Theil  Bayerns 
inne  hatte,  oft  gezwungen  war,  die  Marken  zu  Torlassen, 

44)  a  L  A  XDC,  181.  46)  e.  1.  A  XXVf  43.  46)  Klöden  ni  166. 
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und  in  seinen  andern  Besitningen  sidi  aufsnhalten.  Um  die 
Leitnng  atter  brandenburgischen  Aogel^enhdten  in  einer 
ihm  gans  ogebenen,  sicheren  Hand  za  vereinen,  ernannte 

nun  Markgraf  Ludwig  den  bisherigen  Hauptmann  der  Alten 
Mark,  Friedrich  von  Lochen,  zum  Landeshauptmann  über 
die  Marken,  in  welcher  Eigenschaft  dieser  die  Obliegenhei- 
ten  des  ersten  Beamten  des  Landes,  mit  denen  des  Oberbe- 
fehlhabers vereinte,  nnd  im  Namen  des  Markgrafen  Ur* 
knnden  ausfertigte.^^ 

In  Ausübung  seines  neuen  Amtes  finden  wir  Lochen  zum 
erstenmale  in  einer  am  19.  Februar  zu  Tangermünde  ausge- 
stellten Urkunde.**)  Zehn  Tage  später  vergleicht  Wilhelm  von 
Wombrecht,  des  Markgrafen  Mundschenk,  die  Stadt  Prenzlan 
mit  dem  Hauptmann  von  Lochen  wegen  der  Mühlen  zu 
Prenzlan,  und  machte  diese  der  Stadt  gegen  Erlegung  einer 
Summe  von  200  Marken  zu  eigen.^*)  Der  im  Lande  herr- 
schende Mangel  an  Einkünften  zur  Bestreitung  der  nöthigen 
Ausgaben  der  Begierung  wurde  durch  die  Verpfändung  der 

47)  Nach  den  ürkundenregesten  bei  Freiberg  c.  1.  weilte  Ludwig 
vom  28.  Dez.  1347  bis  3.  Febr.  131-!  in  Bayern,  und  manche  der  dort 
ausgestellten  Urkunden  können  nur.  in  Anwesenheit  des  Fürsten  ge- 
geben worden  sein;  da  er  aber  zur  nämlichen  Zeit  auch  in  Branden- 
burg urkuiidet,  liegt  die  Vernmthung  nahe,  dass  diese  Erlasse  in 
seinem  Namen  von  dem  Landeshauptmann  und  seiner  Kanzlei  ausge- 
fertigt wurden.  Verhehle  ich  mir  auch  nicht,  wie  viele,  nur  auf 
Datirung  der  Urkunden  und  die  auf  diese  Lasirten  Itinerarien  be- 
ruhende historische  Angaben  durch  eine  solche  Annahme  nicht 
allein  für  Markgraf  Ludwig,  sondern  auch  für  andere  Persönlichkeiten 
schwankend  werden,  so  möchte  doch  der  hier  evident  vorliegende 
Widerspniöh  bei  den  weit  auseinsnder  liegenden  AussteUiuigflorteii 
rar  tTatemohosg  der  Untarwlieidiiiigneiebeii  der  yon  den  Fürsten 
•elbsty  oder  deren  Kanzleien  «iiegefertigten  ürkanden,  enregen. 
48)  Biedel  o.  L  A  XIX  16.  49)  ftiedel  XXI  169.  Eine  andere  Ein- 
kominensqnelle  des  Hauptmanns  ergibt  sieh  ans  einer  Urkunde 
vom  18.  Deoember  1847,  in  weleher  Loohen  den  Stidten  Berlin  nnd 
Cölln  die  an  ihn  gesahlte  Orbede  von  160  Mark  qoittirt. 
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Hebungen  aus  der  Alt-  uad  Neumark,  dem  Lande  über  der 
Oder  und  der  Lausitz  an  den  Markgrafen  Friedrich  von 
MeiBsen^*)  Doob  grösser,  nnd  doch  bedurfte  der  Markgraf 
gerade  in  diesem  Augenblicke,  wo  eioe  neue,  seioe  Ezisteos 
bedrohende  Gewitterwolke  über  ihm  aufzog,  der  Geldmittel 
als  des  ersten  Bedürfnisses  zur  Kriegsfiibrung  so  sehr. 

Schon  im  Frübjaliro  während  der  Abwesenheit  des 
Markgrafen  in  Bayern  verbreitete  sich  in  den  Marken  das 
Gerücht,  der  seit  28  Jahren  todtgeglaubte  Markgraf  Walde- 
mar sei  nodi  am  Leben,  und  Hand  bei  einem  grossen  Theile 
der  Bevölkerung  williges  Gehör. Als  nun  die  nenemann- 
ten  Fürsten  von  Mecklenburg,  Herzog  Barnim  von  Stettin, 
der  Graf  Gerlach  von  Nassau  und  andere  Herren  Carl  von 
Luxemburg  als  König  anerkannten,  und  dadurch  für  Branden- 
burg eine  Lage  geschaffen  wurde,  dass  es  vom  Süden,  Nor- 
den nnd  Westen  von  Feinden  umgeben  war,  ausserdem  ancih 
▼erlantete,  der  wieder  erstandene  Waldemar,  der  auf  dem 
Sdilosse  WolmirstSdt  weile,  sei  von  dem  Bisehofe  von 
Magdeburg,  den  Herzogen  von  Sachsen  und  den  Grafen  von 
Anhalt  als  acht  anerkannt  worden,  begann  in  den  Gesinn- 
ungen der  Märker  eine  bedeutende  Schwankung  zu  Gunsten 
ihres  vom  Tode  erstandenen  Herrschers.  Gelang  es  auch 
dem  Landeshanptmanne  Lodhen,  za  dem  sich  aus  Schwaben 
sein  Onkel  Heinrich  und  sein  gleichnamiger  Neffe  begeben 
hatten,**)  mit  Hilfe  dieser  die  Stadt  Bärwalde  zu  dem  Ver- 
sprechen zu  vermögen,  jeder  Zeit  dem  Markgrafen  Ludwig 
die  Thore  zu  öffnen,*^)  dann  die  Stadt  Müncheberg,  welche 
am  15.  Juli  bereits  dem  Prätendenten  gehuldigt  hatte,  zu 
ihrer  Pflicht  zurückzuführen,*^)  und  die  von  Schulenbnrg 
in  der  Treue  für  seinen  Herrn  zu  erhalten,^^)  so  zeigen  doch 

60)  8.  Jimi  Biedel  B  n  200.  61)  ,J)tfiiach  kam  Harkgraf  Wold- 
mar.  —  ESn  nmloer  nie  von  Art  gepom  »  da  wart  das  lant  zanial 
verlorn.*'  Soehenwirt  80  flg.  62)  Riedel  A  Xm  184  68)  16.  JoU 
e.  L  Xa  16.  64)  16.  JnU  e.  1.  XX  187.  66)  7.  Aug.  e,  1.  A  Y  826. 
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die  voQ  Waldemar  den  Städten  Alt-Brandenburg,  Pritzwalk, 
Osterburg,  Tangerinünde  und  den  Städten  in  der  Priegnitz*') 
im  Laufe  des  August  ausgefertigten  Bestätigungeo  und  Neu- 
Yerletbungen  von  bisher  in  diesem  Maasse  nie  besessenen  Rech- 
ten, wie  schnell  der  Abfall  um  sich  griff.  Die  Städte  der 
AltrMark,  in  der  Lochen  am  7.  August  noch  su  Tangerinünde 
urkundet,^^)  ergaben  sich  dem  eindringenden  ileere  der  As- 
cauier  meist  ohne  Widerstand,  doch  mussten  die  Schlösser 
Sandow,  Kameren,  Jerichow,  Khtz,  Scholene,  Floth  und 
Plauen  theils  durch  List,  theils  mit  Gewalt  genommen  werden. 

Am  29.  August  befindet  sich  Waldemar  bereits  in 

Brandenburg,  und  schliesst  am  1.  September  zu  Cremmen 
mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Johann  von  Mecklenburg 
ein  Bündniss,^^)  dem  sich  auch  Schweden,  der  Herzog  Ru- 
dolf von  Sachsen,  der  Herzog  ßarnim  Ton  Stettin  und  die 
Grafen  von  Holstein  anschliessen.  In  diese  Zeit  mag  das 
Gefecht  fallen,  in  welchem  Lochen  unterstützt  Yon  50  Lüne- 
burgischen Helmen  dem  Herzoge  von  Anhalt  bei  Nauen  eine 
Niederlage  beibrachtet^).  Nunmehr  suchte  Waldemar  sich 
des  Unterlandes  zu  bemächtigen,  er  war  am  5.  September 
mit  seinem  Heere  inPrenzlau,^^)  am  8.  in  Angermünde,  am 
11.  in  Bemao,  und  zog,  nachdem  in  Spandan  die  Mecklen- 
burger sich  mit  ihm  Tcreint  hatten,  Tor  Berlin.  Wie  er  iu 
den  Besitz  dieser  Stadt  gelangte  ist  nicht  bekannt,  doch 
möchte  die  Anwesenheit  Lochens  in  Köpenicke  (16.  Sept.)**) 
und  der  in  der  Stadt  entstandene  Brand  auf  eine,  wenn  auch 
erfolglose,  Vertheidigung  schliessen  lassen.   Am  20.  stellte 

56)  c.  1.  A  IX  42,  43,  HI  378,  379,  XVI  12,  Klöden  III  198  flg. 
57)  c.  1.  A  V  325.  Diese  Urkunde  beweiHt,  dass  Klödens  Annclit, 
Lochen,  den  der  Markgraf  als  Beinen  Stellvertreter  zarückliess,  sei 
mit  Ludwig  nach  Bayern  gezop^cn,  irrig  ist.  Ludwig  orkundet  am 
27.  Juli  in  Passau,  am  21.  Aug.  zu  Uertenberg,  6.,  12.,  13.  Sept.  zu 
Nürnberg.  58)  Riedel  B  II  214.  50)  Suobeawirt  o.  l  90  Üg. 
60)  Eiedel  A  XXI  162.      61)  o.  L  XXIU  Ö8. 
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Waldemar  in  Borlio  Urkonden  aus.^*)  Straussberg,  das 
bisher  die  pommerisoheii  Trappen  oemirt  hatten,  wurde  mit 
Storm  genommen.  So  hatte  Waldemar,  oder  vielmehr  die- 
jenigen, denen  seine  Person  als  Mittel  zur  Erreichang  ihres 

Begehrens  nach  der  Mark  Brandenburg  dienen  musste,  und 
die  ihn  so  ängstlich  in  allen  Handlungen  bevormundeten,  den 
grössten  Theil  der  Mark  in  kurzer  Zeit  und  mit  geringer 
Mühe  sich  unterworfen,  nnr  das  Land  Lebus  ond  die  Neu* 
mark  waren  noch  im  Besitze  des  Markgrafen  Ludwig,  der 
sieh  nach  seiner  Ruciclranft  ans  Bayern  zn  Tankow  (22—- 24), 
Neu-lierliii  uud  Arnswalde  (25.,  2G.  Sept.)  aufhielt,  und  am 
30.  nach  dem  bedrohten  Frankfurt  a./O.  begab.  Mark- 
graf Ludwig  war  in  Bayern  niclit  unthätig  gewesen  sich  die 
Mittel  zu  schaffen,  um  seinen  Feinden  mit  Erfolg  entgegen- 
treten zn  können.  Verträge  mit  Dänemark,  Sachsen-Lauen- 
bnrg  und  den  Hansestädten  sicherten  Ihm  Hilfstruppen, 
König  Casimir  von  Polen  schützte  seine  Anhänger  in  der 
Neumark,  und  Pfalzgraf  Ruprecht,  der  jüngere,  sammelte  am 
Rhein  eiu  Heer,  um  dem  bedrohtem  Stammesgenossen  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Auf  die  Kunde  von  diesen  Rüstungen 
wendeten  sich  die  Ascanier  um  Beistand  an  den  Böhmen- 
kön^,  und  dieser  bot  nicht  nur  des  Herzog  Rudolf  TÖn 
Sachsen  ganze  Macht,  sondern  selbst  die  schwäbischen  und 
elsässischen  llecru  uud  Städte  zum  Zuzüge  gegen  den  Wittels- 
bacher  auf.*^) 

Nach  der  Besitzergreifung  von  Berlin  hatte  sich  Walde- 
mar der  Veste  Straussberg  bemächtigt,  und  rückte  nun  süd- 
östiidi,  Barnim  mit  seinen  Pommern  legte  sich  Tor  Münche* 
berg,  ein  anderer  Heerestheil  vor  Fürstenwalde,  ein  dritter 

Theil  endlich  beobachtete  die  Westseite  von  Frankfurt  und 
den  dortigen  Oderübergang.  Am  30.  September  kam  König 
üarl  mit  einem  zahlreichen  Heere  in  das  JUager  von  Münche- 


68)  fly  L  XI  86.     68)  0.  L  XXIH  89.     64)  e.  L  B  H  316. 
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berg,  belehnte  am  2.  October  auf  Grund  beschworuer  Aus- 
sage den  als  acht  geltenden  Waldemar  mit  den  Marken 
Brandenburg  and  Landsberg,  ond  verschrieb  den  Herzogen 
Badolf  und  Otto  von  Sachsen,  sowie  den  Fürsten  TOn  An- 
halt fiir  den  Fall,  dass  Waldemar  ohne  Erben  sterbe,  die 
Nachfolge  in  diesen  Landern.**)  Nachdem  Fürstenwalde 
und  Müncheberg  gefallen,  vereinten  sich  die  Truppentbeile, 
und  zogen  mit  dem  Könige  zur  Belagerung  von  Frankfurt 
(7,  October).  Mit  dem  Falle  dieser  Stadt,  mit  dem  dieOe- 
fangennehmnng  des  Markgrafen  Ludwig  und  seines  ganzen 
Heeres  ?erbnndeD  sein  würde,  hofile  Oari  den  Krieg  beendi- 
gen zn  können. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  war  der  Wittelsbacher  Mitte 
September  mit  einer  Reiterschaar  in  der  Neumark  ange- 
kommen, und  hatte  dort  die  vom  Norden  kommenden  Zu- 
züge erwartet,  die  meiste  Hoffnung  setzte  er  auf  das  Heer, 
welches  Tom  Süden  unter  Pfalzgraf  Bnpprecht  anrückte. 
In  der  Lausitz  hatte  dieser  sich  mit  den  sählesischen  Mann- 
schaften des  Qrafen  Günther  ?on  Sdiwarzbnrg  vereint,  und 
setzte  den  Marsch  zur  Vereinigung  fort,  da  stiess  er,  an 
welchem  Tage  und  Orte  ist  unbekannt,  auf  die  Schaaren  mit 
denen  Herzog  Rudolf  von  Sachsen  gegen  Fürsten walde  her- 
anzog. Trotz  des  Abmahnens  des  kriegserfahrnen  Qrafen  ?on 
Sdiwarzbnrg  griff  der  juige,  feorige  Pfalzgraf  mit  mehr 
ritterlichem  Sinne,  als  Besonnenheit  die  Sachsen  an,  zwei- 
mal warf  er  sie  zurück,  beim  dritten  Anfalle  wurde  er  um- 
zingelt und  mit  80  Ilelmen,  darunter  14  aus  dem  Geschlechte 
Zedlitz,  gefangen.^*)  Günther  schlug  sich  mit  dem  Reste 
des  Heeres  durch  und  vereinigte  sich  mit  dem  an  der  Oder 
ihn  erwartenden  Markgrafen  Ludwig,  nnd  zog  mit  diesem 

65)  Riedel  B  II  217,  219.  66)  Klöden  III  221  setzt  die  Zeit 
des  Treffens  zwischen  24.  and  27.  September,  und  die  Wallstatt  m 
die  Nähe  von  Luckau.  üeber  das  Treffen  beriebten  auch  ohron» 
Sohwarxborg  843  und  Adlxreiter. 
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nach  Frankfurt.  In  diese  Stadt  hatte  der  Markgraf  auch 
seine  noch  im  Felde  dem  Feinde  gegenüberstehenden  Haapt- 
leote  mit  ihren  Mannsohaften  berufen,  unter  ihnen  denober^ 
sten  Hauptmann  Friedrich  von  Lochen.'^) 

Die  Belagerung  Frankfurts,  das  diessmal  von  der  Süd- 
seite aus  angegriffen  wurde,  hatte  bereits  eine  Woche  ge- 
dauert, als  König  Carl,  in  dessen  Heere  die  Pest  ausgebrochen 
war,  plötzlich  sein  Lager  abbrach,  und  mit  seinen  Böhmen 
und  Mahren  zuerst  nadi  Fürstenberg,  dann  (20.  October)  in 
die  Heimath  abzog.  Bald  folgten  seinem  Beis];^ele  auch  die 
übrigen  Fürsten ,  die  Sachsen  gingen  in  ihr  l^and  zurück, 
die  Märker,  Pommern,  und  Mecklenburger  aber  nach  Strauss- 
berg,  wo  sie  noch  längere  Zeit  blieben.*^) 

Bfarkgraf  Ludwig,  der  bis  sum  21.  Ootober  in  Frank- 
furt sich  aufhielt,  suchte  mit  den  bis  jetst  Terlornen  Städ- 
ten der  Mark  wieder  in  Verbindung  zu  treten,  und  beauf- 
tragte Lochen  und  andere  Hauptleute  mit  den  Rittern  und 
Städten  zu  unterhandeln.  Der  Versuch  gelang  wenigstens 
insoferne,  dass  von  Seite  Ludwigs  die  Städte  Arnswalde, 
Fxiedeberg,  Neulandsberg  und  Morin,  mit  den  dem  Walde- 
mar ergebenen  Königsberg,  Boldin,  Schönfliess  und  Lippene 
auf  fünf  Wochen  einen  Waffenstillstand  eingingen,  und  da- 
mit die  gegenseitig  mit  grösster  Erbitterung  und  Zerstörungs- 
luat  geführten  Fehden  beendet  wurden. 

Den  Abmarsch  der  Feinde  benutste  Markgraf  Ludwig 
snr  Wiedelgewinnung  der  in  der  Neumark  rerlomen  Städte. 
Am  27.  Ootober  hatte  er  Münoheberg  bereits  wieder  in 
seinem  Besitze, ''^)  und  Fürstenwalde  ergab  sich  nach  ein- 
tägiger Belagerung  am  29.'®)  Wahrscheinlich  um  das  be- 
lagerte Brietzen  zu  entsetzen  stand  der  Markgraf  mit  Lochen 

67)  Looben  enoheint  in  den  Tom  Markgrafen  Ludwig  in  der 
Neomark  ansgettellten  Urkunden  nieht  als  Zenge,  dagegen  mit  Mar- 
lehall  Heele  Yon  Sandheim  und  andern  bayerieohen  Ffllirern  in  den 
in  Frankfiirt  gefertigten.      08)  Riedel  e.  1.  XX  214.     69)  o.  1. 

xvni  120.    70)  0.  L  XX  isa 
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am  5.  November  im  Lager  bei  Bardenitz.  Da  rles  Mark- 
grafen Hoffnaug,  es  würden  sieb  viele  seiner  Mannen  wieder 
an  ihn  anschliesen,  nicht  in  ErfiilluDg  ging,  acsserdem  auch 
der  nahende  Winter  fielagemngen  onmoglich  machte,  ging 
er  nach  Frankfurt  (23.  Nor.)  zorück,  von  wo  aas  er  snerst 
zu  dem  Herzoge  Friedrich  von  Sachsen,  und  als  dieser  die 
angebotene  Königskrone  zurückwies,  zu  dem  Grafen  Günther 
von  Schwarzburg  sich  begab.  Während  dieser  Bemühungen 
einen  Gegen könig  zu  schaffen,  berieth  König  Carl  mit  den 
Aficanischen  Fürsten  zu  Wittenberg  den  Feldzagsplan  für  das 


den  Herzog  Friedrich  von  Badisen  nnd  dessen  Söhne  der 

wittelsbachischen  Partei. 

Während  zu  Frankfurt  die  Vorbereitungen  zur  Wahl 
Günthers  getroffen  wurden,  weilte  Markgraf  Ludwig  in  der 
Neumark  zuNea-Berlin  nndNen-Landsberg  (S.Jänner  1359), 
and  beauftragte  vor  der  Abreise  nach  Frankftirt  und  Bayern 
seinen  Hauptmann  yon  Lochen  zum  Eonige  Waldemar  nadi 
Dänemark  zu  gehen,  und  von  diesem  Unterstützung  mit 
Truppen  nachzusucbeu.  Anfänglich  konnte  Lochen  von  dem 
Könige  nur  die  Zusage  von  300  Helmen  erhalten,  doch  ge- 
lang es  im  Laufe  der  weitem  Verhandlungen,  in  denen  der 
eihemalige  Marschall  seine  zur  Eroberung  des  Königreiches 
geleisteten  Dienste  besonders  betonte,  Waldemar  zu  ver- 
mögen, dass  er  terspradi,  selbst  mit  einem  Heere  von 
500  Helmen  gegen  die  B'einde  Ludwigs  zu  ziehen.^*) 

Die  am  Rhein  erfolgte  Walil  Günthers  zum  Könige 
(16.  Jänner),  sowie  die  Furcht  vor  dem  Ausbruche  eines 
zwischen  den  beiden  Königen  drohenden  Krieges,  verhinderte 
den  '^ederaniang  der  Feindseligkeiten  in  den  Marken,  und 
der  Hader  beschränkte  sich  auf  den  Zusammenstoss  ein* 
zelner  Hauptleute.   Die  ohnehin  nicht  günstige  Lage  des 


71)  Saobenwirt  c.  l  108—128. 
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Markgrafen  Lodwig  wurde  durch  den  Uebertritt  des  Pfalz- 
grafen  Rndolf,  der  im  Marx  seine  Tochter  Anna  dem  Böhmen- 
könige verlobte,  zur  luxemburgischen  Partei  sehr  verschlim- 
mert, und  es  erübrigte  ihm,  da  Günther  am  26.  Mai  auf 
die  deutsche  Küuigskrone  verzichtete,  nichts  anderes,  als 
Carl  als  rechtmässigen  König  anzuerkennen,  nnd  zn  erklären, 
daB8  alle  Streitigkeiten  und  Kriege  mit  diesem  und  dessen 
Brfidem  versöhnt  und  vergessen  sein  sollen.  Der  König 
dagegen  versprach  Ludwig  als  den  rechtmässigen  Herrn  von 
Tirol  und  Brandenburg  anzuerkennen,  und  dessen  Lossprech- 
ung vom  Banne  bei  dem  Papste  zu  erwirken. 

Markgraf  Ludwig  der  Römer,  der  während  der  Ab- 
wesenheit seuies  Bruders  sieh  in  dessen  Lande  aufhielt, 
erwartete  seit  Februar  vergebens  die  Ankunft  des  dänischen 

Heeres,  und  beschloss  nun  allein  dcii  Feind  anzugreifen. 
Zuerst  ging  er  in  das  Land  Lebus,  und  rückte  dann  von 
da,  während  ein  andrer  Theil  seiner  Truppen  von  der  Neu- 
mark  aus  Oderherg  und  AUbarnim  angriff,  gegen  Alten- 
landsberg vor.  Bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  erwarb  sich 
der  Herzog  die  Ritterwürde.'^  Am  14.  Juli  machte  Lud* 
wig  den  Städten  und  Landen  in  der  Mark  den  Vorschlag, 
sie  ujöchten  Gesandte  zu  König  Carl  schicken,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  zwischen  diesem  und  den  Wittelsbachern 
eine  Aussöhnung  zu  Stande  gekommen  sei,  und  der  König 
die  Rechtmässigkeit  ihrer  Ansprüche  auf  Brandenburg  an- 
erkannt habe.  Bis  zur  Rückkehr  der  Abgesandten  wurde 
ein  Waffenstillstand  geschlossen,  als  Obmann  der  beider- 
seitigen Schiedsleute,  die  über  Loslassung  der  Gefangenen 
und  andere  Streitigkeiten  zu  urtheilen  hatten,  wurde  Fried- 
rich von  Lochen  ernannt.'*)  Im  Laufe  des  Juli  unterwarfen 
sich  auch  die  Städte  Königsberg,  Soldin,  Schievelbein  und 


72)  Riedel  c.  L  B 11251  flg.  73)  Albert.  Argent  152.  74)  Riedel 
c.  1.  B  11  258. 
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Uppene  den  Wittebbaohern,  so  dass  die  Neamaric  fast  voU- 
B^dig  wieder  in  ihrem  Besitee  war. 

Trotz  der  Sühne  und  der  Erklärung  der  Mehrzahl  der 
KorfiirsteD,  dass  sie  uur  Ludwig,  den  Aelteren,  als  recht* 
mässigen  Besitzer  der  Marken  anerkennen  wollten,  erltess 
der  ränkevolie  König  am  15.  Aognst  an  die  märkischen 
Stödte  em  Aassohrdben,  worin  er  wiederum  Waldemar  als 
Markgrafen  von  Brandenburg  und  Landsborg  anerkannte.'*) 
Alle  bisherigen  Erfolge  Ludwigs,  der  den  eroberten  Städten 
zugestanden  hatte,  dass  sie  keine  fremde  Besatzung  in  ihren 
Mauern  aufnehmen  mnssten,  waren  durch  diesen  £rla8s  in 
Frage  gestellt,  er  sah  dem  Wiederausbruch  der  Feindselig- 
keiten besonders  in  der  Neumark  entgegen,  und  war  daher 
Locherfreut  als  ihm  Kunde  wurde,  der  Dänenkönig  sei  auf 
der  Insel  Peel  gelandet,  wolle  im  Vereine  mii  den  Pommern 
zuerst  die  Herzoge  von  Mecklenburg  zum  Frieden  zwingen, 
und  dann  in  die  Marken  kommen.  Von  den  Kämpfen  in 
Mecklenburg  ist  nur  bekannt,  dass  der  König  zuerst  Maien- 
burg eroberte,  und  dann  durch  Pommern  vor  Strassberg 
(26.  Juli)  zog;  das  er  nach  mehrwöchentlicher  Belagerung 
einnahm.  Als  er  in  die  Uckermark  eindringen  wollte,  drängte 
ihn  Herzog  Albrecht  ?on  Mecklenburg,  der  kurz  zuvor  Fürsten- 
berg erobert  hatte,  nach  Strassberg  zurück,  und  belagerte 
diese  Stadt.  (September).  Auf  die  Nachricht,  Ludwig  der 
Römer  rücke  zum  Entsätze  an,  ging  Albrecht  diesem  ent- 
gegen, und  brachte  ihm  in  den  Engnisseu  vor  Oderberg  eine 
80  empfindliche  Niederlage  bei,  dass  Ludwig  selbst  nur  mit 
Noth  der  Gefangennehmung  entgbg.  Der  Dänenkönig  be- 
nfitzte den  Abzug  der  Mecklenburger,  Terliess  Strassbeig, 
zog  die  Pommern  an  sich,  und  eroberte  auf  seinem  Vor- 
marsch gegen  Berlin  mehrere  der  abgefallenen  Städte. 
Seinem  Vorgehen  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dass  die  Stadt 


75)  0.  1.  B  II  261.      76)  Snohenwirt  o.  1.  180. 
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Spandau  am  12.  October  sich  für  die  Wittelsbacher  er- 
klärte.'^) Unter  den  Zeugen  des  mit  dieser  Stadt  abge- 
schloBseneii  Vertrages  treffen  wir  anoh  Lochen,  der  am 
24.  Augast  der  Abscfaliessang  des  swisdien  Markgraf  Lud- 
wig und  den  Herzogen  von  Braunschweig  zu  Stande  ge- 
kommenen Vertrages  zu  Frankfurt  angewohnt,  und  am 
9.  October  als  Bürge  Ludwigs  dem  Nicolaus  von  VVerle  die 
Ansprüche  aof  Friedrichsdorf  und  Maienburg  bestätigt  hatte. 

Von  Seite  der  Dänen  wurden  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht Berlin  zu  erobern,  bei  einem  Ausfalle,  den  die  Be- 
lagerten macliten,  wurden  sie  mit  einem  Verluste  von  80  Mann 
zurückgeschlagen.^^)  Alles  war  zum  Sturm  auf  die  Stadt 
bereit,  als  der  Herzog  von  Mecklenburg  zu  deren  Entsätze 
aorUckte,  und  die  Dänen  zwang,  sich  gegen  ihn  zu  Ter- 
schanzen  und  zu  vertheidigen.  Eine  Schlacht  schien  unver- 
meidlicii,  und  schon  rüsteten  sich  beide  Heere  dazu,  als 
durch  Vermittlung  benachbarter  Mächte  ein  Vertrag  zu  Stande 
kam,  in  welchem  zwischen  Dänemark,  Pommern  und  Mecklen- 
burg ein  Waffenstillstand  geschlossen,  und  die  Entscheidung 
ihrer  Streitigkeiten  in  die  Hände  des  König  Magnus  von 
Sdiweden  gelegt  wurde.  Nach  dem  Abzüge  der  Mecklen- 
burger fiel  Berlin'*'),  und  bald  darauf  auch  Neustadt.  Ilie- 
mit  scheint  der  Krieg  sein  Ende  gefunden  zu  haben,  und 
König  Waldemar  begab  sich  nach  Spandau,  wo  auch  Lud- 
wig, der  Brandenburger,  nadi  seiner  Rückkunft  aus  Bayern 
sich  aufhielt.  Er  und  Lochen  bezeugten  die  am  10.  Noy. 
erfolgte  Verleihung  der  Städte  Wusterhausen  und  Gransee 
au  den  zu  den  Wittelsbachern  übergetretenen  Graf  Ulrich 


77)  Riedel  A  XI  138.  78)  c.  1.  A  II  238.  79)  Suchenwirt  51. 
80)  Die  von  Klöden  III  354  in  Abrede  gestellte  Anp^abe  K  mtzows 
I  o75.  dass  Berlin  eingenommen  worden  sei,  bestätigt  Sucbemvirt  in 
dem  laede  von  Graf  Ulrich  von  Cilly  XII  59.  ,,Er  wagt  dio  Fliwt 
und  aacb  gewinn  —  mit  wemden  banden  vor  Üerlin." 
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von  Lindau,^*)  und  begleiteten  dann  die  Markgrafen  nach 
Königsberg,  Soldio,  im  December  nach  Gartz  und  Stettin. 
Da88  mit  diesen  Zügen  auch  kriegerische  Zwecke  verfolgt 
wurden,  möchte  die  im  Felde  (in  campis)  bei  Berhols  ans- 
gestellte  ürkande  Tom  4.  December  beweisen.  Am  Schluese 
dieses  Jahres  gewann  Markgraf  Ludwig  durch  die  Abtret- 
ung der  Vo^teien  Jagow  und  Stolpe  für  sich  einen  Baudes- 
genossen an  Herzog  Barnim  yon  Stettin. 

Mit  rastloser  Tbätigkeit  benütxte  Markgraf  Ludwig,  der 
Aeltere,  die  Winterrahe,  um  die  wieder  gewonnenen  Städte 
und  Mannen,  wie  anch  die  ihm  treugebliebenen,  an  sein  In- 
teresse zu  It^sseln,  und  auch  die  Stimmung  König  Carls,  an 
den  sich  unmittelbar  nach  der  Belagerung  von  Berlin  der 
Dänenkönig  und  mehrere  Fürsten  mit  der  Bitte  gewendet 
hatten,  ihnen  einen  Ort  nnd  Tag  zn  bestimmen,  wo  sie  in 
seiner  O^enwart  ihrer  Gegenpartei  entledigt  werden  könnten, 
fing  an  den  Wittelsbachern  günstiger  zu  werden, '  and  das 
um  so  mehr,  als  er  sich  in  seiner  Würde  als  deutscher  König 
durch  das  Benehmen  der  Anhänger  Waldemars,  die  nicht 
ihn,  sondern  den  König  Magnus  von  Schweden  zum  Schieds- 
mann angenommen  hatten,  verletzt  fühlte.  Carl  befahl  den 
beiden  um  die  Herrschalt  in  Brandenburg  kämpfenden  Par- 
teien Anfangs  Februar  Yor  ihm  in  Bautzen  zu  erscheinen. 
Zu  Spremberg  fand  am  1.  Februar  1350  eine  Vorberathung 
der  Parteien  statt,  bei  welcher  die  beiden  Markgrafen  Lud- 
wig mit  ihrem  Hauptmanne  Lochen,  von  der  Gegenpartei 
alle  Fürsten  mit  Ausnahme  des  Prätendenten  Waldemar  er- 
schienen. Ausser  einem  Gompromiss  auf  den  König  von 
Schweden  wurde  auch  ein  Waff.  nstillstand  für  die  Marken 
bis  Pfingsten  vereinliart.^')  und  durch  gegepseitig  auszu- 
liefernde V^enien  und  dreissig  Ritter  und  Edelknechte  ver- 
bürgt.  Von  Spremberg  begab  sich  die  Versammlung  am 


81)  Riedel  c  1.  A  lY  66.      82)  Riedel  B  U  269. 
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6.  Febnuu*  nach  Baatsea,  wo  der  König  umgeben  tcq  den 
Fürsten  Ton  Sachsen  nnd  Schlesien  nnd  andern  Herrn  sie 

erwartete.  Am  folgenden  Tage  wählte  iMarkgraf  Ludwig 
den  Pfalzgrafen  Ruprecht  als  Schiedsmann  in  seinen  Streitig- 
keiten mit  dem  Könige  GarL^^j  Auf  Grund  der  Aussage 
von  vierssehn  Zeugen,  unter  denen  auch  Lochen,  „dass,  wenn 
es  auf  einen  Eid  ankomme,  sie  eher  schwören  wollten,  dass 
Waldemar  des  Markgrafen  Conrad  Yon  Brandenburg  seliger 
Sohn  nicht  wäre,  als  dass  er  es  sei",  stellte  der  Pfalzgraf 
Ruprecht  an  den  König  den  Antrag,  den  Wittelsl)ac}iern 
Ludwig  dem  altern  und  Jüngern,  sowie  Ott^  und  deren  Erben 
die  Mark  Brandenburg  wieder  zu  verleihen,  und  Waldemar 
zur  Beibringung  des  Beweises,  dass  er  der  ächte  Sohn  des 
Markgrafen  Conrad  sei,  vor  sein  Gericht  nach  Nürnberg 
vorzuladen. •*)  Schon  am  nächsten  Tage  (15.  Febr.)  be- 
stätigte der  König  diesen  Urthoilsspruch  und  verlieh  den 
genannten  Fürsten  die  Mark  Brandenburg.®^) 

Die  Markgrafen  ertheilten  nun  ihien  Helfern  reiche  Be- 
lolmung  und  Ersatz  für  die  geleisteten  Dienste.  Zu  Gunsten 
des  Königs  von  Danemark  vefzichtete  Ludwig  auf  die  Reichs* 

Steuer  in  Lübeck,  dem  Grafen  Ulrich  von  Lindow  verlieh  er 
das  Städtchen  und  die  Burg  Bützow;  Friedrich  von  Lochen 
erhielt  die  im  vergangenen  Jahre  von  ihm  eroberte  Stadt 
und  Burg  Luckau^')  um  2000  Mark  verpfändet. 

Nach  BeendigUDg  der  Verhandlungen  begab  sich  (An- 
fangs März)  Markgraf  Ludwi^^  der  Aeltere  nach  Bayern, 
sein  Bruder  aber  nach  Spandau.  In  den  Verträgen,  welche 
hier  der  Markgraf  mit  dein  Herzoge  Erich  von  Sachsen 
Lauenburg  über  eine  Schuld  und  Dienstleistung  abschloss 


83)  c.  1.  267.  84)  Sommersberg-  seript  rer.  Silos.  I  982  >  984. 
85)  Biedel  o.  1.  B  II  277.  86)  „Und  legte  sich  tar  Lakan  —  die 
Stat  wolt  man  erberei  han  —  doch  gwan  er  sey  den  yeinden  an." 
Snchenwirt  184  flg.      87)  dst.  21.  Februar.  Riedel  o.  L  B  II  289, 
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(3.  und  4.  März  wurde  Lochen  „und  war,  was  Gott  nicht 
gebe,  dieser  todt,  oder  siecli,  oder  nicht  im  Lande*'  Benedict 
▼on  Anefeld  zun  Obmann  ernannt  —  Am  29.  März  gab 
König  Carl  den  Städten  Brandenburg,  Berlin,  Colin,  Prenc- 

lau,  Pasewalk,  Angermünde,  Templin,  Perleberg,  Pritzwalk, 
Kyritz,  Havelberg,  Nauen,  Rathenow,  Görtzke,  Straussberg, 
Eberswalde,  Beman  and  Köpernik  die  Ergebnisse  des  Tages 
zn  Bantien  bekannt,  and  am  6.  April  folgte,  da  der  Reichs- 
tag zo  NQmberg  Waldemar  als  einen  Betrüger,  die  Wittels- 
bacher aber  als  rechte  Herren  der  Mark  erkannt  batte,  die 
AuflForderung  an  sie,  sich  letzteren  zu  unterwerfen.*®)  Die 
Fürsten  Otto  und  Wilhelm  von  Lüneburg  und  die  Mark- 
grafen Friedrich  und  Balthasar  von  Meissen  erhielten  vom 
Könige  den  Auftrag,  den  Wittelsbachem  bei  der  Wiederer* 
oberung  des  Terlornen  Landes  beizustehen. 

Waldemar  und  die  Ascanier  erkannten  das  Urtheil  des 
deutschen  Königs  nicht  an,  und  trotz  der  im  Lande  wuthen- 
den  Pest  rüsteten  beide  Parteien  sich  zum  Kampfe,  der  im 
Juli  mit  einem  EinMle  der  Pommern  in  der  Uckermark 
begann,  ndttirend  Markgraf  Ludwig  gleichzeitig  über  Alten- 
landsberg und  Spandau  vordrang.  Lochen,  der  sich  am 
27.  Juli  zu  Frankfurt  befand, ^*^)  zog  vor  Kyritz  und  nahm 
das  Städtchen  nach  kurzer  Belagerung  ein  (8.  August).  Kurze 
Zeit  darnach  brachte  er  dem  Fürsten  Yon  Anhalt,  der  gegen 
Spandan  beranzog,  and  den  Markgrafen  Ludwig  in  dieser 
Stadt  einschliessen  wollte,  eine  Niederlage  bei,  in  welcher 
der  junge  Waldemar  von  Anhalt  in  Gefangenschaft  geiieth. 
Die  Hilfstruppen,  welche  um  diese  Zeit  Ludwig,  der  Branden- 
burger, und  Pfalzgraf  Ruprecht  aus  Bayern  in  die  Mark  ge- 


88)  Rieael  c.  1.  B  II,  292,  293.  89)  Riedel  c.  1.  XII  497,  XXI 
160.  90)  c.  1.  XVIII  4G4.  91)  „Da  tzogte  der  von  Anhalt.  —  Für 
Öpandaw  mit  gewalt  —  da  der  Markgraf  inne  lap^.*'  Snchemvirt  c.  1. 
146  flg.  Ludwig  urkundet  am  9.  Aug.  zu  Spandau.  Riedel  A  I  37ü. 
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bracht  hatten,  erlaubten  den  Krieg  nun  im  grosseren  Mass- 
stabe zu  betreiben  und  wir  finden  Lochen  als  obersten 
Hanptmaim  mit  dem  Markgrafen  im  Lager  bei  Wittstock 
(22.  AugOs  bei  den  Belagemngen  von  Saarmund  (1.  Sept.), 
Beman  (19.— 26.  Sept.),  Straussberg  (10.  Oct.),  Euerswalde 
(1.  und  2.  Nov.),  und,  ohne  Näheres  darüber  angeben  zu 
können,  am  7.  und  21.  November  bei  oder  in  Stendal,  das 
der  König  ara  13.  September  mit  anderen  Städten  geächtet 
liatte.  Den  Sohloae  der  Urkunden,  die  die  persönliche  Theii- 
nahme  Lochens  an  den  Ereignissen  dieses  Jahres  nachweisen, 
bildet  die  am  24.  Deoember  sa  Lnckaa  ausgestellte,  in 
welcher  Markgraf  Ludwiof  der  Stadt  Münclieberg  bekannt 
gibt,  dass  er  die  Marken  ßrandenburgf  und  Lausitz  auf 
seclis  Jahre  an  seine  Brüder  Ludwig,  den  Römer,  und  Otto 
abgetreten  habe.*') 

Dem  nächsten  Jahre  (1351)  war  noch  viel  zur  Aus- 
gleichung aufbehalten,  was  das  vergangene  unentschieden  ge- 
lassen hatte.  Das  erste  für  Markgraf  Ludwig  günstige  Er- 
eigniss  war  die  Aussöhnung  mit  dem  Bischöfe  von  Ilavel- 
berg  (6.  Janner),  und  die  damit  verbundene  ßcnützung  der 
an  der  Grenze  der  Altmark  gelegenen  bischöflichen  Vesten* 
Ihr  folgte  die  Unterwerfung  der  Vogtei  Sahewedel  (4.  Febr.) 
In  dem  Streite  mit  dem  Johanniterorden,  wegen  des  Patro- 
nates  über  die  Pfarrkirche  zu  Königsberg,  compromittirte 
Markgraf  Ludwig,  der  Römer,  (19.  Febr.)  auf  Lochen  und 
den  Grafen  Günther  von  Schwarzburg. Für  die  Dauer 
der  Abwesenheit  des  jüngem  Ludwig,  der  zu  seiner  Mutter 
Margarethe  nach  Holland  reiste,  übernahm  Ludwig,  der 
Brandenburger,  die  Regierung,  and  begann  von  Havelberg 
ans  mit  der  Belagerung  von  Sandow  den  Krieg  gegen  die 
Anhänger  Walderaars,  Die  Stadt  unterwarf  sich,  und  bald 
folgte  ihrem  Beispiele  Rathenow.  Noch  ehe  der  Kampf  sich 


98)  Biedel  e.  L  XX  140.     98)  Biedel  XIX  222. 
[1874,4.PhiLUat  Q.]  28 
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in  die  Priegnitz  zog,  unternahm  Lochen  die  Belagerung  des 
aa  der  Elbe  gelegenen  Wittenberge^)  und  lag  dort,  ohne 
daas  der  Erfolg  bekannt  ist,  drei  Tage.  —  Von  den  Ereig- 
nissen in  der  Priegnitz  ist  nur  die  Unterwerfung  der  Stadt 
Pritswalk  (26.  März)  bekannt*^)  Lochen,  der  am  18.  April 
der  Belehiiuug  des  Betekin  Valkener  in  Spandau  beiwohnt, 
begleitet  den  Markgrafen  in  die  Altmark,  und  nach  Be- 
endigung der  dortigen  Geschäfte  zur  Belagerung  der  iStädte 
Cölln  und  Berlin«  Als  der  Versuch  sie  mit  den  Waffen  zn 
nehmen  misslang»  schloss  der  Markgraf  mit  beiden  anf  drei 
Wochen  einen  Waffenstillstand,  nach  dessen  Beendigung  am 
22.  Juli  im  Lager  zu  Tempelhof  eine  Uebereinkanft  m 
Stande  kam,  in  deren  Folge  Cölln  und  Berlin  die  beiden  wittels- 
bachischen  Brüder  zu  Herreu  wieder  annahmen. Wie 
gross  die  von  Lochen  an  Vorschössen  und  sonstigen  Aus- 
gaben dem  Markgrafen  gegebenen  Summen  gewesen  sein 
müssen,  zeigt  eine  Urkunde  Tom  4.  Juli,  in  der  Pfalzgraf 
Ruprecht  es  übernimmt,  für  Ludwig  an  dessen  Heben  und 
getreuen  Friedrich  von  Lochen,  die  Summe  von  3400  üulden 
zu  bezahlen. In  einem  am  3.  August  zu  Spandau  aus- 
gestellten Briefe  erscheint  Lochen  als  Küchenmeister  des 
Markgrafen.*^)  Während  des  Aufenthaltes  Ludwigs  in  Pirna 
befindet  sich  Lochen  In  der  Nahe  seiner  alten  Hauptmann- 
schaft zu  Ha?elberg  (2.  Sept.),  dann  mit  dem  Markgrafen 
in  Berlin,  Frankfurt  und  Lippene;  als  „Hauptmann  iu  der 
Mark*'  urkundet  er  im  October  zu  Königsberg  uml  Nou- 
berlio,  und  war  im  November  bei  Versöhnung  des  eroberten 
Stendal,**)  (12.)>  und  bei  der  mit  dem  Erzstifte  Magdeburg 
(23.)^*^  anwesend.  Lochen  leitete  auch  die  Unterwerfung 

94)  SnelMowirt  „DtniMh  sog  der  anserbeli  —  Für  Wittenberoh 
wii  groner  maoht  —  Er  Isg  nnts  sn  den  dritten  Tag  »  Vor  der 
SUdt  mit  Held«  rnnt'«  163  flg.  96)  Biedel  A  IX  88.  96)  o.  L 
B  n  858.  97}  Freiberg  o.  I.  I  228.  98)  Biedel  XVni  127. 
99)  e.  L  XYI  189.      100)  o.  L  B  U  886. 
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der  Städte  Seebaiuen,  (Jardelegen,  Tangermünde  und  Oster- 
berg. Bei  Eintritt  der  rauhen  Witterung  wurde  das  Heer 
entlassen.  Markgraf  Ludwig  konnte  mit  den  Erfolgen  des 
Krieges  zufrieden  sein,  denn  seine  Gegner  hatten  jetzt  'nur 
noch  die  Uckermark,  und  anseerdem  einen  Theil  des  Havel- 
landes und  der  Zandie  inne.  Mitte  December  ging  er  nach 
Berltn»  nnd  dann  mit  Lochen  nach  Lnchan,  wo  er  seinen 
aas  Holland  heimkehrenden  Bruder  Ludwig,  den  Römer, 
traf.  Erst  jetzt  wurde  die  im  vorigen  Jahre  zu  Frankfurt 
beschlossene  Mutschirung  des  Landes  in  Yollzag  gesetzt  Lud- 
wig, der  Aeltere,  erhielt  Oberbayem,  dagegen  Lndwig  der 
Börner,  der  sogleich  Vormand  seines  Bruders  Otto  wurde, 
die  Mark  Brandenburg  mit  allen  dazu  gehörigen  Rechten, 
ausserdem  gelobten  die  Brüder  beim  Ausbruche  eines  Krieges 
sich  gegenseitig  mit  100  Helmen  beizustehen  (24.  Dec).  *^') 
Am  27.  December  Torliess  Ludwig,  der  Braadenborger,  ge- 
folgt Ton  vielen  bayrischen  Rittern  die  Lausitz  für  immer, 
um  nach  dem  von  ihm  mehr  als  die  Marken  geliebten  Bayern 
suruckzukehren. 

Lochen  blieb  im  Dienste  des  neuen  Landesherrn,  den 
er  zur  Einnahme  der  Huldigung  nach  Berlin  (4.  Jänner  1352), 
und  Stendal  (15.  Jänner)  begleitete.  Da  ihm  wie  dem  Grafen 
Heinrich  von  Sohwarzburg  als  Hauptleuten  der  Truppen, 
welche  den  jungen  Grafen  Waldemar  von  Anhalt  ge&ngen 
genommen  hatten,  ein  Anspruch  auf  das  TOn  diesem  zu  er^ 
legende  Lösegeld  zustand,  so  wurden  beide  auch  den  Rath- 
mannen von  Berlin  und  Cölln,  welchen  nun  der  junge  Fürst 
übergeben  wurde,  beigeordnet  (15.  Febr.).  ^"*)  Bald  nach 
dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  den  Anhaltin ern  steht  Lochen 
im  Lager  bei  dem  Dorfe  Gröben,  wahrscheinlich  um  die 
Veste  Saarmnnd  sn  belagern«  Ob  er  an  dem  Kriege  in  der 
Uckermaik,  dei«i  StSdte  P^renzlau,  Pasewalk  und  Templin 


101)  Riedel  c  1.  B  II  338,  340.      102}  o.  1.  B  II  344. 
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deo  Ffinten  von  Anhalt  die  Mittel  sar  Werbung  Ton  100  Hel- 
men geboten  hatten,  tfaeilnahm,  ist,  wenn  auch  wahraoheinlidi, 
doch  nicht  mit  üiinmden  nacfazaweben.   In  kriegerisdier 

Thätigkeit  findet  sich  Lochen  im  Lager  zu  Nauen  (10.  Juli),  ^°') 
fünf  Tage  später  zwischen  Nauen  und  Brandenburg,  und, 
als  sich  der  Krieg  in  die  Altmark  zog,  am  1.  August  mit 
dem  Markgrafen  im  Felde  za  Osterhof,  südlich  Ton  Sandow.^^*) 
Kunde  von  den  mit  diesen  Zfigen  Terbnndenen  Erfolgen  ist 
nicht  anf  uns  gekommen.  Für  die  geleisteten  Dienste  über- 
liess  Markgraf  Ludwig  „dem  tapfern  Held  und  Kriegsmann  ^°^) 
Friedrich  von  Lochen"  am  3.  September  die  Lehenschaft 
über  Mühlen-,  Gericht-,  Zoll-  und  Hufeozins  in  der  Stadt 
Fürstenwalde.  ^^')  Bei  Gelegenheit  der  Verpfandang  des 
Wächteramts  anf  der  Rathenowschen  Haide,  nraas  lyio  tod 
Wedingen  die  Verbindlichkeit  eingehen,  jährlidi  50  Pfand 
Pfennige  an  den  Hauptmann  von  Lochen  zu  entrichten. 

Die  ersten  Monate  des  Jahres  1353  scheint  Lochen  in 
Fürsteawalde  zugebracht  zu  haben,  um  dort  den  Bau  einer 
Borg  zu  betreiben,  aas  der  man,  selbst  wenn  die  Stadt 
schon  gewonnen  ware^  sich  noch  Tcrtheidlgen  könne.  Zu 
diesem  Unternehmen  ertheilte  Markgraf  Ludwig  am  24.  April, 
„damit  die  Stadt  desto  besser  vertbeidigt  werden  könne", 
seine  Genehmigung,*"')  und  fügte  der  bei  Bestätigung  der 
Freiheiten  der  Stadt  ausgestellten  Urkunde,  noch  besonders 
die  Clausel  bei:  „Aber  das  Gebäude  soll  unzerbrochen 
bleiben,  das  an  ;der  neuen  Veste  in  der  Stadt  gebaut  ist, 
und  was  noch  dazu  gebaut  wird,  auch  soll  dieser  Brief  dem 
Friedrich  von  Lochen  und  dessen  Erben  in  allen  Üffen 
Rechten,  die  sie  in  Fürsteawalde  haben,  keinen  Schaden 
bringen.    (6.  Juli).*"«) 

Von  Fürstenwalde  aus  begleitete  Lochen  den  Markgrafen 


103)  c.  1.  A  VII  314.      104)  Klöden  IV  130.      106)  Riedel 
XI  44.     106)  c.  1.  XX  210.     107)  o.  L  XX  217.    108)  c.  U  XXai& 
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naeh  Spandau,  midlag  mit  ihm  (16.  JoIi)TorStraii8sberg.^<>*) 

Im  August  weilto  er  zu  Nurenberg  (1.)  und  Münch eberg  (14.). 
Nach  der  Ankunft  des  Herzog  Friedrich  von  Bayern,  der 
eine  Reiterschaar  mit  sich  führte,  und  der  üilfstruppeu  des 
Herzoges  Erich  von  Sachsen-Lauenburg  versachte  Markgraf 
Ladwig  den  Ascaniem  die  Vogtei  Liebenwalde  abzunehmen. 
Anfangs  September  wurde  IJebenwalde  belagert,  *^^)  am 

25.  September  stand  der  Markgraf  vor  Brandenburg,^^')  im 
October  unterwirft  sich  ihm  Perleberg,***)  und  vom  Ii.  bis 

26.  November  urkundet  er  vor  Straussberg.  * ")  Ob  die 
Gewalt  der  feindlichen  Wafifen,  ob  der  Eintritt  des  Winters 
seinen  Rückzug  nach  Straussberg  nöthig  machte^  ist  un- 
entsdileden. 

Sdion  am  19.  Februar  1854  steht  der  Markgraf  ^eder 

vor  Liebenwalde,  und  genehmigt  bei  seiner  Rückkunft 
nach  Berlin  (26.  Febr.),  dass  Lochen  eine  Hebung  aus  dem 
Hufenzinse  zu  Fürsten walde  verkaufe.**^)  In  der  Umgeh« 
ung  Ludwigs  wohnt  Loohen  der  Versöhnung  desselben  mit 
dem  Stifte  Lebus  (14.  März)  und  der  Schliessung  des  BOnd* 
nisses  mit  Herzog  Heinrich  Ton  Schlesien  (15.  Marz)  bei. 

Herzog  Barnim  von  Pommern  hatte  in  seinem  Kriege 
mit  Mecklenburg  einen  grossen  Theil  der  Uckermark  erobert. 
Markgraf  Ludwig  begann  nun  mit  Barnim  zu  unterhandeln, 
und  erbot  sich  einen  Theil  der  Uckermark  für  immer  an 
Pommern  abzutreten,  wenn  ihm  dagegen  der  Best  des  Landes 
fibergeben  wihrde.  Zum  Absohlnsse  dieser  Verhandlungen 
kamen  die  beiden  Fürsten  am  5.  April  zu  Oderberg  zusam- 
men, Ludwig  trat  den  grössten  Theil  der  Vogtei  Stolze  und 
Besitzungen  in  der  Vogtei  Prenzlau  an  Pommern  ab,  erhielt 
aber  dagegen  den  Rest  der  beiden  Vogteien  und  die  Vogtei 


109)  c.  1.  XXIV  60.  110)  c.  1.  A  III  383.  III)  c.  1.  B  VI 
88.  112)  0.  1.  A  I  152.  113)  c.  1.  XX  219,  XXIII  61.  lU)  o.  1, 
XX  2ia. 
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Jagow,  das  Haus  xa  Greiffenberg,  das  Haus  zu  Boitzeobiug, 
Neuensimd,  Haas  und  Stadt  Jagow  ood  Verkwits.^'^) 

Boitsenbarg/*^)  Stadt  und  Veste,  verlieh  der  Markgraf 

seinem  treuen  Diener  Loclieu,  und  dieser  gab  (4.  Mai)  zu 
Stettin  dem  Herzoge  Barnim  das  Versprechen,  ihn  aus  der 
Burg  nie  zu  befehden,  ausser  es  läge  der  Markgraf  mit  dem 
Herzoge  in  Fehde. ^^^)  Ob  Lochen  schon  jetzt  von  der 
ihm  verlidienen  Burg  Besitz  ergreifen  konnte,  konnte  be- 
zweifelt werden,  da  die  Herzoge  von  Pommern  Wolgast  am 
22.  Mai  mit  den  Fürsten  von  Anhalt  ein  Bündniss  schlössen, 
und  für  ihre  Dienstleistung  die  Vogtei  Jagow,  die  Stadt 
Pasewalk  und  das  Land  Brüssow  als  Pfand  erhielten.  ^  ^ 
Am  12.  Juni  ist  Lochen  zu  Frankfurt,  und  nimmt  an  den 
Unterhandlangen  Theil,  welche  in  Vorsorge  fdr  den  Krieg 
mit  Pommern  mit  dem  Johanniter-Orden  wegen  Oeffnnng 
der  Veste  Tempelburg  geführt  wurden.'^')  Die  ihm  in 
Fürstenwalde  angewiesenen  Hebungen  scheint  er  durch  die 
Verpfäüdung  dieser  Stadt  an  den  Bischof  von  Lebus  (17.  Juni) 
verloren  zu  haben,  ausserdem  verzichtete  er  auch  (24.  Juui) 
zu  Gunsten  der  Stadt  Frankfurt  auf  die  ihm  zastehende 
Urbede  von  Stranssberg.***)  Am  12.  Juli  war  Lochen  Zeuge 
der  zwischen  dem  Bischöfe  von  Magdeburg  und  dem  Mark- 
grafen Ludwig  stattfindenden  Sühne,  sowie  der  Belebuuug 
des  letztem  mit  den  magdeburgischen  Gütern,  den  Städten 
Arneburg  und  Tangermünde.  **'^)  Um  diese  Zeit  löste  sich 
anoh  das  Bündniss  der  Herzoge  von  Pommern  mit  den 
Fürsten  von  Anhalt  ineder,  and  letztere  scheinon,  da  andi 
Herzog  Rudolf  von  Sachsen  ihre  Partei  Verliese,  mit  dem 
Markgrafen  Ludwig  in  Unterhandlung  wegen  des  Friedens 

115)  Riedel  c  1.  B  II  350,  351.  116)  Boitzenburg  liegt  zwischen 
Lychen  nndPrenzlau.  DicBurg  ist  der  Geburtsort  dos  im  Jahre  1639 
gestorbeneo  Feldmarsohalls  Georg  von  Arnim.  117)  Riedel 
B  U  85«.  118)  0.  L  B  U  853.  119)  c.  1.  XXIY  61.  120)  o. 
1.  JXm  68.     121}  Riedel  a  1,  II  857, 
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getreten  zu  sein.  Lochen  begleitete  den  Markgrafen  nach 
Salzwedel  und  Nauen  (August),  dann  nach  Kyritz  (Oot.)  und 
Pritzwalk  (November). 

Der  Beginn  des  Jahres  1355  eröffnete  dem  Markgrafen 
Ludwig  die  Aussicht  jene  grossen  Wirren,  die  seinem  Lande 
seit  sioben  Jahren  so  verderblich  geworden,  zu  lösen.  Mit 
Lochen  belagerte  er  im  Februar  die  in  der  Altmark  gelegene 
Raubveste  Apenburg,  ging  nach  deren  Eroberung  nach 
Stendal,  nnd  belehnte  dort  (7.  Febmar)  den  Ritter  Marqoard 
Lotterpeck  mit  den  Schlössern  Tangermünde  und  Ame- 
burg.*")  Ende  Februar  waren  die  Verhandlungen  mit  den 
Anhiingcm  Waldemars  soweit  gediehen,  dass  zu  ihrem  Ab- 
schlüsse die  Fürsten  iu  Prenzlau  zusammen  kommen  konn- 
ten. Mit  grossen  Summen  mnsste  der  Wittelsbaoher  die 
Ansprüche  seiner  Qegner  ablösen,  und  ihnen  bis  zur  Erleg- 
QDg  des  Oeldes  Landestheile  yerpflinden.  *")  Die  StSdte 
Templin,  Brandenburg  und  Görtzke,  welche  der  in  Dessau 
weilende  Waldemar  am  10.  März  aus  seiner  Pflicht  ent- 
lassen hatte,  huldigten  nun  dem  Markgrafen  Ludwig. 

Der  19.  Mai  dieses  Jahres  scheint  eine  bedeutende 
Aendernng  in  der  Stellung  Lochens,  der  in  den  Urkanden  wohl 
seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  Hauptmann  genannt  wird,  aber 
doch  in  ihnen  als  Zeuge  nach  den  Edeln  immer  die  erste 
Stelle  unter  den  Rathen  einnimmt,  hervorgebracht  zu  haben. 
Schon  im  vergangenen  Jahre  (7.  Oct.)  hatte  Markgraf  Lud* 
wig  ZQ  Königsberg  den  üasso  von  Wedel  von .  Falkenburg 
zum  Hauptmann  und  Vogt  seiner  Lande  nnd  Städte  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Oder  eruauut,  und  demselben  so  aus- 


122)  c.  1.  A  VI  191.  123)  Klöden  IV  237.  Klöden  c.  1.  246 
gibt  die  Summe,  worin  auch  die  Schätzung  für  die  abzutretenden 
Landestheile  inbegriffen  ist,  auf  46000  Mark  an,  was  dem  Betrage 
von  595,819  Thalern  entsprechen  würde,  während  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg  die  Mark  Brandenburg  YOn  Kaiser  Sigismund  um 
990,600  ThalQr  Silberwertbs  kaufte. 
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gedehnte  Rechte  ertheilt,  dass  dem  Fürsten  fast  nur  nodi 
die  Bestätigung  der  Beschlüsse  seines  Hauptmannes,  dem 
mehrere  Käthe  beigegeben  waren,  übrig  blieb.  Ein  gleiches 
trat  nun  auch  diessseits  der  Oder  ein,  indem  der  Markgraf, 
„mit  Rath  seines  ganzen  Rathes*'  bei  Erneurang  des  Hasao 
TonWedeP*^)  zum  Hofmeister,  diesem  die  Landesregiemog  in 
allen  Theilen  der  Mark  nnd  der  Lausitz  Übergab,  mit  dem 
Beisatze,  „dass  er  Niemand  über  sich  haben  soll  als  den 
Markgrafen'^  Unter  den  dem  Hofmeister  für  das  Land  diess- 
seits der  Oder  beigegebenen  Rathen  ist  als  der  einzige  Aas- 
länder Friedrich  von  Lochen.^'^)  Dass  dieser  erst  jetzt 
seiner  Stellang  als  Landeshaaptmann  enthoben  wurde,  scheint 
die  am  7.  Jnli  zn  Ryritz  ausgestellte  Urkunde^'*)  des  Mark- 
grafen zu  belegen.  In  ihr  erklärt  Ludwig,  „dass  der  ehrbare 
Ritter  Friedrich  von  Lochen  während  der  Zeit,  wo  er  in 
diesem  Kriege  sein  Hauptmann  gewesen,  sich  gar  sehr  ver- 
than  und  yerzehrt  hat  an  Kosten  und  Schaden,  die  der 
Markgraf  ihm  zu  entrichten  und  zu  ersetzen  schuldig  ist, 
darnm  will  er  über  ihn  nnd  sein  Gut  nicht  richten,  noch 
Jemand  gestatten  zu  richten,  so  laug  er  dem  Lochen  die 
Schuld  nicht  zurückbezahlt  hat.  Er  gebietet  darum  allen 
seinen  Hauptleuten  und  Richtern  in  der  Mark,  dass  sie  sich 
darnach  achten  und  über  ihn,  seine  Leute  und  Qüter  nicht 
richten". 

Von  nun  an  kommt  Lochen  nur  noch  in  Urkunden,  die 
der  Markgraf,  den  immer  nur  einige  Käthe  begleiteten,  diess- 
seits der  Oder  ausstellte,  vor,  so  am  21.  September  za 
Straussberg  bei  Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  Alten* 
Landsberg. Seinen  ständigen  Aufentiialt  nahm  der  Ritter 
in  Boitzenburg,  wo  er  am  8.  Juni  1356  dem  Kloster  Marien« 
pforten  Besitzungen  zu  Khutz  verkaufte.  ^'^)  Als  „edler  Mann** 


124)  Riedel  XVIII  136.  125)  c.  1.  C  I  35.  126)  al 
jmi  330.        137)  JEUedel  XOI  180.        128)  o.  i  XXI  86. 
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(Wr  ttobfl»)  aod  Herr  za  Bottsenburg  arkandet  Lochen  zum 
erstenmale  am  20.  August  1857.^*')  Zeugen  seiner  fortge- 
setzten amtlichen  Thätigkeit  sind  die  Urkunden  vom  21.  Fe- 
bruar 1358  und  27.  September  1360,  die  letzten  von  ihm 
gezeichneten  lidlen  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1364. 
In  letztgenanntem  Jabre  befindet  er  sieb  am  24.  Februar 
mit  den  Markgrafen  Ludwig  and  Otto  zn  Tangermönde, 
wohnt  am  12.  und  14.  April  zn  Pirna  der  Tbeilung  der 
märkischen  Lande  unter  den  beiden  Brüdern,  und  dem 
Eheversprechen  des  Markgrafen  Otto  bei,  und  erscheint  zum 
letztenmale  in  amtlicher  Eigenschaft  am  21.  Juni  zu  Königs- 
berg in  der  Urkunde,  in  weloher  Markgraf  Otto  seine  Zu- 
stimmung gibt,  dass  die  Städte  Seehausen,  Perleberg,  Arne- 
barg, und  Werben  der  Marfcgrifia  Ingebarg  als  Ldbgeding 
angewiesen  werden.*^") 

Der  Darstellung  Lochens  in  seinem  Wirken  als  Staats- 
mann und  Krieger  mögen  noch  einige  Nachrichten  über  dessen 
letzten  Lebenstage  und  B'amilie  folgen.  —  Als  Uauptstück 
des  Gottesdienstes  wurde  in  jener  Zdt  die  Messe  betrachtet, 
und  ihre  Nothwendigkeit  für  Lebende  und  Todte  so  nUch- 
drücklich  angepriesen,  dass  viele  aus  dem  Volke  sich  be- 
wogen fanden,  wenn  nicht  Kirchen  und  Kapellen,  so  doch 
in  den  vorhandenen  Kirchen  neue  Altäre  zu  stiften,  und  an 
denselben  durch  fleissiges  Messelesen  für  ihr  Seelenheil  und 
das  ihrer  Vorfahren  und  Nachfolger  grfindlich  zu  sorgen. 
Selbst  mildthatige  Vereine  wandten  viel  mehr  auf  Seelen- 
messen,  als  auf  Almosen,  denn  durch  das  letztere  konnte 
nur  das  kurze  menschliche  Elend,  durch  jenes  das  ewige 
jenseitige  gemildert  werden.  Diesem  Zuge  seiner  Zeit  folgend 
stiftete  Lochen  am  21.  Juni  1364  vier  Hufen  in  fianmgarten 
sa  einem  in  der  Johanneskhrche  zu  Prenzlaa  neuerrichteten 
Altare.^^0  In  semem,  am  7.  Februar  1365  zu  Boitzenburg 

129)     1.  A  1 154.   130)  o.  1.  A  VI  194.   131)  Eiedel  c.  1.  XXI 21. 
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gemachtem  Testamente^'*)  bedachte  er  za  Beinern  Seelen* 
heile  das  Kloster  Marienpforten  mit  allen  Oütem  und  Rech- 
ten, die  er  im  Dorfe  Kubz  noch  besass;  zum  Bau  einer 
Kirche  auf  dem  Frauenberge  schenkte  er  50  Mark  Silber, 
ausserdem  stattete  er  den  Ktosteifrauen  in  Boitzenburg 
31  Mark,  die  er  ihnen  schuldete,  zurück.  Zehn  Klöster  der 
Umgegend  erhielten  20,  die  Kirche  in  Hannstal  11,  die  in 
Heddingen  10  Gulden.  Seiner  Frau  Guthe  vermachte  er 
210,  seinem  Sohne  dem  Ritter  Ulrich  von  Lochen  100  Mark 
Silber.  Für  geleibteto  Dienste  und  rückständigen  Sold  er- 
hielten sein  Onkel  Fricko  50,  seine  reisigen  Knechte  100  Mark 
Silber.  Alle  diese  Summen  wies  er  auf  890  Mark  Silber 
an,  die  ihm  Pfalsgraf  Ruprecht  ?on  Bayern  schuldig  war, 
und  in  die  Hände  der  Frau  Guthe  und  Uirer  Toditer  Agnes 
und  Margaretha  abzuliefern  Tersproehen  hatte.  Ffir  Bezah- 
lung kleinerer  Schulden  und  uoth wendiger  Ausgaben  setzte 
er  100  Mark,  .  ebeasoviül  für  die  Kosten  des  Begräbnisses, 
und  eine  gleiche  Summe  für  die  nothwendigsten  Bedürf- 
nisse ans. 

Kurze  Zeit  nach  Abfassung  dieser  Verfügungen  starb 
Lochen,  und  in  der  Urkunde,  in  weldier  Katharina  (sie)  die 

Ik'btimmungen  ihres  Mannes  am  13.  März  1365  anerkennt, 
nennt  sie  sich  bereits  die  Wittwe  b'riedrichs  von  Lochen,*") 
begraben  wurde  er  zu  Marienpforten.  *^*) 

Am  30.  Juli  1365  verkaufte  Ulrich  von  Lochen  dem  Mark- 
grafen Otto  Haus,  Städtchen  und  Land  Boitzenburg,  sowie  alle 
seine  andern  Güter  in  der  Mark  um  37 10  Mark  löthigen  Silbers. 
Der  Markgraf  verpflichtete  sich  diese  Summe  bis  Weihnach- 
ten zu  Nürnberg  oder  Frankfurt  am  Main  zu  erlegen.  Sollte 
die  Zahlung  nicht  erfolgen,  könne  Ulrich  die  genannten 
Güter  an  einen  Andern  verkaufen  und  der  Markgraf  würde 
dieeem  die  Belohnung  damit  nicht  ?erweigem.  Zeugen  dieses 


132)  0.  l  39.      183}  c.  1,  40.      134}  c,  l  4Q, 
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Vertrages  sind  ansser  dem  Bisehofe  von  Lebne  —  Martin 

Ton  Cantzendorf,  Ulrichs  Hofmeister,  sein  Hofrichter  Oniii* 
precht  von  Adelnhausea  und  sein  Vogt  Riclitcr  Nickel  von 
Erdmannsdorf.  Bis  zum  14.  Dezember  1367  waren  von  der 
Kaufsumme  nur  137  Schock  Groschen  erlegt,  wesawegen 
Ulrich  dem  Markgrafen  neae  Termine  setxte,  und  zwar  den 
ersten  zur  Erlegang  von  8000  kleinen  Calden»  i,wie  sie  in 
Ndrdlingen  giltig  sind"  auf  den  2.  Febrnar  1868,  einen 
weitern  auf  Ostern,  als  letzten  aber  die  Weihnachten  des- 
selben Jahres.  Weitere  Bedingungen  waren,  dass  wenn  das 
Geld  bis  Ostern  nicht  erlegt  wäre,  die  bereits  geschehene 
Anzahlang  verloren  sei,  geschähe  aber  die  Zablang  za  Nörd- 
lingen  an  keinem  der  festgesetzten  Termine,  so  wäre  Boitzen- 
borg  wieder  an  Ulrich  von  Lochen  aaszohändigen,  and  der 
Markgraf  hätte  ausserdem  noch  an  Reimbold  von  Greifen- 
berg, der  mit  der  Schwester  Ulrichs  Lucie  verhcirathet  war, 
das  Dorf  Claushagen  mit  allen  Rechten  als  Leibgeding  zu 
Tcrleiheo. '*^)  —  Diessmal  muss  die  Zahlung  erfolgt  sein, 
da  Markgraf  Otto  im  Jahre  1860  Boitzenburg  und  andere 
Orte  den  Städten  Frankfurt,  Kölln  and  Berlin  um  3000  Mark 
Silber  verpfänden  konnte. 

Ulrich  von  Lochen  verliess  nun  die  Mark  Brandenburg 
und  kehrte  in  seine  Heimath  an  den  Bodensee  zurück.  Mit 
Genehmigung  des  Kaisers  erwarb  er  im  Mai  1370  you  Con- 
rad Vogt  von  Summerau  den  Zoll  von  Lindau,***)  und  findet 
sich  im  Jahre  1885  im  Bttrgerbuche  dieser  Stadt.  Eine 
seiner  Schwestern  heirathete  Wernhcrr  von  Uaitenau.  Der 
Wittwe  Friedrichs  begegneu  wir  als  Frau  Gute  von  Lochen, 
Herrin  von  Wrietzen,*^^)  am  18.  Mai  1366  als  Ausstellerin 
euer  Urkunde,  in  der  sie  in  der  Lorenzkapelle  zu  Wrietzen 
zur  Gedachtnissfeier  für  ihren  Gemahl,  für  sich  und  ihre 

135)  Riedel  VIII  332.  136)  Würdinger  Urkunden- Auszüge 
zur  Geschichte  der  Stadt  Lindau  31.  187)  Stadt  an  der  Oder  in 
der  llittelmark. 
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Töchter  Agnes  und  Margaretha  einen  Jahitag  stiftet^'*) 
Zorn  letztenmale  erscheinl  der  Name  der  Famitie  In  branden* 
bargisdien  Urkunden  im  Jahre  1373  in  einer  Beschreibung 
der  Neumark,  und  zwar  noch  im  Besitze  von  Wrietzen. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  der  Namen  einiger  Männer  Er- 
wähnung geschehen,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  Lochen  in 
der  Mark  Brandenburg  den  Wtttekbachem  henrorragende 
Dienste  leisteten,  nnd  zwar  aus  Bajem:  Altmann  von 
Degenberg,  Küchenmeister  (1334—1348),  Berthold  von 
Ebenhausen,  Küchenmeister  (1343—1353),  Johann  Ton 
Hausen,  Kammermeister  (133G— 1361),  Heinrich  von  Beisch- 
ach (1338—1344),  Friednch  Mautner,  Hauptmann,  (1344 
bis  1348),  WolfgangTon  Satzenhofen,  Hofineister  (1344-1 850), 
Marqaard  Lotterpeckh,  Vogt  zu  Spandau  (1339  —  1363);  aus 
Schwaben:  Beringcr  Heele  von  Suntheim,  Marschall  (1335 
bis  1350),  Diepold  Ileelo  (1350—1355),  Herzog  Conrad  von 
Teck  (1339-1348),  Sweikei^  von  Gundelfingen  (1344  bis 
1348),»«^  endlich  Wilhelm  von  Wonbrecht,  der  Schenk, 
(1336— 1865).  Die  meisten  der  Genannten  verliessen 
mit  Lodwig  dem  Brandenburger  (1353)  die  Mark,  und  wirk- 
ten als  dessen  Diener  in  Bayern  und  .TyroL 

188)  Riedel  XXI  460.  189)  c.  1.  H  III  4.  140)  Sweiker 
von  Gundelfingen,  bayrischer  Hofmeister,  ermordete  am  4.  Sept.  1352 
den  UaoptmMin  von  Oberbajern,  Conrad  von  Teck.  141)  Die  ein- 
gaklunmerten  Jalureflsahlen  bezeichnen  nicht  die  Dauer  der  öfter 
woobMhide&  Dimtaütellang,  sondern  die  des  Torkommens  der  Per- 
sönlichkeiten in  den  bnu&denborgiacben  Urkunden. 


Rockinger:  Bandschrifim  des  Ueitien  Kaiserrechks  etc.  417. 


Herr  Roöklager  legt  vor: 

„Gelegenheitlicho  Bemerkungen  zu  den  Hand- 
schriften des  kleinen  Kaiserrechtes,  insbe- 
Bonclere  über  eine  Rechtsbücherhandschrift 
zu  Münster  vermeintlich  vom  Jahre  1449. 

Von  dem  kleinen  Kaiserreclite,  seitdem  es  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jabihunderts  durch  den  Reichsfreiherru 
Christian  v.  Senckenberg  genauer  bekannt  beziehnngsweise 
allgemein  sugänglich  geworden«  mehr  oder  minder  ver- 
schiedenartig ^)  benrtheilt,  bald  übersehätzt  mid  bald  auch 
unterschätzt,  vor  nahezu  einem  Menschenalter  durch  den 
noch  vor  der  Vollendung  des  Druckes  aus  dem  Leben  ab- 
berufenen Professor  Endemann  mehr  oder  weniger  auf 
der  Grundlage  einer  Fuldaer  Handschriflb  vom  Jahre  1372 
nea  herausgegeben,  liegen  etwa  drei  Dnteende  von 
Handschriften  zum  Theile  des  14.  Jahrhunderts  und 
namentlich  des  folgenden  vor. 

Der  zuletzt  genannte  Bearbeiter  unseres  Uechtsbuches 
zählt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  desselben 
S.  XVlil-LXVlII  nicht  weniger  als  37  Handschriften  auf. 
Die  Einsichtnahme  von  einigen  derselben,  womit  ich  für 
andere  Zwecke  mich  befasste,  hat  mich  auf  Wahrnehmungen 
gefuhrt,  welche  ich  iu  Kürze  zur  allenfallsigen  Berück- 
sichtigung von  Forschern  auf  dem  Gebiete  des  berührten 
Rechtsbuches  hier  mittheilen  will. 

Zwei  von  jenen  Handschriften  sind  mehr  oder  weniger 
überhaupt  auszuscheiden. 

1)  Vergl.  in  dieser  Beziehung  v.  Gosen  dM  Prifatmeht  ns4sh 
dem  kkinen  Kaiiemobte  S.  2  and  8. 


uiyiii^üd  by  Google 


418 


SiUnmg  äer  hitiar.  dam  vm  Ji.  Mai  1874, 


ZuQächst  die  unter  Ziff.  20  aufgeführte  des  Stadt- 
archiTes  xn  DaDzig,  indein  in  ihr  gar  kein  Exemplar 
des  kleinen  Raiserrechtes  enthalten  ist,  wie  sich  ans  meinem 
dritten  an  die  kaiserliche  AJcademie  der  Wissenschaften 

zu  Wien  erstatteten  Berichte  über  die  Untersuchung  von 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  des  näheren 
ergibt,  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen 
Glasse  Band  ULXV  S.  63—182  yeröffentlicht,  insbesondere 
S.  92—98. 

Was  sodann  die  unter  Num.  14  erwähnte  Handschrift 
der  Stadtrathsbibliothek  zu  Leipzig  betrifft,  findet  sich 
in  ihr  keineswegs  das  Rechtsbuch,  welches  man  jetzt  unter 
dem  Namen  des  kleinen  Kaiserrechtes  begreift,  sondern  ein 
lediglich  ans  dessen  erstem  Theile  in  Verbindung  mit  Be- 
stimmungen des  sogenannten  Sdiwabenspiegels  gebildetes 
kurzgefasstes  Gerichtshandhuch,  welches  auch  eine  nunmehr 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Würzburg  aufbewahrte 
Handschrift  v.  Uffenbach's  enthält,  worüber  ich  seinerzeit  mich 
in  einem  Vortrage  in  unserer  Glasse  vom  6.  Februar  1869 
einlässlidier  yerbreitet  habe,-  abgedruckt  In  den  Sitsnngs- 
berichten  des  bezeichneten  Jahres  I  8.  191—225,  wosu 
jetzt  auch  noch  mein  erster  Bericht  über  die  Untersuchung 
von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  in  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch^historischen  Glasse  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  Band 
LXXIII  8.  896^898  verglichen  werden  mag. 

Hienach  erleidet  nunmehr  das  örtliche  Gebiet  der 
Handschriften  des  kl  einen  Kaiserrechte  seine  Einschränk- 
ung nach  Norden.  Endemann  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  a.  a.  0. 
S.  LI  unter  Ziff.  1,  dass  es,  vom  mittleren  DentscUande  aus- 
gehend, auf  der  einen  Seite  fiber  E8chwege,Mühlhansen,Göttingen, 
Goslar,  Lüneburg  bis  Lübeck  und  Rostok,  beziehungsweise 
Erfurt,  Leipzig  bis  Oanzig;  auf  der  andern  über  Ansbach, 
Ulm,  Augsburg  bis  München  und  Innsbruck,  und  endlich  über 


Üodtoi^er  t  Eondiehfiftm  dea  Hemm  KaitmwehUs  ete.  419 

Frankfurt,  Cöln  und  Düsseldorf  nach  Cleve,  Münster,  Nord- 
idrchen  ond  Osnabräcki  beoiehangsweise  Brüssel,  Nymwegen 
lud  dem  Haag  sieht  In  dem  fränkischen  Theile  von  Mittel- 
deutschland begegnen  uns  sahireiche  nnd  herrorragende 

Ilandscbiiften.  Von  hier  aus  —  äussert  denn  v.  Gosen  in 
seinem  Privatrechte  nach  unserem  Rechtsbuche  S.  11  — 
ist  auch  dessen  Verbreitung  am  leichtesten  zn  erklären, 
denn  strahlenförmig  geht  dieselbe  nordwärts  nach  Mühl- 
hansen,  Göttingen,  Ooslar,  Lüneburg,  Lübeck  und  Rostock; 
ostwärts  über  Erfurt  und  Leipzig  bis  Danzig;  südlich  über 
Ansbach,  Ulm,  Augsburg  nach  München;  und  westlich  rhein- 
abwärts  von  Frankfurt  nach  Cöln,  Düsseldorf  bis  Brüssel, 
Haag  und  Nymwegen,  femer  nach  Cleve,  Münster  bis  nach 
Osnabrück.  Leipzig  und  Danzig  fidlen  nunmehr  weg.  Da 
wir  indessen  jetzt  gerade  doch  einmal  bei  dieser  Frage 
stehen,  möchte  auch  ein  Blick  nach  dem  Süden  wohl  ge- 
stattet sein.  Dessen  fernsten  Punkt,  Innsbruck,  hat  bereits 
V.  Gosen  entfernt,  indem  die  Handschrift  des  Ferdinandeums 
daselbst  nach  einer  Mittheilung  Ficker's')  ursprünglich  nach 
Frankfurt  oder  Mainz  oder  vielleidit  auch  Ingelheim  ge* 
hörte.  Ohne  weitere  derartige  Untersochangen  hinsichtlich 
dieser  oder  jener  der  übrigen  Handschriften  anzustellen, 
bemerke  ich  hier  noch,  dass  auch  München  in  dieser  Be- 
ziehung zu  fallen  hat,  indem  die  auf  der  Staatsbibliothek 
befindliche  schöne  Handschrift  des  kleinen  Esiserrechtes 
früher  der  oberpßllzischen  Familie  PrXckendorf  und  im 
17.  Jahrhunderte  der  Stadtbibliothek  zu  Regensburg  ^)  ge- 
hörte, aus  welcher  sie  erst  in  unserem  Jahrhunderte  an  ihren 
jetzigen  Aufenthaltsort  gelangte.    Es  ist  demnach  anstatt 


2)  V.  Gosen  a.  a.  0.  S.  11  Note  22. 

8)  Vgl.  meine  „Aufzeichnung^on  über  die  oborpfalzische  Familio 
V.  Präckendorr'  im  Berichte  der  Sitzung  der  historischen  Classe  vom 
i,  Jänner  1868  I.  S.  19(j  and  197. 
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MüDcLen  jedenfalls  zunächst  Elßgensborg  an  den  betrefEeoden 
Orten  einiasetien. 

Daas  übrigeoB  nicht  doch  gerade  in  Altbaiem  nodi 
irgendwo  eine  Handschrift  des  kleinen  Kaiserrechtes  vorhan- 
den gewesen  sein  mag,  soll  hiemit  keineswegs  in  Abrede 
gestellt  werden.  Habe  ich  ja  selbst  früher  einmal  bei  einer 
anderen  Gelegenheit^)  bemerkt,  dass  einem  FormelbuchO} 
welches  der  spätere  ingolstädter  Qerichtsschreiber  Johann 
Genzinger  angelegt,  9  gleiohfolls  von  ihm  geschriebene 
Blätter  vorgebunden  sind,  weldie  eine  wohl  im  Jahre  1439 
gemachte  Aufzeichnung  einer  Reihe  von  Artikeln  Uber  recht- 
liche Gegenstände  enthalten,  unter  Anderem  auch  die 
Kapitel  11  und  12  wie  15  bis  17  einschliesslich  des  kleinen 
Kaiserrechtes. 

Abgesehen  hie?on  möchte  ich  mir  über  die  beiden  yon 

Endemaun  a.  a.  0.  unter  den  Num.  18  und  82  aufgezählten 
Handschriften,  welche  mir  zum  Behufe  meiner  Forschungen 
über  den  sogenannten  Schwabenspiegel  mit  entgegenkommend- 
ster fiereitwilligkeit  hieher  zur  eingehenden  Benütinng  mtt- 
getheilt  worden  smdi  nadiatehende  Bemerkongeo  erlanben« 
Die  erste,  eine  Prachthandschrift  der  Stadt- 
bibliothek zu  Lüneburg,  in  Grossfolioformut  auf 
Pergament  —  nicht,  wie  Endemann  a.  a.  0.  S.  XXXVIII 
angibt,  auf  Papier  —  zweispaltig  gefertigt,  wird  von  ihm 
daselbst  dem  Ende  des  14.  oder  dem  An&nge  dea  15.  Jahr- 
hunderts sngeachrieben.  Zu  der  letsteren  Altersbestimmnng 
hat  vielleicht  eine  Beschreibung  des  Codex,  weldie  von  der 
Hand  des  Bibliothekars  Selig  vom  9.  November  1800  auf 
einem  besonderen  Bogen  in  demselben  liegt,  Veranlassung 
gegeben,  indem  er  darin  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 

4)  Vergl.  den  Vortrag  über  die  Folgen  der  Theilungen  Baierns 
(ur  seino  Landesgesetzgebung  im  Mittelalter  in  den  Abhandlangen 
der  historischen  Classe  XI  Abtb.  2  S.  160—162  sammt  dem  Anhange 
S.  173-175. 


xagewiesen  ist.  Es  dürfte  indessen  bei.  genanerer  Prüfung 
wohl  keinem  irgendwie  begründeten  Anstände  unterliegen, 
dass  man  die  letxtere  Annahme  fallen  lässt,  und  sidi  für 
das  14.  Jahrhundert  entscheidet.    Als  diesem  angehörig  ist 

sie  denn  auch  bereits  von  Kraut  in  seiner  CoQimentatio 
„de  codicibus  luneburgensibus  guibus  libri  juris  germanici 
medio  aevo  scripti  continentur"  S.  18,  und  von  Hom^er 
in  seinen  deutschen  Bechtsbüohern  des  Mittelalters  und 
ihren  Handsdiriften  anter  Nnm.  423  angeführt  Insofeme 
übrigens  weiter  die  Bemerkungen,  welche  sich  bei  Endemann 
am  berührten  Orte  bezüglich  des  Verhältnisses  zu  der 
seinem  Texte  mehr  oder  weniger  zu  Grunde  gelegten  Fuldaer 
Handschrift  finden,  mehrfach  nicht  richtig  sind,  habe  ich 
für  passend  erachtet,  unten  eine  genaue  Znsammen* 
Stellung  der  Folge  ihrer  Artikel  mit  denen  der  Aus* 
gäbe  Endemann* s  an  geben. 

Was  gerade  diese  anlangt ,  möchte  man  nach  ihrem 
Titelblatte  ,, das  Keyserrecht  nach  der  Handschrift  von  1372" 
zu  der  Annahme  veranlasst  sein,  dass  sie  auf  dem  berührten 
Fuldaer  Codex  sowohl  im  Texte  als  auch  in  der  Reihen- 
folge der  Kapitel  lasse.  Dem  ist  indessen  nicht  so.  ?^7a8 
das  erstere  betrifft,  überssngt  schon  ein  Blick  nur  auf  den 
Druck  der  Vorrede  und  das  Facsimile  des  Fuldaer  Codex 
auf  der  Handschriftentafel  zur  Genüge  hievon.  Was  das 
andere  anlaugt,  bemerkt  Endemann  selbst  am  Schlüsse  der 
Beschreibung  der  in  Rede  stehenden  Haudschiift  auf  S.  XX 
der  Einleitung,  dass  die  Artikel  50,  53,  76,  95  des  zweiten, 
und  die  Artikel  2,  21  bis  23,  26,  27  des  Tierten  Buches 
in  ihr  fehlten,  wahrend  andere  darin  stünden,  die  sich 
anderwärts  nicht  finden.  Uebngens  sind  hiebei  einmal  die 
Zalilen  der  Kapitel  21—23,  wie  26  und  27  des  vierten 
Buches  nicht  richtig,  indem  zunächst  dessen  Kapitel  15  bis  17 
einschliesslich  fahlen,  während  ausserdem  dieses  Buch  in  der 
Ausgabe  Endemanns  gar  nicht  26  oder  27  Kapitel  aählt, 
[1874,  4.  Phil,  hiit  a]  29 
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sondern  selbst  mit  Einrechnung  des  Jadeneides  nnd  der 
Beetimmiuigen  über  den  Diebstahl  and  Todscblag  der  Hönde 
nur  26.   Aaf  der  anderen  Seite  trifft  aneh  die  Bemerknng, 

welche  er  weiter  dahin  macht,  dass  der  Artikel  187  aus 
Versehen  mit  geringer  Abweichung  nochmal  als  188  stehe, 
insoferne  nicht  ganz  and  gar  zu,  als  das  bei  den  Artikelo 
186  und  187  oder  Artikel  29  des  dritten  Baches  der  Fall 
ist  Wenn  er  endlich  die  Oesammtnhl  der  Artikel  der 
Faldaer  Handschrift  anf  206  angibt,  ist  hiitgegen  za  be- 
richtigen, dass  sie  deren  210  zählt,  wovon  allerdings,  wie 
eben  bemerkt  worden,  186  noclimal  als  187  geschrieben  ist. 
Diese  Ungenauigkeiten  dürften  es  wobl  bei  der  Bedeutung, 
welche  der  in  Bede  stehenden  Handachrift  sakommt,  recht* 
fertigen,  wenn  ich  nachher  der  Seihenfolge  der  Artikel  der 
Aasgabe  Endemanns  unter  I  die  der  Artikel  des  Faldaer 
Codex  beigeselle. 

Nach  mehreren  Seiten  wichtig  ist  endlich  insbesondere 
die  schöne  Pergamenthandschrift  der  akademischen 
Paolinerbibliothek  za  tfünster  No.  29,  in  Folio  aaf 
Pergament  ?on  einer  and  derselben  Hand  gleichfislla  in 
zwei  Spalten  gefertigt ,  welche  am  Sdilasse  als  Zeit  ihrer 
Vollendung  den  18.  Oktober  des  Jahres  1449  bezeichnet. 

Insoferne  bei  der  Beschreibung,  welche  Endemann  a.  a.  0. 
S.  XL  VI  unter  Num.  32  gibt,  mehrfache  Verstösse  mitaoter- 
gelaafen  sind,  weldie  eine  Berichtignng  nicht  minder  er- 
fordern als  nach  ▼erdienen,  theile  idi  för  die  bequemere 
Beortheilung  der  folgenden  Aaseinandersetinng  seme  Ver- 
leichnung  hier  mit: 

Der  Miinster'sche  Codex  No.  I  auf  der  Paulinischen 
Bibliothek  No.  330g  in  einem  Foliobande  von  Membran, 
welcher  die  AnÜBchrift  „Land-  and  Eaiserrecfat"  trägt,  aod 
das  Landrecht  (Schwabenspiflgel) ,  das  Kaiserrecht,  die 
Schddeolöt  ond  den  Spiegel  der  Sachsen  nebet  der  Olosse 
enthält,  welches  Ganze  mit  den  Worten  schÜesst:  Explicit 
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über  jurium.  Anno  domini  1449  in  die  sancti  Lnce  evan- 
geliste  p(ra6Be)n8  Uber  oomplebatnr.  Diem  Angabe  iet 
mach  mneoweniger  sa  misetraaen,  al8  Sefarifl  und  stetige 
Anzeigen  damit  fiberefoBtimiiieii.  Das  Eaiserrecht ,  welches 
wie  die  übrigen  Stücke  mit  grosser  sauberer  Schrift  und 
kostbar  ausgemalten  Anfangsbuchstaben  auf  gespaltenen 
Columnen  geschrieben  ist,,  und  jedenfalls  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhjnnderts  angdicMrt,  folgt  dem  Schwabenspiegd 
mit  der  überleitenden  Bemerkung:  Eße  endet  dat  lantreeht 
Tnd  hir  beginnt  dat  Prelodium  vvm  den  Keyserrechte.  Die 
Mundart  ist  die  niederländische,  und  die  Vorrede,  welche 
unmittelbar  auf  die  obige  Bemerkung  folgt,  lautet:  Sejt  ?an 
iji  to  tyden  dey  werlt  wert  le  boter  und  dey  lade  an  den 
werken  krank  vnd  levet  Tnrechtelike.  dar  wart  d.  k.  eto« 
Hierauf  folgt  das  erste  Kapitel  nnter  der  Uebersohrift:  her 
beginnt  dss  kaiserboek,  mit  den  Worten:  Ayn  etlich  mynsche 
sal  weten  dat  got  is  recht  etc.  als  weiterer  Prolog,  was 
'  dieser  Handschrift  eigenthümlich  ist,  und  Cap.  1  handelt  nun: 
▼on  gebede  des  gerichts.  Die  Kapitel  laufen  dann  in  un- 
unterbrochener Reihe  bis  Cap.  206  (1728):  Von  derraitlnd^ 
kSre,  bis  sn  den  Worten:  Dey  to  deme  rade  snllent  hören 
dy  sullent  wys  syn,  worauf  der  Schluss  folgt:  Hyr  ya  ende 
dusses  boiks.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  bei  Gap.  30 
ein  grösserer  Abschnitt  mit  der  Ueberschrift:  „Incipit  liber 
de  sententüs  per  qnem  omnes  causae  finiuntor"  gemacht 
ist,  ond  ebenso  Cap.  190,  wo  aber  die  Ueberschrift  fehlt, 
während  im  Register  steht:  Van  gesette  des  keisers  ügin 
untruwe  der  werlt.  ^ 

Was  zunächst  den  Gesammtinhalt  der  Handschrift 
anlangt,  ist  er  im  grossen  Ganzen  richtig  angegeben. 
Genauer  yerhält  es  sich  folgendermassen  damit.  Auf  dem 
ersten  leeren  Blatte  ist  Ton  einer  Hand  des  15.  oder  ?iel- 
leidii  anöh  16.  Jahrhunderts  oben  „Wessell  Tan  den  Loe*' 
bemerkt,  wahrscheinlicher  Weise  der  Name  eines  ehemaligen 

29* 


Beutsers  des  Codex,  und  etwas  weiter  unten:  Dit  boeck  ü 
▼anden  reohteo.  Auf  dem  nanmehr  folgenden  ersten 
Qnateme  der  dorbhaiis  in  swei  Spalten  gefertigten  Hand- 
flohrift  beginnt  nach  dnem  drei  Blatter  füllenden  Ver- 

zeichüisBe  der  Kapitel  des  Landrechtes  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  am  folgenden  unter  rings  herumlaufenden 
farbigen  —  wohl  erst  später  angebrachten  —  Kandver- 
ziernngen  mit  der  gleichfalls  bunten  Initiale  H  eben  das 
Landreoht  des  berührten  Beohtabnches  bis  auf  die  Büflk- 
leite  des  ersten  Blattes  des  9  Qnalems  (m)  8p.  1  Zeile  8. 
Hieran  seUiesst  sieh  ohne  alle  nnd  jede  Unterbreohnng  bis 
auf  die  Vorderseite  der  13  nur  aus  sechs  Blättern  bestehen- 
den Lage  (q)  Sp.  1  Z.  5  unter  der  rothen  noch  in  der  End- 
zeile des  erwähnten  Land  rechtes  beginnenden  Uebergangs- 
bezeichnang  „Hir  endet  dat  lantreoht,  Tnd  hir  beginnet  dat 
perlndimn  ?an  dem  keiser  rechte"  das  kleine  Kaisenedit, 
an  welöhes  unmittelbar  nach  seinem  Ende  anf  dem  Sehlnas- 
blatte  und  einem  weiter  atigebefteteu  von  einer  anderen 
Hand  wohl  des  15.  Jahrhunderts  wieder  in  zwei  Spalten 
ein  KapitelTerzeichniss  zu  demselben  angeknüpft  isL  Mit 
einem  neuen  Blatte  beginnt  nunmehr  das  Verzeichniss  der 
i,Capittel  des  sohedecloetes"  bis  in  die  sechste  Zeile  der 
ersten  Spalte  der  Räckseitey  woran  sich  ohne  Unterbrechnng 
bis  anf  die  Rückseite  des  16  Quaterns  Sp.  1  mit  dem 
grossen  farbigen  Anfangsbuchstaben  S  der  Text  selbst  reiht 
Wieder  ohne  Zwischenraum  folgt  sodann  nach  der  roth  ge- 
schriebenen Uebergangsbemerkung  ytüyv  endet  dey  schedecloit, 
md  hir  begint  dey  capittel  des  ^[»eigels  der  Sassen"  das 
Verzeichniss  der  Kapitel  der  sechs  Bücher  des  ?on  Homeysr 
in  seiner  Genealogie  der  Handschriften  des  Sachsenspiegels^) 
wie  in  der  dritten  Ausgabe  des  Landrechtes  dieses  Hechts- 


6)  In  den  Abhandlangen  der  pbilosopbiaoh-hiitoritchen  Qtmt 
der  Akademie  der  Winensohaften  sa  Berlin  1859  Nr.  3  8.  99. 
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boeheB^)  in  der  zweiten  Ordnnng  der  ersten  Ciasso  dnge> 
reihten  SaeheeiispiegelB,  welcher  sich  unmittelbar  daran  unter 
der  roihen  üebereehrift  ,,Hyr  geit  an  dat  perlndtam  dea 

speigels  der  Sassen"  mit  der  farbigen  laitiale  G  bis  an  das 
Ende  des  20  Quaterns  (u)  anschliesst,  aber  nicht  mehr 
YoUständig  erhalten  ist,  indem  die  beiden  Kapitel  „offt  eyn 
man  gemordet  wert"  und  „Tan  dea  veys  losinge"  gar  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  und  der  Text  mit  den  Worten  dea 
Kapitels  „Tan  der  bnre  gemeyne"  VI  44  s  Homeyer  m  86 
abbricht:  vnd  werdet  sey  to  dem  anderen  richte  beclaget, 
er  barmeister  moit  vor  eey  alle  wedden.  Ebenso  ist  auch, 
der  Anfang  der  darauffolgenden  Glosse  zum  Sachsenspiegel 
in  seiner  regelmässigen  Gestalt  in  drei  Büchern  —  von 
Homeyer  in  der  berührten  Genealogie  8.  117  wie  in  der 
dritten  Ausgabe  des  sächsischen  Landrechtes  S.  84  in  die  erste 
Familie  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Glasse  eingereiht  ^ 
verloren,  indem  der  21  Quatern  (aa)  mit  den  Worten  im 
Abschnitte  18  des  ersten  Buches  beginnt:  also  emede  hey 
ayn  eme  eynen  wech;  so  Tele  hedden  äej  rechten  emen  des 
n.  s.  w.  Eine  genauere  Untersnohnng  dieses  Werkes,  die 
ich  den  Forschem  anf  dem  Gebiete  der  sädisischen  Rechts- 
bücher zu  überlassen  habe,  müsste  auch  ergeben,  ob  nicht 
in  demselben  etwa  noch  ein  Verbinden  einzelner  Bogen  mit 
-  untergelaufen,  und  insbesondere  ob  ferner  nicht  zwischen 
dem  Torletsten  nnd  dem  Schiassblatte  dieses  Stückes  wie 
der  gftnzen  Handschrift,  iwischen  dem  29  Qoateme  (ii)  nnd 
dem  —  mit  nn  Tlt(imam)  beseiehneten  —  Schlnssbhitte,  ein 
weiterer  nicht  unbedeutender  AusfalF)  vorliegt,  indem  von 

6)  Berlin  1861  S.  29. 

7)  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  hier  wohl  in  Kürze  auch  darftuf 
hinweisen,  was  die  Kücksicbtnahme  auf  die  Verzweigung  der 
AiM  dem  früheren  Einbände  herstammenden  Wurm- 
•tiohe  ergibt.^  Sie  reichen  vorne  bis  an  das  Ende  des  erttea 
Qnstems,  hinten  nur  suf  dti  letzte  Blatt,  so  dass  der  SohloM  dsr 
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dem  Abschnitte  38  dos  dritten  Buches  auf  Abschnitt  70 
übergesprungen  wird. 

Vielleidit  darf  idi  hier  auch  noch  auf  eiae  eigenthfim«  . 
liehe  Besonderheit  anfmerksam  machen.  Mit  Ansnahme  des 

14,  15,  16  Quateriis  haben  alle  Lagen  der  Handschrift  je 
41  Zeilen  auf  der  Spalte,  in  der  Weise,  dass  die  ursprüng- 
lidien  Zirkelstiche  für  die  Züge  der  Linien  immer  in 
Zwlsohenräamen  für  4  Zeilen  an  den  Band  gemacht  worden, 
also  10  für  die  Seite,  indem  die  beiden  nntem  über  die 
Spaltenbreite  hinaus  gehenden  nnd  über  den  ganzen  Rand 
hinlaufenden  Linien  je  besonders  gestochen  sind.  Die  be* 
rührten  Lagen  14,  15,  16  dagegen  haben  je  43  Zeilen  auf 
der  Spalte,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  ursprünglichen 
Zirkelstiche  wieder  immer  in  Zwischenräumen  für  4  Zeilen 
begegnen,  also  11  für  die  Seite,  woTon  der  nnterste  am 
eine  Linie  unter  der  letzten  Zeile  zn  stehen  kommt,  wozn 
möglicherweise  nodi  welter  bemerkt  werden  darf,  dass  hier 
die  Schlussliuie  nicht  über  die  Spaltenbreite  hinausgezogen 
ist,  also  der  Rand  da  frei  erscheint. 

Soweit  es  sich  nnn  um  das  kleine  Kaiserrecht 
handelt,  theile  ich  vor  Allem  eine  Zusammenstellung 
seiner  Artikel  nach  der  in  Rede  stehenden  Handschrift  ?on 

Münster  =  II  mit  der  Ausgabe  Endemanns  =  E  und  der 
ihr  mehr  oder  weniger  zu  Grunde  liegenden  Handschrift 
Tou  Fulda  D  31  vom  Jahre  1372  =  I  mit,  und  reihe 
unter  III  jene  der  Artikel  der  Handschrift  der  Stadt« 
foibliothek  ?on  Lüneburg  an,  wie  bereits  oben  &  421  be- 
merkt worden  ist. 


Ytrlorea  gegangeneQ  Lagen  oiTenbar  die  Fortaetsong  dayon  hatte, 
wUiseiid  dar  jatat  dem  berttfartan  letitan  Blatte  Tonrngabaada 
<2iiatani  kaioa  Sj^  mahr  dsTon  seigt,  bis  auf  wdcbaa  aia  rieh  eben 
Hiebt  ansgaddmt  babaa. 
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8)  Dieses  Kapitel  hat  die  lateinische  Ueboriobrift:  da  rebeUis« 

9)  Dieset  Kapitel  bat  keine  Uebenobrift. 

10)  Anöb  bier  ist  nocb  «ine  latemie«^  Uebenobrift:  quod 
nemo  ineepta  coram  indioio  preter  oonsensnin. 

11)  Dieeee  Kapitel  bat  kerne  üebendbrift. 

12)  Kapitel  16  bat  die  Uebenobrift:  yva  terminen  dee  gericbtee. 
Kapitel  17  und  18  aodaim  nur:  jtem. 

18)  Dieser  Artikel  ift  siebte  als  die  —  wie  es  den  Aneebein 
bat,  aeitig  genug  bemerkte  —  Wiederbolang  dee  Anfiugee  dee 
Artikels  18,  in  II  unter  der  Ueberschrift  ,,Tan  getnebnisse  der  tage*' 
und  in  III  unter  der  Ueberschrift  ^We  an  gerichte  tagen  schal"  in 
folgender  Fassung:  Wey  (III  De)  an  gerichte  wil  eyn  dinok  betugen 
dej  sal  gewamet  syn  dat  hey  syne  getnge  (II  dat  be  einen  tach)  by 
eme  bebbe.  beuet  bej  er  (lU  befft  bes)  euer  by  eme  nicht,  eto 
ut  aupra. 

14)  Kapitel  23  hat  die  Uebereobrift:  Wey  aniwer(d)en  sollen 
in  gerichte.   Kapitel  24  sodann  nur:  jtem. 

16)  Diesee  Kapitel  bat  keine  Uebersebrift. 
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16)  DiMei  Kapitel  hat  keine  üebertolirift. 

17)  Dieses  Kapitel  hat  eine  grössere  Initiale  all  die  übrigon, 
und-  di«  Iftteiniiohe  Ueberiohrift:  Inoipit  Uber  de  eenteoeijs  per 
quem  omnes  cause  finiuntur. 

18)  Diese«  Kapitel  hat  keine  UebenebrilL 
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21)  Ygl.  lY  Art.  SO. 
93)  Ygl.  nntan  Art  207. 
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30)  DiMer  Artikel  hat  am  Sohlniae  die  »  attoh  in  der  Hand« 
echrift  der  Bibliothek  der  kaiaerl.  leopold.  Akademie  der  Natnr- 
forecher,  früher  m  Erftirt  und  Bonn»  jetat  sa  Dreeden  (TergleidM 
Endemann  a.  a.  0.  Nr.  18)  ereoheinende  —  lateinieehe  Stelle: 

Nota.  Qaiounqiie  wnlt  aibi  eoaparare  bona  propria,  debeft 
pronidefe^  ei  iUe  qai  poaiedit  bona  poeeidet  ea  in  einitatibva  nel  ia 
niUie  nbi  bona  eita  ennt  •eoandnm  legem  oesarii,  et  qnod  bona 
prediota  a  oeneiboe  —  tn  der  Bandsohrift  steht:  bona  prede  ex* 
ceptia  —  oeearii  eint  lolata,  et  qaod  hominet  bona  habentee  eon- 
fiteantar  bona  eese  propria  de  qaibus  mentio  est  facta,  et  poatea 
redpiat  ea  coram  hominibat  fidedignis,  et  intromittat  ae  statim  de 
ponetiione.  et  hoc  per  annnm.  et  li  ita  paciUce  permanebit  in  pos* 
eeeiione  antediota,  fnictas  recipiena,  proprietatem  firmam  eeonndam 
legem  cesaria  perpeiae  possidebit. 

31)  Dieee  lateinischen  Kapitel,  welche  auch  in  der  eben  be- 
rührten Handschrift  zu  Dresden  (vgl.  En  de  mann  a.  a.  0.  Nr«  18) 
begegnen,  theile  ich  unten  S.  433—435  vollständig  mit. 

82)  Dieset  lateinifche  Kapitel  ^det  unten  3.  485  teine  Steile 
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88)  DiMM  Kapitel  hat  die  UteimsdbeUebenolirift:  de  terminii 
uididij. 

84)  Von  dieeem  Kapitel  aogefimgen  finden  sieh  latoinisohe 
üeboncliriften  bie  an  Kapitel  177  einaoblieialioli,  dann  wieder  Ton 
Kapitel  179  bia  181  einaehlieeiiieh,  weiter  von  188  bis  186  ein- 
sebUessUefa. 

85)  Ton  hier  an  haben  die  Randzahlen  in  der  Ausgabe  Ende- 
mann's  je  am  eine  Einheit  weniger,  indem  er  den  Artikel  186  der 
Handschrift  „Von  der  enphahunge  der  lehen**  und  den  fast  gans 
gleichlautenden  187  «Von  der  ait  dar  eophahnnge  der  leben**  nur  als 
186  zählt. 

36)  Dieses  Kapitel  hat  wieder  —  wie  oben  48  —  eine  gfröaaere 
blaue  Initiale»  and  swiscben  dem  Yorhergebenden  and  ihm  sind 
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Hieraus  engibt  sich,  dass  die  Angaben  Endemann's,  wie 
ich  selbe  oben  S.  422  and  423  mitgetheilt  habe,  nicht  gans 
und  gar  Terlässig  sind. 

Einmal  ist  nicht  recht  verständlich  was  er  mit  der 
Bemerkung  will,  dass  das  auf  die  Vorrede  des  kleinen 
Kaiserrechtes  folgende  erste  Kapitel  ein  weiterer  Prolog 
sein  solle,  was  unserer  Handschrift  eigenthümlich 
sei,  während  hierauf  erst  Kapitel  1  „van  gebede  des 
gerichtes**  handle.  Zn  dieser  Auffassong  der  Sache  be* 
rechtigt  ganz  und  gar  nichts.  Der  Text  des  Rechtsbuches 
selbst  beginnt  unter  der  grossen  Initiale  S  wie  in  der  von 
ihm  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten  Fuldaer  Hand- 
schrift mit  dem  bekannten  Vorworte,  welches  hier  nodi 
dazu  sdmrf  genug  als  Praelndium  oder  wie  es  da  heisst 
Perludium  des  Rechtsbuches  gekennzeidinet  ist.  Die  nun 
folgenden  Kapitel  sodann  haben  das  ganze  erste  Buch  hin- 

9  Zdlen  leergilasMD,  ohne  dsii  ne  dareh  mne  üsbsfichrift  ans* 
gslUlt  worden  sisd* 

S7)  Vgl.  U  76. 

88)  Vgl.  oben  114. 
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durch  die  abwechselnd  blauen  und  rothen  An&ngsbuchstaben 
Ton  derselben  GHtsee,  und  gleidi  das  erste  derselben  er- 
weist sich  darch  seine  Uebersdirifl;  ,,Hir  begiot  dat  keiser 

boick"  doch  wohl  deutlich  genug  nicht  als  eine  weitere 
Vorrede,  sondern  eben  wie  in  der  Fuldaer  Handschrift  und 
in  anderen  als  wirklich  und  eigentlich  erstes  Kapitel.  Ihm 
folgt  als  nächstes,  das  heisst  als  sweitesi  jenes  Tan  gebede 
des  gertöhtes,  und  so  die  fibrigen  fort,  woTon  nur  3—10 
einschliesslich  nicht  wie  sonst  rothe  üeberschriften  haben, 
aber  durch  ihre  Aulangsbuchstaben  in  rother  und  blauer 
Farbe  sich  sattsam  als  solche  kund  geben.  £iue  Eigen- 
thümlichkeit  also,  welche  in  der  Beziehung  die  Handschrift 
Ton  Munster  bieten  soll,  liegt  nicht  Tor, 

Was  sodann  die  Zahl  und  namentlich  die  Reihen-^ 
folge  der  Artikel  des  ganzen  Werkes  anlangt,  ist  der 
Einblick   darein   durch    die  vorhin    gegebene  Zusammen- 
stellung mit  der  Ausgabe  Endemann's  ermöglicht. 

£s  ist  hiebei  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  der  Artikel  135  =:  II  90  am  Schlüsse  noch  eine  auch 
ausserdem  in  der  Bandschrift  der  Bibliothek  der  kaiserL 
leopold.  Akademie  der  Naturforscher,  früher  zu  Erfurt  und 
Bonn,  jetzt  zu  Dresden,  erscheinende  lateinische  Stelle 
hat.  iDsbesondere  aber  darf  weiter  nicht  übersehen  wer- 
den, dass  sich  zwischen  den  Artikeln  der  Ausgabe  Ende* 
mann's  II  III*  und  112  ffinf  lateinische  Kapitel  finden, 
woTon  die  Tier  ersten  gleichfalls  in  der  berährten  Hand* 
Schrift  zu  Dresden  begegnen,  wie  der  Mittheilung  zu  ent- 
nehmen ist,  welche  Enderaann  S.  XXXIV — XXXVI  über  sie 
gibt.  Ich  theile  diese  Kapitel  hier  ihrem  ToUen  Woi-tlaute 
nach  mit. 

De  alienadone  bonorum. 

Quicunque  debet  resignare  büua  cesaris  de  manu  sua 
ad  manum  alterius  ita  quod  ille  sit  firmus  qui  recipere 


434  SiUung  der  hi$tar.  dam  vom  2,  Mai  1874. 

debet,  intret  curiam  oesaris,  et  pooet  ea  in  manus  officialia 
eesaris,  ot  illi  concedat  eadem  iure  siout  6t  fpse  possidebat 
et  hoc  in  fade  iilornm  qni  bana  eesarie  iure  hereditario 
possident.  et  postea  officiaKe  eesaris  coram  onmibas  posd* 

dentibas  hereditatem  eesaris  (concedat  illi),  et  sie  firmus  erit. 

De  recepcione  hereditatis. 

QuicoDqae  debet  recipere  hereditatem 
modo,  intret  eoriam  oesarU,  et  querst  in  focie  offidalis  et 
omniam  possidenciam  proprietatem  eesaris,  si  ille  qni  ven- 

didit  bona  hereditaria  iuste  et  racionabiliter  expediuisset 
legem  eesaris  censibus  et  alijs  iurisdictioDibas,  sicut  de 
proprietatibus  consuetum  est  per  corias  vniuersas. 

£t  sicnt  o£Eiciali8  et  boroines  possidentes  proprietatem 
confitentnr  renditorem  implemsee  legem  eesaris ,  eztonc**) 
per  omnia  reeepoio  emptoris  nel  rieceptoris  erit  stabiUs  tc 
(iü)coQual8a. 

De  persecadone  censuum  eesaris« 

Jtem  sdendnm  est,  qnod  qnicnnqne  officiaJis  oesaris 
nult  legem  oesaris  exercere  pro  oensibns  non  datis.  et  hoc 
fieri  debet  horia  signatis,  et  non  alienis.  et  hoc  ad  tres 

quindeuas. 

Dimissa  aatem  vna  hora  in  illis  tribus  quindenis,  de- 
struetus  est  omnis  labor  illarnm  trium  qnindenamm:  et 
officialis  oesaris  amplins  non  potest  nesare  de  iure  cen* 
satorem  de  censn  neglecto. 

De  electione  mnnda  bnrganomm. 

Sciendum,  quod  Imperator  sibi  ipsi  confir mault  et  suis 
snccessoribns«  qnod  qnandocnnqne  ipso  nel  sui  sncceseores 
essent  rebeHes  et  contrarij  oommnni  lingne  hominnm  pos- 


89)  In  der  Hsadsoiirift  sieht:  et  tinie. 
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8ideDoiiim  proprietateon  oeeam,  qaod  amplins  oesari  in 
nnllo  teneiitor  obedire,  ne€  porrigere  tributnin,  doMc 
linmiliet  se  recipere  ius  lingue  non  discordantis,  hoc  est 
omuium  homiDum  uerbura.  possidentes  proprietatem  cesaris 
iure  hereditario  debent^")  prosequi  legem  cesaris  sicut  iu 
cnrgs  cesaria  per  ▼nmersuin  mondom  a  ceeare  est  eoostitatam. 
et  81  remi88Q8  aat  negligena  aliqais  foerit,  oesar  oam  inre 
penone  negligentl  avfert  sDam  proprietatem,  et  com  ittre 
potest  sibi  ipsi  seruare  uel  alteri  conferre. 

Jteni  scieadum  est,  qaod  imperator  omnibus  personia 
dedit  liberam  potestatem,  possidere  proprietatem  iore  here* 
ditario,^hoe  aotem  adiecto  qvod  eint  annexe  hamilitati**) 
oonplend!  legem  bonorum  cesaris,  sient  doceft  regnla  cnriarom 

imperatoris  per  Toiaersum  mundum. 

Jtem  qnod  vna  lex  cmriamm  debet  esse  per  Tninersum 

mandum. 

Sdendnm  est,  qaod  imperator  institnit  vnam  legem 
cnriarum  per  vniuersum  mundum  de  bonis  hereditariis  que 
'  carijs  sunt  obligata  censibos  frugibus  et  alijs  redditibus.  et 
notum  sit  omnibus,  quod  si  aliquis  excedit  legem  cesaris 
predictam,  sicut  corijs  et  bonis  attioentibns  est  confirmatom 
ab  imperatore,  qaod  imperator  de  tare  anfert  snam  pro« 
prietatem  a  persona  discordante. 

Jtem  imperator  inhibuit,  ne  neue  constituciones  fierent 
per  Tniaersom  mnndnm  de  hereditate  possidenda.  sed  fir- 
miter  precepit  obsnemari  legem  cariamm,  sicnt  ab  Ipso  est 
constitotam,  ne  sednctiones  mnltimode  generent  viam  dfs- 

cordie  per  quam  multi  homines  maltociens  sunt  preueuti.^*) 


40)  In  der  Handschrift  steht:  debet. 

41)  „   „  „  „    :  humiliari. 

^3)  «1   H  M  I»   :  *unt  per  Toita. 
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Was  bisher  berichtigt  worden,  ist  übrigeos  noch  nicht 
die  Hauptsache.  Bedeateoder  fallt  —  and  swar  för  den 
GeBammtiiihalt  unserer  Handschrift  —  die  Frage  nach 
ihrem  Alter  in  die  Wagschale. 

In  der  Regel  ist  man  bei  Handschriften,  welche  eine 
bestimmte  Zeitangabe  ihrer  Anfertigung  enthalten,  wenn 

« 

nicht  besondere  Gründe  hiezu  veranlassen,  weniger  miss- 
tranisch,  um  so  weniger  wenn  in  Werken  Ton  anerkanntem 
Warthe  keine  Bedenken  In  dieser  Besiehung  erhoben  worden 
sind.   Eine  genauere  Prüfung  f&hrt  indessen  auch  5fter  bei 

ihnen  auf  andere  Ergebnisse.  Ich  habe  bereits  in  einem 
Aufsatze  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins 
XXIV  S.  224—249  über  eine  rheingauer  Handschrift  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  auf  der  Hofbibliothek  wa 
Asdiaffenbnrg,  welche  bis  dahin  als  in  das  Jahr  1341 
fallend  gegolten  hat,  den  Nachweis  geliefert,  dass  sie  dem 
Jahre  1401  angehört.  Wie  sie  in  eine  spätere  Zeit  versetzt 
werden  musste,  so  dürfte  in  umgekehrter  Weise  bei  der 
Handschrift,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  der  Nachweis 
ZU  liefern  sein,  dass  sie  anstatt  des  Jahres  1449,  welchem 
sie  bis  jetst  zugesdirieben  wird,  einer  fräheren  Zeit  auiu- 
weisen  ist. 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  steht  von  derselben  Hand 
welche  den  Text  des  Codex  gefertigt,  nicht  mit  einer  neuen 
Zeile  beginnend,  sondern  unmittelbar  an  die  Endworte  der 
berfihrten  Glosse  des  Sachsenspiegels  angereiht,  mit  blauer 
Farbe:  Ezplicit  Uber  jorium.  Anno  d(omi)nt  M\CCOC 
quadragesimo  nono  jn  die  sancti  Lnce  evangeliste  p(re8e)n8 
Über  complebatur.  Betrachtet  man  die  Zahl  CCCC  näher, 
so  fällt  hiebe!  folgendes  auf.  Einmal  ist  au  dieser  Stelle 
radirt,  und  zwar  so  dass  daselbst  das  Pergament  noch  die 
hineingewischte  blaue  Farbe  über  und  unter  der  jetzigen 
Zahl  CCCC  sattsam  erkennen  lässt  Ausserdem  ist  die 
Farbe  eben  dieser  Zahl  bedeutend  dicker  aufgetragen  als 
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die  beiden  bemerkten  Sfttse.  Abgesehen  hievon  aber  ist 
wohl  auch  ta  Termathen,  dass  —  wie  bei  dw  Zahl  M  das 

AbkOrzuDgszeicheD  für  den  Ablativ  der  Ordnungszahl  ange- 
geben ist  —  das  auch  bei  der  Zahl  CCCC  der  Fall  sein 
sollte,  80  dass  CCCC^  oder  C^C'^G'^C''  erforderlich  sein 
möchte.  Wer  sich  einlässlicher  mit  Handschrilten  des  14. 
tmd  15.  Jahrhunderts  beschäftigt  hat,  dem  wird  nun  schon 
bei  dem  ersten  Blicke  in  unseren  Codex  der  entsdliiedenste 
Zweifel  auftauchen,  ob  bei  ihm  überhaupt  vom  15.  Jahr- 
hunderte die  Rede  sein  kann,  weiter  gar  ob  erst  vom 
Jalire  1449.  Die  Schrift  des  gesammten  Textes  desselben 
-gehört  gans  sicher  nicht  dieser  Zeit  an,  sondern  fällt  in 
das  14.  Jahrhundert:  nnd  xwar  dürfte  sie,  da  die  genanere 
Jahresangabe  qnadragesimo  nono  nicht  in  Zahlen  ausgedrückt, 
sondern  mit  Buchstaben  vollständig  ausgeschrieben  ist,  in 
das  Jahr  1349  zu  setzen  sein.  Es  stand  eben  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ursprünglich:  M*"  QOO*  qnadra- 
gesimo nono,  was  aus  irgend  welchen  Gründen  später 
▼ermittelst  der  angefül:rten  Rasur  von  GGG*  in  GGGC  um- 
geändert worden  ist.  Unterliegt  nun  auch  die  Rasur  wie 
die  dickere  Auftragung  der  blauen  Farbe  bei  der  auf  sie 
gesetzten  Zahl  CCCG  keinem  Zweifel ,  wird  auch  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  der  Handschrift  selbst  sugegeben  wer- 
den müssen,  dass  sie  nur  der  von  mir  aufgestellten  Zeit 
angehören  könne,  so  fragt  es  sich  natürli^  doch  noch  immer 
um  einen  Grund  für  die  nun  eben  einmal  vorhandene 
Aenderung  der  Zahl  CCC**  in  CCCC.  Ein  solcher  liegt  auch 
meines  Erachtens  vielleicht  nicht  all  zu  ferne.  Besieht  man 
sich  die  ganze  Handschrift  näher,  deren  Text  wie  bemerkt 
▼on  einer  und  derselben  Hand  gefertigt  ist,  und  bei  welcher 
höchstens  zweifelhaft  erscheinen  mag,  ob  sie  Ton  Anüsng  an 
bereits  als  ein  Ganzes  zu  gelten  haben  sollte,  oder  ob  in 
ihr  eigentlich  Bestandtheile  zweier  besonderer  nur  jetzt  in 
dnem  Bande  vereinigter  Godices  yorliegen,  etwa  einerseits 
[1874..  i.  phU.-biit.  CL]  80 
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das  LaDdrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels  und  das 
kleine  Kaiserrecht,  andeintheils  die  übrigen  dem  Ki  eise  des 
sächsiächen  Rechtes  angehörigen  Stücke,  so  läast  sich  bei 
ibr^')  ohne  alle  Schwierigkeit  eine  doppelte  Bachhelfeade 

43)  Soll  ich  ein  ürtheil  bezüglich  der  eben  geäusserten  Fragen 
abgeben,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  mich  für  die  Ansicht  aus- 
zusprechen, dass  von  Anfang  an  der  Gosammtinhaltder 
Handschrift  als  ein  Ganzes  aufgefasst  worden. 

Zur  Stütze  hiefür  möchte  ich  mich  allerdings  auf  die  vorhio 
8.  436  bereits  berührte  Schlussbemerkung  „Explicit  Uber  jurium" 
nicht  berufen,  indem  diese  ja  auch  ihre  volle  Berechtigung  hat, 
wenn  nur  von  den  Stücken  des  sächsischen  Rechtes,  dem  Schedeclöt, 
dem  Sachsenspiegel  in  6  Büchern,  der  Glosse  zu  der  regelmässigen 
Gestalt  dieses  Rechtsbuchos,  die  Rede  ist. 

Abgesehen  hievon  aber  fällt  eine  andere  Wahrnehmung  mehr 
oder  weniger  ins  Gewicht  Ich  meine  die  auf  den  einzelnen 
Lagen  der  Handschrift  ganz  unten  am  äusseren  Rande 
der  Vorderseite  der  betreffenden  Blätter  angebrachten 
und  zum  grossen  Theile  noch  erhaltenen  Bezeichnungen  der- 
selben, die  in  der  Weise  begegnen,  dass  jedesmal  die  erste  Hilfte 
der  Lege  mit  dem  laufenden  Baöhstaben  des  Alphabetes  unter  An- 
fügung der  einschlagenden  arabisoben  Zahlen  rersehen  ist,  also 
beispielsweise  der  oben  8. 434  erwibnte  9  Qoatem  mit  ml,  m2,  mS, 
m4,  oder  die  dortselbst  berührte  nnr  ans  sechs  Blattern  bestehende 
18  Lage  mit  ql,  q2,  q3,  oder  der  8.  496  angefahrte  81  Qnatem 
mit  aal,  aaS,  m8,  aa4,  während  die  «weite  Hilite  keine  besondere 
Beieichnnng  mehr  aufweist»  wie  ja  für  sie  hienaeh  anöh  kein  Be* 
dürfniss  mehr  vorliegt. 

Schon  aus  dem  was  ieh  oben  8.  424—426  bei  der  Anft&hlung 
der  einseinen  Bestandtheile  der  Handsohrift  bemerkt  habe  ergibt  sich, 
dass  diese  Lagenbeseichnnng  über  das  einfache  Alphabet  hinaus  bis 
nn  linft.  Nicht  mehr  mit  einiger  Sicherheit  an  erkennen  ist  gleich 
die  des  1  Qoatems,  wofür  möglicherweise  d  angenommen  werden 
darf.  Weiter  entsprechen  sich  genauer:  Qnatem  2  =  e,  8  =  f, 
4  =  g,  5sh,6si,  7Bk|8s:l,9.  =  m,10  =  n,  11  =  0,  • 
12  SS  p,  die  nur  aus  sechs  Bl&ttem  bestehende  Lage  18  =  q, 
Quatem  14  &=  a,  Ift  =  b,  16  s  e,  17  =  r,  18s=s,  ISsst,  20=:n» 
21  SS  aa,  22  =  bb,  23  =s  co^  24  =  dd,  25  =  ee,  26  =  ff,  87=:gg, 
28  s=  hb,  29  s  ü,  der  nnr  aus  einem  Blatte  bestehende  Schlosssnn. 
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Hand  hier  und  dort  erkennen.  Jedenfalls  die  eine  derselben 
gehört  dem  15.  Jahrhuaderte  an.    Von  der  einen  stammen 


W«löber  Zeit  dieae  Lagenbeseiobnnngeii  angehören,  itt  natfirlioh 
die  nSehite  nnd  logleiob  die  wesentliche  Frage.  Eine  einl&atliehere 
Yergldohnng  führt  dabin,  da«  sie  Ten  der  Hand  ttemmen, 
welche  in  OnraiTtohrift  beim  Saehsenspiegel  an  oberen 
Bande  jeder  Seite  die  nachher  in  der  Mitte  reih  einge- 
eetsten  Seitenfibertohriften  anmerkte,  nnd  in  der  dar- 
anffolgenden  Gleite  an  diesem  Reehtsbneheam  Bande 
bei  den  einseinen  Abschnitten  die  seinerseit  wieder 
roth  eingetragenen  Kapitelfiberschriften  sammt  den 
betreffenden  laufenden  Zahlen  derselben  andeutete. 

Hienach  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  bei  der  Tbat* 
Sache  der  Dorchzählung  der  einzelnen  Lagen  der  Handschrift  über 
das  einfache  Alphabet  hinüber  biszunn  diosämmtlichen  BC" 
•tandtlieile  derselben  anfänglich  schon  als  ein  Ganzes 
anfgefasst  wnrden,  gleichviel  ob  die  Hanrl,  von  welcher  die  Cur- 
iiTe  stammt  dieselbe  sein  mag,  welche  ancb  den  Tejti  selbst  in  sehr 
ediÖner  Buchschrift  fertigte  oder  nicht. 

Eine  cigenthümliche  Erscheinung  bleibt  allerdings  hiebei  folgen- 
der Umstand.  Betrachtet  man  sich  die  Reihenfolge  der  Lagen  wie 
sie  vorhin  näher  angegeben  worden  mit  ihrer  Bachstabenbezeichnung» 
und  nimmt  man  für  die  erste  Lage ,  bei  welcher  die  Bezeichnung 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  d  an,  insoferne  un- 
mittelbar darauf  sich  e  —  q  ganz  dem  'J'exte  entsprechend  unnnter- 
brocben  anreihen,  worauf  a  b  c  folgt,  und  dann  wieder  reßfolmässig 
von  r  weg  die  übrigen  bis  an  das  P'.nde  der  Handschrift  fortlaufen, 
wovon  nur  jetzt  x  y  z  und  weiter  kk  11  mm  verloren  sind,  so  lallt 
es  im  ersten  Augenblicke  auf,  dass  die  Handschrift  mit  d  beginnt, 
und  dass  a  b  c  mitten  in  dieselbe  hinein  zwischen  »j  und  r  gerathen. 
An  ein  Versehen  des  Buchbinders  hiebei,  worauf  man  zunächst  ver- 
fallen möchte,  kann  nicht  gedacht  werden,  weil  bei  der  Aneinander- 
reihung der  Stücke  wie  sie  gegen\vartig  vorliegt  alles  in  Ordnung 
ist,  während  bei  der  Versetzung  von  a  b  c  vor  d,  wodurch  aller- 
dings im  übrigen  die  regelmässige  alpabetische  Reihenfolge  der 
Lagen  erzielt  würde,  eine  höchst  bedeutende  Unordnung  des  Ganzen 
entstünde.  Es  schliesst  nämlich  o  nach  dem  mit  a2  begonnenen 
Biohtsteige  Landrechts  mitten  im  KapitelTerasichnisse  des  fdnften 
Boches  des  Sachsenspiegels  mit  dem  Kapital  „van  lande  to  eroe'* 
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▼ersofaiedene  Gorrecturen  Toraigswetse  tum  Texte  des  kleinen 
Kaiserrechtes,  die  demselben  fast  bei  sämqitlichen  anfangs 


unter  der  Zahl  21  ,  wahrend  mit  d  in  durchaus  regelmässigem  Ver- 
laufe fort  das  Landrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels  beginnt, 
und  nach  dem  Schlüsse  des  kleinen  Kaiserrechtes  auf  q  der  An- 
fang von  r  das  22.  Kapitel  „van  verleendem  gnde"*  im  berührten 
Inhaltsverzeichnisse  des  fünften  Buches  des  Sachsenspiegels  ist. 
Eine  Trennung  von  a  b  c  und  r,  und  die  Verbindung  der  ersten 
drei  mit  d  ist  also,  so  nahe  sie  auch  beim  ersten  Blicke  za  liegen 
scheint,  ganz  und  gar  unstatthaft. 

Möglicherweise  liegt  aber  bei  der  ganzen  Lagenbezeicbnang 
wovon  die  Rede  gewesen  ein  Irrthnm  vor,  welcher  gerade  anfangUoh 
sich  einsohlicb,  aber  rechtzeitig  bemerkt  wurde,  so  dsss  er  beim  Binden 
dos  Gaoien  olme  Nsohtheil  für  diaiet  berichtigt  wflrdeii  konnte. 
Von  a  nftailidi,  datten  «ntet  BUtt  ansgoMfanitten «  nnd  an  deetea 
noob  Yorhandonen  Best  das  den  Sohlnse  des  kleinen  Kaiserreohtee 
bildende  ep&tere  Endblatt  des  KapiteWerseichniisee  an  demselben 
angenäht  ist,  beginnt  das  iweite  Blatt,  a  2,  mit  dem  Inbaltsverseiohnisee 
des  Sohedecloetes ,  nnd  swar  unter  der  rothen  Uebersefarift:  Hjr 
begannen  dey  oapittel  des  irsten  boeokeo  Tan  den  reehtan.  IHeee 
Beamöhnnng  als  erstes  Bndi  von  den  Beobten  konnte  gewiss  leieht 
bei  der  Z&hlnng  der  Lsgsn  eben  des  „Liber  jorinm*'  wie  er  sm 
Soblnsse  ja  ansdrf&cklidh  benannt  ist,  die  Yeranlassnng  snr  Be- 
seiohnnng  mit  a  geben,  nnd  b  wie  c  gehören  Ja  nicht  allein  ihren 
Inhalte  nach,  sondern  anch  —  was  schon  oben  S.  486  bemerkt 
worden  ist  —  doroh  den  eigenthflmUohen  Umstand  gans  genan  hie- 
sn«  dass  dtess  Lagen  gegenüber  allen  ftbrigen  der  Handschrift  sa- 
statt  41  je  48  Zeilen  auf  d^r  Spalte  haben.  Ob  die  non  folgenden 
Lagen  nrsprüngUch  bermts  vor  ihrer  Bezeichnung  nicht  richtig  ge- 
legt gewesen,  oder  am  Ende  auch  richtig  gelegt  geweeen  nnd  nnr 
dnroh  irgend  welchen  Zufall  in  eine  falsche  Verbindung  geraihen, 
mnss  dahingestellt  bleiben.  Aber  die  Thatsaohe  steht  fest,  dass  die 
Beseichnnng  nach  der  unrichtigen  Verbindang  erfolgtOp  Diese  eelbst 
muss  sodann  seinerzeit  erkannt  worden  sein,  so  dass  man  sie  mit 
Glück  beseitigte,  ohne  dass  im  ilbrigen  eine  Aendemng  an  der 
falschen  Bezeichnung  der  Lagen  von  a  angefiinffsn  bis  nn  ersichtlich 
ist,  hinsichtlich  welcher  vielleicht  angenommen  wurde,  dass  sie 
ohnehin  einmal  wegfallen  werde»  was  ja  auch  mehr  oder  minder 
wirklich  erfolgt  ist 
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nicht  Dumer)i*teD  Kapitelu  beigefügten  schwarzen  römischen 
Zahlen,  das  an  seinen  Schluss  geknüpfte  Yeneiohniss  seiner 
Kapitel  V  wie  weiter  auch  Spuren  ▼<»  ihr  snm  kleineren 
Theile  noch  im  Richtsteige  Landrechts  begegnen.  Der  an- 
deren zierlicheren  und  gewandteren  Hand  sodann  gehören  am 
Rande  des  Sachsenspiegels  zahlreiche  Verweisungen  auf 
andere  Stellen  dieses  Rechtsbuches  und  insbesondere  Nach- 
weise auf  die  Glosse  desselben  an.  Es  möchte  hiebei  die 
Annahme  nicht  gar  zu  weit  entfernt  erscheinen,  dass  der 
eine  oder  andere  dieser  Verbesserer  oder  wie  man  sonst 
sich  hier  ausdrücken  soll  seine  Thätigkeit  gerne  ain  Sclilusse 
bei  der  berührten  Jahrzahl  verewigte,  und  daher  die  Ver- 
änderung von  OQC  in  CGCC  TOinabm.  Ob  nnn  dieses 
gerade  andi  am  18.  Oktober  des  Jahres  1449  geschehen, 
so  dass  die  eiofluhe  Abänderung  wie  sie  angedeutet  wurde, 
schon  vollkommen  genügte,  wird  sich  wohl  kaum  irgend 
mehr  mit  Sicherheit  entscheiden  lassen.  Uebrigens  ändert 
les  auch  an  der  Sache  selbst  nichts,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  anfänglich  etwa  auch  beabsichtigte  Gorrdctnr  der. 
nidit  mit  Zahlen  gegebenen,  sondern  ganz  ausgeschriebenen 
JabresbezeichnuDg  49  nadi  dem  ersten  Versnobe  mit  der 
Zahl  CCC®  derartige  Schwierigkeiten  verursachte,  dass  der 
gute  Mann  für  rathsam  fand  hievon  abzustehen,  und  sich 
mit  der  Aenderung  der  Zahl  CCC**  in  CGCC  begnügte.  War 
ja  doch  wenigstens  das  Jahrhundert  seines  Schaffens  hiemit 
anoh  bezeichnet! 

Yerhält  sich  nun  die  Sache  in  WirkHchkdt  auf  soldie 
Weise,  dass  der  Text  der  in  der  Handschrift  von  Münster 
enthaltenen  Rechtsbüchcr  nicht  dem  Jahre  1449  angehört, 
sondern  in  das  Jahr  1349  zu  setzen  ist,  so  ergeben  sick 

Auf  diese  Weise,  bedünkt  mich,  lösen  die  betreffenden  Fr&gen 
sich  ohne  übergrosse  Scbwierij^keit ,  jedenfalls  einfacher  als  bei  der 
Erwägung  anderer  Aaswege,  an  welche  man  etwa  noch  denken, 
könnte. 
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natnrgemäBB  Dicht  anwesentliche  Folgerangen  fftr 

die  Bedeutung  dieser  Handschrift. 

Was  biebei  das  liier  in  sechs  Büchern  erscheinende 
Landrecht  des  Sachs eospiegeU  wie  die  daraufifolgende 
leider  am  Aofaoge  wie  am  Schlüsse  mangelhafte  Glosse 
za  dem  berührten  Rechtsbache  in  seiner  regelmäs* 
sigen  Gestalt  in  drei  ßflcheru  anlangt,  hat  ihnen 
Homeyer  au  den  oben  S.  424  und  425  bemerlsten  Ortei^  ihre  Stelle 
unter  den  betreffenden  Hamlschriftenfaniilien  angewiesen, 
woselbst  nunmehr  die  Jahrzahl  1449  in  1349  abzuändern 
ist  Ob  und  welche  anderweitige  Folgerangen  sich  etwa 
für'  diese  oder  jene  Einzelfrage  hieraas  ergeben  mögen, 
überlasse  ich  billig  ?or  allen  anderen  der  Prüfung  des  ge- 
nannttn  Altmeisters  auf  diesem  Gebiete  wie  weiter  der  Er- 
wägung auch  der  übrigt-n  Forscher  auf  diesem  Felde. 

Gerade  bezüglich  der  berührten  Glosse  zum  Sachsen- 
spiegel dürfte  es  wohl  für  die  Bedeutung  der  in  Frage 
stehenden  Handschrift  von  Gewicht  sdn,  dass  sie  nach  den 
bemerkten  Ergebnissen  nunmehr  noch  demselben  Viertel- 
jahrhunderte angehöit,  in  welches  die  so  segensreiche 
Thätigkeit  des  Johann  von  Buch  für  diese  Schöpfung  fallt. 

Was  weiter  von  den  Stücken  des  bächsiscben  Rechtes  den 
Richtsteig  Landrechtes  betrifft,  hat  Uomeyer  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  desselben  S.  18  anter  Num.  69  unserer 
Handschrift  gedacht,  und  uns  hiedurch  einer  niheren  Be- 
schreibung überhoben.  Es  ist  daselbst  nunmehr  eben  auch 
wieder  anstatt  1449  das  Jahr  1349  zu  setzen.  Sie  fällt 
bei  der  Gruppirung  der  Handschriften  dieses  Rechtsbuches 
a«  a.  0.  S.  5i  in  deren  erste  Klasse.  Unter  deren  datirten 
Codices  aus  dem  14.  Jahrhunderte  ist  sie  hienach,  da  die 
beiden  Berliner  in  die  Jahre  1869  und  1382  fallen,  der 
älteste.  Geht  man  über  diese  erste  Klasse  hinaus  auf  die 
Gesammtzahl  der  mit  bestimmten  Jahresangaben  versehenen 
üandschriften  ein,  wie  sie  ebendort  S*  22/23  znsammen- 
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gestellt  Bind,  so  ist  überhaupt  die  älteste  onter  ihnen  die 

kopenhagener  aus  dein  Jahre  1359,  über  welche  insbesondere 
a.  a.  0.  S.  62  unter  E  gesprochen  wird.  Ihr  wird  fortan 
dieser  Raog  durch  die  münsterer  abgewannen,  indem  diese 
jener  gegenüber  am  ein  Jahrzehnt  älter  ist.  Und  insofeme 
die  AbfiiBsong  des  Werkes,  Ton  welchem  die  Rede  Ist,  nach 
Homeyer^s  Ameinandersetznog  ebendort  S.  28—42  nm  das  * 
Jahr  1335  fällt,  ist  unsere  Handschrift  selbst  nur  wenig 
über  ein  Jahrzehnt  jünger. 

Weiter  Itömmt  auch  das  Verhaltniss  za  den  Codices 
des  kleinen  Kaiserrechtes  in  Betracht.   Endemann  ffihrt  . 

in  seiner  Einleitung  zu  demselben  S.  LI  unter  Ziflf.  3  bei  der 
Besprechung  des  Alters  der  Handschriften  ausser  jener  von 
Lüneburg,  bezüi^lich  welcher  er  bei  der  Beschreibung  a.  a.  0. 
S.  XXXVIII  Num.  16  unentschieden  lässt,  ob  sie  dem  Ende 
des  14.  oder  dem  Anfange  des  15.  Jahrhonderts  angehchrea 
möge,  nor  noch  die  fbldaer  als  im  14.  Jahrhunderte  ge- 
fertigt**) an.  Und  zwar  fällt  sie  genauer  in  das  Jahr  1372.  " 
Die  in  Rede  stehende  von  Münster  ist  demnach  um  nahezu 
ein  Vierteljahrhundert  älter,  und  somit  unter  allen  bisher 
bekannten  die  älteste. 

Was  endlich  noch  —  nachdem  ich  auf  diesem  Wege 
von  rückwärts  herein  nach  vorwärts  gegangen  bin  —  das 
ihren  Anfang  bildende  Lundrecht  des  sogenannten 
Schwabenspiegeis  anlangt,  tritt  sie  hiefür  ans  der  Reihe 
der  Handschriften  dieses  RechtsbudieB  vom  16.  Jahrhunderte 


44)  Wm  die  auf  8.  XXlX  unter  Nam.  10  angefahrte  im  Ferdi- 
naadenm  sn  lanebnick  befindliche  anlangt,  welche  snfolge  emer 
YenicheniDg,  welefae  Weiske  einmal  erhalten  hatte,  nach  detien 
Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  des  deutschen  Rechts  8.  60  Slter  smn 
sollte  als  die  sonst  bekannten,  gehört  sie  gemäss  einer  Hittheilnng 
Ficker'»  welche  Gosen  in  seinem  Privatrechte  nach  dem 
kleinen  Eaiserreehte  &  11  in  der  Note  32  gibt,  nach  8ohrift  und 
Papier  dem  16,  Jahrhunderte  an. 
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nanmehr  in  das  vorhergeheade  ein.  Der  Text  des  Werkes 
selbst  um  das  es  sich  bandelt  fällt  unter  dessen  Vulgata, 
and  zwar  genauer  in  eine  Gruppe  derselben,  welche  an 
einer  —  wohl  dorch  falsche  Lage  der  Bogen  der  Stamm- 
bandadirift  henrorgemfenen  —  thdlweiseB  Störung  der 
Reihenfolge  der  Artikel  von  L  174  an  leidet,  wie  sie  sidi 
auch  abgesehen  von  anderen      mehr  oder  weniger  gleich- 

45)  Ich  erwähne  liier  folgende  drei  auf  Papier  aas  dem  15.  Jahr- 

himderte. 

Der  Cod.  germ.  3944  der  Staatsbibliotkek  zu  München, 
zweispaltig  in  den  Jahren  1424  und  1425  geschrieben,  später  nach 
einer  Einzeichnung  auf  der  inneren  Seite  des  Ilückdeckels  im  Be- 
sitze der  „Magdalena  grauin  tzu  Montfort  gobornen  Grauin  zu 
Ottingen"  gewesen,  enthält  nach  vorangehendem  Inhaltsverzeichnisse 
^  des  Ganzen  auf  den  ersten  sechs  Blättern  des  ersten  Sexterns  von 
dessen  siebentem  Blatte  an  unter  besonderer  oben  je  in  der  Mitte 
der  ersten  Seite  eines  Blattes  schwarz  angebrachter  Zählang  von 
Fol.  1 — 55'  Sp.  a  das  Buch  der  Köni|?e  alter  und  neuer  E,  woran 
sich  unmittelbar  von  Fol.  56 — 149'  Sp.  1  das  Landrecht  schliesst, 
während  von  Fol.  149'  Sp.  2  —  181'  Sp.  1  das  Lehenrecht  folgt, 
an  dessen  Schluss  sodann  in  der  Sp.  2  die  Jahrzahl  „toseni  vier- 
handert  zweinzig  vnd  vier"  steht,  wovon  das  Wort  vier  roth  doidL- 
itricfaen  und  die  Zahl  ▼  dar  Uber  gesetzt  ist. 

Die  gleichfalls  in  zwei  Spalten  gefertigte  dar  UniTersitits- 
bibliothek  sa  Basel,  G  IV  15  bsMiehnsti  aaoh  emem  dem  Yor^ 
derdeokel  von  Imeii  aufgeklebten  Blatte  Papier  seiaerseii  HSimonis 
QtMxk  et  amioorom  tat  dono  Johanni  Conrado  WoUeb  —  wosa 
▼iellciebt  noeh  etwas  gehörte,  worüber  jetzt  «in  Streifen  Papier  ge- 
sogen ist  —  ehds  basUisniis  im  Jahre  1566,  enthUt  Ton  FoL  1—48 
Sp.  1  das  berfthrte  Bnob  der  Könige,  Ton  FoL  44—187  Sp.  2  das 
LandMohft  wieder  mit  der  Abtheilung  swisehen  Artikel  L  219  nnd 
290  nnter  dem  Uebergange  „Hie  is  dss  lantreeht  tss.  Hie  vaht  an 
das  lehen  xeht  booob"  gl^iiüle  mit  dem  Kapital  L  877  II  ala 
▼OfleUtem,  Ton  Fol.  187'  Sp.  8  —  155  8p.  1  als  „das  edeU  lehen 
bnoch,  vnd  ist  das  dritt  stnoeke  disiss  bnoohes*«  das  Lehanreoht, 
Diesen  drei  BestandtheUen  geht  ein  Inbaltsreneiehniss  ilber  sie  aaf 
seohs  Bl&ttem  Toran,  deren  leUtes  aber  nur  mehr  mit  swoi  ZsUan 
besdhriaben  Ut  Am  Sohluwblatte  155  Sp.  1  findet  sich  folgeada 
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fiilkl  hieher  einschlagenden  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels,  namentlich  in  der  von  Wilhelm  Wacker- 


BemerktEing:  Djs  buoch  is  dor  vmb  gemacht  vnd  geschriben:  wer 
sich  Duot  woU  verrihten  kan  TOn  maniger  sach,  das  der  dis  buoch 
gern  horre  lesen  ,  wand  es  bewert  alle  sacbe  der  man  bedarfif  ze 
weltlichem  geriht.  vnd  wart  es  gemäht  vnd  vollenbracht  zeNuorem- 
bcrg  in  ejm  bcruoffnem  hofe  do  man  zalt  von  gottes  gebaort  taosent 
sweibuondert  vnd  aht  vnd  abzig  jor. 

Die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  zu  Winterthur 
endlich,  Mscr.  A  18  bezeichnet,  ebenfalls  in  zwei  Spalten  im  Jahre 
1469  gefertigt,  nach  einem  Vormerke  oben  auf  Fol.  2  später  dem 
Goldschmiede  Jakob  Sulzer  gehörig,  der  sie  „von  der  basz  Susanna 
Sultzerj  von  Leuckeirch"  im  Jahre  1681  erhalten,  beginnt  abermals 
mit  dem  Königebuche,  auf  welches  „das  wirdige  lantrecht  buoche 
vnd  das  edel  recht"  wieder  mit  der  Abtheilung  zwischen  Art.  L  219 
und  220  unter  der  genaueren  Bezeichnung  „Hie  hett  das  lantrecht- 
buoch  eyn  ende ,  das  do  ist  dz  erste  teil  desselben  buoches.  vnd 
volget  dz  anderteil  Hie  uohet  an  das  edele  buoch  das  do  seit  von 
lechnunge  das  erste,  vnd  ist  das  anderteil  dis  buoches"  mit  dem 
langen  Art.  L  377  II  „von  der  heiligen  e  was  man  dor  jnne  ge- 
halten  oder  gelossen  mag''  folgt,  endlich  das  Lehenrecht.  Auch  dts 
Register  des  Land-  und  Lehenrecbtes  ist  nach  den  drei  so  gestalteten 
Tbeilen  besonders  gerichtet  Am  Schlüsse  dee  Lehnreohtet  ist  be- 
ai«rkt:  Hie  endeat  sieh  die  geseote  des  grosien  k^yaen  KArlent. 

Die  Störung  nun,  am  welobe  ee  lioli  in  dieMn  drei  Hand- 
eebrifteo  tod  Artikel  L  17i  an  handelt,  ist  folgende: 

L  L  L 

(In)}  •   178     188  187 

176    188  179     184  ^ 

176    189  180     185  188  191 

(IM)}  " 

Im  einseloen  entepriobt  hier  der  Artikel  182  der  drei  Hand* 
eehriften  L  174  bis  in  den  Worten  8.  88  Sp.  2  mehr  gegen  den 
Sehlnat;  oder  nemet  ds  drier  pfennig  wert  iit.  Deren  knttpfen  tiob 
.obne  Unterecbeidnngndohen  oder  sonstiges  Merkmal  der  Niehtsn- 
gebörigkeit  die  Worte:  wider  niöht  tnon,  won  ein  kint  df  vnder 
seben  iaren  ist  n.  s.  w.  aas  L  177  bis  sn  dessen  Sohlnss. 
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nagel  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel  zum  Geschenke 
gemachtan ,  naomehr  mit  G  III  2  bezeichnetsD ,  wie 
weiter  in  einer  aaf  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart 
Terwahrten  Handechrift  gleichfaUs  aaf  Papier  in  FoHo  am 
dem  IS.  Jahrhunderte,  Mscr.  jurid.  70/^)  findet  Dteae 

Der  Artikel  187  unserer  Hendiebriften  entspriolit  L  183  bii 
an  den  SoUaBs:  da  sol  nieman  nit  werffen  oder  icbieasen.  Unodttil- 
bar  bieran  knüpft  tiob  der  Torbin  abgebroebene  Artikel  L  174  tob 
den  Worten  an:  wer  it  maUoen  icbt  stüt  ds  fönf  icbilliDg  a.  b.  w. 
bis  an  den  Schluss  S.  64  Sp.  2:  die  wile  er  gericbtes  geweigert  hat. 

Der  Artikel  190  unserer  Handscbriften  entspriobt  L  177  bis 
SU  den  Worten:  hat  dz  kint  man  sohlacht  geton,  oder  wanden 
geton,  man  sol  im  da,  ohne  dass  nun  der  (im  Artikel  182  bereits 
•  da  gewesene)  Sohloss  folgt,  anstatt  dessen  die  Endworte  fon 
L  162  stehen:  varen  mit  wefTenne  noch  mit  schiessende. 

4ö)  Sie  stammt  „ex  libris  Joannis  ä  Schennis**  und  bat  nun- 
mehr vorne  folgendes  besonderes  Titelblatt  mit  einem  Register  über 
das  Land-  wie  Lehenrecht  von  einer  Hand  des  16.  oder  gar  erst 
17.  Jahrhunderts,  möglicherweise  ihres  eben  genannten  ehemaligen 
Besitzers : 

Landtrechtbouch  von  weltlichem  Gericht  vud  Recht. 

Darin  alle  LanJtrecht,  auch  die  beschribnen  Recht,  vnd  was 
etwo  uach  Gewonnheit  bewert  vnd  angenomen  worden,  begriffen 
Wirt,  sambt  angehencktem  Lehenbuocb. 

Allen  die  Gerichts  pflegen  vnd  ein  jede  saoh  zu  Recht  richten 
sollend  sehr  nuczlich  vnd  dienstlich. 

Die  beiden  Kapitel  L  219  und  220  sind  hier  unter  der  Ueber- 
schrift  „Das  ccxxix  von  pauleutten''  vereinigt,  und  haben  folgende 
Fassung:  Gelt  von  mülen  vnd  von  czolen,  vnd  ob  ein  kint  sein  jar 
czal  beheltet,  das  man  das  guot  verdiennen  sol,  so  sol  man  im  sein 
gelt  geben,  jaret  es  sich  u.  s.  w. 

Im  Artikel  318  =  L  311  findet  sich  mitten  im  Texte  eine  leere 
Zeile,  indem  die  vorhergehende  mit  den  Worten  L  S.  136  Sp.  2  Z.  27 
„Tnd  ist  si  ein"  sobliesst,  die  folgende  mit  den  Worten  Z.  28/39 
„wie  man  dti  bawiran  tolle*  fortftlirt. 

47)  Es  ist  wie  die  eben  berllbrte  Handiobrift  in  swei  SpaHea 
gefertigt,  mit  rotben  Uebersebriften  ^ der  Artikel  and  rotbea  An* 
luigsbnobataben  derselben  unter  gleicbseitiger  Anfügung  der  lanfea- 
den  Numem  je  am  Bande  der  einseinen  bis  sum  f&nften  des  Lehen- 
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Reihenfolge  gestaltet  sich  hienach  gegenüber  L  in  der 
Handschrift  Ton  Mäoater  wie  in  den  beiden  anderen  eben 
berührten  folgendermassen: 

L  L  L 

(m))!«^")  ^   078)} -1«^^^)  .(In)}^^^") 

175    186  177     184  179  188 

reohtes,  woielbtt  dieZihlang  sowohl  im  Texte  »Is  anoh  im  Arti]|elTer- 
uSehniiiie  «iiihdrt,  ond  attmmt  nidit,  wie  y.  Lassberg  unter  Nom.  146 
annimmt  —  ans  dem  14.  Jahrhunderte,  sondern  gehört  dem  Ans- 
gaage  des  sweiten  oder  dem  Anfange  des  dritten  Viertels  des 
fidgendtn  an. 

Das  Landreeht  beginnt  nut  der  rotben  Ueberschrifl,  Dit  ist 
diu  lantreeht  bneeh  als  gnet  von  eime  kapital  nlF  das  ander  als  is 
ie  wart  gesohribsn.  Dsnn'  bildet  die  ersten  drei  Yiertheile  der 
ersten  Spalte:  0  altitndo  dinioiamm  sapiencie  et  sctenoie,  qoam  in> 
prehensibilia  sunt  iudieia  eins  et  inuestigabilee  eins  etc.  igitur  omois 
sapiencia  a  domino  deo  est,  qnia  ipse  alpha  et  0|  principiom  et 
finis.  et  ideo  sine  fine  terminat. 

Am  Schlosse  dee  nnn  folgenden  Landrechtes  steht  roth: 
Hie  nymet  das  iantroobtbach  ein  ende. 
Got  behnde  vns  ane  missewende. 
Amen. 

Hie  hebet  das  lehenrecht  buch  sich  ane. 
An  dessen  Schlüsse  begegnet  ans  wieder  roth: 

Hie  endet  sich  das  lehen  buch  von  eyme  ospitel  nf  das 
ander  geschreben  mit  der  za]. 
Got  der  behnde  vns  vor  deme  ewigen  fa). 

Amen. 

!ch  Wolde  daz  eyde  nit  also  lychtlichen  wurden  geschworen: 
80  hofte  ich  zu  godei  iß  wurde  nit  also  manche  aele  verdampte 

vnd  verloren. 
Vnd  wer  dut  vnd  richtet  nach  disem  buch, 
der  wirt  behut  vor  dem  ewigen  fluch. 
Hienach  folgt  noch  auf  neuer  Seite  durchlaufend  geschrieben 
ein  Inhaltsverzeichniss  über  das  Land-  und  Lehenrecht,  welches  aber 
andere  Rubra  hat  als  der  Text. 

48)  Dieser  Artikel  reicht  bis  L  174  S.  84  Sp.  1:  So  wey  in  kirken  off 
in  kirchouen  icht  stelt  dat  drier  penninghe  wert  ist,  den  sal  men 
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Hinsichtlich  dieser  Störung  ist  demnach  dnrch^  die 
Handschrift  Ton  Münster  nunmehr  der  Nachweis  geU^rt» 
dass  sie  bereits  aus  einer  Handschrift  yom  Jahre  1349  oder 

aus  einer  noch  vor  dieses  Jahr  fallenden  stammt. 

Ist  hienaoh  die  Bedeutung  der  Handschrift  4er 
akademischen  Paulinerbibliothek  zu  Münster,  Ton 

radobreken.  Hieran  reiht  sich  ohne  Unterbrechung  L  176:  So  W€y 
den  anderen  leinet  an  benden  off  an  yoeten  S.  66  Sp.  1  Z,  21. 

49)  IKeeir  Artikel . iwoht  in  L  176a  bli  8.  86  Sp.  1  Z  21: 
dem«  eal  men  dat  seine  doyn.  Daran  reiht  tieb  ohne  ünterbreehnng 
L  178  a  8.  86  8p.  1  Z.  26:  Thf  deger  behaldent  er  reoht  ajt  twen 
dinemannen.  aej  leident  tem  tode  alio  veil  getage  q.  e.  w.  bie  wm 
▼orletiten  Zeile  von  8.  86  Sp.  1:  dey  betorent  nioht  vor  en. 

60)  Dieter  Artikel  reicht  von  L  178  bla  8.  86  Sp.  1  Z.  25: 
off  dey  man  etemet  er  dnese  dach  komet,  dat  ona  dat  ioiht  eohade 
an  oneeeme  rechte.  Hieran  eohlieeet  tiöh  nnmittelbar  L  174  8.  84 
Sp.  1  Z.  8:  Men  aal  eme  hnyt  Tnd.  bayr  af  slayn  by  deme  hoyaten. 
Tnd  ta  doch  dat  bey  dar  to  i«  to  banne  n.  s.  w.  bis  an  daa  Ende. 

51)  Dieses  Kapitel  reicht  in  L  187  bis  zu  den  Worten:  heaet 
syme  wyue  to  morgengaue  gegeuen.  Hieran  schliesst  sich  unmittelbar 
L  192a:  Nymant  en  sal  ghenen  pennink  slayn  dey  u.  e.  w.  S.  ^H) 
Sp«  1  Z.  11  bis  an  den  Schluss  von  L  192  c. 

52)  Natürlich  nur  mehr  bis  dahin  wo  es  sodann  nach  Note  51 
mit  L  187  bereit«)  verbunden  ist:  vnd  deit  hey  des  nioht»  men  lal 
oner  en  richten  in  der  mate  als  hyr  vor  gesohrenen  is. 
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welcher  hier  ganz  vorzugsweise  gehandelt  werden  wollte, 
far  das  Landrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels  oder 
überhaupt  für  dieses  Bechtebnch  nicht  toq  irgend  welchem 
höheren  Gewichte,  so  dürften  immerhin  die  Bemerkungen, 
welche  becüglich  ihres  übrigen  Inhaltes  gemacht  worden 
sind,  geeignet  sein ,  die  Aufmerksamkeit  dieses  oder  jenes 
JB'orschers  mehr  als  bisher  auf  sie  lenken. 
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.  Philoaophisch-philoiogische  Classe. 


Herr  Pia tb  legt  TOr: 

„Die  fremden  barbarischen  Stämme  im 
alten  China. 

Im  Allgemeinen.  Neben  den  CliineBen  finden  wir 
im  alten  China  diese  unter  der  ersten,  zweiten  und  dritten 
Dynastie,  namentlich  deren  ersten  Hälfte,  von  einer  Menge 
fremder  barbarischer  Stämme  nmgeben.  Urbewohner  mögen 
wir  sie  nicht  nennen,  da  wir  nicht  sagen  können,  dass  ne 
▼or  den  Chinesen  das  Land  einnahmen.  Einige,  ioa  Norden 
und  Westen  zumal  fielen  auch  wolil  nur  in  das  Land  ein, 
wie  später  die  Tatare  i,  ohne  dem  Lande  ursprünglich  an- 
zugehören. Den  Süden  Cliinas  dagegen  nahmen  lange  bloss 
fremde  Stämme  ein,  die  später  chinesiche  Einrichlnngen  an- 
nahmen und  beim  Eindringen  der  Chinesen  mit  ihnen  ver- 
schmolzen. Leider  erfahren  wir  Ober  ihre  Sitten,  Einrich- 
tungen, Sprache,  Nationalität  und  Verhältnisse  zu  den  Chi- 
nesen IUI!  selir  wenig;  doch  lohnt  es  der  Mühe,  auch  diese 
wenigen  Notizen  zasammenzustellen,  was  noch  nicht  ge- 
schehen ist.*) 

1)  Legge  Proleg.  in  Vol.  V,  1,  p.  133-189  stellt  nur  dieNoUsea 
aber  diese  Wilden  ane  Confoeios  Chronik  und  dem  Tso-tsehneif  sor 
Zdt  der  Tsehhün-tthieu  (731^-479  t.  Chr.)  saaammen  and  Chslneri 
giebt  daza  eine  Karte  mit  Angahe  der  Lage  ond  der  Namen  der 
einselnen  Stämme  in  ohineeisoben  Charaetem. 
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Gewöhalioh  Bpridit  man  von  den  vier  Barbaren; 
wir  erhalten  aber  nicht  einmal  ihre  Volksnamen,  sondern 
Dar  chinesische   Bezeichoungen ,  zum   Theil  Oekelnamen 

derselben. 

Das  Zeichen  für  die  Ostbarbareu  J  Lst  zusammeii- 
gesetzt  ans  Olef  37,  jetzt  gross,  ursprünglich  ein  grosser 
Mann,  der  einen  Bogen  (Cl.  57)  amhat,  der  Charakter  filr 
die  Westbarbaren  Jung,  aus  Gl.  62  Lance  und  (?)  Hand; 

jenes  bezeichnet  die  ersteren  also  als  Bogenmänner,  diese  als 
Lauzenträger.  Der  Character  für  die  NorJbarbaren  Ti 
besteht  aus  Gl.  94  Hund  und  Gl.  86  Feuer,  also  etwa  Hunde, 
die«  sich  am  Fener  wärmen.  Der  Character  fär  die  Süd- 
barbaren Man  zeigt  nnten  dentlich  OL  142  Insekten 
oder  Würmer,  oben  mit  der  Gruppe  Linen  verwirrt,  verbun- 
den, also  wohl  ein  verwirrter  Haufe  von  Würmein. 

Sie  zerfielen  dann  in  mehrere  Stämme.  So  spricht  der 
Ta*hio  10  f.  15  vou  den  vier  Ostbarbaren  (sse-I,  zu  welchen 
einer  ans  dem  Reiche  der  Mitte  (Tschung-Jcne,  d.  i.  China) 
yertrieben  wird.  Nath  Lün-iü  9,  13  will  Gonfucins  zn  den 
9  Ostbarbaren  (Kien  I)  gehen  und  nnter  ihnen  wohnen,  ab- 
wobl  sie  roh  seien  und  3,  5  heisst  es:  die  rohen  Stämme 
des  Ostens  und  Nordens  (die  I  und  Ti)  haben  Fürsten  und 
diese  sind  noch  nicht  verkommen  (wang),  wie  bei  den  Hia 
(den  Chinesen).  I  und  Ti  stehen  dann  für  die  rohen  Stämme 
überhaupt  im  Lün-iü  13,  19  und  Tschung-yung  14,  2. 

Neben  diesen  kommen  imSSden  aber  auch  noch  andere 
Namen  vor,  besonders  die  M  i  a  o.  Der  Character  ist  zu- 
sammengesetzt ^us  Cl.  140  Gras  über  Cl.  102  Feld.  Miao- 
tseu  heisst  noch  ein  Stamm  der  Urbewohner  in  Kuang-si; 
man  deutet  den  Namen:  Söhne  des  Feldes.  Dann  kommen 
hier  vor  die  Min  und  Me  im  Nord-Osten.  Der  Character 
Min  ist  zusammengesetzt  aus  Cl.  142  Insekt  oder  Gewürm 
im  Thore  (Cl.  169)  und  bezeichnet  eine  Art  Schlange  im 
Süd-Osten  und  dann  die  Urbewohner  von  Fo-kien;  Me  ist 
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• 

eine  Art  Fachs  und  beseiehnet  die  Nord-ost  Barbaren. 

Min,  sonst  Ho,  beide  aus  Cl.  158  Tschbi  ein  Reptil,  Ge- 
würm, mit  Zusatz  vou  einer  Gruppe;  es  sind  also  auch 
dieses  nur  Oekelnamen.  Thi,  aus  01.124  der  Flügel,  unten 
mit  Gl.  172  ein  knrzgeecbwänzter  Vogel,  ist  mit  Jang  der 
Name  dner  tatarisehen  Horde.  Diese  kommen  aber  alle 
erst  später  vor,  als  die  Qiinesen  mit  dem  Saden  nnd  Nor- 
den bekannter  wurden. 

Die  Siidreiclie  Thsu,  U,  und  Yuei,  die  ursprünglich 
von  Barbaren  bewohnt  wurden,  sind  auch  zu  erwähnen. 
Ts  hu  hiess  nraprüngUoh  King  und  dieses  war  der  Nama 
einer  der  9  P^OTinsen  des  alten  C!hina  im  Schu-king  Gap, 
.  Tä-kung.  King  heisst  ein*domiger  Busch,  später  Tshu-king 
Brombeerstrauch ,  ein  buschiger  Wald  in  Hu-kuang.  ü 
heisst  laut  reden,  auch  gross;  Yue  ist  von  Gl,  156  über- 
sobreiten,  übertreffen. 

Die  älteste  aligemeine  Schilderung  der  Tier 
fremden  Barbaren,  wohl  ans  dem  Anfange  der  dritten 
Dynastie  (1122  t.  Gh.),  gibt  der  Li-ki  fm  Gap.  Wang-tschi 
5  f.  21'):  Die  Ostbarbaren  I  hatten  geflochtene,  über 
die  Schultern  herabhängende  Haare,  bemalten  den  Leib  und 
assen  ungekochte  Speisen.  Die  Südbarbaren  (Man)  be> 
xeichneten  die  Stirne,  hatten  einwärtsgebogene  Fusssehen 
(Kiao-tsdii)  — -  wie  die  Gochinehinesen  noch  —  und  assen 
auch  nur  ungekochte  Speise.  Die  derWestgegend  (Jung) 
hatten  geflochtene  Haare,  kleideten  sich  in  rohe  Felle  und 
hatten  kein  Korn  zur  Nahrung.  Die  Nordbarbaren  (Ti) 
hatten  Kleider  aus  Fellen,  Federn  und  Haareo,  wohnten  in 
Höhlen  und  hatten  keinen  Reis  (Ii)  zur  Nahrung.  Di^J, 
die  Man,  die  Jung  und  di  Ti  des  Reiches  der  Mitte  (Ghina's) 
wohnten  alle  ruhig  (ngan  kiü),  übereinstimmend  war  ihr 
Geschmack  (ho  wei),  geeignet  die  Tracht,  (I  fu).    Sie  be- 

1)  CSiUery  bat  lie  anigelasseD. 
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dieoten  sich  nützlicher  Sachen  und  bereiteten  Gefass^  (Pi-ki). 
Die  Rede  und  Sprache  des  Volkes  der  5  Gegenden  war 
nicht  durchgehends  dieselbe,  ihre  Vei langen  und  Wünsche 
nicht  gleich.  Wenn  sie  ihre  Absicht  sa  yentehen  gaben, 
•Bgte  die  OstgegeDd  Id  Oberliefern,  die  Südgegend  siang 
Sbneln,  die  Westgegend  ti-ti,  die  Nordgegend  I  oder  Yih 
mittheilen*^ 

Diese  Fremden  hatten  also  unter  sich  und  Ton  der 
chmestsoheii  Yertchiedene  Sprachen.  Es  gab  daher  unter 
der  dritten  Dynastie  Tschen  ein  eigenes  Amt  der  Dolmet- 
scher (Siang-siü).  Es  bestand  nachTsofaev-li  84  f.  26  (11) 

für  jedes  der  vier  fremden  Völker  aus  einem  Graduirten 
I  Classe,  2  IL  Gl.  und  8  IIL  Gl.  mit  20  Dienern.  Nach 
einer  Anmerkung  mm  Bambubuche  bei  Legge,  Proleg*  III, 
1,  p,  128  kamen  nach  der  Gefongensetaung  ?on  Kie,  dem 
l^titen  Kaiser  der  1.  Dynastie  HIa,  1800  Fürsten  mit  8  Dol- 
metschern (pa-yih)  zu  Tsching-tliaog  —  8  wohl,  weil  auch 
Fremde  ausser  China  huldigten.  Nach  Tscheu-li  39  f.  27 
(38,  f.  40)  beschäftigten  sich  die  Dolmetscher  (Siang«siü)  ' 
mit  den  Gesandten  der  fremden  Reidie  des  Südens,  Gstens» 
Südostens,  Nordens  und  Westens.  Sie  hatten  Ihnen  die 
Worte  des  Kaisers  zu  überliefern  und  zu  erklaren,  sie  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen  (I-ho)  und  sie  zu  gewinnea 
(tbsin  tschi);  wenn  an  bestimmten  Epochen  gelegeutlicfa  aaa 
diesen  Reidien  ein  Besndier  1*  Classe  ankam,  brachten  sie 
das  Oeremonlell  in  Uebereinstimmung  (hie)  und  Überlieferten 
seine  Worte,  sowie  das  ganze  Ceremoniell  bei  seiner  Ankunft 
und  Abreise,  wenn  man  ihm  entgegenging  und  ihn  zurück- 
führte, die  Passtafel  und  Ehrentafel,  das  Seidenzeug,  daa 
er  geschenkt  bekam,  die  Anreden  die  er  hielt  und  de» 
höheren  Rang  (den  ihm  der  Kaiser  erthellte). 

Nach  dem  Li-ki  Cap.  14.  Ming-tang-wei  f.  33  ?.  kamen 
die  4  [Barbaren  auch  zur  Huldigung;  dabei  standen  die  Reiche 

der  9  I  ausserhalb  des  Ostthores  nach  Westen,  das  Gesicht 
[1874, 4.  PhiL  bist  CL]  81 
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nach  Norden  gekehrt;  die  8  Reiche  der  Man  auss  rlialb  des 
Sütithores  nach  Norden,  das  Gesicht  nach  Oalen;  die  der 
6  Jaog  ausserhalb  des  Weatthores  nach  Osten,  das  Gesicht 
oadi  Sfiden ;  die  Reiche  der  5  Ii  aosserhalb  dea  Noiidthorea 
Dach  Norden,  das  Geridit  nach  Osten.  Der  Sdioliast  be* 
merkt:  Sie  folgten  dem  Thore  ihrer  Gegend.  versteht 
sich  von  seihst,  das»  dies  die  Theorie  war,  wie  die  Praxis 
jedesmal,  wissen  wir  nicht  und  beim  Verfalle  der  Kaiser» 
macht  fiel  dies  nattirlich  weg. 

Bei  einer  grossen  Leiche  (der  des  Kaisers)  asstslireQ 
sie  selbst,  bei  der  der  Kaiserin  un  l  des  Erbprinzen  senden 
sie  Beamte  zu  dem  En  le  nach  Schol.  B.  Sie  zeigen  ilinen 
dabei  die  Gebräuche  für  die  Besucher  2.  Ciasso  und  regeln 
ihre  Stellung  während  der  Ceremonie.  Nach  Tscheu-li  38» 
f.  26  Tereinigte  man  jedes  7te  Jahr  die  Dolraetactier,  sie 
verglichen  die  Sprachen  und  brachten  die  Formeln  des  Ver- 
kehrs in  Uebereiiistiüuuung. 

Auch  die  Tänze  und  Musik  der  4  fremdeu  Völker 
Icaihen  am  Kaiserhofe  vor.  Ti-kiii»  ein  Schuhwerk  ühne 
Riemen  mtdi  Li-kiCap.  Kto*1i'-hia  f.  50  hiessdas»  welches  deren 
HittseY  tragen.  Dafür  bestand  ein  ei <^0Qer  Dienst  Ti-ktü-sse 
aus  4  üraduirten  4.  Classe,  eiiiom  Magazinauf.seher,  cinom 
Schreiber,  2  Gehülfen  und  20  Dienern  nach  Tr.chrtu-U  17 
L  21.  Nach  23  f.  54  hatten  die  4  fremden  Völker  auch  iure 
besondero  Weisen  und  Gesänge,  Biet  II  p.  67  sagt  nach 
dem  Hiao*king  liiess  die  Musik  des  Ostens  Mei,  die 
des  Südens  J  in,  die  des  Westen  sTsch  u  -  Ii,  dii-  das  Nm  d  »-ns 
Kio;  man  spielte  sie  alle  am  Hofe,  zu  zeig  n,  da^s  alles 
unter  dem  Himmel  nur  ein  Reich  bilde I  Im  liiao-king^  im 
I-Bse  1  f.  20  bis  24  finde  ich  dies  nicht,  abweichend 
im  Pe-hu-thnng  bei  Ma-tuanlin  148  f.  1.*)    Die  Musik  M^i 

2)  Ma-tuan-Ho  B.  148  hat  einen  eigenen  Abaehnitt  J-pa-yo 
über  die  Musik  der  Osibarbaren.  Er  begreift  aber  meist  nur  die 
Motik  in  Gores,  Japan,  and  die  der  Uignren  eio.  (a.  meine  Abb.  über 
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der  'Ostbarbaren  (I)  erwähnt  der  Li-ki  iin  Gap.  14  Ming- 
tang-wei  f.  86  t.  ;  der  Mei-eee  lehrt  die  llonk  der  Fremden  dee 
Oalei».   Bei  enem  Opfer  and  grossen  Banket  tritt  er  an 

die  Spitze  seiner  Uotcrgebenen  und  lässt  sie  tanzen.  Dann 
hat  der  Tscheu-H  einen  Abschnitt  ?om  Mao-jin  17,  20  und 
2B,  49.  Mao  ist  eine  Fahne  aus  dem  Schweife  des  wilden 
Odisen,  den  die  Tftnaer  als  Signale  in  der  Hand  liielten» 
Der  Bfao-jin  lehrte  nun  die  TSnie  zn  der  fremden  Mneik. 
Alle  aus  den  4  Gegenden,  welche  Dienste  am  Hofe  als 
Tänzer  nahmen,  standen  unter  seinem  Befehle  und  beim 
Opfer  und  Fremdenbesuche  führte  man  die  Tänze  in  den 
Weisen  der  Mnsüc  ans.  Ti-kift-sse  bieis  nach  17»  21  und 
mnAk  25/  54  der  Vorstand  der  Tänser  der  4  frem- 
den Länder,  wie  schon  erwähnt,  von  dem  Fusszeuge  ohne 
Riemen,  welches  sie  trugen.  £r  hatte  unter  sich  die  Musik 
der  4  fremden  Völker,  ihre  Weisen  and  Gesänge.  Bei  einem 
Opfer  spielten  sie  die  Flöte  nnd  sangen  die  dazu  gehören* 
den  Gesinge;  ebenso  bei  einem  Banket  (Jen). 

Noch  kommen  mehrere  Barbaren  vor,  die  als  Kriegs- 
gefangene etc.  verschiedene  Dienste  thun  uussten.  Nach 
Tscheu-li  34  f.  13  waren  es  ausser  den  Tsui-li  (verurtheil- 
ten  Dieben)  120  Blann,  die  Man  «Ii  rarnirtheilte  fremde 
Kriegsgefangene  ans  dem  Süden  120  Mann,  die  Min -Ii 
desgleichen  ans  dem  Süd-Osten  120,  die  I-li  aus  dem 
Oäten  120  und  die  Me-Ii  aus  dent  Nordosten,  auch  120  Mann; 
andere  werden  nicht  genannt.  Nach  37  f.  12  (36  f.  15) 
gehören  die  Man -Ii  sam  Dienste  des  Vorstandes  derStatereien 
nnd  ziehen  Pferde  anf;  die  im  kuiserHohen  Palaste  führten 
die  Waffen  ihres  Reiches,  den  kaiserlichen  Palast  zu  be- 
wachen; im  Felde  hatten  sie  die  Polizeiaufsicht  und  bewach- 
ten sein  Zelt.   Die  Min-li  waren  im  Dienste  des  Auf- 


Ma-taan-lin  aus  den  Sitzungber.  d.  Akad.  München  1871)  und  zieht 
iODst  nar  die  Stellen  aas  dem  Tschea-li  17,  19  und  23,  48.  aoa. 

8l* 
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ziehers  and  Futterers  der  Vögel  (Tsohang-hio)  nach  30  f.  47, 
Borgten  für  deren  Vermehrung,  iQgen  Bie  auf  (Gänse,  En- 
ten etc.),  gahfliten  die  wilden,  die  Ton  Aussen  kamen  und 
4ie  delioüflfen  (FaMimf  Waf^taln,  B«bhüliner);  dtr  Vor- 
stand des'Hams  des  Sohnes  des  Kaisera -  hatte  aie  kl  aeinem 
Dienste.  Die  I-li  dienten  bei  den  Hirten,  zogen  Rinder 
und  Pferde  auf  und  mussten  mit  den  Vögeln  reden  (die  I 
und  die  Ti  im  Osten  und  liorden  Terstehen  nemlich  waa 
die  Thiere  «nd  Vögel  sagen;  ein  Beispiel  im  Tso-tschaen 
Hi-kong  n.  S9).  —  Sie,  wie  mk  die  folgeqden,  bewachten 
aneh  den  kaiserlichen  Palast  nad  hielten  anf  die  Polliei- 
reglemeots.  Die  Me-li  endh'ch  dienten  beim  Zähmen  der 
wilden  Thiere,  futterten  und  zogen  sie  auf  und  hatten  mit  den 
VieiTiissorn  zu  sprechen.  Nach  f.  11  standen  die  Sse-li  an 
der  Spitae  der  VernrtheUten  der  4  fremden  Nationen,  hieaaen 
Jeden  das  Coetfia  seines  Reiches  tragen  nnd  eeine  Waffen 
fBhren.  Die  dee  0.  und  S.  trugen  Kleider  ans  Zeug  nnd 
Seide,  in  der  Hand  hatten  sie  den  Degen;  die  des  W.  und 
N.  hatten  Kleider  aus  Wolle  und  Pelzwerk  und  führten  Bo- 
gen und  Pfeile.  Sie  hiessen  alle  Polizeiregle roents  im  kaiaer- 
lichen  Palaste  nnd  wenn  der  Kaiser  im  Felde  steht  an  den 
Btationen  aufrecht  erhalten  nach  ScholtasI  G. 

-  Nach  der  Besehreibung  Ghina*s  anter  der 
3.  Dynastie  Tscheu  im  Tscheu-li  33  f.  1  (9)  hatte  der  Tschi- 
fang-tschi  unter  sich  die  Karten  des  Reiches  und  der 
linder,  und  nnterscliied  die  Arrondissements  und  Cantone 
aeiaer  Königreiche  und  Färstenthamer  nnd  die  Befölhe- 
mngen  der  4 1,  der  8  Man,  der  7  Min^  der  9  Me,  der  5  Jung 
und  der  6  Ti,  so  wie  die  Menge  und  Wichtigkeit  der  Werth- 
gegenstände, (Münzen-,  Korn-,  Waarenpreise),  der  9  Korn- 
aiten,  der  6  Arten  von  Uausthieren  in  den  verschiedenen 
Provinzen.  Er  weiss  genau  was  nntzt  (Ii,  Metalle,  Bamha) 
oder  schadet  (hai).  Dies  mödite  das  Allgemeiue  sein,  waa 
wir  über  diese  Fremden  haben.  Die  ältere  Geographie  Ghi> 
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tia's  im  Schu-kiog  Cap.  Yü-kang,  III,  1  erwähnt  nur  die 
i  in  den  Proyinzen  Ki-,  Tsching-,  Siü-,  Yang-  ond  Leang- 
tsdieu  und  die  Jung  in  der  9.  Prov«  Yung-tscheu.  S.  unten  M 
eimelnaiu  ImCbpiteiSefaöii-tieD  d«s  Schn-ktiig  II,  1,  16 
Mni  es  sehon:  „Ehre  Tugend,  tertraae  den  Gate»; 
misebillige  die  Listigen,  so  werden  die  Man  und  I  eiaander 
anleiten,  sich  zu  unterwerfen.'^  (Die  Man  und  I  (?)  heisst 
iiier  nach  Legge:  Alle  Barbaren.)  Unter  kräftigen  chiuesischen 
Harrscbem  hokiigten  die  4  Barbiireai  onter  lekwacbeD  fielen 
•ie  ab.  Die  Geedrickte  der  ipSteren  Hnn  (Hea  Han  sckn) 
im  I-ose  B.  18  f.  9  sagt:  Als  Thai-kkang,  der  8.  Kaiaer  der 

1.  D.  Hia  (1957  —  1955),  das  Reich  verlieas,  fielen  die  vier 
Barbaren  alle  ab;  naclidem  Heu-Siang  (der  5.  Kaiser)  den 
Thron  bestiegen  (seit  1942  t.  Chr.)  und  dieKiuen-I  besiegt 
liatte,  kamen  sie  im  7.  Jahre  aar  Huidigaog  (lai  pin).  Im 
&bo-king  Cap.  Liti>iigao  V,  5  heisst  es:  Nack  BenegiiDg  der 

2.  Dynastie  Schang,  da  der  Weg  zu  den  9  I  und  8  Man 
offen  war,  brachten  die  Liü  als  Tribut  ihre  Hunde  Ngao. 
Die  Angabe  der  Zahl  der  Völkerschaften  ist  verschieden,  so 
hat  der  Li-ki  im  C  Ming-taog-wei  14  f.  3,  wie  hier,  9  I, 

«  S  Man,  aber  auch  noch  6  Jung  nnd  6  Ti,  der  Tschea-li  33  f. 
1—4 1,  8  Man ,  7  Min,  9  Me,  6  Jang  «id  6  Tl.  Der  Kne-itl 
Lu-iü  hia  9  I  und  9  Man. 

Wir  kommen  nun  zu  den   einzelnen  fremden 
•Stämmen. 

1)  Die  Ti  oder  Nordbarbaren 
aagt  Legge  ProU  p.  126  sassen  alle  O.  Tom  Hoang>ho  im  Norden 
4er  dortigen  Staaten  bis  Sohaa-tung  naeh  Confacins  nnd  Tso- 
edii,  während  Sse-ma-tsien  einige  auch  W.  vom  Ho  setze.  Die 
allgemeine  Schilderung  s.  sclion  oben  S.  452.  Nach  Schu- 
hing  V,  22,  14  stellten  sie  nach  Tsdiing-wang^s  Tode  bei 
4er  Thronbesteignng  ? on  Tschao-wang  Schirme  mit  Ver^ 
nerangenanf.  Dies  waren  Tielleidit  Gefkngene.  Als  Tsdies 
Thai-srang  (Tan-fu)  (1327     Qir.)  in  Pin  wohnte,  machten 
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nach  McDg-tsea  I,  2,  15,  1  die  Ti-jin  (Manner)  bettSncKir 
Einfalle.  Er  bediente  &ie  mit  Fellen  und  Seidenzeugen  und 
konnte  dem  doch  nicht  entgehen.  Er  diente  ihnen  mit  Hunden 
v&d  Pferden  und  konnte  ihnen  doch  nicht  entgehen,  ebenso^ 
irenigals  er  sie  mit  Perlen  und  Yü-Steinen  bediente.  Er  Ter» 
sammelte  nan  eeine  Alten,  Terkindete  ihnen  nnd  sagte:  Was 
die  Ti-Männer  wünschen  ist  unser  Land  (Tu-tt).  Idi  htkm 
gehört  mit  dem,  womit  der  Weise  die  Menschen  ernährt^ 
schadet  er  nicht  den  Menschen.  Meine  2—3  Kinder,  was 
seid  ihr  betrübt,  dass  Ihr  ohne  Fürsten  sein  werdet  loh 
terlasse  diesen  Ort  £r  verUess  Pin,  setsto  fiber  den  Barg 
Liang,  banto  eine  Stadt  am  Fnsse  des  Berges  Khi  nnd 
wohnte  da.  Das  Volk  von  Pin  aber  sagte:  Es  ist  ein  hu* 
maner  (jin)  Mann,  wir  dürfen  ihn  nicht  verlassen  und  sie 
folgten  ihm,  wie  man  dem  Markte  zuström mt.  Dieselbe  Ge- 
schiebte  hat'Meng-tsen  I,  2,  14,  2  nnr  .küraer  nnd,  daraos 
wohl  der  Sse-ki  4  t  2  Tsohnang-tsen  im  I-sse  IB  L  S  - 
•hat  aodi  dieselbe  Qesohk^e  forne  gans  gleich,  später  ab- 
ireichend. Auch  der  ü,  Yuei  Tschhün-thsieu  ib.  f.  3  v.  folg. 
spricht  davon.  Er  heisst  da :  der  alte  Graf  (Ku-kung).  Der 
Sse-ki  Tscheu  pen-ki  B.  4  f.  4  y.  flg.  lässt  die  Jung  und 
Ti  den  alten  Qrafen  (Tan-fu)  angreifen.  Kaeh  f.  2  and  16 
gab  Po^kho,  der  Naehkomme  Heurtsi's  (des  Ahn*s  delr 
Dyiustie  Tsdiea),  dessen  Amt  aaf  nnd  entfloh  swfsdiea  den 
Jung  und  Ti.  Der  2.  Nachkomme  Kuog-lieu  nahm,  ob* 
wohl  er  mitten  zwischen  den  Jung  und  Ti  war,  Heu-tsi*s 
Amt  indess  wieder  aaf,  beackerte  das  Feld  etc.  Lange  nach 
dieser  Zeit  hören  wir  erst  wieder  von  den  Ti  im  Bambn- 
Bache')  (Tsehn«schn)  nnd  sonst  Wir  stellen  die  knraen  Auf- 
gaben ehrouologisch  sasammen: 

3)  Von  Tscheo  PhiDg-wang  seit  769  r.  Chr  Btimmt  die  Chrono- 
logie des  Bambubaches  mit  der  g^ewöhnlicben,  vorher  seit  dem  An- 
faoffe  oder  Ton  Yao  an  bis  dabm  ist  lie  211  Jahr  kürzer,  s. Legge 
T.  III,  Prol.  p.  179  Die  Zutangabea  tot  Phing-wang  im  Te*t^ 
•euid  die  dei  BeabolmebeiL 
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728  V.  Clir.  unter  Kaiser  Phiiig-waog  42  griffen  die  Ti 
Y  an  und  kanieu  bis  an  den  Rand  (Kiao)  von  Tsio.  (Y  war 
seit  Hiao-kung  die  Hauptstadt  von  Tbin  und  Jag  in  Yih- 
ficliing  in  Pbing-yang). 

Unter  Tscboang  a.  32  661  griffen  die  Ti  Hing  an. 
Der  Minister  von  Thsi  sagte:  die  Ti  sind  unersättliche  Wölfe. 
Alle  Chinesen  (Hin)  sind  befreundet  und  dürfen  einander  nicht 
verlassen.    Thsi  half  ihm  dann  G60  nach  Tso-schi  Mio-kung 
'  k  1  f.  1»  Wiener  SiUmngsbericbte  13  p.  469. 

Onter  Hi  a.  1  (658)  verlegte  Haan  von  Tbii  die 
Haoptstadt' von  Hing  noch  J-i,  wo  es  den  Ti  weniger  aus- 
gesetzt War  und  Tl.si,  Sung  und  Tschao  befestigten  die  ncuo 
Hauptstadt  nach  Legge.  Das  Volk  vun  Hing  begab  sich  in 
seinen  neum  Sitz,  als  kehrte  es  beim  nach  Tso-schi  p.  131. 

Andere  Expeditionen  folgten  nacb  Legge  p.  Im 
7teo  Jabre  von  Hi  (650)  brachte  ein  General  von  Tbsi  einem 
Theile  der  Ti  eine  Niederlage  bei ,  aber  gedrängt ,  seinen 
Sieg  zu  verfolgen  sagte  er:  l\r  habe  die  bloss  in  Furcht 
jagen  woileo,  aber  keine  Eihebung  aller  ihrer  Stiimme  he-  , 
schleunigen  wollen.  Die  Folge  war  ein  Einfall  der  Ti  in 
Tsin  650. 

Itn  lOten  Jahre  (648)  fielen  dieXi  in  das  Kaisei  gebiet 

ein  und  vernichteten  nach  Tso-schi  p.  156  VVen,  dessen 
Fürst  nach  Wei  Hob.  Dieser  Su  ein  Mann  ohne  Treue, 
rebeliirte  gegen  den  Kaiser  und  ging  dann  zu  den  Ti.  Als 
er  da  nichts  machen  konnte,  die  ihn  angriffen  nnd  der 
Kaiser  ihm  niclit  belbtand»  wurde  sein  Staat  vernichtet. 
Mehrere  Jahre  litten  Wei,  Tsdibing  und  Tsin  nacb  ein* 
ander  unter  ihrm  Einfällen. 

lu  Hi  s  18  Jahre  (640)  war  Thsi  in  Folge  des  Todes 
Huan's  in  Verwirrung  und  die  Ti  unterstützten  einen  seiner 
jüngeren  Söhne.  638  schloss  Tbsi  mit  ihnen  einen  Vertrag 
in  der  Hauptstadt  von  Hfng  in  dessen  Interesse,  welches 
Wei  bedrohte. 


Digitized  by  Google 


460      SiUwKg  der  philoa.'phikil.  dam  vom  6.  Juni  1874. 

Derselbe  Tso-schi  a.  2  f.  5  orwähnt  660  ihren  Angriff 
aof  das  bedeutendere  Wei.  658  greifeu  die  Ti  Wen-kang 
T0&  Wd  an.  Er  ri^ft  Hoan*koQg  von  Thai  sn  Hölfe.  An 
der  Spitze  der  LahnfÜretcn  yertrieb  er  sie,  baote  in  Wm  die 
feste  Stadt  Tsn-khien  und  setzte  Wen-kung  wieder  ein  nadt 
Sse-ki  B.  32  f.  10,  W.  S.  B.  40  p.  662^)  und  nach  Sse-ki 


4)  Tso-Bchi  Min  anno  9  bei  Legge  V,  1  129  fg.  hat  über 
Angriff  der  Ti  auf  Wei  noch  folgendes  Detail.  Ihr  £üi£iU  fand 
im  12.  Monate  statt.  Der  Föfafe  von  Wei  war  bekannt  wegen  aeinar 
Liebe  so  den  Störchen,  die  er  in  einea  GroM-Beamten  Wagen  mit 
aich  fährt«*  Als  nnn  die  Zeit  anm  Fechten  kam  ond  das  Volk  seine 
Panzer  aus  Büfielleder  erhielt,  sagten  alle:  „brauche  die  Störche, 
die  Störche  haben  ihre  Einkünfte  und  WQrden,  wie  sollten  wir  fähig 
sein  SU  fecLten^'?  Der  Fürst  gab  seinen  Halbring  aus  Yüstein  au 
Schi-khi  und  einen  Pfeil  an  Ning  Tschoang,  trug  ihnen  auf,  die 
Stadt  zu  bewachen  und  sprach:  ,  mit  diesem  Abdeichen  der  Autorität 
helft  dem  Staate  und  thut  was  euch  vortheilbaft  erscheint."  Seiner 
Frau  gab  er  sein  gesticktes  Kleid  und  sagte  ihr :  „höre  auf  diese 
beiden  Offiziere  (Beamten)".  Kr  Lestieg  dann  seinen  Kriegswagen. 
Khiu  Khung  war  sein  Kutscher,  Tseu-pe  war  der  Lanzenträger  der 
Rechten.  Den  Ti  wurde  eine  ScIj lacht  geliefert  in  der  Nähe  de» 
Sumpfes  von  Yang.  Die  Armee  von  Wei  erlitt  eine  schmähliche  Nieder» 
läge  und  der  Staat  kotmte  als  vernichtet  betrachtet  werden.  Der 
Fürst  wollte  seine  Fahne  nicht  verlassen  und  machte  die  Niederlage 
so  nur  noch  grösser.  Die  Ti  nahmen  die  Geschichtsschreiber  Hoa  Lung 
und  Li  Khung  gefangen  und  führten  sie  mit  sich  bei  der  Verfolgung 
der  Flüchtlinge  (Auf  den  Aberglauben  der  Ti  bauend)  sagten  die : 
„wir  sind  die  obersten  Geschichtsschreiber,  die  Staats-Opfer  haben 
wir  zu  verwalten  und  wenn  wir  euch  nicht  vorangehen ,  kann  die 
Stadt  nicht  genommen  wenden."  Man  Hess  sie  nun  vorausgehen 
als  sie  aber  die  Stadtmauer  erreicht  hatten,  sagten  sie  zu  den  Ofii- 
zieren,  weiche  die  Stadt  zu  bewachen  hatten  :  „ihr  dürft  hier  nicht 
bleiben.'*  Dieselbe  Nacht  noch  verliessen  Schi  und  Ning  mit  dem 
Volke  die  Stadt,  die  Ti  drangen  ein  und  setEten  dann  die  Verfolgung 
forty  den  Flüchtlingen  am  Ilo  eine  neue  Niederlage  beibringend. 

Vor  dieser  Zeit  ala  Hoei  (Soh)  in  Wei  nachfolgte  (698)  war 
er  noeh  jung  ond  dai  Volk  von  That  verlangte  dass  Tschhao-pe,  ein 
Halb-Brader  eise  Yetlsindang  mit  Sinen  Klang,  Soh*a  Motter,  ein- 
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^  12,  &  B.  p.  66«,  besohäftigteo  dl«  I  ood  Ii  65t  sich 
-mIM  ESnrichtyogeii  sa  gebeo. 


eingebe  und  als  der  sich  weigerte,  nöthigte  es  ihn  dazu.  Aus  dieser 
Verbindung  entsprangen  Thse-tseu  (Sellin),  der  spätere  Fürst  Tai  (659), 
Hoei,  der  spätere  Fürst  Wen  von  Wci  (658  ff.),  die  Frau  Huan^s  von 
Sung  und  die  Frau  Mo's  von  Ileu.  Wegen  der  vielen  Wirren  in  Wei 
yrtLT  Hoei  (vor  dem  Einfalle  der  Ti)  nach  Tbsi  gegangen.  Nach  den 
swei  Niederlagen  der  Wei  traf  Huan  von  Sung  die  Flüchtlinge  von 
Wei  am  Ho  und  schaffte  sie  Nachts  über  diesen  Fluss.  Nur  730 
Männer  und  Frauen  waren  vom  Volke  Wei'a  da  übrig,  mit  dem  Volke 
von  Kong  und  Theng  (der  2  andern  Städte)  nur  5öOO.  Schin  oder 
der  Fürst  Tai  war  au  Fürst  J's  Stelle  erhoben  und  lebte  in  einer 
Hütte  in  Thsao's  (einer  atidern  Stadt  Wei's).  Bei  der  Gelegenheit  ver- 
fasste  die  Frau  Mo's  von  Heu  das  Lied  Tsai  Tschhi  (im  Schi-king 
I,  4,  10).  Der  F'ürst  von  Tbsi  sandte  seinen  ältesten  Sohn  Wu 
khuei  mit  300  Wagen  und  3000  Bewaffneten,  Thsao  tu  bewachen, 
dem  Fürsten  (Tai)  ein  Gespann  von  4  Pferden ,  ö  Anzüge  von 
Opfer-Kleidern,  300  Ochsen,  Schafe,  Schweine,  Geflügel,  Hundo  und 
Materialien  zu  Thüren ,  seiner  Frau  noch  einen  Gross -Beamten 
Wagen  mit  SeeluiDdsfellen  verziert  und  30  Stück  achön  gestickte 
8eidenzeuge. 

(Der  Staat  Wei  war  durch  das  Eindringen  der  Ti  in  die  Haupt- 
stadt nicht  vernichtet;  sie  nahmen  das  Gebiet  nicht  in  Besitz). 
Unter  Min  a.  2  (658)  schlug  der  Fürst  von  Tsin  vor,  seinen  ältesten 
Sohn  Schin-seng  einen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Kao-lo  der  Ostherge 
(in  Schan-si)  machen  zu  lassen,  aber  Li-Ke  remonstrirte  und  sagte: 
„es  ist  das  Geschäft  des  ältesten  Sohnes  die  GefSsse  mit  Hirse  für 
die  grossen  Opfer  und  für  die  auf  den  Altären  von  Land  und  Korn 
TU  tragen  und  die  Lebensmittel,  die  für  den  Gebieten  jeden  Morgen 
und  Abend  gekocht  werden,  zu  beaufsichtigen,  desshalb  heitst  er 
„der  grosse  Sohn."  Gebt  der  Herrscher  auswärts  hin,  so  bewacht  er 
die  Hauptstadt  und  wenn  ein  anderer  dazu  angestellt  wird,  so  wartet 
er  seinem  Vater  auf.  Als  solcher  beisst  er:  „der  Bescbwicbtiger  des 
Heeres"  (Fu  kiün).  Bleibt  er  zurück  als  Wächter  der  Hauptstadt  so 
"heisst  er  „Inspektor  des  Staates."  Dies  ist  altes  Gesetz,  aber  das 
Heer  anzuführen ,  dessen  Bewegungen  und  Entwürfe  zu  leiten,  alle 
Commando*8  an  die  Trupi)eii  zu  erlassen,  dafür  haben  der  Herrcher 
und  Premier-Minister  zu  sorgen  ,  das  ist  nicht  das  Geschäft  des 
fitesten  Sohnes.  Die  Leitung  der  Armee  hängt  von  den  endgültigen 
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650  unter  dem  17,  Kaiser  Hoei  (seit  675)  a.  25  führte 
ein  üeer  der  NordtMirbaren,  T^cbiAg  aozugretfea  imcU  dem 


Commando's  ab.  Erhält  der  Sohn  die  Befehle  Ton  eibem  andern, 
iO  ist  dies  beleidigend  für  seine  Majestät ,  gibt  er  selbst  die  Com* 
mando's,  so  ist  das  unkindlich.  Daher  darf  des  Gebieters  eigener 
Soha  and  Erbe  nicht  den  Obarbefebl  des  Heeres  f&brea,  der  Ge* 
bieter  verfehlt  da  den  rechten  Menn  xa  wählen,  wonn  er  ihm  den 
Oberbefehl  übertragt  und  wenn  er  als  Befeblshaber  die  Migeetät 
verliert,  die  ihm  zukommt,  wie  kann  er  dann  später  Terwandt 
werden?  Euer  Diener  bürt  die  Kao-lo's  wollen  kämpfen,  ich  bitte 
daher,  laset  euren  Sohn  alleine  (ond  sendet  ihn  nicht  hin).  Der 
Fftrsi  sagte:  „ich  habe  yiele  Söhne  und  weiss  noch  niolit,  wen  ich 
la  meinem  Nachfolger  bestimme."  Auf  dieses  hin  zog  sich  Khe 
ohne  eine  Erwiderung  zurück.  Als  er  des  Fürsten  ältesten  Sohn 
•ab,  fragte  der  Prinz  ihn,  ob  sein  Vorschlag  missbilligt  sei?  Kb» 
antwortete:  las?  das  Volk  wissen,  wie  da  ihm  vorstehen  kannst 
und  lehre  et  seine  Pflichten  in  der  Armee;  sei  bloss  besorgt  nicht 
ehrt>rV)ietig  genug  auf  diese  beiden  Sachen  la  acbien,  wie  wirst  da. 
da  Missbiliigung  finden?  Als  ein  Sohn  besorge  nur,  dass  da  niebt 
kindlich  seiest,  fürchte  nicht,  dass  da  nicht  zum  Nachfulger  ernannt 
werdest  Bilde  dich  selbst  aus  nnd  suche  nicht  die  Fehler  Anderer 
anf,  so  wirst  du  der  Calamitat  entgehen." 

Als  der  älteste  Sohn  den  Oberbefehl  des  Heeres  übernahm,  gab 
der  Fürst  ihm  ein  Gewand  von  2  Farben  nnd  seinen  goldenen  Halb- 
ring,  ihn  an  seinen  Gürtel  sa  hängen.  Hu-tu  war  sein  Wagenlenker, 
Sien-yen  der  Lanzentäger  su  seiner  Rechten.  Leang^yü-tsea  Yang^ 
war  der  Wagonlenker  Han  Ps,  des  Anführers  der  2.  Schaar  nnd 
Sien-Pan-mo  der  Lanzenträger  eu  seiner  Rechten;. der  OberoffiBier 
Yang  Schi  diente  als  Adjutant.  (Diese  5  sprachen  nnn  ihre  Ge- 
danken über  das  nur  theilweise  farbige  Kleid  und  dessen  so  wie 
des  Halbringes  Bedentnng  für  den  Prinzen  weitläofig  aas.  Oieea 
liegt  ans  aber  la  ferne).  Als  der  Prins  kämpfen  wollte,  machte 
Hu-tu  dagegen  Vorstellun(ren  und  bezog  sich  angeblich  auf  den 
Rath  Sin*Pe's  an  Haan  von  Tscbeo;  s.  Tso-schi  bei  Leorge  p.  71  und  die 
dortigen  Intriguen.  Kann  deine  Nachfolge  im  Rciclie  gesichert 
werden?  Sei  kindlich,  suche  die  Rohe  des  Voikos,  dasu  mache 
Pläne.  Diess  ist  besser  als  deine  Person  an  gefährden  and  die  Be- 
achaldigong  der  Missetbat  an  beechlennigen. 
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Kue-iü,  Tscheu-iü  2,  vgl.  mit  Tso-schi  uutei*  üi-kuog  voo 
La     24  (636)  K.  U  L  21  ?.«  W.  S.  B.  U  p.  56. 

Unter  Hi  a.  16  (642)  im  Herbeite  machten  die  Ti  nach 
Tso-scbi  p.  171  eioeo  EiDfall  in  Tsia. 

629  griffen  die  Ti  VV  ei  wieder  an  nach  Tso-schi  Hi« 
Ining  a.  81. 

Nach  Sdil-king  IV,  2,  4,5  p.  211  wurden  uuter  Hi-kung 
Ton  Ln  (659—626)  lahlretche  Heere  gegen  die  Jung  nnd 
Ti,  auch'  gegen  King  Sehn  gesandt. 

620  griffen  die  Ti  unsere  Weststadt  (Pi)  an  nach  Tso- 
achi  Wen-kong  a.  7  f.  14  t. 

605  griff  unter  Kaiser  Tiog-wang  (seit  605)  a.  6  Tsching« 
kung  von  Tsin  mit  den  Ti  Thsin  an,  fing  Thsin-niie 
(einen  Spion  von  Thsin)  und  tödtcto  ihn  auf  dem  Markte 
TOQ  Klang  (inSchan-si)  nacbTso-schi  Sinen-kung  a.  8;  nach 
dem  Bambn  «Buche  lebte  er  am  6*  Tage  wieder  auf. 

575  waren  die  früher  mächtijgen  Ti  von  Täin  schon 
gedemüthigt,  W.  S.  B.  17  p.  307. 

Bis  LuSiuen  (607—589)  spriclit  nach  Legge  Prol.  p.  126 
der  Text  nur  von  den  Ti  überhaupt,  später  von  den  2  grossen  Ab- 
theilungen derselben  den  rotben  und  Weissen  Ti.  Dierothen 
Ti  werden  nach  Tsching  a.  3  566  nicht  weiUur  erwähnt  and 
die  Vernichtung  mehrerer  ihrer  Stämme  wird  berichtet  Die 
weissen  Ti  eriiielten  sich  bis  über  die  Periode  des Tschhün« 
tsbieu  (479)  hinaus  und  einer  ihrer  StäuiDie  nahm  zur  Zeit 
der  streitenden  Reiche  den  Königs-Titel  an  und  kämpfte 
mit  den  andern  Prätendenten  um  den  Besitz  der  ganzen 
Herrschaft  der  Tscheii; 

Die  weissen  Ti  zerfielen  nach  Legge  in  3  Stämme  die 
8ien-yü  oder  Tscbhung-scban  im  Distrikte  Tsching-ting, 
2,  die.  Fei  im  Distrikte  Kao*sching  und  8,  die  Kn  in  Tsin* 
tscbeUy  alle  3  iin  Departement  Tsching- ting  in  Tschi-li. 


Digitized  by  Google 
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Von  dtio  rothei(k  Ti  werden  nach  Legge  6  Stamme 
specificirt;  1)  die  Kao-lo-schi  in  den  Ostbergen  (Tang- 
sclian),  im  jetzigen  Distrikte  Yuen-khio  in  Kiang-tscheo  in 
Schan-ai;  2)  die  Tsiaog-lKaa-ya,  der  Sita  oaMannt;  d)dii 
La,  deren  Name  nodi  erhalten  ist  inDiatrikie  La-js^hiDg 
im  Departement  Lu-nganin  Schan-si;  4)  die  Kbia,  im  Distrikte 
Ke-tsi  Departement  Kuang-phing  in  Tbchi-li;  5)  die  Lieu-yu, 
im  Distrikte  Thun-lien,  Departement  La-ngan  und  6)  die 
Tbo-schin,  irgendwo  in  demselben  Departement  in  Scbaa««. 

Die  Ti  verfielen,  wie  achon  erw&hnt,  in  mdirere  Stimme 
oder  Herrecbafien.  Die  Zahl  derselben  wird  Tetschiedea  aa* 
gegeben,  wohl  in  verschiedenen  Zeiten.  Wir  steilen  nun  tu- 
flammen  was  über  diu  einzelnen  vorkommt;  vgl.  Ma-tuan- 
Iii)  K.  264  f.  22— 31  und  I-S8eB.98,  1.  Die  weissen  (pe)  TL 
Tao-tacbhnen  unter  Siang*kttng  a.  8  (C»64  v.  Chr.)  aagt:  Im 
Friihlinge  fingen  die  Pa-Ti  an  nac^  Lu  an  kommen.  Sie 
wohnten  hi  Tschin,  in  der  Pro?inz  Jang,  W.  8.  B.  17  8. 899. 
Unter  Tsching-kuiig  a.  12  (579)  waren  sie  Feinde  von  Tshin, 
aber  mit  Tsin  durch  Verheirathung  verbunden.  Tshin  hellte 
aie  gegen  Tsin  auf,  ala  wollte  das  aie  angreifen;  aie  meldA> 
ten  ea  aber  dieaem. 

2.  Die  rothen  (Tachi)-Ti,  Ton  ihrer  Kleidung  heaanat 
^60  aehidtt  Hien-lrang  Ton  Tsin  aeinen  Erhprinaen,  Tung- 
achan  anzugreifen  nach  Sse-ki  39  f.  7,  S.  B.  43  S.  85. 

659  unter  Hoei-wang,  (seit  675),  a.  17  schlägt  I-kuug  von 
Wei  in  Wei-hoai*fa  die  rothen  Ti  am  See  Tung  oder  nacli 
Andern  Kbinng  nach  dem  Bambu-Bncbe,  (d.  i.  nadi  Biot 
im  Jonr.  Aaiat  18  p.  409  Tung  Jiei  Ynog-yang  in  Ho-naa). 

Zu  diesen  gehörten  die  Kao-lo-scbi,  die  der  Erb- 
prinz von  Tsin  658  angreifen  soll  nach  Tso-schi  Mia-kuog 
2  f.  6,  S.  ß.  13,  &  472  f. 

Eiaanderea  Ueioh  der  rothen  Ti  war  Ln,*)  imhentiga 

6)  Von  Cl  85  Wasser  und  der  Gruppe  Lu  Weg,  verschieden  von  dem 
La  in  Scban-tung  von  Cl.  195  Fisch  (iü)  und  Cl.  7S  Mund,  Sprach«. 
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La-Dgan  in  Scban-si.  Es  wurde  594  von  Tsin  verDtcbtet 
nach  Tso-schi  SiueD-kuog  a.  15  (auch  im  I-sse  ß.  58  f.  2)t 
9w  B.  :17  S.  63,  ?gL  297  {*  und  Sae-ki  110  L  4.  Tacbior 
l»Dg  a.  is  t  30  ?«  Die  OemabliD  Tia«-m*a,  des  Fttitien 
dieser  Lv,  war  Sltere  Schwester  des  FGrsten  von  Tsio. 
Fttog-shu  führte  die  Regierung  und  tödteto  sie,  verletzte 
auch  das  Auge  des  Fürsten  yoq  Lu.  Der -Fürst  ?on  Tsin 
wollte  iba  Bßgmien.  Alle  Oroesea  (Ta«ftt)j|de«  Rebhee 
qiradiea:  «.Es  darf  n^oht  sein;  Fung-sha  bat  8  msHglkbe 
Oabeo;  wir  müssen  warten  auf  den  nach folgeD den  (talent- 
losen) Menschen.'*  Pe-thsuiig  aber  sprach:  Man  muss  ihn 
pgreifea»  er  hat  eine  fünfifache  Schuld.  Sind  seiner  Gaben 
endi  fiele»  was  könnten  sie  wohl  .wieder  gut  macfaea? 
1.  Opfert  er  aieht  (den  Göttern);  2.  hat  er  Freade  am  W^ia; 
8.  fmtiess  er  den  Minister  Tsdiung-tschang  and  entriss  daa 
Land  der  Familie  Li;  4.  handelte  er  gruusam  gegen  unsere 
Pe-ki,  die  Schwester  des  Fürsten  von  Tsin  und  ^.  verletzte 
er  das  Auge  des  Landeshenm.  Der  Fürst  von  Tsin  folgte 
ihoi.  Im  6.  Monate  am  Tage  Knei-mao  scfalog.Tsin  die 
rethen  Ti  in  Kio-Iiang;  am  Tuge  Sin-hai  Temiditete  er 
Lu.  Fung-shu  floh  nach  Wei,  er  wurde  aber  ausgeliefert 
uod  von  Tsius  Leuten  getÖJtet;  s.  Siuen-kung  a.  16  f.  23. 
I<sse  B.  58  nach  Tso-schi  Wen-kong  a.  11  mit  den  Gom- 
nsatarep. 

Ein  anderer  Stamm  der  rothen  Ti  waren  die  Tstang 

Kao-yu  nach  Tso-schi  Tschitg-kung  a.  3,  auch  im  I-sse  öS 
f.  3,  die  637  von  den  Thi  (anders  geschrieben  s.  S.  452)  be- 
kiunpft  wurden.  Ihre  Herrscher  gehörten  zur  Familie  Ui.  Sie 
fingen  die  2  Töchter  Scho-ui  and  Kir ni.  Die  ältere  heirathete 
Tschnng-eal  (von  Tsin)  und  er  erhielt  von  ihr  2  Sohne,  den 
Pe*/eu  und  Scho-licu.  Die  jüngere  gab  er  Tschao-tschuei.^) 

e)  Naeh  Tso-tehi  Hi-kong  a.  23,  8.  B.  14  p.  403  and  Sse-kl  48 
1 28,  88,  f.  17,  V.,  8.  a  48  &  104  and  Patmaiert  Gewhiehte  von  Tiohao 

8.e^ 
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Von  dem  bekam  sie  einen  Sobn  Tüa.  Alf)  der  Prinz  Tschang- 
eal  nach  Tlisi  reiste,  sagte  er  zu  Ki-ui:  Warte  auf  mich 
25  Jahre,  wenn  ich  dann  nicht  zurück  bin,  magst  dn  dich 
and«rw«itig  verm&hkii.  Sie  lachte  and  sagte:  loh  bio  adioo 
9ft  Jahre  alt  ond  da  käme  idi  sdih  Hohe.  Ich  bitte  auf 
didi  warten  in  dflifen.  Ttchnng^^  blieb  bei  den  Kordbsr« 
baren  12  Jahre  und  zog  darauf  weiter.  Als  er  dann  später 
zur  Regierung  gelangte,  schickten  die  Barbaren  ihm  die 
8cho-ui,  behielten  aber  seine  2  Söhne. 

Untw  Hi  a.  24  (6S4)  im  Monate,  im  Sommer  fielen 
die  Ti  in  Tschbing  ein,  ond  nahmen  Li  nach  Tso-ndü 
p.  192.  Der  Kaiser,  in  Streit  mit  Tsching,  betrachtete  das 
als  einen  ihm  geleisteten  Dienst  und  dankbar  dafür  za 
sein,  dachte  er  die  Tochter  ihres  HäupÜing's  zu  seiner 
Kaiserin  zu  machen.  Fu-schtn  rieth  das  nicht  zn  thnn. 
,,Deia  Diener  hörte,  der  Belohner  wird  ihrer  überdrfissig  nsd 
der  Empfänger  ist  ntcbt  befriedigt.  Die  Ti  sind  meist  be- 
gehrlich und  Eure  Majestät  muss  nach  ihrem  Willen  dann 
ihnen  dienen.  Es  ist  die  Natur  der  Frauen  in  ihren  Be- 
gehren gränzenlos  zu  sein  und  ihre  Rache  hat  kein  Ende. 
Die  Ti  werden  einher  Enr.  Migastat  Sorge  sein;"  aber  der 
Kaiser  bdrte  nicht  anf  ibv 

Vor  der  Zeit  war  Ffiret  Tshhao  too  Kan  (des  Kaiser» 
Bruder  Tai)  der  Favorit  der  Kaiserin  Hoei  gewesen ,  un<l 
die  wünschte,  dass  er  den  Thron  besteige.  Sie  starb  aber 
ehe  sie  des  sicher  war  und  Tschliao  floh  nach  Thsi.  Kaiser 
Siang  restanrirte  ihn  (im  23.  Jahre)  nnd  je^  hatte  er  Um- 
gang mit  der  Wei  (des  Kaisers  Fran  ans  den  Ti),  die  der 
Kaiser  darauf  degradirte.  Thui-scho  und  der  Beamte  Thao 
sagten:  wir  veranlassten  die  Verwendung  der  Ti  und  ihre 
Rache  wird  uns  treffen.  Zufolge  dessen  erhoben  sie  Thai- 
scho  (Tschhao)  und  griffen  den  Kaiser  mit  einem  Heere 
der  Ti  an.  Seine  Garden  wünschten,  dass  er  ihnen  Widern 
stand  leiste:  aber  der  Kaiser  sagte:  was  wird  meines  Yater*s 
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Kaiserin  von  aiir  sagen?  hesser  dass  die  Staaten  Mass- 
xegeln  für  diesen  Fall  trefTtMi.  Er  verliess  darauf  die 
Hasptsiudt  «nd  ging  nacli  Khan^thaD  von  wo  das  Volk 
ihn  mrttckbrachte.  Im  Ueibste  tmterstutiten  Tliai  8eho 
«ind  Tbao-taeo,  Thai*Scho,  drangen  mit  einem  Heere  der 
Ti  in  T&cheu  ein ,  braciitco  dem  kaisei  HcLiqd  Heere  eine 
Ip-osBc  Kiederlcige  bei,  nahmen  Ki-fu,  den  Herzog  vop 
TfiOiien  ond  die  EarU  von  Yuan  und  Mao  und  Fa^sebin  ge- 
^efangen.  Der  Kaiter  begab  sich  nach  Taobbrog  nad  re- 
«kHrle  in  Fan,  wihreud  Tbai*Bcfao  nod  die  Fran  Wei  in 
Wen  residirten. 

A.  627  ia  Ui's  31.  Jahre  grifTeo  die  Ti  Wei  wieder  an 
«nd  nöthigten  ee,  seine  Hauptstadt  nochmals  zu  wechseln. 
Sie  belagerU-n  nach  dem  Tsohbün-Tbuea  p.  318  im  8  ton 
Monate  die  Hauptstadt  Ton  Wei  Tebn-kbieo,  das  im  12ten 
Monate  seine  Hauptstadt  nach  Te-khieu  in  Khai-tscheu  im 
Departmento  Ta-ming  verlegte.  Nach  Tso-schi  p.  219  be- 
fragte dur  Fürst  ?oa  Wei  wegen  Te-khieu  die  Schildkröten* 
Bebale  und  die  besagte:  sein  Haas  solle  800  Jabre  da 
wobnett. 

626  machte  Wei  einen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Ti; 
eie  baten  um  Frieden,  und  schlössen  mit  ihm  einen  Vertrag 
nacb  Tso-scbi  p.  220  und  liessen  es  unbeläsUgt  bis  Wen 
a.  18  (612),  wo  sie  einen  Einfull  in  We!  nadi  dem  Tscbbün-  • 
tbsieu  p.  263  machten. 

Auch  ihre  Einfalle  in  Thsi  setzten  die  Ti  fort  und 
griffen  La  und  Sung  an  trotz  einer  Niederlage,  welche  Tsin 
iui  letxten  Jahre  von  üi  626  iboen  betbracbte.  Sie  batten 
fiacb  Tso-schi  die  Trauer  in  Tsin  benutzt  Mea*tseu  scblog 
«ie  im  8.  Monate  und  Kio*Kiue  nahm  den  Fürsten  der 
weissen  Ti  gefangen.  Sic-n-tschin  sagte  zu  sich  selbst: 
^,al9  ein  gewöhnlicher  Mann  licss  ich '  pieine  Gefühle  vor 
meinem  Fürsten  aas.  (Er  batte  vor  ibm  ausgespuckt),  icb 
wurde  nicbt  bestraft,  aber  muss  icb  micb  nicbt  selbst  be- 
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rtnüTiea?  aabin  teiaen  Belm  ab,  drang  in  üaa  Hear  der  Tl 
ein  und  starb.  Die  Ti  drebten  seinen  Kepf  nm  und  er  sah 

aus  als  ob  er  noch  lebte.  (Wir  übergehen  die  Belohnungen, 
welche  der  Fürst  von  Wei  au  seine  Terschiedeaeo  Heer* 
flihrer  erihdlte).   Der  Sse-ki  ß.  110  f.  8  ?.  weicht  ab. 
Die  Jung  xnA  Ti  kamen  nadi  jbm  bis  zur  Stadt  Lo» 
griffen  Siang-wang  an  and  der  flob  in  Tsdiblng^s  Stadt 
Sse.    Er  wollte  Tschhing  angreifen,  heirathete  daher  eine 
Frau  der  Jung  und  Ti  und  machte  sie  zur  Fürstin.  Mit 
ihren  Waffen  griff  er  Tschhing  an,  Terliesa  und  verstiessdana 
aber  die  Ti-beu.  Diese  lamte  und  Siang-irang*a  Stieimntter 
sagte:  Die  Kaiserin  Hoei  bat  einen  Sohn  Tsea*ti,  den 
wünsche  ich  einzusetzen.    Auf  dieses  hin  verband  sie  steh 
mit  der  Ti  heu  Sohn  Tai.    Sie  öffneten  den  Jung  und  Ti 
das  Thor,  dass  sie  eiudringen  konnteni  schlagen  den  Kaiser 
nnd  setxten  Tsea4i  als  BUiiser  ein.  Anf  ^esea  bin  wohnten 
einige  Jnng  nnd  '  Ti  in  Lo-hnen,  swischen  Tshin  nnd  Tsin. 
Im  Osten  kamen  sie  bis  Wei,  drangen  plündernd  ein  und 
beraubten  grausam  das  Reich  der  Mitte,  das  sehr  elend 
war.   Daher  sangen  die  Liederminner :  die  Jnog  und  Ti 
griffen  die  üien*yil  an  nnd  kamen  bis  Tbai-ynen  anf  Wagen 
nnd  befestigten  So-fang.    Der  Kaiser  Siang-wang  wohnte 
draussen  4  Jahre. 

527  bekriegte  Tsin  ein  anderes  Reich  der  l^ordbarbarea 
—  nachlieggep.  121  der  weissen  Ti  —  Tschnng-schanoder 
Sien-ya  nach  Tso-schi  Tschao-knng  a.  16|  L  3,  S.  B.  25 
S.  65  und  belagerte  Ku,  eine  ihrer  Städte.  Wie  Stfin-wn 
durch  Verrath  nicht  in  den  ßesitz  der  Stadt  kommen  wollte, 
habe  ichio  meiner  Abh.:  Das  Kriegswesen  der  alten  Chinesea 
München  a.  d.  S.  ß.  1873  Mo.  3  S.  328  L  schon  erzählt. 

Tschnng-schan  (der  mittlere  Berg),  ein  barbarischea 
Reich  der  Sien-yü,  war  505  noch  nicht  nnterworfen  nach 
Tso-sclii  Ting-kung  a.  4  f.  6,  AV.  S.  B.  27  S.  11 G.  Unter 
Tschao-lie-heu  a.  1  schlug  VVcn-heu  Tschung-scbau  oach 
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Sse-ki  B.  43  f.  16.  Es  hatte  500  Li  im  Umfange.  Tschliao 
Tenchlang  es  nach  Sse-id  B.  79  L  S,  W.  S.  B.  30  S,  940 
noter  La  Tachhao-kiiiig  a.  15. 

Nach  Tso-tschuen  Wen-kunga.  11  (615),  auch  im  I-sse  58 
f.  1,  fielen  die  Seu-men,  (eine  Tataren horde  im  Norden),  in 
Thsi  ein  und  drangen  gegen  uns  vor.  Eung-Po  sandte  Scho- 
8Ün.  Im  Herbste,  im  10.  Monate  am  Tage  Kia-wa  sdt^lng 
er  die  Ti  in  Han-hien  (id  Wei),  fiog  und  adilog  einen 
langen  Ti  (Tschang  Ti),  traf  seinen  Sehlond  mit  einer 
Lanze,  tödtete  ihn  und  begrub  seineu  Kopf  an  Tseu-keu's 
Thor  nach  Befehl. 

8iaen-pe  begann  nur  Zeit  von  SmigWa-knng;  die  Sea« 
men  griffen  Song  an;  der  Sse-ta  Hoang-iii  führte  ein  Heer 
gegen  eie,  schlag  sie  in  Tschang-khien  nnd  Tcrfolgte  die 

li^ngen  Ti ;  Hoaug-fu's  2  Söhne  blieben  (starben.) 

Die  Seu-men  griff  unter  Tshi  Siang-kung  Thsi^s  Königi- 
aohn  Tsching«fa  an  nnd  ?erfolgte  sie.  Yong-ifi,  sein  jüngerer 
Bmder,  begrab  eeinen  Kopf  am  Mordthore  von  Tschea's 
Hanptstadt.  Im  Herbste  griffen  nach  Tso-tschnen  p.  299  aoter 

Siuen-kung  a.  6  (601)  die  rothen  Ti  Tain  an  und  belagerten 
es  in  Hing-khieu  ein.  Tsin-hea  wünschte  sie  mitten  auf 
dem  Wege  anzngreifen« 

A.  7  (600)  fielen  die  rothen  Ti  wieder  in  Tdn  ein  and 

nahmen  Korn  weg.  • 

Im  11.  Jahre  unterwarfen  die  rothen  Ti  sich  Tsin. 

Im  Herbste  yersammelte  Tsoan-han  die  Menge  der 
anterworfenen  Ti.   Als  dies  ging,  wollten  alle  Ta-fh  die  H 

berufen.  Ki-tsching-tseu  aber  sagte:  Ich  habe  gehört :  „Ohne 
Tugend  ist  nichts  so  wie  Fleiss,  wozu  Menschen  suchen  ohne 
Fleiss?  Kann  man  Fleiss  haben,  so  folgen  die  Yerban- 
denen  ihm." 

Der  Hea  Ton  Tsin  belohnte  Hnang-tsen,  den  Beamten 
der  Ti,  mit  tansend  Hänsem  nad  nach  den  Sse-pe  mit  dem 

[1874, 4.  PbiL  bist  a]  82 
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Hien  Ena-yen  nnd  sagte:  dass  ich  das  Laod  der  Ii  eroberte, 
ist  das  Verdienst  des  Tsen. 

Im  16.  Jahre,  im  Frühlinge,  führte  Tsin's  Sse  Hod 
ein  Heer  und  vernichtete  die  rothen  Ti.  —  Nach  Mitthei- 
luDg  der  Stellen  aas  Tscho-schi,  Lie-tseu  etc.  schliesst  der 
I-sse:  Die  Ti  waren  seit  der  Zeit  des  Tschhün-thsieo  (der  Chronik 
des  Gonfiieias)  und  die  folgenden  Generationen  über  die 
Qnal  aller  Refdie.  Im  Osten  stiessen  sie  an  Thsi,  im  Saden 
an  Tschhing,  im  SÜd-Osten  anterdrückten  sie  Wei,  im  Stid- 
Westen  gränzten  sie  an  Tsin.  Wir  übergehen  das  Folgende, 
das  nur  ein  Resame  der  Geschichte  ist. 

Die  Thi;  anders  geschriebeo,  mit  Olef  124  Flügel  und 
darunter  Gl.  172  ,  ein  knrsgesohw&izter  Vogel,  sollen  ein 
Stamm  der  obigen  Nordbärbarefei  Ti  gewesen  sein« 

Unter  dem  letzten  Kaiser  der  2.  Dynastie  Schang  Ti-sin 
(seit  1101)  a.  17  griff  der  Si-pe  (Wen-wang)  die  Ti  nach 
dem  Bambu-Buche  an  in  Yen-ngan  (fu  in  Schan-ai,  nach 
Biet  Journal  Asiat  12  p.  575  im  Norden,  Legge  sagl^ 
westlich  vom  Ho). 

Unter  dem  5.  Kaiser  der  8.  Dynastie  Mn-wang  (seit  961) 
a.  14,  im  9.  Monate  fielen  die  Ti-Männer  in  Pi  ein. 

Unter  Y-wang,  (seit  894)  a.  13  ebenso  in  Khi  (Fung- 
thsien-fu  in  Schen-ai  nach  Biot),  beides  nach  dem  Bamba- 
Buche. 

Ab  Tsching  Hnan-kong  (806—770)  Sse-ta  des  Katssn 
war,  hatte  er  im  Norden  das  Reich  der  Ti. ' 

661  greifen  diese  Ti  Wei  an  nach  Sse-ki  37  f.  5 
655  flüchtete  Tschung-eul  vor  seinem  Vater  zu  diesen  Ti 
nach  Sse-ki  B.  39  f.  9  v.,  W.  S.  B.  2.  43  S,  90.  Im  Norden 
grenzte  Tsin  an  die  Ti.  Tsin  bekriegte  die  Ti  652.  Diese 
schlugen  es  aber  bei  Nie-sang  nach  f.  11,  p.  92.  Unter  Tsin 
Hien-kung  a.  23  (658)  war  I-u  sn  den  Ti  geflohen;  Tm 
schlug  sie  und  sie  fürchteten  Tsin  nach  Sse-ki  B.  39 

f.  10  T. 
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648  griffen  die  JuDg  nnd  Ii  mil  Tai,  dem  jüogeni  Binder, 
Tschea  Siaiig-^vaiig's  diesen  an;  Haan^koag  Ton  Thai  schiokte 

KaaDg-tschuDg,  Tschen  zu  beruhigen  nach  Sse-ki  B.  32  f.  12  v., 
S.  ß.  40,  S.  667.   Der  Sse-ki  5  f.  12  v.  nennt  nur  die  Ti. 

627  unter  Tschao-kung  von  Lu  fallen  die  Ti  in  Thai 
ein  nach  Sse-ki  B.  32  f.  15,  S.  B.  40  S.  641. 

616  onier  Wen^kuqg  Ton  Lo,  edhlagt  er  die  Tf,  die  in 
La  eingadrnngen;  ein  langer  (Tschang,  Riese)  wird  erlegt 
nach  Sse-ki  B.  33,  f.  14  y.  vgl.  Pfizmeier's  Lu  Tschhao-kung 
S.  33. 

606  unter  Hoei-kung  von  Thsi,  kamen  solche  lange  Ti 
nach  Tlisi.  Der  Königssohn  Tsching-fa  tödtete  no  and  be* 
grab  ihre  Leichen  vor  dem  Nordthore  der  Haaptatodt  nach 
Sse-ki  82  f.  15  y.,  S.  B.40  S.  678.  Der  Ko-leang  Tsohaen 

tibertreibt  offenbar.  Ihr  Körper  war  nach  ihm  9  Meu  gross; 
schlug  man  einem  den  Kopf  ab  und  lud  ihn  auf  einen  Wagen, 
so  waren .  die  Aogenbraunen  auf  dem  Vorderlehn  (schi) 
sichtbar. 

696  mirde  Sien-ho,  der  General  der  Tsin,  geschlagen, 
i&rditeto  hingerichtet  la  werden,  flüchtete  la  den  Ti  and 

berieth  mit  ihnen  einen  Angriff  auf  Tsin,  aber  entdeckt 
wurde  sein  Clan  ausgerottet  nach  Sse-ki  B.  39  f.  34  y«, 
S.  B.  43  S.  135. 

680  yerabredete  Thsin  mit  den  Ti,  Tain  ansagreifen, 
nach  See-ki  f.  86,  S.  B.  189.  Im  8ae-ki  B.  44  f.  17 
sagt  Wu  zu  Wei-Wang:  „Thsin  hat  mit  dem  Jung  und  Ti 
gleiche  Sitten  (So),  es  hat  das  Uerz  eines  Tigers  und  Wolfe&^* 

2*   Die  Ostbarbaren  L 

Aach  sie  serfielen  in  mehrere  Abtheilangen.  Dar 
Tachen-li  88  f.  1  hat  4  I,  der  Eal-ya  8,  am  häufigsten 

sind  9  I;  so  auch  im  Lün-iü  9,  13;  ygl.  Ma-tuan-lin  B.  324  f.  4. 

Unter  dem  8.  Kaiser  der  Uia  Fen  (seit  1832  y«  Chr.) 
im  3.  Jahre  kamen  die  9  I,  Dienste  za  than. 

58» 
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UuUr  dem  9.  Kaiser  der  2.  D/naitie  Thai-mea  (seit  1474) 
A.  61  kamen  die  9  I  des  Osleot  n  h«ldigfn.  Im  Sdiii- 
kiog  im  Gsp  La*iigao  551  heimt  es:  Nadidem  die 
2.  Djnasde  Sdiaog  besiegt  und  der  Weg  ffir  die  9  I  md 

8  Mao  offen  war,  brachten  die  westlichen  Liü  ihm  einen  Hand 
Ngao  dar.  Die  9  1  erwähnt  auch  der  Li-ki;  der  Kue-iii 
2,  15.  sagt:  Wii-waiig  QOterwarf  die  9  I  mid  100  Po;  auch 
der  See-kt  B.  87  f.  3  t.,  8.  a  31  S.  318  crwihnt  aodi 
der  9  I  neter  Tnn  Ho«i*Wang. 

Dach  ünden  wir  nach  Legge  p.  130  im  Tschhün- 
thsien  und  Tso-schi  nirgends  die  9  I  einzeln  genannt;  ihre 
Macht  war  daiuals  wohl  sdion  gebrochen.  Einzeln  werden 
daour  igeoannt  1)  die  Tom  Hoai-f  lasse,  2)  die  fihiai, 
3)  die  Lai  and  4)  die  Kia*mea,  frQher  nodi  andere. 

Man  unterscheidet  die  Ost-  und  West-  I,  doch  wird  I 
auch  allgemeiner  für  Barbaren  überhaupt  gebraucht,  so 
)ian-I  für  alle  Barbaren  im  Scha*kiog  Schün*tieo  II,  1,  16, 
wie  1-Ti  im  Tscfanng-yong  Cap.  14.  Eigen  sagt  Meog-tsea 
IV  2,  1,  1.  (II,  8,  2,  1),  Tgim,  2,  IV,  9,  11:  Sdifin  ge- 
boren in  Tschu-fung,  entfernt  nach  Fu  hia,  starb  in  Ming- 
thiao,  ein  Mann  der  Ostbarbaren  (Tung  I  tschi-jiu-ye, 
Legge  gibt  es;  A  man  near  the  wild  tribes  of  the  east); 
Wen-wang  geboren  in  Tschea  am  Berge  Khi-schan,  starb  in 
Pi*yng,  ein  Mann  der  Westbarbaren.  Meng48ett  I,  2, 
11,  2  nach  Scbn-king  IV,  2,  6  heisst  es:  Wandte  Thang 
das  üesicht  nach  Osten,  ihn  in  Ordnung  zu  bringen,  so  zürn- 
ten die  West-I;  was  setzt  er  uns  nach.  Li-pu-wei  nennt 
den  Stifter  von  Thsi  in  Schan«tnng  den  Voretdier  der  öst- 
lichen I  (Tnng-I-sse)  und  die  Tsin-iü  erwähnen  das  Reich 
Siang-men,  der  Sefaoliast  sagt:  Ein  Reich  der  Ost-Ti 
Nach  dem  Barabu-Buche  führt  Wu-wang  a.  12  am  Tage 
8in-mao  (1049  v.  Chr.)  die  Vasallen fürsten  der  West-I,  Yn 
anzugreifen.  Sicherer  ist  die  Unterscheidung  nach 
geographischen  und  anderen  Namen. 
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Die  Thao-I,  auf  den  Inseln,  erwähnt  schon  der  Schu- 
.kiog  im  Cap.  Yii-kung  III,  1,  43.  Sie  brachten  Kleider 
aas  Graszcug  dar.  Ihre  Körbe  eotbielten  gewebte  and  ver- 
sierte Seidenseage,  ihre  B&adel  kleine  Orangen  and  Pome- 
loee,  die  begehrt  wurden  (dies  setst  schon  eine  gewisse  Cnl- 
tur  voraus).    letzt  über  die  einzelaeu  Reiche  der  I: 

1.  Die  Ostbarbaren  am  Hoai-finsse  (Hoai-I). 
Nacb  dem  Schn-king  Onp.  Tü-knng  III,  I,  5,  35  bringen  die 
Hoai-I  in  der. Provinz  Siü-tscheu  Austern  mit  Perlen  und  Fische 
dar.  Ihre  Körbe  haben  duukelazuine  und  andere  Seidenstoffe. 
Sic  schifften  sich  ein  auf  dem  Hoai-  und  Sse-Fiusse  und 
gelangten  so  in  den  (üoang-)  ho  (dies  zeigt  schon  eine  ge- 
wisse  Galtor.) 

Nach  dem  Bambu-Buche  bekriegt  der  5.  Kaiser  der 
Dynastie  Hia  Siang  (seit  1942  v.  Chr.)  a.  1  die  Hoai. 

Der  Scho-king  im  Gap.  Pe-Ischi  V,  29,  1  (daraus  im 

Sse-ki  33  f.  7  v.)  enthält  einen  Erhiss  von  Pe-khin  (dem 
Sohne  von  Tscheu-kung  von  Lu  f  1062):  j.HÖi  t  meinen  Be- 
fehl: Wir  gehen  zu  bestrafen  die  Hoai  and  die  Siü-Iang, 
die  zusammen  sich  erhoben  haben.  Seine  Leute  sollen  ihre 
Waffen  in  gatem  Stande  halten,  Panzer  und  Schilde,  Bo* 
gen  und  Pfeile,^  spitzen  ilire  Lanzen  und  Speere,  schärfen 
ihre  Schwerter;  Ochsen  und  Pfer(]o  aus  den  Ställen  heraus 
lassen,  geröstetes  Korn  bereit  halten  ■  und  bei  Strafe  für 
Foaiage  sorgen." 

Nach  dem  Bambu-Buche  drangen  unter  Kaiser  Tsching- 
wang (seit  1043)  a.  2  die  Männer  von  Yen  (in  Schan-tung 
nach  Biot)  und  von  Siü  (in  Siü-tschea  in  Nord-Kiang-nan 
34*  80^  d.Br.)  mit  den  Hoai  in  Fi  ein  and  fielen  ab.  Im 
4.  Jahre  griff- des  Kaisers  Heer  die  Hoai  an  und  drang  in 
Jen  ein,  vgl.  Sse-ki  4  f.  13  v.  Nach  der  Vorrtde  zum 
Schu-king  §  51  p.  11  hatte  nachdem  Tsching-wang  im 
Osten  die  Hoai  geschlagen  and  Yen  Ternichtet  hatte,  er 
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das  Terioine  Gap.  des  Sdia-king  TscJiiDg-waDg  tsdiing 

Terfasst. 

Unter  Li-wang  (seit  852)  a.  3  fallen  die  Hoai-I  in 
Ho-nan  ein.  Der  Kaiser  liiess  Tschhaog-fu,  Kung  von  Ee 
(Kwoh),  Bie  angreifen,  siegte  aber  nach  dem  Bambu-Buche  nicht 

Unter  dem  11.  Kaiser  Sineo-wang  (seit  826)  im  G.Jahre 
fiihrte  Mo*kung  von  jSchao  sein  Heer  gegen  die  Hoai-I, 
Hoang*fu  und  Heu-fu  folgten.  Der  Kaiser  griff  die  SiQ-Jang 
an  und  lagerte  am  Hoai-flusse.  Zurückgekehrt  vom  Angriffe 
auf  die  Siü,  gab  er  Mo-kung  von  Schao  das  Mandat  Die 
Hoai-I  wohnten  nach  den  Scholiasten  in  Hoai-ngan-fa  in 
Kiang-nan.  Der  Sdii-king  III,  3,  8  feiert  den  Feldzng  gegen 
die  Hoai.  lY,  2,  3  feiert  auch  einen  Sieg  Lu's  über  die  Hoai-L 
•Sie  unterwarfen  sich  nach  Vers  5.  V.  7  heisst  es:  ,,Er  hat 
unterworfen  die  Hoai-I.  Entwerfet  nur  sicher  eure  Pläne 
und  alle  Hoai*I  werden  endlich  gefmgen.  Die  Üoai-I 
-  werden  kommen,  darsnbringen  ihre  Kostbarkeiten,  grosse 
Schildkröten,  Elephantenzihne,  viel  (?)  Geld  nnd  Metalle 
des  Südens.*' 

Nach  515  schlössen  die  Hoai-I  sich  Ki-sün  gegen 
Tschhao-kung  von  Lu  au  nach  Tso-schi  Tcbhao-kung  A.  27 
f.  43,  S.  ß.  25  S.  106  und  bei  Legge  V,  2  p.  723. 

In  der  Periode  des  Tschhün-thsien  waren  die  Hoai-I  nach 
Legge  Pro!,  p.  130  die  einsigen  zahlreichen  und  machtigen  L 
Nach  Tso-Bchi  bedrängten  eie  der  SSeit  Khf;  sie  mütBen 
also  weit  nach  Norden  vom  Hoai,  ihrem  eigentlichen  Sitze, 
vorgedrungen  sein.  Nach  mehr  als  100  Jahren  begegnen 
wir  ihnen  dann  erat  wieder;  unter  Tschhao  a.  4  (536) 
waren  ihre  Häuptlinge  mit  auf  der  1.  Versammlung  der 
Staaten,  die  Thsn  nach  Schin  berief,  unter  dessen  Leitung 
sie  in  U  einfielen,  s.  den  Tschhün-thsieu  bei  Legge  p.  595 
und  598;  zuletzt  fielen  alle  diese  Stimme  in  die  Gewalt  vonTshu. 

2.  Die  Lai-I  in  Tsing-tscheu  in  Lai-tscheu  in  Schan- 
tnng,  das  tou  ihnen  noch  den  Namen  hat.  Nach  Schu-king 
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Oap.  Yü-kuDg  III,  1,  26  wohnten  nein  der  3.  ProTinz  Tahiog^ 
tsdieo.  Sie  logen  Vieh;  ihre  Körbe  enthielteii  Seide  vom 
Bergmanlbeerbaame.   Unter  Tseben  Wa-wang  griff  derLai» 

Leu  Thui-kuDg  von  Thsi  an  nach  Sse-ki  B.  32  f.  4,  S. 
B.  40  S.  650. 

490  T«  Giir.  Warden  die  Lai-I  Thsi  onterworfen  nach 
8ie-ki  82  l  28,  8.  6:  40  8.  488. 

3.  Die  Yü-I  in  derselben  Provinz  Thsing-tschen  (im 
hentigen  Teng-t8chea*fu  in  Sehan-tong.)  Im  Soha-king  III| 
1,  22  heisst  es:  Die  Grenaen  der  Tfi-I  worden  bestimmt 
Die  Flüsse  Wei  und  Tse  erhielten  ihren  Lauf  (der  erste  floss 
westlich  von  Lai-tscheu-fu).  Nach  Schu-king  I,  1,  4  im 
Gap.  Yao-tien  schickt  Yao  die  Astronomen  Hi  und  Ho  in 
das  gläniende  Thal  der  Yü-I,  den  Anfgang  der  Sonne  im 
insersten  Osten  za  beobachten. 

Legge Prol.  p.  130  hat  4)  die  Kiai  I  in  Kiao-tscheu  im 
Departement  von  Lai-tscheu.  Unter  Hi  a.  29  kam  Ko-ln  von 
Kiai  im  I.  und  6.  Monate  2  mal  an  den  Hof  Ton  Lu.  Im 
folgenden  Jahre  im  6.  Monate  machten  sie  einen  Einfall  in 
Siao,  das  von  Sung  abhing.  Sie  wurden  wohl  von  Thsi  oder 
Lu  verschlungen  nacb'Leggo  Prol.  p.  131.  Siao  war  ein  Fu- 
yong  von  Sung.  Der  Name  hat  sich  erhalten  im  Distrikte 
?on  Siao  in  Siü*tschea  in  Kiang-su  217.  5)  Kin*mea 
wair  die  Hauptstadt  eines  kleinen  Stammes  Ton  I  im  Distr. 
I«8chui  Depart.  I-tscheu.  Seine  Einnahme  durch  Lu  unter 
Siuen  a.  9  im  5.  Monate  erwähnt  der  Tschhün-thsieu  p.  304. 
Es  war  dann  die  östlichste  Stadt  von  La  nach  Legge  p.  131. 

6)  Die  Lan-I,  in  Lan-tschen  im  8chen-si,  (der  Laa 

ist  ein  kleiner  Zufluss  des  Lo  nach  Biot  Journ.  Asiat.  12 
p.  567). 

Der  10.  Kaiser  der  2.  Dynastie  Yn  Tschung-ting 
(seit  1399)  bekriegte  A.  6  die  Lan-I  nach  dem  Bambtt-Bache* 
Dtt  Heu  Han-sdio  im  I-sse  B.  16 1  1  t.  sagt:  Za  Tschung- 
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tiog's  Zeit  waren  die  Lan-I  feindlich  gesinnt;  einige  onter-' 
warfen  sich,  einige  fielen  ab  über  300  Jahre. 

Unter  dem  12.  Kaiser  der  2  D.  Yü  Uo-tan-kia  (aeit  1380) 
im  4.  Jahre  bdoriegte  er  die  Lan-I. 

7)  Die  Khioen-I  ünter  dem  letston  Kaiser  der 
Hta  Kie  A  8  drangen  die  Khinen-I  bis  Kom  Berge  Khf  Tor 
und  fielen  ab.  (Nach  Biot  ist  der  Khi  in  Fung-tsiang-fu  in 
Sohen-si).  Der  Si-pe  Tschang  schlag  sie  nach  Sse-ki  B.  110 
f.  2  r. 

Der  10.  Kaiser  der  UjmMb  Hia  Sie  (seit  1729)  a.  21 
ertheilte  im  21.  Jahre  ein  Mandat  (Hing,  Wfirde)  den  Kiaen-I» 

den  weissen  (Pe-I),  den  dunkehi  (Hiuen-I) ,  den  Wind  I 
(Fung-I),  den  reihen  I  (Tschi-I)  und  den  gelben  I  (Hoang*I). 
Der  5  Kaiser  der  Hia  Siang  (seit  1942)  unternahm  a.  2 
eine  Strafexpedition  gegen  die  Fong-I  und  Hoang-1  (nach  Biet 
an  der  Ostgrense  an  Ho*nan  und  Kiang-nan,  dem  Thale  des 
Hoai  zu). 

8)  Die  Kuen-I.  Unter  dem  29.  Kaiser  der  2.  Dynastie 
Ti-I  (seit  1110)  a.  S  befahl  er  dem  Nan-tschung  im  Westen,, 
den  Knen  za  widerstehen  und  So-üaog  (in  Ning-hia  in 
Sohen-si  nach  Biot)  mit  Mauern  so  umgeben. 

Unter  dem  30.  Kaiser  der  D.  Yn  Ti-sin  (seit  1101)  a.  34 
im  Winter  im  12  Monat  überfielen  die  Kueu-I  Tscheu  nach 
dem  Bambu-Buche.  Im  36.  Jahre  im  Frühlinge  im  ersten 
Monate  Jcurten  die  Vasallenfürsten  bei  Tscheu  und  griffen 
dann  die  Kuen-I  an.  Meng-tseu  I,  2,  3,  1  sagt:  »,Nur  der 
Humane  kann  mit  einem  grossen  Reiche  dienen  einem  ideinen; 
daher  diente  Wen-wang  den  Kuen-I.'' 

ünter  Mu-wang  A  15  kam  Lieu  Kuen-schi  und  machte 
seine  Aufwartung« 

Noch  kommen  früher  voirschiedene  Stamme  einzeln 
Tor.  Unter  dem  5.  Hia  Siang  (seit  1942)  kamen  nach  dem 
.Bambu-Buche  a.  7  die  Jü-I  sich  zu  unterwerfen;  ebenso 
unter  dem  6,  Schao-Khang  (seit  1874)  A.  2  die  Fang-I. 
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ÜDter  den  8.  Fen  (seit  1882)  A.  16  focht  Tang,  der 

Pe  von  Lo  mit  dem  Pe  von  Ho  gegen  die  Fung-I.^) 

Unter  dem  16.  Hia  Fa  (seit  1595)  kamen  a.  1  alle  I 
an  des  Königs  Thor  zu  huldigen.  Es  war  dauu  eine  Zu- 
sammenkunft am  oberen  Sumpfe.  Alle  I  traten  ein  and 
tanzten. 

Unter  den  Ostbarbaren  lag  das  kleine  Reidi  Khiü  mit 

8  schlecht  befestigten  Städten,  das  von  Thsu  580  v.  Chr. 
erobert  wurde  nach  Tso-schi  T&ching-kuug  A.  8  f.  15  v., 
S.  B.  17  P.  282  Legge  p.  367. 

3)  Die  Westbarbaren,  Jung, 
zu  Anfange  des  Tschhün-thaieu  im  Di^tiikte  Tshao,  Depait. 
Tshao-tscheu  in  der  Nachbarbchall  von  La. 

Die  allgemeine  Charakteristik  der  Jung  nach  Li-ki 
Wang-tschi  5  f.  21  ist  schon  zu  Anfange  angegeben,  Sie 
flochten  ihre  Haare,  kleiiieteu  sich  in  roho  Felle  und  hatten 
kein  Korn  aar  Speise,  waren  also  wohl  Nomaden.  Vgl. 
Wo*t8cbong  bei  Tso-schi  Siang-knng  a.  4  f.  6,  S.  B.  18, 
8.  125.  Tschhao-kung  a.  9  f.  49,  S.  B.  21,  8.  185.  In 
Thsin  lebten  nach  Art  der  Jung  Männer  und  Frauen  unge- 
trennt bis  Hiao-kung  (350)  nach  Sse-ki  B.  68  f.  7  v., 
S.  B.  S.  105  und  108.  Es  herrschten  da  vor  dem  Fürsten 
Ton  Behang  84(1  t.  Chr.  die  Ldiren  der  Jnng  and  Ti; 
zwischen  Vater  and  Sohn  war  kein  Unterschied ;  sie  bewohn- 
ten  gemeinsam  das  innere  Hans.  Ich  habe  da,  sagte  er, 
die  Einrichtung  verändert;  Teujpel  und  Paläste  gebaut,  wie 
ia  Lu  und  VVei. 

Die  dvilisirten  Jung  serfielen  auch  in  mehrere  Herr- 
schaften. ,  Der  Tschea*li  88,  1  erwähnt  5  im  Westen ,  der 
Li<*ki  Gap.  Ming-tang-wei  c.  14 :  6 ;  Thsin  M o-knng  hatte  624 
8  Juug  unterworfen  nach  Sse-ki  58  f.  8,  S.  B.  29  S.  110. 

7)  Anden  geicbrieben  alt  obige  FoDg-I  mit  Cl.  183  die  Wmd-I, 
dioMi  mit  CL  15  Eimpfen  and  CL  181  Pferd. 
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Man  unterscheidet  mehrere  Arten;  Tielfach  werden  aie 
auch  nach  OertUchkeiten  beieiehiiet;  öfters  aber  aoch  ohne 
besondere  Angabe  nor  als  Jaog. 

Nach  dem  Bamba-Bncbe  schlägt  anter  Yao  a.  76  der 
Sse-kung  YQ  die  Thsao-  und  Wei- Jung.  (Wei  ist  im  Schi- 
king I,  9  in  Ping-yang-fu  in  Schan-si,  später  unter  Tain  nach 
Biot  iu  Scban-tung        56',  Thsao  36^  250- 

Unter  Kaiser  Kie  der  1.  Dynastie  Hia  a.  6  (1583) 
baldigen  nach  dem  Bambo*Bache  die  Jang  am  Berge  KhL 

Unter  Ping-wang  a.  18  schlug  Wen-kung  von  Tshin 
diese  Jung  in  die  Flucht  und  gab  dem  Kaiser  das  Land 
östhch  vom  Berge  Kbi  zurück.  Wu-ting  a.  32  (1241)  greift 
das  Land  der  Knei-Jung  an. 

Unter  Yn  Wa-i  a.  35  (1123)  schlag  der  Kang  von  Tscfaen 
Ki*li  die  K  o  e  i  -  J  n  n  g ,  d.  i.  DSmonen-Jang,  (westlich  vom  Lo- 
Flasse  in  Schen-si)  zu  Schao-i  (wo  der  Lo  in  den  Hoang-ho  fällt). 

Unter  Wen-ting  a.  2  (1122)  griff  der  Kung  von  Tscheu 
Ki-li  die  Jung  von  Yen-king,  nach  L^e  in  Tsiog- 
lo  in  Yn,  in  Scban-si  an,  wurde  aber  gesdüagen  in  Fu-fuog  in 
Schen-si  20'  (n.Br.),  ebenso  a.  4  (1120)  griff  derselbe 
die  Tfi-wn-Jnng  (in  Nord-Schen-st)  an  und  besiegte  sie  wie 
a.  7  (11 17),  die  Tschhi-hu  Jung  und  a.  1 1  die  Y-thu-Jung, 
besiegte  sie,  fing  ihre  Ta-fu  und  kam  mit  ihnen  an  den 
Hof,  sie  darzubringen.  Unter  Tscheu  Tsching-wang  a.  30 
baldigen  ihm  die  Li-Jung.   Die  Deutung  ist  Tersohieden« 

Zur  Zeit  Pe-kin's  ?on  Ln  eiregten  dieHoai-I  und  Sifi- 
Jung  Unruhen.  Er  schlägt  sie  naeh  Schu*king  0.  Mi-sehi 
V,  29  und  Sse-ki  33  f  7  v.  Nach  dem  Bambu-Buche  fallen 
unter  Tscheu  Tscbing-wang  a.  2  (1012)  Leute  aus  Yen  (in  Ost- 
Scban-tung),  Leute  aus  Siü  und  die  Fremden  vom  Hoaiflusse 
in  Pei  (in  Nord-Kiang-nan  34^,  30',  1)  ein.  Siuen-wang  a.  6 
(821)  griff  in  Person  die  Siii-Jung  an.  Hoaag-fu  und 
Heu-fn  folgten  dem  Kaiser  beim  Angriffe.  Man  lagerte  am 
Hoai-Flusse. 
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33  griff  der  kaiserlidie  General  die  Jung  ohne  Er- 
folg an. 

a.  38  (789)  griff  der  Kaiser  mit  dem  Heu  von  Tsia 
die  Tiao-Jaog  uud  Pen- Jung  an,  wird  aber  geschlagen. 

Unter  Kaiser  Yea*wang  a.  5  (775)  hieea  er  Pe-eebi  die 
Jong  Ton  Lo-tbei  angreifen;  dieser  wnrde  aber  in  die 

Fludit  geschlagen. 

648  griff  Kaiser  Siang-wang's  jüngerer  Bruder  Tai  mit 
^en  Jang  and  Ti  Tschea  an«  Tbsi  kam  dem  Kaiser  an 
H6lfe  nach  Sse-ki  4  f.  24,  32  f.  12    nad  Tso-sohi  Tschnang 

a.  18  f.  vgl.  im  1-sse  B.  49:  Wang-tseu  Tai  tschi  loeo, 
d.  i.  die  Unruhen  des  Kaisersohnes  Tai. 

644  muBste  wieder  mit  den  Jang  gekämpit  werden 
nach  Tso-schi  Tschhao-kang  a.  9  f.  49,  S.  B.  21  S. 

Der  Fürst  Hoei  kehrte  zurück  aus  Thsin  und  verleitete  sie 
2um  Abzüge.  Er  Hess  sie  die  Mitglieder  unserer  Familie  Ki 
bedrängen  und  in  unsere  Feldmarken  eindringen.  Wenn 
4Ue  Westbarbaren  sich  im  Reiche  der  Mitte  festgesetztr  ha- 
ben, wessen  Sebald  ist  das?  sagt  der  Kaiser.  Hea*t8i  bepflanzte 
-das  Reich,  jetzt  aber  herrschen  in  ihm  die  Westbarbaren  (die 

nur  Viehzucht  treiben).  Liang-piog  und  Tschang-thi 

{zwei  Grosse  von  Tsin)  stellten  sich  an  die  Spitze  der  Yn- 
Jung  von  Lu'hoen  und  griffen  Yng,  (die  Stadt  der 
Tschea)  an.  Yen-kia  von  Tsin  kam  ihr  za  Hülfe.  Der 
Schi-king  IV,  2,  4,  5  IMsst  Hi-kaog  Yon  Lu  die  Jung  aod 
Ti,  die  King  und  Schu  bekämpfen,  die  Hoai,  die  Man-  and 
Me  aber  sein  Bündniss  suchen. 

Legge  p.  293  nennt  die  Lo-hnen  einen  Stamm  der 
kleinen  (siao)  Jung.  Ihr  Sitz  war  arsprünglich  in  Kan-su; 

unter  Lu  Hi-kung  a.  22  (636)  versetzten  Tsin  und  Tshin,  nach 
Tso-schi  p.  182  sie  nach  I-tschhuen,  nördlich  von  der  Distrikts- 
stadt Sung  im  DepartementHo-nao ;  diess  brachte  sie  in  den  Be- 
reich von  Tshn.  Sie  blossen  aach  Yn- J ang.  Sie  cokettirten  nach 
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Leg^ge  ProL  p.  124  mUTsha  ondTsin.  Diessffihrte  zn  ihrer 
endUdK'n  VeraichtuDg   unter  La  Tsehhao    a.  17  (523). 

Der  Tfäclihün-thsicu  sagt  da  p.  667.  Im  achten  Monate 
führte  Siun-wu  von  Tsin  ein  Heer  und  vernichtete  die  Jung 
von  Lo-huen.  Tscho-schi  p.  668  erzählt:  Der  Fürst  von 
Tsin  sandte  Thu-khaai  nach  Tfichen,  nm  Erlaabnisa  m 
bitten,  dem  Lo<FluBBe  und  dem  San-thu-Hilgei  opfern  zu 
dürfen.  Tschhang-Hoeog  sugte  zum  Viecount  yonLIeu:  ,,die 
HaltuDg  unseres  Besuchers  zeigt  Wildheit;  es  handelt  sich 
nicht  um  das  Opfer,  sondern  wahrscheinlich  um  einen  An- 
griff auf  die  Jung.  Der  Häuptling  von  Lo-huen  ist  sehr 
befreundet  mit  Tbsu,  das  wird  der  Qrund  sein;  Du  musst 
Vorbereitungen  dazu  treffen."  Demgemäss  ergingen  Befehle 
zu  Rüstungen  gegen  die  Jung. 

Im  9.  Monate  am  Tage  Ting-meu  führte  Siün-Wu  von 
Tain  ein  Heer,  setzte  über  den  Ho  bei  der  Furth  von  Ki 
und  Hess  einen  Opferbeamten  erst  dem  Lo-Flusse  Opferthiere 
darbringen.  Das  Volk  tou  Lo*huen  wusste  von  nichts  bi» 
das  Heer  es  überfiel  und  am  Tage  Keng-wu  nahm  er  die 
Gelegenheit  wahr,  Lo-huen  auszurotten,  ans^eblich  wegen 
seiner  Abneigung  und  Anhänglichkeit  an  T^hu.  Ihr  Häupt- 
ling entfloh  nach  Tsha ,  die  Menge  nach  Kan-lo ,  wo  die 
Truppen  tou  Tscheu  viele  fingen.  Siun-tseu  hatte  geträumt, 
dass  der  Fürst  Wen  Siün-wu  leite  und  ihm  Lo-huen  über- 
gäbe; in  Folge  dessen  «achte  er  Mo-tseu  zum  Oberbefehls- 
haber uml  brachte  seine  Gefangenen  im  Tempel  Wen-kun^'s  dar. 

Legge  p.  124  sagt:  Unter  Tbchhao  a.  7  (533)  er>chienea 
die  Yn-Juug  unter  dem  Befehle  eines  Officiers  von  Tsin  und 
es  wird  erwähnt,  wie  sie  das  Kaisergebiet  und  die  Ki* 
Staaten  seit  der  Entfernung  ans  ihren  ursprünglichen  Sitzen 
beunruhigt  hatten  (loh  finde  das  nicht). 

Unter  T>chhao  a.  22  (518),  im  Winter  im  10.  Monate, 
am  Tage  Ting-sse  führten  Tsi-Than  und  Siuen-Li  nach  Tso- 
acbi  p.  694  die  Jung  tou  Kieu-tscheu  mit  den  Truppen  von 
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TTsiao,  Hia,  Wen  und  Yuen,  den  Kaiser  in  seine  West- 
Hauptstadt  Kia-jo  wieder  eiDsasetzen.  Am  Tage  Eeng-sohin 
worden  die  Vieooant'e  von  Sehen  nnd  Fen  yon  Liea  mit  dem 
kaiserlichen  Heere  sehmählich  geschlagen  and  die  Männer 

TOQ  Tshien-schinj^  schlugen  die  Jung  von  Lo-huen  zu  Sehe. 
Noch  erwähnt  Tso-schi  p.  805  die  Jung  von  Eieu-Ucheu 
.  unter  Ngai  a.  4  (489);  s.  unten  bei  den  Man -Jung. 

*  Nach  TsMchi  Siang  a.  U  p.  463  ?ersetste  Thsin  Wu-li 
^nen  Chef  der  Kiang-Jang  nadi  Knaptsohea.  Er  kam 
itleldet  mit  Binsen,  seinen  Weg  nehmend  dnrch  Sträucher 
«ind  Dornen.  Tsin  musste  ihnen  einiges  ärmliche  Land  ein- 
räumen. Schakale  bewohnten  es  und  Wölfe  heulten  da.  Die 
'  Jung  rotteten  die  Strauch  er  und  I^ornen  aus,  vertrieben  die 
Schakale  und  Wölfe  nnd  hielten  immer  zu  Tshin, 

606  bekriegte  Tsohnang-kung  von  Tsha  die  Jnng  von 
Lo-huen  nach  dem  TschhÜn-tshieu  p.  248  und  kam  bis  zum 
Lo-flu8se  nach  TbO-schi  Siuen-kung  a.  3  f.  9,  S.  B.  17 
S.  21  und  Sse-ki  B.  40  f.  9,  S.  B.  44  S.  84. 

Unter  Lu  Tsching  a.  Ii  (578)  im  3.  Monate  machten 
nach  Tso-schi  p.  360  Pe-taung  ?on  Hiapyang,  Yue  von  Tsin,  Sün 
Leang  Fu  und  Ning*siang  von  Wei,  ein  Officier  von  Tschhing, 
die  Jung  vom  I  u.  Lo  und  die  von  Lo-huen  und  die  Man- 
schi  (die  Man-Jung  nach  Legge  Prol.  p.  125)  einen  Einfall  in 
Sung,  weil  desseu  lürst  sich  geweigert  hatte  die  Ver- 
sammlung von  Tschhung-Iao  zu  besuchen.  Als  ihr  Heer 
zu  Khien  war,  hielt  das  Volk  von  Wei  keine  Wache  nnd 
Yue  wollte  einen  Schlag  auf  dessen  Hauptstadt  thun  und 
sagte:  Obwohl  wir  da  nicht  einzudringen  vermögen, 
werden  wir  doch  viele  Gefangene  mit  zurückbringen  und 
unser  Angriff  wird  nicht  für  tödtlich  gelten.'^  Pe-tsung 
aber  sagte:  „Nein,  Wei  vertraut  Tsin  und  hat,  obwohl 
unsere  Jlrmee  in  der  äussern  Umgebung  der  Stadt  steht, 
keine  Vorbereitungen  gegen  einen  Angriff  getroflPen.  Thun 
wir  einen  Schlag  auf  dasselbe,  so  verletzen  wir  Treu  und 
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GUnbeo.  Wenn  Wir  aneh  viele  Qefaogene  maohen,  aber 
Treu  and  Glaabeo  eingebSask  haben,  wie  kann  Tsln  dann 

Sachen,  der  Führer  der  Staaten  zu  sein."  Tne  gab  dann 
seinen  Vorschlug  auf.  Als  das  Heer  zarückkam ,  bemannte 
Wei  seioe  Brustwehr.  Legge  p.  125  meint,  dass  diese  Jung 
der leit  wahrscheinliGh  sich  aU  Unterthanen  der  Techea  in 
deren  Gebiete  niedergelassen  halten. 

Die  Man  oder  Man-Jang,  so  genannt,  um  sie  von 
den  Südbarbaren  Man  za  unterscheiden  und  die  Mao-Jang. 

Die  Mao-Jung  hatten  nach  Legge  Prol.  p.  125  ihren 
Sita  in  Jä-taohea  in  Ho*nan.  Unter  Wen  a.  17  im  Herbste 
überfiel  nach  Tbo-schi  p.  278  Kan-Tsoho  Ton  Tsohen  die 
Jung  in  Schin-sdioy ,  als  sie  Spirituosen  tranken;  sie  ge- 
hörten nach  Legge  zu  den  Man-Jung. 

Unter  Tschhing  a.  1  (589)  erlitt  .die  kaiserliche  Armee 
eine  schwere  Niederlage  Ton  diesen  MaoJnng  nach  dem 
Tschhnn-thsien.  Sie  wohnten  nach  Legge  p.  337  Im  Sfid* 
Osten  von  Phfng-lo  in  Klai-tschen  in  Sohan-d.  Tso-schi 
sagt  da:  Iin  Früblinge  hatte  der  Fürst  von  Tsin  Kia  von 
üia  abgesandt,  Frieden  zwischen  den  Jung  und  dem  Kaiser 
zu  schlf essen  und  Siang  von  Sehen  kam  nach  Tsin,  des 
Kaisers  Anerkennung  dieses  Dienstee  ansindrücken.  Der  Fürst 
Khang  ron  Lieu  wollte  Vortheil  daraus  afehen,  dass 
die  Jung  ihre  Wachen  eingezogen  hatten  und  sie  angreifen. 
Scho-fo  aber  sagte  zu  ihm :  „Du  willst  den  Vertrag  ver- 
letaen  nnd  den  grossen  Staat  beleidigen;  da  wirst  gewiss 
'  geschlagen  werden.  Einen  Vertrag  verletien,  ist  unglücklichi 
einen  grossen  Staat  beleidigen ,  ist  ungerecht  Weder  die 
Geister  noch  die  Menschen  werden  zu  einem  solchen  Unter- 
nehmen Beistand  leisten,  wie  kannst  du  erwarten,  Er- 
oberuDgen  zu  raachen."  Der  Fürst  hörte  nicht  auf  diese 
Warnung,  fiel  in  das  Gebiet  der  Mao«Jnng  ein,  erlitt  aber 
im  8.  Monate  am  Tage  Kud-We  eine  grosse  Niederlage 
Yom  Stamme  Siü-wu. 
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Die  Theilnahme  der  )fan  an  der  Expedition  gegen 
Snng  unter  La  Tschhing  (578)  ist  oben' erwähnt. 

Unter  Siang  a.  5  (566)  sandte  nach  Teo-schi  p.  426 
der  Kaiser  Wang-schoTschhin  seng  über  die  Jung  sich  bei  Tain 
sn  beklagen.  Das  Volk  ?on  lein  nahm  ihn  aber  gefangeUi 
wShrend  Sse  Fang  nach  der  Hauptstadt  kam,  an  enShlen» 
wie  Waog-edio  ein  doppeltes  Spiel  mit  den  Jong  spielte. 

Im  16.  Jahre  von  Tschhao  (524)  wiegelte  nach  dem 
Tschhün-thsieu  p.  663  der  Fürst  vouThsu  den  Häuptling  der  Man- 
Jnng  auf  nnd  tödtete  ihn  dann.  (Der  Eauptort  der  Man-schi 
war  s&dwestlioh  Ton  Jü-tsöhen  nnd  Ho-nan).  Nach  Tso-sdit  ib. 
bSrte  der  Fürst  ?on  Tshn,  dass  die  Man-schi  alle  in  ün» 
Ordnung  seien  und  ihr  Fürst  Kia  ohne  Treu  und  Glauben, 
liess  Jen-Tan  ihn  verfuhren  und  tödtete  ihn,  als  er  ihn 
in  seiner  Gewalt  hatte,  nahm  dann  das  Gebiet  der  Man-schi, 
aetste  aber  Kia's  Sohn  passend  ein.  Unter  Ngai  a..  4  (490) 
rebellirten  sie;  ihr  Fürst  Tbche  mnsste  nach  Tsin  fliehen , 
nach  dem  Tschhün-thsieu  p.  804  lieferte  es  ihn  aber,  das 
Asyirecht  nicht  achtend,  an  Tshu  aus.  Tso-schi  p.  805  er- 
zählt: Nachdem  im  Sommer  490  ein  Corps  Leute  aus  Tsha 
die  I-hn  unterworfen  hatte,  wandte  es  seinen  filiok  weiter 
nach  Morden. 

Phan,  der  Marschall  der  Linken,  Schen-yü,  der  Be- 
fehlshaber von  Schin  und  Tschu-leang  von  Schi  sammelten 
das  übrige  Volk  von  Tsliai  und  versetzten  es  nach  Hu-hien 
nnd  ebenso  das  Volk  ausserhalb  der  Barrieren  nach  Tseng- 
knan.  Wn,  tagten  sie,  käme  auf  den  Kiang  eioxndringen 
in  Ttng  nnd  sie  müssten  mlig ,  wie  befohlen ,  fortgehen. 
Den  nächsten  Tag  schon  nahmen  sie  durch  Ueberfall  Leang 
nnd  Ho.  (Die  Städte  der  Man-Jung).  Schen-Fen-Yü  be- 
lagerte den  Hanptort  der  Man,  dessen  Volk  sich  zerstreute, 
wShrend  der  Fürst  Tschi  nach  Tin-te  in  Tsin  entfloh.  Der 
Marschall  hob  das  Volk  Ton  Fnng  nnd  Si  mit  einigen 
Stämmea  der  Ti  und  Jung  aus  und  ging  vor  nach  Schang-lo. 
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Der  Meister  der  Linken  lagerte  beim  (Hügel  von)  Thu-ho, 
der  der  Rechten  bei  Thsang-ye.  Der  Marschall  sandte 
dann  eioe  fioteehaft  an  Sse^Mieh,  deo  Groasbeamten  über 
den  Distrikt  Tio-te«  die  besagte:  „Tsfo  und  Tsha  haben 
einen  V^ertrag,  der  sie  verpflichtet  nach  ihrem  Belieben  oder 
Nichtbelieben  Theil  zu  nehmen.  Wenn  sie  nicht  versäamten, 
das  zu  beobachten,  so  entApreche  das  dem  Wunsche  seines 
Oebieters.  Entscheide  er  sieh  anders ,  so  werde  ioh  mit 
ench  durch  SohaMt  in  Verbhidong  treten ,  eure  Befehle  n 
Temehmen.'^  Sse-Mieh  verlangte  Instruktionen  von  Schao-meng 
der  sagte :  ,,T8iu  erfreut  sich  jetzt  nicht  der  Ruhe ,  wir 
wagen  nicht  mit  Thsu  zu  brechen,  Ihr  müsst  schnell  die 
FlüditUnge  an  Tsha  ausliefern«  Darauf  hin  berief  ^se-Mieh 
die  Jung  Ton  Kien*techeii  susammen  und  schlug  Yor,  dass 
sie  einiges  Land  für  den  Ffirsten  d«r  Man  aQSsetaten  nnd 
ihn  da  in  einer  Stadt  ansiedelten.  Er  schlug  auch  vor  wegen 
der  Stadt  die  SchildkrÖtenscbale  zu  befragen,  und  während 
der  Fürst  das  Resultat  erwartete,  bemächtigte  sich  Mich 
seiner  nnd  seiner  5  Oberoffi»ere  und  lieferte  sie  ai^  die 
Armee  in  8an*hn  aus.  Der  Marschall  gab  auch  Tor,  er 
werde  ihm  eine  Stadt  anweisen  und  seinen  Ahnentempel  da 
aufrichten,  um  den  Rest  seines  Volkes  zu  täuschen,  und 
führte  sie  dann  alle  als  Gefangene  mit  sich  nach  Tshu. 

Wir  stellen  nun  die  Angaben  susammen,  welche  wir 
€ber  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Jung  noch 
haben.  Zur  Zeit  des  Tschhün-thsieu  kommen  nach  Legge 
Prol.  p.  123:  7  Abtheilungen  vor. 

Am  häufigsten  kommen  vor  die  West-Jung  (Si-Jong). 
Nach  Sse-ki  1  1  12  y.  bat  Schüu  Yao  die  3  Miao  nadi 
San-wei  zu  Tersetzen,  um  die  West-Jung  umzuwandeln  I  Nadi 
Schu-king  C.  Yü-kung  III,  1,  10,  83  kamen  Zeuge  und  Felle 
vom  Khuen-lQn,  Si-tschi  und  Keu-seu;  die  West-Jung  unter- 
werfen sich  Yü*s  Anordnung. 

Unter  Thai-Men,  dem  9.  Kaiser  der  2.  Dynastie  Yn 
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4seit  1474  a.  26  kamen  die  West-Jang  za  huldigen.  Der 
Kaiser  sandte  Waog-wang  zu  ihnen  mit  Geschenken. 

Unter  dem  2i.  Kaiser  Ten-Kia  (seit  1203)  a.  12  war 
eine  Eipeditioir  gegen  die  Wesl-Jung.  Im  Winter  kam  sie 
«nrflck  0.  a.  13  unterwarfen  sie  sich.  Sie  erwähnt  schon 
der  Schu-king  C.  Yü-kung  II,  1,  50. 

Unter  dem  27.  Kaiser  Yn  Wu-i  (seit  1158)  a.  35 
acblog  Ki-li,  der  Kung  von  Tscheu,  die  Si-  (Wc8t-)Jung  Ton 
Lo  mid  Knei  (in  Sdien-si)  an  Tschao-i»  (wo  der  Lo  in  den 
Hoang-ho  fiUlt). 

Unter  dem  7.  Kaiser  der  Tscheu  I-wang  (seit  894)  fielen 
die  West-Jung  in  Hao  (Si-ngan-fu  in  Schen-si)  ein. 

Unter  dem  8.  Kaiser  Hiao-wan^  (seit  869)  a.  1  im 
Frfihlinge  im  1.  Monate  befahl  der  Hen  von  Sohin  (Nan-jrang 
in  Ho-nan)  die  West-Jang  aasugreifen.  Sinen-wang  a.  3 
{824)  befahl  dem  Ta-fti  Tschung  die  Si-Jong  anzngreifen. 

Unter  Mu-wang  a.  13  huldigten  sie.  Nach  Lie-tseu  im 
I-sse  26  f.  18  hatte  er  sie  besi^t  und  sie  brachten  ihm 
Schwerter  aus  Knen-wu  dar. 

Im  5.  Monate  kamen  sie  und  braohten  Pferde  dar. 
Unter  dem  10.  Kaiser  Li-waug  a.  11  fielen  die  West-Jung 
in  Khnen-khieu  (Hin-ping  30^  im  Schen-si  nach  Biot)  ein« 
Unter  dem  12.  Kaiser  Yeu-wang  (seit  780)  grifien  Tshin's 
Leute  die  West- Jung  an. 

Im  6.  Jahre  befahl  der  Kaiser  Pe-sse  mit  dem  Heere 
die  Jung  von  Lo-thsie  anngreifen»  Des  Kaisers  Heer 
wurde  aber  geschlagen  und  die  West-Jnng  ▼wnichteten 
Ebai  (Kau-ping  in  Schau-si  nach  Biot)  a.  9  trat  der 
Heu  von  Schin  mit  den  West-Jung  von  Xseng  in  Verbindung;  - 
s«  unten  bei  den  Kiuen-Jung. 

Yin  Tcn  La  a.  2  (720)  sohloss  sweimal  einen  Vertrag  mit 
ihnen  im  ersten  Monate  au  Tshien,  im  vierten  in  Theng 
(12  Li  von  der  jetzigen  Distriktsstadt  YÜ*thai,  siehe  Legge 
y.  9.)    lui  7.  Jahre,  iin  7.  Monate  (711)  griffen  sie  den 
£1874,  4.  FhiL  bist.  CL]  33 
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Pe  (Earl)  yoq  Fan  zu  Tshu-khieu  an,  den  der  Kaiser 
im  6.  Monate  nach  Ln  zar  Aufwartong  gesandt  hatte,  und 
führten  ihn  sariidc  Fan  war  ein  hoher  Beamter  am 
Kalserliofe.  Nach  Tso-schi  waren  die  Jung  mit  Hnldigunge« 
geschenken  an  den  Kaiser  gekommen  und  Fan  Latte  sie 
nicht  artig  empfangen. 

Huan  von  Lu  schioss  im  2.  Jahre  (708)  einen  Vertrag 
mit  den  Jong  nach  dem  Tschhün-thsieo  p.  88  ta  Thang 
«nd  emeaerte  die  gnten  Besiehnngen  swiadien  La  und  den 
Jung.  Tschnang  Ton  La  a.  18  (674)  verfolgte  sie  bis 
westlich  über  den  Tsi-Fl  uss  hinaus  p.  97*  a.  20  (672)  im 
Winter  schlug  ein  Corps  von  Tshi  die  Jung  ib.  p.  100. 

A.  24  (668)  im  Winter  fielen  die  Jaug  in  Tshao  ein; 
Ki  Ton  Tshao  floh  nach  Tschin  nach  p.  108.  Tschi  kehrte 
aabh  Tshao  zoHLck  p.  107.  Die  cfamesisdien  YcrfaSltnisse 
sind  aber  nicht  klar  p.  108. 

A.  26  (666)  im  Frühh'nge  fiel  der  Fürst  in  das  Gebiet 
der  Jung  ein  und  kam  im  Sommer  zurück  ib.  p.  110. 
Später  hören  wir  nichts  ton  den  Jong  hier;  sie  Tcrlorea 
sieh  wohl  unter  dem  Volke  ron  La. 

Tso-schi  onter  Hi  a.  11  (647)  p.  158  sagt:  es  kamen 
die  Jung  von  Yang-khieu,  Tshiuen-kao  und  am  I  und  Lo« 
Flusse,  griffen  vereint  die  kaiserliche  Hauptstadt  an  und 
verbranuten  das  Ostthor;  des  Kaisers  Hoei  Sohn  hatte  sie 
herbeigerufen.  Tshin  und  Tbin  fielen  in  das  Gebiet  der 
Jang  ein,  dem  Kaiser  zn  helfen.  Im  Herbste  ▼oranlassto 
der  Fürst  ?on  Tsin,  dass  die  Jung  mit  dem  Kaiser  Frfeden 
schlössen.  (Diese  Jung  sassen  um  die  beiden  Flüsse  I  und 
Lo  im  jetzigen  Distrikte  Lo-yang  und  vielleicht  noch  andern 
Theilen  des  Departements  Ho-nan;  die  beiden  erstgenannten 
gelten  für  ihre  Hauptörter  nach  Legge  p^  124).  NachTso* 
schi  p.  159  wollte  er  seinen  Brader  Tai  wegen  des  An» 
grifffs  der  Jung  aof  den  Kaiser  sfiditigen.  Er  floh  anter 
Iii  a.  12  (646)  nach  Thsi.   Im  Winter  sandte  der  Fürst 
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TOD  Thsi  Koan  ond  I-wo,  Frieden  ra  sehliessen  swisehen 
den  Jim^  ond  dem  Kaiser  und  Si-Phang  Frieden  za 
schliessen  zwischen  den  Jung  und  Tain. 

Unter  Iii  a.  16  (642)  berichtete  der  Kaiser  an  Tbhi 
Qber  die  Wirren,  welche  die  Jung  erhoben  hatten  und  Thei 
berief  Truppen  Terschiedener  Staaten,  Tschen  so  beschfitsen, 
nach  Teo-eehi  p.  171. 

loi  8.  Jahre  von  Wen  (617)  hatte  Tschuang's  Sohn 
Suy  nach  dem  Tschhiin-thsieu  p.  251  eine  Zusammenkunft 
mit  deo  Lo-Jung  und  machte  einen  Vertrag  mit  ihnen 
sn  Pao  in  T^chhiog,  wohl  in  der  Absieht  La  anzugrmfen* 

Teo-Bchi  p.  182  ersahlt:  Nachdem  Phing-Wang  diealt^ 
Haoptstadt  der  Tschen  nach  Osten  verlegt  hatte,  kam  Sin* 
yen  nach  I-tschhuen  und  sah  da  einen  Mann,  der  hier  mit 
aufgelöstem  Haare  in  der  Wildniss  opferte.  Keine  hundert 
Jahre,  sagte  er,  und  d«r  Platz  wird  von  den  Jung  eioge* 
nommen  werden.  Mehr  als  100  Jahre  waren  aber  seit  der 
Verlegung  der  östlichen  Hauptstadt  verflossen. 

A.  624  übt  Mo-kung  von  Thsin  die  Gewaltherrschaft  (Pa) 
über  die  Si-Jung  nach  Tso-schi  Wen-kung  a.  3  f.  7,  S.  B.  15, 
S.  542  Legge  p.  236  vgl.  Sse-ki  5  f.  14.  Mo-kung  unterwarf 
die  8  Reiche  der  West-Jung  nach  Sse-ki  B.  68  f.  8, 
S.  B.,29  S.  110  und  Sse-ki  B.  110  f.  4.  Im  Sse-ki  B.  87 
f.  8,  S.  B.  81,  817  sagt  Li-Sse:  Mo-kung  unterwarf  20  Beiche 
und  wurde  Oberherr  (Pa)  der  West- Jung. 

Wu-tschung  war  uach  Pfizmaier  S.  B.  18  S.  125 

ein  Reich  der  West-Jung  (nach  dem  Schoh'asten  und  Legge 

p.  424  aber  der  Berg-Jung).  Ihr  Fürst  Kia^fd  ein  Tseo»  sein 

Hmister  Meng-lo.  Nach  Tso-schi  Siang-kong  (Legge  p.  424} 

a.  4  (567)  sandte  Eia-fb  dar  Fftrst  von  Wn-tschnng,  den 

Meng-lo  nach  Tsin ,  überreichte  durch  Wei-tschuang  tseu 

(oder  Eiang)  Felle  von  Tigern  und  Leoparden  und  bat  um 

einBünduiss  mit  den  Jung.   Der  Fürst  von  Tsin  sagte  aber: 

„Die  Jung  und  Nordbarbaren  (Ü)  sind  ohne  Freundschafl^ 

88» 
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nur  begierig  auf  ihren  Vortheil;  man  kaun  sie  nur  angreifen." 
Wei-Kiang  erwiderte :  „Die  Staaten  haben  erst  jüngst  ihre 
Unterwerfung  unter  Tsio  erklärt  und  Tsciihin  neuerdingi 
unsere  FreondBchaft  gesucht  Sie  beobachten  unser  Ver^ 
halten.  Ist  das  sauft  und  gut,  so  erhalten  sie  die  Freund* 
Bchaft  mit  uns,  wo  nicht,  so  fallen  sie  ab  und  trennen  sich 
von  uns.  Unternehmen  wir  eine  mühsame  Expedition  gegen 
die  Jung  und  Tshu  fällt  dann  gleichzeitig  in  Tsching  ein, 
so  können  wir  ihm  nicht  beistehen  und  wir  müssen  Tsching 
hingeben  u.  s.  w«  Die  Barbaren  sind  nichts  ab  Thiere;  wir 
gewinnen  die  Barbaren  und  verlieren  die  Blume  der  Mitte 
(Ciiina),"  Der  Fürst  sprach:  Müssen  wir  uns  mit  den  Wesl- 
barbaren  verbünden,  in  ein  gutes  Benehmen  setzen?  Jener 
sagte:  „Das  Bündniss  mit  ihnen  hat  fünferlei  Nutzen.  Die 
Jung  und  Ti  wechseUi  beständig  ihren  Aufenthalt»  sind 
geneigt  ihr  Land  für  Waaren  wegzugeben.  Ihr  Land 
kann  gekauft  weiden.  Das  ist  der  erste  Vortheil.  Die 
Grenzstädte  werden  nicht  beunruhigt,  das  Volk  bebaut  seine 
Felder,  die  Landleute  thun  ihre  Arbeit,  das  ist  der  zweite 
Nutzen.  Wenn  die  Barbaren  Jung  und  Ti  Tsin  dieneSi 
zittern  die  Nachbarn  der  4  Gegenden  und  suchen  unsere 
Freundschaft.  Wenn  der  Fürst,  toII  Ehrfurcht,  die  Barbaren 
durch  Tugend  (Güte)  beruhigen  wird,  brauchen  die  Heere 
bich  nicht  zu  bemühen;  dies  ist  der  dritte  Nutzen.  Spiegeln 
wir  uns  an  dem  königlichen  I,  Fürsten  von  Kiang,  dessen 
Geschichte  Tso-schi  nach  Schu-king  III,  3,2  ensählt,  und 
nehmen  sum  Muster  seine  Tugend,  dann  werden  unsere 
Waffen  nicht  abgenutzt,  der  vierte  Vortheil.  Es  kommen 
zu  uns  die  Fernen  und  die  Nahen  und  sind  bei  uliigt,  dies  ist 
der  fünfte  Vortheil."  Der  Fürst  bilhgte  das  und  liess  Wei- 
kiang  den  Vertrag  mit  den  Si-Juog  abschliessen. 

Zuletst  werden  die  Wn-tschung*Jnng  unter  Lu-Tschhao 
a.  1  (640)  erwähnt,  wo  ein  Oflßder  der  Tsin  ihnen  und 
verschiedeuen  Stämmeo  der  Ti  eine  grosse  Niederlage  bei« 
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brachte.  Sie,  wie  die  Nord-  und  Berg-Jung  verloren  sich 
unter  dem  Volke  der  Tsin,  wie  Legge  Prol.  p.  124  meint. 
T8o*8chip.  579  erzählt:  TschuDg-hang  Mo-tseu  schlag  die  Wa* 
techang  ood  andere  Stamme  der  Ti  in  Thai-yaen^  indem  er 
die  Mannsdiaft  bei  den  Kriegswagen  sammelte  nnd  zu  Fuss- 
Soldaten  machte.  Als  es  nun  zum  Gefechte  kam ,  sagte 
Wei-schu :  ;,Die  Barbaren  sind  alle  Fusssoldaten ,  während 
unsere  Stärke  in  den  Kriegswagen  besteht.  Wir  müssen 
überdiess  mit  ihnen  in  einem  Engpass  snsammentreffen. 
Lasst  uns  10  Mann  für  jeden  Kriegswagen  anfetellen  nnd 
wir  bewältigen  sie;  wenn  auch  eingeengt  in  den  Pass, 
müssen  wir  so  thun.  Lasst  uns  Alle  in  Fusssoldaten  um- 
wandeln; ich  will  damit  beginnen.  Demgemäss  beseitigte 
er  seine  Kriegswagen  nnd  formirte  die  Leute  in  Reihen: 
6  Wagen  lieferten  8  Reihen,  jede  Ton  5  Mann«  Ein 
Lieblingsofficier  von  Siün-wu  (Tschnug-hang  Mörsen)  wollte 
seinen  Platz  unter  den  Fusssoldaten  nicht  einnehmen.  Schu 
schlug  ihm  den  Kopf  ab  und.  machte  die  Execation  im 
Heere  bekannt  5  Ordnungen  wurden  dann  in  einiger 
Distans  eine  Ton  der  andern  gebildet;,  eine  Liang  Tome, 
dann  die  hintere  Wn,  an  der  rechten  Ecke  die  TsebueD, 
die  linke  Tshan  und  Phin  im  Vordertreffen.  Dies  geschah, 
.die  Ti  zu  täuschen,  welche  über  das  Arrangement  lachten. 
Die  Truppen  Ton  Tsin  fielen  dann  über  den  Feind  her,  ehe 
er  sich  geordnet  aufstellen  konnte,  und  brachten  ihm  eine 
grosse  Niederlage  bei. 

Seltener  werden  2)  die  Nord -Jung  (Pe-Jung)  ei- 
wähnt.  Unter  Siuen-wang  a,  40  schlug  Tsin  sie  in  Fen-bi 
(Khio-jo,  Depart.  Phing-yang). 

Die  Nord-Jung  (PeJung),  die  Berg-Jung  (Schan^Jung) 
und  die  Wu-tschung  wohnten  nach  Legge  ProL  p.  123  itu 
jetzigen  Tsün-Hoa-tscheu  in  Tschi-li. 

Unter  Lu  Yin  a.  9  (712)  im  12.  Monate  am  Tage 
Kia-yin  machten  nach  Tso-schi  p.  28  die  Nord-Jung  im 
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DepartemODt  Yang-phing  ia  Tschi-li  einen  Einfall  in  Tscbhiag* 
Der  Fttnl  Ittitote  Widmtead,  aber  die  Beschaffeiihttt  ihw 
Tnippai  iMonrohigte  ihn:  ,,Sie  sind  m  Fuss,  wShrend  wir 

za  Wagen:  ich  fürchte,  dass  sie  uus  plötzlich  überfallen. 
Sein  Sohn  Fa  sagte:  ,,Las8  ein  Corps  kühner  Männer  doch 
nicht  beharrlich  einen  Angriff  auf  die  Diebe  machen,  abar 
diuin  schnell  eich  sariiekaehen  und  lege  sagleich  drei  Corps 
in  einen  Hinterhalt,  iür  sie  bereit  zu  sein.  Die  Jnqg  sind 
leicht  nnd  flttebtig,  aber  halten  keine  Ordnung;  sie  sind 
gierig  und  haben  keine  Liebe  zu  einander.  Dringen  sie 
vor,  80  will  keiner  dem  Nachfolgenden  den  Platz  räumen, 
und  worden  sie  geschlagen,  so  sucht  keiner  den  andern  zu 
retten;  sieht  ihr  Vordermann  ihren  Erfo^,  so  denken  sie 
an  nichts  als  Tomdringen.  Blicken  sie  aber  so  ?or  und 
fallen  in  einen  Hinterhalt,  so  eilen  sie  sicher  weg  zur  Flucht 
Die  Hintern  kommen  nicht  herbei,  sie  zn  retten,  so  finden 
sie  keine  Unterstützung  bei  ihnen.  So  magst  du  von  deiner 
Cesorgniss  befreit  werden."  Der  Fürst  befolgte  diesen  Plan. 
Wie  die  Tordersten  Jung  auf  die  Chinesen  im  Hinterhalte 
stiessen,  flohen  sie  verfolgt  von  Tscho*tan.  Ihr  Detachement 
wurde  umringt,  sie  von  ?orne  und  von  hinten  angegriffen, 
bis  alle  zusammengehauen  waren.  Die  übrigen  Jung  flohen 
wild  davon. 

Unter  Ln  Haan  a.  6  (704)  fielen  nach  Tso-schi  p.  48 
die  Nord«Jang  in  Thsi  ein,  welches  Tschhing  um  eine  Streit- 
macht sn  seiner  HQlfe  bat   Hwo,  der  älteste  Sohn  des 

Ffirsten  von  Tschhing ,  kam  mit  einer  Truppenmacht  und 
brachte  den  Jung  eine  grosse  Niederlage  bei.  Ihre  beiden 
Anführer  Tai-liang  und  Schao-liung  wurden  gefangen;  er 
brachte  sie  dem  Fürsten  mit  300  Köpfen  ihrer  Krieger  in 
Büffelleder  dar. 

Derseit  waren  die  Oberoffiziere  vieler  Fürsten  snm 
Schutze  in  Thsi.  Der  Fürst  von  Thsi  versah  sie  mit  Vieh, 
welches  die  von  Lu  zu  vertheilen  hatten.    Sie  stellten  nach 
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4eB  Regelo  über  den  Vortritt  am  Kaiserbofe  die  Trappen 
?oii  Tsohhiiig  ia  die  letito  Bähe;  das  Terdro«  Hwo»  da 
diese-  den  Sieg  erfochten  hatten,  ond  Tenuüasster  im  10.  Jalire 

die  Schlacht  von  Lang,  s.  Tso*6chi  p.  55. 

3)  Die  Berg- Jung  (Schan- Jung)  fallen  664  in  Yen 
ein.  Thsi  hilft  ihm  and  schlägt  sie  nach  Sae-ki  32  i.  12, 
S.  B.  40  p.  666  und  Sse  ki  S.  B.  94  I*  3. 

Der  Tschhün  -  thsien  £  17  hal  noch:  Unter  La 
Tscfanang  a.  80  (662)  machte  ein  Offider  Ton  Thsi  einen 
Einfall  in  das  Gebiet  der  Berg-Yang  im  Departement  Yung- 
phing  in  Nord-Ost  Tschi-li.  Der  Lin-Kue-tschi  Cap.  21  hat 
nach  Legge  p  118  einen  sehr  lebendigen  Bericht  über  diese 
Elpedition;  er  besorgt  aber,  da«  es  meist  iabelhait  aei, 
ond  theilt  ihn  daher  nicht  mit 

Im  10.  Jahre  von  Hi  von  Ln  (648)  im  Sommer 
machten  der  Fürst  von  Thsi  und  der  Baron  Ton  Heu  einen 
Einfall  in  das  Gebiet  der  Nord- Jung  nach  dem  Tsobhün* 
tbsieu  p.  156. 

Der  18.  Kaiser  der  2.  D.  Tang-kia  A.  3  (1316)  hatte 
nach  dem  Bambn-Bnche  schon  die  rothen  Berg- Jung 
(Tan-Schan-Jung)  bekriegt.  Unter  Siang-kang  von  Thsin 
712  zogen  die  Schan-Jung  (bei  Y-tscheu  in  Schen-si  36®  Br.) 
über  Yen  hinaus  ond  schlugen  Thsi  nachSse-ki  HO  f.  3.  Nacbi 
dem  Scholiasien  waren  dies  Siän-pi.  Thsila-kung  kämpfte 
mit  ihnen  an  Thsi's  Qrenae.  44  Jahre  ^&ter  griffen  die 
Berg-Jong  Ten  an.  Dieses  rief  eiUg  Thsi  au  Hälfe.  Haan- 
kuDg  von  Thsi  (685 — 43)  griff  im  Norden  die  Berg-Jung  au 
und  sie  Üohen. 

Nach  20  und  mehr  Jahren  kamen  die  Jung  und  Ti  bis 
aar  Stadt  Lo  und  schlugen  Tschea  Siang-wang  (651 — 18). 
Der  floh  nach  der  Stadt  See  in  Tsching. 

4)  Die  Hand e- J ang(Kiaen-Jang)  schlägt  Wn-wang 
1122  y.  Chr.  nach  dem  Sse-ki  4  f.  5.  Sie  kommen  auch 
im  Schan-hai'king  vor.  Unter  Mo-wang  a.  12  (seit  961) 
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zieht  Puan-kung  von  Mao  gegen  sie  and  züchtigt  sie,  vgl.  den 
Kue-iü  im  I-sse  2G  f.  17,  Li-kung  von  Kang  und  Ku  von 
Fnng  mit  allen  ihren  Truppen  dem  Kaiser  folgend.  Der 
Kaiser  züchtigte  sie  im  10.  Monate.  Vgl  See-Id  4  f.  14  t. 

Im  IS.  Jahre  im  Herbste  folgt  das  Heer  ton  Tse-knng 
dann  dem  Kaiser  auf  einer  Strafexpedition  im  Westen  uad 
lagert  in  Yang. 

Unter  dem  7.  Kaiser  Ynrang  a.  21  (874)  greift  der 
Knng  Ton  Koe  sie  an»  wird  aber  naeh  dem  Bamba-Boche 
geschlagen. 

Unter  Yeu-wang  (seit  780)  im  11.  Jahre  drangen  die 
Leute  von  Schin  und  von  Tseng  mit  den  Hunde -Jung 
unter  La  Hiao-kong  a.  25  (771)  nach  Sse-ki  B.  33  f.  10, 
32  £  6  r.  und  40  £  4  8.  B.  44  S.  75  in  Tsung-tschen 
ein,  tödteten  den  Kaiser  nnd  Hnan-kung  von  Tschhing  nadi 
Kue-iü  C.  5  Tschhing-iü  f.  1.  Die  Hunde -Jung  tödteten 
des  Kaisers  Sohn  Pe-fu  und  führten  die  Pa-sse  gefangen 
mit  in  ihr  Land  nach  Sse-ki  B.  110  f.  3  und  dem  Bambabnche. 

Naeh  dem  Boholiasten  aom  Sse-ki  4  f.  9  im  I-sse  19 
f.  28  haben  die  Hmde-Jnng  nach  dem  8diaii-hai*king 
Menschen-Gesichter  mit  Thierleibern. 

TsO'Schi  unterscheidet  noch  5)  die  kleinen  und  6)  die 
grossen  Jung.  Die  kleinen  (Siao-Jung)  gehörten  sor 
Familie  Yfin,  die  grossen  Jnog  znr  Familie  Ki  nnd  waren 
Nachkommen  Thang-scho's.  Zn  dieser  Familie  Ki  gehörten 
nun  auch  die  Li- Jung  in  Lin-thung  in  Ti-ngan  nach  Legg)» 
p.  126. 

Nach  Tso-8chi  Tschuang  a.  28  p.  114  und  Sse-ki  39  • 
f.  5  hatten  die  Li- Jung  den  Namen  Tom  Berge  Li-sdian». 
Als  Tsin  Hien-knng  die  tii-Jnng  schlug,  fing  er  die  Lt-fa', 

verliebte  sich  in  sie,  er  heirathete  sie  und  die  brachte  Tain 
in  Verwirrung,  nach  Sse-ki  39  f.  12,  S.  B.  43  S.  94. 
Hien-knng  von  Tain  heirathete  die  Eu-ki  von  den  grossen 
Jnng;  ihr  Sohn  war  Tschmag-eal  (Wen-koag)  nnd  eine 
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Tochter  «lev  kleioen  Jung;  ihr  Sohn  warl-nga  (Hoei-kaog 

von  Tain).  HieD-kaog  von  Tsin  672  griff  dano  die  Li  Joo^ 
ED«  deren  Häuptling  gab  ihm  seine  Tochter  Li-ki,  ihr  Soha 
war  Hi-toi,  der  Sohn  ihrer  ältereo  Sohweiter,  die  sie  begleitete 
Tscfao-tsea,  naeh  Kae-itt  5  f.  1,. 

7)  Ein  Theil  der  Jang  gehOrte  nrsprüngUch  nir  Familie 
Klang  p.  124  und  war  627  Tsin  unterworfen. 

Unter  Lu  Hi-kung  a.  33  f.  50,  S.  B.  14  S.  513  (625) 
rüstete  Tain  in  Eile  die  Kiang-Jnng  gegen  Thsin.  Der  Tschhiin» 
thdeii  sagt:  Im  4.  Monate  am  Tage  Sin*8se  aohlngen  die  Tain 
und  die  Kiang-Jung  Tahia  so  Hiao  (einem  gefShrliehen  Eng- 
passe, in  Jung-ning  im  Depart.  Ho-nan).  Jung  dienen  620 
noch  im  Heere  der  Tsin  nach  Tso-sclii  a.  7  f.  13. 

Unter  Siaen-wang  a.  39  (788)  greift  die  kaiaerL  Armee 
dt^  Kiang-Jang  in  Weat-  und  Mordweat-Ghina  an.  Man 
kSmpfte  bei  Taien^men  in  Ngo-yang,  wird  aber  in  die  Flucht 
geschlagen.  Tso-schi  Giang  a.  14  p.  463  sagt  ihr  Häuptling: 
Ihr  Trank,  ihre  Speise,  ihre  Kleidung  sind  verschieden  von  den 
chinesischen.  Sie  tauschten  keine  Seidenzeuge  und  andere  Artikel 
nit  deren  Höfen  ana;  ihre  Sprache  und  anaere  erlauben 
keinen  Verkehr  mit  ihnen.  Im  40.  Jahre  serstörten  die 
Jung  die  Stadt  Klang  (in  Pao-ki  in  Fung-tshiang). 

Unter  Tsching- wang  a.  13  griff  des  Kaisers  Heer  mit 
den  Heu  von  Tahi  und  von  Lu  die  Jung  an. 

8.  30  kamen  die  Li-Jnng  an  haldigen.  Sie  saaeen 
hn  Distrikte  Lin-thung  im  Department  8i-ngan  nach  Legge 
Prol.  p.  126. 

Zur  Zeit  von  Lu  Pe-kin  (Tscheu-kung's  Sohne)  erregten, 
wie  schon  erwähnt,  die  Siü-Jung  in  Siü-tscheu  in  Kiang-nan 
Unordnung  nadi  Schu^Jring  V,  129  nndSae-ki  B«  33  f.  7 
er  aofalug  sie. 

Nach  Tso-schi  Tschuang  a.  28  p.  114  hatte  Hien  von 
Tsin  eine  Tochter  aus  dem  Hause  Kia  geheirathet,  von  der 
er  kein  Kind  hatte.     Später  beging  er  Blutschande  mit 
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«emes  Vatera  Conoobine  Tshe-kiang;  tob  der.  erhieU  er 
«ioe  Tochter,  welche  die  Fraa  Mo*8  von  Tdn  wurde  und 
einee  Sohn  Schin-seng,  den  er  nach  seines  Vatera  Tode  ak 

dessen  Erben  anerkannte.  In  der  Folge  heirathete  er  zwei 
Mädchen  aus  den  Jung,  die  eine^Hu-ki  vou  den  grossen 
Jung  gebar  den  Tschung^eul,  die  andere  aus  den  kleinen 
Jong  gebar  I-wq.  AU  Tain  in  daa  Gebiet  der  Li«Jang  ein« 
iel,  gab  deren  Häuptling  ein  Baron  ihn  seine  Tochter 
Li-ki  zur  Fran;  die  gebar  ihm  einen  Sohn  Hi-tschi,  ihre 
jüngere  Schwester  gebar  ihm  den  Tschho-tseu.  Die  Li-ki 
wurde  die  Favoritin  des  Fürsten  und  wünschte  ihren  Sohn 
sam  Nachfolger  ernannt  sn  sehen.  Sie  bestach  zwei  seiner 
JJeblingsbeamten-  Liang*wa  ?om  äusseren  Hofe  und  Wa  toh 
Tung-kuan  und  ?eranlaeste  diese  sum  Ffirsten  so  su  sprechen. 
„Kio-yo  enthalte  seinen  Ahuentempel,  Phu  und  Eul-khia 
seien  seine  Grenzstädte;  sie  dürften  nicht  ohne  Herren  ge- 
lassen werden.  Seien  die  Städte  seiner  Ahnen  ohne  ihre 
Herren,  so  werde  das  Volk  keine  Ehrfurcht  empfinden» 
seien  die  andern  ohne  ihre  Herren,  so  würden  die  Jung 
darauf  kommen,  anmassliche  Projekte  zu  entwerfen;  dann 
werde  das  Volk  die  Regierung  gering  achten,  als  zu  schlaff 
zum  Schaden  des  Staates.  Würde  der  anscheinende  Erb- 
prinz aber  auf  Khio-ju,  Tächaog-eul  und  I-wu  auf  Phu  und 
Eul-khin  angewiesen,  dann  würde  beides  das  Volk  zur  Ehr- 
furcht stimmen,  die  Jung  in  Furcht  erhalten  und  überdies 
seiner  Herrlichkeit  wirksame  Herrschaft  zeigen."  Sie  Hess 
beide  auch  noch  ferner  sagen :  „das  weite  Gebiet  der  Ti 
werde  so  eine  Art  Hauptstadt  von  Thsi.  Ist  es  nicht  recht, 
das  Gebiet  des  .Staates  so  anssudehnen."  Dem  Fürsten  ge* 
iel  diese  Eingebung  und  im  Sommer  sandte  er  seinen 
ältesten  Sohn,  in  Khio-yu  zu  residiren,  TtfcLung-enl  in 
Phu  und  I-wn  in  Khto.  So  wurden  auch  alle  andern 
Söhne  an  die  Grenze  gesandt  und  bloss  die  Söhne  von  Li-ki 
und  ihre  Schwester  blieben  in  Kiang.  Das  Ende  war,  dass 
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di«  beideo  Wa  und  li-ld  die  Andern  TerleiiiiideteD  and 
Hi-teche  zum  Erben  des  Staates  ernannt  wurden   0a8  Volk 

aaonte  die  beiden  Wu  das  Paar  Ackerleute. 

üeberblicken  wir  alle  diese,  sehr  vereinzelten  Angaben, 
so  finden  wir  die  Jung  vornemlich  ii%  den  Profinzen  Sehen« 
«i  und  Scban-si,  mitunter  dringen  sie  aber  aneh  südliober 
Tor.  Ihrem  Charakter  nadh  waren  'sie  nrsprnnglieh  roh 
and  meist  Hirten.  Einige  Stämme  aber  hatten  sich  dvilisirl 
und  waren  den  Thsin  ziemlich  ähnlich ;  Töchter  ihrer  Häupt- 
linge heiratheten  chinesische  Fürsten,  namentlich  auch  von  Tsin. 
Sie  bildeten  ebensowenig  eine  Einheit,  als  die  damaligen 
Chinesen  anter  den  epStem  schwachen  Kaisern  der  3.  Dynastie. 

Es  waren  wohl  Tataren,  die  in  China  einfielen  und 
nicht  eine  Urbeyölkerung  desselben. 

Neben  ihnen  erscheinen  seit  dem  9.  Jahrhunderte  ?.  Chr. 
nun  noch 

Die  Hien*Yün,  die  späteren  Hiung-nu  und  die  üu, 

während  der  Name  Jung  später  verschwindet.   Der  Sse-Id 

B.  110  und  Ma-tuan-lin  K.  340— 341  geben  eine  Geschichte 
der  Hiung-nu,  in  die  wir  hier  aber  nicht  eingehen  können. 

Nach  Sse-ki  ß.  81  f.  11  fg.  S.  B.  28  p.  84  f.,  hält 
der  Feldherr  Li-mo  von  Tschhao  250  v.  Chr.  die  Hiung*na 
ab,  in  Yen«men  im  Reiche  Tai  (jetst  Tai-tschea  in  Sohan*. 
m).  Er  fiihrte  gegen  sie  1300  ausgewählte  Kriegs  wagen, 
13,000  Reiter,  50,000  Krieger,  die  100  Pfund  (Kin)  Sold 
«rhielten  und  100,000  Armbrustschützen ,  tödtete  über 
100,000  Reiter  der  Uiuog-na,  vernichtete  Tan-lan  (nördlich 
Ton  Tai),  zertrümmerte  Ost-Hu,  und  unterwarf  die  Lin- 
^Wald)-Hu.  Der  Tan-iü  entfloh  und  die  Hinng^^nu  wagten 
10  Jahre  Tschhao  nicht  zu  beunruhigen.  Wir  beschränken 
uns  auf  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  Jung  und 
die  Hervorhebung  einiger  Hauptmomente  ihrer  Geschichte» 
im  Gegensata  der  früheren  Zeit. 
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Nach  dem  Sm-Iq  B.  110  f.  1  gehdrteD  die  Hieif 

yÜD  and  späteren  Hiaog-Dn  sa  den  Berg-Jung.    Der  Alm 
der  Fürsten  war  wenig  wahrscheinlich  aus  der  Familie 
Fürsten  Ton  Hia  and  hiess  Tbcbiu-wei.   Nach  den  Scholien 
flph  er  Sur  Zeit  der  2.  D^asite  Yn. 

Unter  Kaiser  Li-wang  a.  14  (839)  fallen  die  Hien-yfiD 
in  die  Weetgrensevon  Thsang-tsdieo  ein, «.  Joar.  Aa.  IS  8. 396. 
Unter  Siuen-wang  a.  5  (822)  niarschirt  Yn  ki-fu  gegen  sie 
und  kommt  nach  Thai-yuen.  Nach  Schi-king  II,  3,3  fallen 
sie  ein  in  Tsiao-hu,  verwüsten  Hao-fang  bis  King-yang  (un- 
bekannte Oerter,  man  meint  bei  Ning«hia  in  Schen-ei). 
Sie  werden  beiwnngen.  Die  Kaiserlichen  kommen  bis  Thai- 
jnen  in  Schan-si.  Der  chinesische  Anführer  ist  Ki-fo. 
Faiig-schu  besiegt  sie  nach  Schi-kinfi;  II,  3,  4.  Der  Sse-kf 
wiederholt  in  der  Geschichte  der  Hiung-nu  mehrere  An- 
gaben, die.  er  trüber  von  den  Jung  und  Hunde-Jung  be- 
richtet hat;  seine  chronologischen  Angaben  sind  aber  sehr 
unbestimmt,  nach  ein  oder  mehreren  hundert  Jahren  heisst 
es  immer  nur. 

Die  Hu  kommen  auch  erst  später  vor.  Nördlich  von  Tsio 
waren  die  Lin-(Wald-)Hu  und  die  Lieu-fen  Jung;  nördlich 
Yon  Yen  die  Ost-Hu  (Tung-hu),  auch  Berg-Jung,  dieee  waren 
nach  den  Scholien  die  Vorfahren  der  U*huen  und  spftteren  Siiu- 
pi  und  wohnten  östlich  Ton  den  Hiung-nu,  getrennt  und  seretreul 
an  Bächen  in  Thälern.  Sie  hatten  Fürsten  und  Aelteste  (Ts>chaiig), 
Ihrer  waren  viele,  es  gab  über  100  Jung,  aber  zu  schwach 
konnten  sie  einander  nicht  beistehen.  Tschao-Siang-tseu 
überschritt  den  Berg  Ken,  schlug  die  vereinten  Geschlechter 
und  beilufsiditigte  Hn-me. 

Tsehao  Wn-Iing-wang  325— 29jB  TerSnderte  in  seinem 
Reiche  auch  die  Sitten,  legte  die  Tracht  der  Hu  an,  übte  seine 
Leute  im  Reiten  und  Schiesseu,  schlug  im  Norden  die 
Wald-(Lin-)Htt  und  Lieu-fen  und  baute  den  Tlieil  der 
grossen  Mauer  tou  Tui-ping,  am  Fusse  des  Yu-echan 
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(Berges)  bis  Kao-kioe,  la  «iehern  Too-tschoog  (Tat«toiig-fa) 
YeD-meD  (Tai-tscheo  in  Tai-yuen-fa  in  Scban-si)  and  Thai-kS«i 

(Departement  von  Tai-yuen  fu). 

Später  hatte  Yen  einen  weisen  Feldherrn  Thsin,  gab 
die  Geiseln  an  Hu  zarück,  griff  dann  aber  sie  an,  und 
aeblog  die  Osl^Ha  die  über  1000  Li  verloren;  Yen  baute 
dann  aadb  eine  grosse  Misaer  von  Tsho-pang  bis  Siang-ping 
(Leao-juDg,  Tscheu  in  Leao-tung),  nm  zu  sichern  Schaug-ko 
(Pao-ngan-tscheu)  in  Siuen-hoa  in  Pe-tschi-ii,  Yn-yang  (Ping- 
ktt  hien  in  Pe-tschi-Ii),  Yeu-pe-ping  (Yung-ping-fu)  ebenda 
Leao-ai  ond  Leao-tnng  Kiiin,  am  abzahalten  die  Ho. 

Später  Temiditete  Tbrin  die  6  Bnche.  Thsin-echi 
lioang-ti  sandte  seinen  Feldbei-m  Mung-tien  mit  100,000  Mann 
aus.  Der  schlug  im  Norden  die  Hu  südlich  vom  Ho  (nord- 
ostlich von  Tschung-li-hien  in  Yung-ping-fu  in  Pe-tschi-li) 
und  auf  den  Ho  sich  stützend  verschloss  er  den  Zugang. 

Zu  dieser  Zeit  waren  die  Ost-Hu  stark  und  die  Yue- 
«dü  mächtig  (sching'foU).  Später  breiteten  die  Hinng-nu 
aich  wieder  ans.  Wir  übergehen  ihren  späteren  Verkehr 
mit  den  Hiung-nu,  die  sie  schlugen,  ihren  König  ver- 
nichteten, ihr  Volk  und  .ihr  Vieh  wegnahmen.  Nach  de 
Cruignes:  Histoire  generale  des  Huns  I,  2  p.  24  flohen  die 
Ost-Hu  nach  Kartschin  und  theilten  sidli  die  in  Siän-pi  und 
ü-huan,  welche  dieselbe  Sprache  und  ähnliche  Gewohn- 
heiten hatten. 

Allem  nach  scheinen  die  Jung  aus  verschiedenen  Völker- 
Stämmen  Siän-pi,  auch  Thibetanero  (Kiang),  wie  wir  früher 
eahen,  und  Hiung-nu  bestanden  zu  haben.  De  Guignes  fand 
in  den  Hiung«nu  bekanntlich  die  Hunnen,  der  P.  Hyakinth 
iiiclt  sie  dagegen  für  Mongolen,  die  noch  da  wohnen. 

IV.  Die  barbarischen  Südstämme 

kommen  in  verschiedenen  Zeiten  unter  yersohiedenen 
l^ameii  Tor« 
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I.  DieMiao.  Im  Schu-king  heisst  es  im  C.  Schüu-tien 
II,  1,  3,  12:  Schün  schloss  die  Sau  (drei)  Miao  in  Sau  (drei-) 
Wei  ^)  ein.  San-Miao  soll  der  Name  eines  Landes  sein  nach 
Tso-teehnen  Tsdiao  a.  1  und  besonders  dem  Tscbea-kne-tae 
K.  14.  U-khi  (390  Chr.)  erslUilt:  San  Miao  habe  rar 
Linken  den  Phang-H  Sompf  (an  der  Grenze  ¥on  Tang-tschea 
und  Kiaug-nan),  die  Wasser  des  Tung-tbing,  den  Berg  Wen 
im  Süden  und  den  Berg  Heng  im  Norden  gehabt,  womit 
andere  Nachrichten  stimmen,  vergl.  Sse-ki  B.  65  f.  6^ 
8.  B.  SS  p.  269.  £s  begriff  also  die  jetzigen  Departements 
Wo-tBchbang  in  Hu-p^ ,  To-tscfaea  in  Ho*nan  ond  ßen-kiang 
in  Kiang-si.  Die  drei  (san)  Miao  deuten  wohl  auf  drei 
Häuptlinge  oder  Abtht  ilungen.  Der  Distrikt*  San-Wei  hatte 
nach  der  Geographie  der  jetzigen  Dynastie  seinen  Namen 
von  einem  Hügel  gleichen  Namens  im  Sttd-Osten  des  Depar« 
tements  Ngan-si  in  Kan-su  mit  JUien  Oipfehi|  die  den  Ein« 
Starz  drohten  (daher  der  Name).  Nach  dem  Knenü,  Thso- 
iü  hia,  nahm  man  unter  der  Dynastie  Tscheu  an,  dasa  Y.io 
mit  Miao  in  Streit  war  und  Schün  ihre  Chefs  mit  einem 
Theile  des  Volkes  entfernte.  Der  Scha-king  sagt  aber  bloss: 
Nachdem  gegen  die  vier  Schuldigen  Terfafaren  war,  war  das 
gatize  Reich  unterworfen.  §  27  heisst  es:  Er  thdlte  fllid 
trennte  die  San-Miao;  Wang-so  meint:  Die  Zurfickgebltejbenen 
ond  wieder  aufsässig  gewordenen  Miao.  Im  C.  Ta-yü-mo 
II,  2,3  heisst  es :  Der  Kaiser  (Schün)  sprach:  „Oh  Yü  1  Da 
ist  zur  Zeit  nur  Yeu-Miao  (der  Besitzer  ?oa  Miao),  der 
nicht  gehorcht:  Gehe  Du,  ihn  soreoht  zu  setaen.'*  Ytt  ?er* 
sammelte  alle  Pürsten,  hielt  eine  Ansprache  an  das  Heer 
und  sagte:  ,,Ihr  z;ihlreiche  Menge  hört  alle  meine  Befehle: 
stupide  ist  Yeu-Miao,  blind,  unwissend,  ohne  Ehrerbietung, 
andere  verachtend  und  insolent,  hält  er  nur  sich  für  weise; 
entgegen  der  Vemnnft  Tsmichtet  er  die  Tugend;  Weise  sind 


8}  Abweichend  der  Sse-ki  1  f.  12  v.  8. 1. 
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in  der  Wildoiss ,  ferne  vom  Hole ,  un weise  Menschen  in 
Aemtern.  Das  Volk  verwirft  ihn  oud  hält  ihn  nicht  auf* 
reeht,  der  Himmel  läset  Ungemach  aaf  ihn  hermbkommen, 
to  habe  idi  Eare  Menge  von  Kriegern  Tereammelt  oad  föfare 
die  kaiserlichen  Befehle^  seine  Verbrecher  zu  bestruten  aus. 
Geht  ihr  vorwärts  mit  einem  Herzen  und  einer  Kra(t  und 
£aer  Sieg  wird  erfolgreich  sein." 

§  21  heieet  es  aber:.  Dach  3  Deoaden  ividenetcte  das 
Volk  der  Miap  eicb  Doah  den  kaisertkshea  Befebleo;  da  kam 
T  dem  YS  tn  Hilfe  and  sagte;  „Nor  die  Tugend  bewegt  dea 
Himmel;  keine  (noch  so  grosse)  Ferne  erreicht  er  nicht. 
Selbstüberhebung  bringt  Verlust  (Minderung),  Dt  muth  em- 
pfangt Mehrung;  dies  ist  des  Himmels  Weg.  Oer  Kaiser  (Schün) 
lebte  Anfangs  auf  dem  Li  Beige,  täglich  ging  er  anfs  Feld» 
rief  weinend  den  mitleidigen  Himmel  an  nnd  Vater  und 
Motter  (die  ihn  yerfolgten),  nahm  auf  sich  alle  Schuld  und 
Schlechtigkeit;  ehrfurchtsvoll  diente  er  und  erschien  vor 
seinem  Vater  (Ku-seu)  ehrerbietig  und  furchtsam,  bis  der 
mit  ihm  übereinstimmte.  Die  höchste  Aufrichtigkuit  bewegt 
die  Geister,  am  wie  ?iel  mehr  Yeu«Miao.^*  Yii  Temdgta 
sich  Tor  den  trefflichen  Worten  nnd  sagte:  Jal  ond  ffihrte 
das  Heer  zurück.  Der  Kaiser  breitete  aus  seiue  glänzende 
Tugend,  man  tanzte  mit  Federn  und  Schildern  an  beiden 
Treppen  des  Hofes  und  nuch  7  Decaden  unterwürfen  sich 
die  Yen-Miao,  Tgl.  das  Bambabueh  Schün  a.  35  p»  116, 

Im  Schu-king  C.  Lift-hing  V,  27,  8  sagt  der  Kaiser 
Tschen  Mu-wang:  Das  Volk  der  Miao  bediente  sich  nicht 
der  Macht  des  Guten  (ling),  sondern  der  Anwendung  von 
Strafen,  wandte  die  5  grausamen  Strafen  an  und  nannten 
das  Gesetz,  tödtete  die  Unschuldigen  und  begann  mit  den 
Excessen,  Nasen  nnd  Ohren  absuschneiden  nnd  to  brand* 
marken.  Die  dteser  Strafe  yerfielen,  unterlagen  ihr  ohne 
Unterschied,  auch  wo  eine  Entschuldigung  war.  Das  Volk, 
mehr  und  mehr  davon  betroffen,   wuide   verwirrt  und 
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Terdonkelt ,   ohne  Trea  und  Olaaben   rerletste   et  die 

Eide  und  Verträge:  der  graoMme  Schrecken  and  die 
TödtaDg  Hess  sie  ihre  Unschuld  Dach  oben  erklären. 
Der  Schang-ti  sah  auf  das  Volk,  keine  duftende  Tugend 
ging  von  ihm  aus,  nur  Strafen  und  deren  Gestank  (übler 
Qernoh).  Der  erhabene  Kaiser  hatte  Mitleid  nnd  Erbaraea 
mit  dem  Volke  das  mit  dem  Tode  bedroht  war  and  liess 
<Jie  Unterdrücker  seine  Majestät  empfinden,  beschränkte 
und  schnitt  ab  das  Miao  Volk,  dass  es  keine  Generation 
weiter  bestand.  Der  erhabene  Kaiser,  nicht  eingenommen, 
befragte  onten  das  Volk,  die  Verlassenen  und  Verwitt- 
weten  beklagten  sich  fiber*  die  Miao;  seine  (des  Kaissrs) 
Tagend,  erweckte  dagegen  Ehrfurcht.  Von  wem  wolÜ 
Ihr  jetzt  eiue  Wurnung  empfangen?  Ist  es  nicht  ?oo 
dem  Miao  Volke,  das  die  Umstände  der  Gefangenen  nicht 
untersuchte,  nicht  gute  Männer  auswählte,  sondern  gewalt- 
thätige  und  die  Geld  nahmen  wähltCi  auf  die  lechte  Mitte 
bei  den  5  Strafen  sa  sehen,  and  die  5  Strafen  absu« 
achneiden  und  su  Tcrwirren  die  Unschuldigen.  Der  Schang- 
ti  hielt  sie  nicht  für  schuldlos  und  sandte  Ungemach  auf 
•die  Miao  herab.  Sie  hatten  keine  Entschuldigung  der  Be- 
atiafung  und  ihr  Geschlecht  wurde  vertilgt. 

Diese  Deklamationen  enthalten  leider  wenig  historisches. 
Später  ist  von  den  Miao  weiter  nicht  die  Rede.  In  Südwest- 
China  giebt  es  noch  Miao-tseu,  ob  das  aber  ihre  Nachkommen 
wicKlaproth:  Tabicaux  S.  130  annimmt,  und  sie  Thibetauer 
sind,  die  3000  v.  Christo  ganz  West-China  bis  aar  Südkette 
(Nanking)  eingenommen,  wie  Andere  bis  sum  Siangflusse 
(in  Hn-knang),  der  in  den  Tong-thing  sieh  ergiesst,  einige 
eelbst  in  den  Bergen  Ho-nan*s  so  namentlich  die  San-Miao, 
ist  wohl  sehr  die  Frage.  Nach  Klaproth  hätten  sie  sich  in 
die  Berge  westlich  von  Schen-si,  Sse-tschuen  und  um  den 
Koko-noor  See  aurückgezogen  und  lange  West-Schen-si  ein- 
genommen ,  das  die  Chinesen  erst  im  2.  Jahrhunderte  tor 
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Christo  unterworfen.  Ihre  Nachkommen  erhielten  den 
Namen  Kiang  (Tibetaner).')  Es  waren  dies  Nomaden  mit 
aeahlreichen  Heerden,  die  aber  auch  einige  Felder  bebautea 
md  die  Sitten  und  Gebraodie  der  Barbaren  des  Nordens 
hatten..  Ibr  Land  biees  auch  das  der  West-Jung  und  das 
Land  der  Teufel  (Kuei-fang).  Aber  das  Alles  ist  ohne  Be- 
leg und  ohne  geschichtliche  Begründung. 

Ueber  die  jetzigen  Miao-tseu  s.  Bridgman:  Sketch 
of  the  Mian-tsse  im  Jonm.  the  North  branoh  of  tbe 
Asiat.  Society.  Shang-hae  1859  LNo.  5;  Thom.  Blaldnstone: 
Five  months  on  tbe  Yang-tse  1862  p.  271  mit  Abbildung 
eines  Miao-tscu  p.  284  und  Neumann's  Asiat.  Studien 
Leipzig  1837,  S.  B.  1  S.  35—120.  Fr.  Müller  allgemeine 
Ethnographie  S.  861  rechnet  sie  «ir  Thai-grnppe. 

Die  Knei-fang  erwShnt  das  Bambn-Bnch  einigemaL 
Der  22.  Kaiser  der  2.  Dynastie  Wu-ting  (seit  1273)  a.  32 
griff  Kuei-fang,  das  Li^nd  der  Dämonen,  an  und  lagerte  in 
King  (am  Siang-yang,  am  Zosammenflasae  des  Han  und 
Kiang  nadi  Biot  Jonnu  Asiat  p.  570).  a.  84  unterwarfen 
die  Heere  des  Kaisers  die  Kaei-fkng  nnd  andi  die  Ti-kiang 
kamen  und  unterwarfen  sich.  Nach  dem  Y-king  C.  63  Ki- 
tsi  T.  2  p.  366  widersetzte  Kao-tsung  (d.  i.  Wu-ting)  sich 
den  Enei-fang;  nach  3  Jahren  besiegte  er  sie  und  hatte 
mm  Lohne  ein  grosses  Beidi  nadi  64,  4  p.  374;  P.  Regia 
nimmt  sie  da  f8r  Ostbarbaren. 

2.  Die  Me  kommen  schon  im  Schu-king  C.  Wu-tsching  « 
V,  5  f.  7  Tor.  Wu-wang  (1122  v.  Chr.)  sagt  da:  Die  Hoa 
nnd  Hia  (Chinesen),  die  Man  und  die  Me  sind  mir  anhänglich. 
Die  beiden  lotsten  begreifen  hier  alle  Barbarei;  Man  sind 
eigentlidi  die  des  Südens,  Me  die  des  Nord-Osten,  wie  im 
Lün-iü  15,  2,  2,  und  Tschung-yung  31,4.    Nach  Schi-king 


9)  So  hidesi  wdion  derSehoLinSM-kiB,  llOHimig^mi-iiflbneii, 
aaoh  bot  Kaag-bi  t.  Klang. 
[1874,  4.  PbiL  hirt.  CL]  84 
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III,  3,  7,  6  gab  der  Kaiser  dem  Heu  Ton  Hau  Tachay 
und  Me,  dii'  Nordreiche  zu  behaupten  uud  als  ihr  Chef 
ihuen  Torzustehen.  Der  SchoHast  versteht  hier  die  Reiche 
der  I  ODd  Ti  im  Norden.  IV,  2  uod  IV,  7  stehen  ebenCiüb 
Mau  ond  M«  in  Verbindong  für  die  wilden  Stftnime  ia 
"Süden,  wie  die  Lehnreiche  (Pftng)  bis  tnui  Meere  Hoai*L 
Keiner  will  ihm  nicht  folgen;  Keiner  wagt  auf  seinen  Ruf 
nicht  zu  antworten;   so  folgen  sie   dem  Fürsten  von  Lu. 

lu  Meng-steu  VI,  2,  10,  2,  4,  7  will  Pe-kuei  statt  *(it 
nur  Vi«  als  Abgabe  Tom  Lande  erheben  und  fragt  was 
Meng*töea  dasu  sage:  Dieser  erwidert:  „Dein  Weg  (Prindp) 
ist  das  der  Me;  bei  den  Me  wachsen  die  6  Getreidearten 
(ü-ko)  nicht,  nur  Hirse  (schu)  erzeugt  es;  da  gibt  es 
aber  auch  keine  luit  Mauern  befestigte  Städte  (Tsching-ko), 
keine  Puläste  (Kung-schi),  keine  Ahnentempel  (Miao),  keine 
Opfergebränche  (Trti-£Ue-t8cbi-li),  keine  Fürsten  (Tacbn-hea)^ 
die  Seidenzenge  (Pi-pe),  Morgen-  und  Abenduiaklieitea 
(Yung-sun)  haben  wollen,  keine  100  Beamten  mit  ihren 
Untergebenen  (Sse),  dahir  genügt  es  dort,  wenn  man  nur 
Vso  nimlut  (das  geht  aber  nicht  iui  Keiche  der  Mitte); 
wättscheo  wir  die  Abgaben  za  ?erringen  gegen  (die  unter) 
Yao  nnd  Schu,  so  haben  wir  ein  grosses  und  kleines  Me, 
vergröBsern  wir  sie,  so  haben  wir  einen  grossen  und  kleinen 
Kie.  Legge  bemerkt:  Die  Me  waren  Hirten,  die  nur  wenig 
Land  bauten. 

Kung-yang  Tschaen  Siuen  a.  15  erwähnt  die  grossen 
und  kleiuen  Me. 

Im  Sse-ki  B.  43  f.  15  TgL  Pfizmaier  Qescbidite  von 
Tschao  S.  '17  heisst  es:  £r  kam  bis  zu  den  Tscha-me 
vou  Hien-huen. 

Der  Sse-ki  B.  79  f.  17,  S.  B.  30  S.  2i7  erwähut  das 
Land  der  Hu-me;  da  bittet  Siü-Ku,  sie  einsdiliessen  n 
rditrfen.  Die  Hu  haben  wir  schon  oben  bei  den  Hiung*nn 
erwähnt  Im  Sse-ki  87  f.  21  ?.,  S.  B.  31  S.  347  heisst  es: 
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£ul-Schi  vertrieb  im  Korden  die  üu-me,  im  Süden  befestigit 
mt  die  100  8lämiiie  der  Yoe. 

Naoli  8ee^  116  f.  4,  8.  B.  45  S.  801  baute  man 

<aoter  den  Han)  eine  Mao  er  nm  So-faog,  nahm  eine  feste 
Stellung  am  Hoang-ho  und  vertrieb  die  Hu.  IIoang-Yn  und 
landere  sagten:  Die  Südwest-I  seien  acbädlicb,  Man  könne 
Aber  eiaatweilea  Ton  Ibaeo  ablaaaen  und  deb  auaacblieaslicb 
mit  d«D  Htong-Ba  beacbSftigeii. 

8.  Die  Man  erwäbnt  sobon  der  Scha-kibg  0.  TMong 
III,  1,  2,  22  sagt:  Die  500  (fernsten)  Li  bildete  der  Lieu- 
iu,  die  wilde  Domäne;  300  Li  von  diesen  hatten  die  Man 
und  200  Li  die  Verbannten  (Lien)  inne. 

Naeb  Ltü-8€fai*8  Tsdibfln-Ibeiea  im  I-ese  9  f.  8  kämpfte 
Yao  aui  Ufer  des  Tan-Flusses,  die  Süd-Man  (Nan-Mau)  zu 
unterwerfen.  Der  Ti-Waug  Schi-ki  ebenda  sagt :  Die  Yeu- 
Miao  wohnten  mit  den  Nan-Man  und  nuterwarfen  sich  nicht, 
Yao  S'jg  gegen  sie  nnd  besiegte  sie  am  Ufsr  des  Tan- 
(rothen  Zinnober)  Flnases.  Nach  C.  SdiQn-tien  II,  1,  16 
bringen  die  Man  und  1  einander  zur  Unterwerfung.  Nach 
§  20  stören  die  Man  und  I  das  grosse  Land  (China); 
ebenso  der  Sse-ki  B«  115  f.  1  t.  und  116,  f.  2. 

Im  Gapitd  lift-ngao  V,  5  heisat  es:  Nach  Beai^gnng 
der  Dynastie  Sdiang  war  der  Weg  sn  den  9  I  nnd  8  Man 
offtn.  Der  Kue-iü  C.  2  f.  15  spricht  unter  Wu-wang  von 
^  I,  aber  100  (pe)  Man;  8  Man  im  Süden  hat  auch  der 
^scb^tt-li  33  f.  1.  Im  C.  Wa-tsching  V,  3,  6  —  die  Hoa 
und  Hin,  die  Man  nnd  Me  feigen  mir,  —  beseidinen  beide 
letztere  schon  die  Barbaren  fiberhaupt,  wie  im  Lün-ifi  15, 
5,  2.  Ini  Scbi-king  IV,  2,  4,  7  reicht  La's  Macht  bis  zu 
den  Lehnreichen  am  Meere,  die  Hoai-I,  die  Man  und  Me 
und  die  I  weiter  im  Bilden,  jeder  folgt  ihm.  III,  3,  2,  4 
heiast  ea:  Streitwagen  nnd  Rosse,  Bogen  nnd  Pfeile  nnd 
andere  Kriegswaffen  werden  snbereitet  f&r  kriegerische 
Thatcn,  um  ferne  zu  halten  die  Gegend  (Horden)  der  Man. 

84« 


Digitized  by  Gc) 


50i      Sütung  der  phao$.-phäol.  Claaae  wm  6,  Juni  1874. 

Das  Lied  soll  Ton  Wu-kung  von  Wei  (seit  811  v.  Chr.)  sein; 
8.  Legge  IV,  2,  p.  510.  Nach  Schi-king  III,  3,  7,  6  sollte 
der. Fürst  too  Uan  Vorstand  der  100  Man  sein.  Der  Kaiser 
gab  ihm  Tadmi  oad  Me.  Nach  dar  Vomde  gabt  die  Stalle 
auf  Sloen-wang. 

575  V.  Chr.  stellten  die  Südbarharen  Thsu  Hülfstroppen 
gegen  Tsin,  aber  sie  hatten  keine  Schlacht-Ordnung  nach 
Tso^hi  Tsching-kuDg  a.  16  f.  25  t.,  &  B.  17  S.  305. 

Meog-tra  ni,  U,  Ii  tagt:  „Da  aind  jelit  die  Minner 
der  Sttd*Man  mit  der  Zange  dei  Nenntodiars  (Ki),  die  nidil 
den  Weg  der  früheren  Kaiser  wandeln.  Du  kehrst  deinem 
Lehrer  den  Rücken  zu  und  studirst  diese,  verschieden  von 
Tßeng-tseu.'^  Meng-tseu  III,  2,  6,  1  sagt  zu  Pu-sching: 
Gesetst  es  wäre  ein  Ta*fa  Ton  Tbsn  liier,  der  wfinschtai  data 
sein  Sohn  die  Spradie  Ton  Tbsi  lernte,  wird  er  da  einen  Mann 
aas  Tbsi  oder  einen  aus  Thsu  verwenden?  Er  sagte:  Einen 
Mann  aus  Thsi,  Meng-tseu:  Aber  wenn  nur  1  Mann  aus 
Thsi  sie  ihm  überliefert,  eine  Menge  Leute  aus  Thsu  ihn 
aber  beständig  anschreien,  so  kann  er,  obwohl  sein  Vater 
ihn  täglich  schlSgt  und  sndit,.  dass  er  die  Spradie  Ton  Thsi 
lerne,  das  nicht  erlangen ;  ebensowenig  als  die  Sprache  von 
Thsu,  wenn  er  einen  zwischen  Tschoang  und  Yo  —  einem 
Nachbarorte  dar  Hauptstadt  von  Tbsi  —  versetst.  Die  Ur- 
beyölkerang  Ton  Thsu  waren  wohl  Man. 

Die  Man  in  King  (Tbsn)  und  in  ü  a.  1111  Chr. 
Unter  Tsching-wang  waren  die  King^Man  dem  Fürsten  Tscha- 
pe  Sian-Meu  nur  so  weit  sie  wollten  unterworfen,  nach  de 
Mailla  T.  I  p.  310^  1002  v.  Chr.  schien  das  Volk  der 
King-man  (südlich  vom  Kiang)  sich  empören  an  wollen. 
Tschhao-wang  aog  gegen  sie,  anf  einem  Jagd-Znge  das  Land 
▼erbeerend,  kam  aber  dabei  am  ib.  p.  343  fg.  Nach  dem 
Bambu-Buche  folgten  a.  1 9  der  Kung  von  Thsi  und  Pe  von 
Siü  dem  Kaiser  und  fielen  in  Thsu  ein.  Der  Himmel  war 
dnnkel  und  stürmisch,  Fasane  nnd  Hasen  wurden  erscbieckt 
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Es  kamen  mn  die  6  Heere  im  Hanflnsae;  der  Kaieer  starb. 
Scboo  im  16.  Jahre  hatte  T^dihachkaiig  Thso  aDgegrifPea. 
üoter  Ma-wang  (seit  961)  a.  35  fielen  die  King-Männer  in 
6ffi  ein.  Thie  und  derPe  von  Mao  führten  ein  Heer  gegen 
sie  und  schlugen  sie  am  Tseflusse. 

Im  37.  Jahre  hob  der  Kaiser  9  Heere  ans,  kam  im 
Osten  bis  su  dem  Kiea(9>-kiang,  setate .  über  ihn  auf  mner 
Brücke  ans  Sdiildkröten  und  Ignanadons,  schlug  dann  die 
Yuei.  DieKing-MäDoer  kamen  mit  Tribut  nach  dem  Bambu- 
Buche  uuter  li-wang  (seit  852)  a.  14,  überfielen  die  Yen* 
yün  (die  späteren  )iiang-iin).  Die  W.-Grensstadt  von  Tsmig- 
tscheu  des  Knng  Mo  tob  Tschhao  führte  ein  Heer  gegen 
-die  King-man  und  kam  bis  zum  Lo  Flusse  nach  dem  Bambn* 
Boche.  Unter  Siuen-wang  (seit  826)  a.  5  im  Sommer  im 
6.  Monate  führte  Yn  Ki-fu  ein  Heer,  griff  die  Yen-yün  an 
and  kam  bis  Thai-ynen.  Im  Herbste  im  8.  Monate  füiirte 
Fang-sdio  ein  Heer  und  griff  die  King-Man  an«  nach  dem 
Bambn-Bnche,  vgl.  de  Maiila  T.  2  pag.  29.  Der  Schi-king 
II,  3,  4  feiert  ihn.  Man  erntete  da  die  weisse  Hirse  in 
diesen  neuern  Feldern  und  in  den  Meu  (Aeckern),  die  erst 
1  Jahr  angebaut  waren,  als  Fang-scho  das  Gommando  über» 
nahm.  Seiner  Streitwagen  waren  80,000 1  sein  Heer  wohl» 
geschulte  Krieger;  seine  Wagen  hatten  4  scheckige  Rosse 
und  bewegten  sich  ordentlich;  sein  grosser  Wagen  (Lu-kiü) 
war  roth  mit  efnem  Schirme  aus  feiner  Bambu-Matte 
(Tien»ti),  einem  Kleide  (Köcher)  aus  Fischhaut  und  Hacken 
Ar  den  Pferdeschmnck  an  den  BmstbSndern  nnd  Zfigdn« 
Die  Flaggen '  mit  Drachen  und  Ochsenschweifen  glSnsten. 
Die  Naben  seiner  Räder  waren  mit  Leder  umwunden, 
das  Joch  verziert,  die  8  Glöckchen  am  Pferdegebisse  (Luan) 
machten  ein  QeklingeL  Er  trug  die  befohlene  Tracht  Die 
lothen  Kniededten  waren  glSnaend.  Er  hatte  Idlngende 
Oemmen  am  Gürtel.  Dass  das  Heer  anhalte,  sddng  mm 
die  Trommeln.   Er  ordnete  sein  Heer  und  hielt  eine  An- 
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spräche  an  dasselbe.  EiDsichtsToU  und  tren  war  Fang-scho; 
zurück  führte  er  das  Heer  bei  leisem  Tone.  (Wir  erfahren 
hier  freUieh  mehr  über  den  Assng  det  ehineeiteheo  Feld- 
herm  als  fiber  die  KlDg-lüui,  nur  Vers  4  sagt:  TfaSrieht 
waren  die  Man-King).  Gegen  die  grossen  Iiefan«Reiche  (Ta* 
pang)  wollten  sie  auftreten.  Fang-scho  ist  schon  alt,  aber 
kräftig  sind  seine  Pläne.  £r  verfolgte  sie,  ergriff  die  Chefis 
für  ^e  Tortor  and  nahm  den  Haafeu  gefangen.  Seine 
Kriegswagea  waren  sahireich,  die  gresie  Sohkrahi-Ordaiug 
wie  Blits  wie  Donner.  Er  sog  dann  gegen  die  Ten-TSii 
nnd  griff  sie  an.  Die  Man-kiog  kamen  erschreckt  (voll 
£hrfurcht). 

Als  Hoan-kung  von  Tsohing  (806—777)  Sse-tu  des 
Kaisers  war,  hatte  Tschea  im  Süden  unter  Andern  die 
King*Man  nach  Kne-ifi  G.  6  Tscfaing-iO  f.  L 

651  Ohr.  begann  Thsn  Tsdiing^wang  sieh  der  King* 
Man  zu  bemächtigen  (sehen)  nach  Sse-ki  ß.  32  f.  12, 
S.  B.  40  S.  666. 

La  Hi-kung  (659-626)  greift  die  Jung,  Ti  und  King- 
Tsehn  an;  keiner  wagte  flim  sn  widerstehen.  Nach  la 
Charme  p.  818  sassen  die  in  Hn-knang  nnd  Ho-aan.  Die 
Oeschichte  erwähne  dieser  Expedition  aber  nicht. 

4.  Die  Min  kommen  im  Schu-king  noch  nicht  vor,  da 
China  damals  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  reichte,  aber 
die  kurze  Geographie  im  Tscheo-li  33  f.  1  bat  die  4  I,  die 
8  Man,  die  7  Min,  die  9  Me,  die  5  Jung  nnd, die  6  Ti. 
Nadi  den  Scholien  wohnten  die  I  im  Osten,  im  Süden  die 
Man,  im  Westen  die  Jung,  im  Norden  die  Me  und  Ti. 
£inige  unterschieden  die  Min  im  Südosten  als  eine  Fraktion 
der  Man.  Die  Zahlen  bezeichnen,  wie  viele  Reiche  toq 
diesen  den  Tsohen  naterworfen  waren.  Aneb  in  Tsdiea-Ii 
87,  18  koffiinen  die  Min-li  als  Kriegsgefangene  vor.  Min 
ist  spiter  noch  der  Name  der  Provins  Fo*kian,  wie  ein 
Theil  von  Yaei  der  von  Kuang-tong,  nach  Sse-ki  41  £.  II 
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Y.,  S.  B.  44  S.  212.  Nach  dem  Scholiasten  zu  Sse-ki  114 
f.  1  ist  Min  der  besondere  Name  von  Ost-Yuei;  dieses  hatte 
Schlangen,  daher  der  Charakter  für  Min  aus  Cl.  169  Thor 
nad  142  Wurm  oder  lusekL  Der  SchMD-hui-kiDg  bei 
Kaog-hi  seUt  die  Mio  ooch  mitten  ine  Meer.  Nach  den 
Scholiasten  da  ist  Min-Yoei  West  (8i-)  Ngeu ,  {jeizi  Kien 
Ngan,  Kiün  in  Fo-kieu). 

Die  uraprfiaglioh  barbarischen  Reiche  Thea,  U 

und  Yue. 

Thsn  in  Hu-knang  und  der  früheren  ProTinz  King, 
also  China  zunächst,  war  auch  am  meisten  chinesisch, 'unter- 
warf dann  aber  allmählich  die  Barbaren  King  Man,  wie 
schoo  erwähnt  ist.  Wir  können  in  die  Geschichte  im  Ein- 
lelnen  nicht  eingehen.  Der  Sse-ki  fi.  40  gibt  die  Geschichte 
Ton  Thsn.  Wir  bemerken  daher  nur,  dass  die  Fürsten 
Ton  Thsu  Yon  Kiiiser  Tbchutn-hio  oder  Kao-yaiig,  Hoang- 
ti's  Enkel,  abstammen  wollten.  Tscheu  Tsching-wang 
belehnte  Hiung-ye  mit  Thsu.  Sein  Wohnsitz  war  Tau- 
yang (jetzt  .Tfichhi  Khiang  in  Hu-kniiDg).  £r  machte 
seinen  ältesten  Sohn  xum  Könige  von  Ken-tan  (Kiang-ling 
in  King-tschen  in  Hn-knang);  seinen  zweiten  Sohn  Hung 
zum  Könige  von  Ngo  (Wu-tschang  in  Hu-kuang),  seinen 
dritten  Sohn  Tschhe-tsche  zum  Könige  von  Yii ei- tschang, 
entfernte  sie  aber  später  wieder.  Der  Sse-ki  gibt  erst  die 
blossen  Namen  seiner  Nachfolger. 

Hinng-khifi  im  Sse-ki  40  f.  3  t.  sagt:  Wir  sind 
Mnn-I  und  haben  nicht  die  Sprache  des  Reiches  der  Mitte 
(N^jo  Man-I,  pu  iü  Tschung-kue  tschi  hao-i). 

Die  Geschichte  von  U  enthält  der  S«e-ki  b.  31,  die 
Ton  Yoei  derselbe  B.  41.  «Wir  haben  aber  auch  noch  U-iü 
Im  Kpe-ifi   K.  19  und  Yuei-iü  ib.  20  und  21;  dann  den. 
U-Ynei  Tsdiblln-thsiea  and  Yae  thsitte-schn  in  der  schon 


Digitized  by  Google 


508      SUsung  der- phUog.'phäol.  Gasse  vom  6.  Juni  1874, 

Öfter  erwähnten  Sammlung  *®)  II,  4  und  3.  Pfizmeier's  Ge- 
ficbichte  von  U(Wien  1857  iu  4°)  gibt  nur  dieüebersetzung  der 
Geschichte  von  U  nach  dem  Sse-ki.  Die  Fürstenfamilie  von  U 
Idtete  ihr  Geschlecht  fon  der  Kaiserfaiuilie  der  Tachea  ab. 
Thüi-pe  war  ein  Sohn  von  Techeu-Thai-waiig  nnd  der  ältere 
Bmder  Ton  Ki-Ii.  Sein  Vater  wollte  diesem  die  Nachfolge 
in  Tscheu  zuwenden,  da  floh  Thai-pe  mit  seinem  Bruder 
Tschung-yung  zu  den  King -Mau,  tätovierte  *  seinen  Leib 
(Wen-tschin,  nach  den  Scholiasten  mit  Dracheofigureu), 
«dinitt  das  Kopfhaar  ab  (taan-lA,  nach  den  Scholien,  weil 
sie  immer  im  Wnaser  waren).  Als  er  xn  den  King*Man 
tioh,  nannte  er  sich  Keu-U.  Die  SQdbarbaren  anerkannten 
seine  Gerechtigkeit,  folgten  ihm,  kamen  zu  ihm  über 
1000  l^'amiliea  und  erhoben  ihn  zum  Fürsten  U  Thai-pe. 
Als  er  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlassen  gestorben  war, 
folgte  ihm  sein  Bmder  Tschnng-ynng.  Der  8se-ki  nennt 
3  Nachfolger  desselben,  unter  dem  8.  Tschen-tschang  be- 
siegte Tscheu  Wu-waug  die  2.  Dynastie  Yn,  forschte  nach 
Thai-pe*8  nnd  Tschung-yung's  Nachkommen ,  fand  Tscheu- 
tschang und  belehnte  ihn  wie  dessen  Jüngern  Bruder  Yn* 
tschnng,  (nach  den  Scholien  diesen  in  Ho-tnug,  östlich  vom 
Ho,  in  Thai-jang-hien).  Als  Tschen-tschnng  gestorben  war, 
folgte  ihm  sdn  Sohn,  Hinng-soy;  Hfnng,  der  Bär,  war  der 
Name  der  Fürsten  von  Tshu.  Von  dessen  Nachfolgern  gibt 
der  Sse-ki  die  blossen  Namen,  ohne  Angabe  ihrer  Regierungs- 
dauer.  Zur  Zeit  von  Ken-pi  vernichtete  Tain  üien-knng  im 
Korden  Ytt*kung. 

£ine  eigentliche  Gesdiichte  ITs  beginnt  erst  mit  Sehen- 
mung  in  der  19.  Generation  seit  Thai-pe;  da  begann  U 
sich  zu  mehren  und  ein  grosses  Königreich  zu  werden. 
Von  da  au  hat  der  Sse-ki  auch  erst  die  Angabe  der  Be- 

10)  Hftn  Woi  thsnng  scba  i.  Aber  diese  meine  Abb.  a.  d.  S.  B» 
1868  I,  2  a.  886  ff. 

11)  Nseh  Tio-sebi  p.  818  errt  TiehnDg-yiiiif.?? 
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gierungsjahre  des  Fürsteo.  Ein  Ta-fa  (Grosser)  Ton  Thsa 
2ümte  Thsa,  floh  nach  Tsm,  sandte  tod  da  nach  U  und 
lehrte  ihm  den  G^braaoh  der  Waffen  und  Wagen  and  ü 
fing  an  in  das  Beieh  der  Mitte  einzudringen.  Schea-mnng 

hinterliess  vier  Söhne,  die  schon  ganz  Chioesea  waren  und 
nichts  barbarisches  an  sich  hatten.  Von  Ki-tscha  (544) 
haben  wir  namentlich  eine  Diatribe  über  den  Schi-king  bei 
Tso-schi  Siang-Knng  a.  29  f.  30—32,  S.  B.  492-498  und 
Legge  p,  649  ^g.  siehe  mein  Leben  des  Gonfncios  II,  2  S.  62  fgg. 

Unter  dem  26.  Kaiser  Yaan  (seit  474)  a.  4  fernichtete  Yfi* 
juei  U;  beide  waren  in  Kiang-su  und  Tsche-kiang,  U  mehr  im 
Norden. 

Die  Yaei  kommen  im  Schu-king  and  iu  Tscheu^li  noch 
nicht  vor. 

Unter  Tsehing-wang  Ton  Tsohea  a.  10  holdigte  Yaeir 
tschang  (naeh  dem  Sdioliasten  des  Bambn-Bnehes  in  Tsche- 

kiang)  und  unterwarf  sich;  im  24.  Jahre  unter  Mu-wang 
a.  37  fiel  man  ia  Yuei  ein  und  kam  bis  Yü.  A.  307 
schildert  der  König  von  Tschao  die  Ngeu-Yaei*8  in  Fo-kien. 
Sie  sohorea  das  Haar,  bemalten  den  Leib,  ätsten  die  Anne 
und  trogen  den  Mantel  aof  der  linken  Seite  nach  Sse-ld 
B.  43  f.  24;  s.  Pfizmeier's  Geschichte  von  Tschao  S.  31. 

Die  Geschichte  von  Yuei  im  Sse-ki  B.  31  beginut  erst 
mit  Scheu-mung.  Dieser  sollte  ein  Nachkomme  von  Yü's 
Miao4  sein.  Das  Y  üxu  Anfange  ist  nichtklar ;  o.Legge  V,  2  p.  759. 

Unter  dem  27.  Kaiser  Tsching-ting  a.  1  Terlegte  Tii- 
yuei  seine  Hauptstadt  nach  Lang-ya  (in  Tscha-tsdiing ,  im 
Departement  Thsing-tscheu  in  Schan-tung).  Im  4.  Jahre 
im  11.  Monate  starb  der  Tseu  von  Yü-juei  Keu-tsien.  Die 
Fürsten  hatten  doppelten  Namen,  einen  chinesischen  nnd 
mnen  in  der  Landessprache,  wie  später  die  Kitan  ond  Ein 
Apaoki  ond  Agatha.  Keo*tsien  hiess  in  der  Landessprache 
Tantschi  nach  Kin-li-tsiang  bei  Legge  III,  1,  p.  167  ist 
dieses  als  ein  Wort  zu  lesen,  nach  dem  syllabarischen 
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Systeme  des  Westeos.   Diete  Notis'  Qber  die  8pr«cli0 

der  Yuei  ist  bemerkeoswerth.  Sie  war  danach  ganz  fer- 
schieden  von  der  chinesischen.  Wir  fuhren  daher  beide 
Namen  der  Fürsten,  wo  sie  vorkommen,  an,  obwohl  wir 
nicht  sagen  können,  an  welchem  Spraohstamme  die  der  Ynei 
gehörte«  AnfKea4sien  folgte  sein  SoÄin  Lo-tsching,  anfdies» 
Pa-8cheu  o:Ier  Mang-ku,  der  im  20.  J^hre  getödtet 
wurde;  auf  ihn  Tschu-keu  oder  Th an.  Unter  Wei-h'e-wang 
(seit  424)  a.  12  verniciitete  Yu-juei  Theug,  a.  11  griff  der 
Tsa  vor  Yu-yaei  •  Tschn-keu  Thun  (Thaa^sehing  in  I-tschea 
in  Schan-tnng)  an«  Er  starb  im  14.  Jahre  nnd  es  folgte 
-sein  Sohn  I.  Unter  dem  30.  Kaiser  Ngan  (seit  400)  a.  2$ 
verlegte  Yü-jruei  seine  Hauptstadt  nach  U.  Im  26.  Jahre 
im  7.  Monate  ermordete  Tschu-keu,  der  älteste  Sohn  tod 
Yu-yaei,  seinen  Fürsten  I;  im  10.  Monate  tödtetea  die 
Männer  Ton  Yuei  ihn;  er  hiess  Yue-Hoa  and  anachten  inns 
Fürsten  den  Fn-tso-tschi«  Unter  dem  81.  Kaiser  Li-wang 
(seit  374)  a.  1  legte  ein  Ta-fa  von  Yü-ynei  Sse-kea  die 
Unordnung  im  Staate  bei  und  setzte  Tsu-wu-iu,  genannt 
Maug-ngan,  ein.  Unter  dem  32.  Kaiser  Elien  (seit  367> 
tödtete  Sse,  ein  Jüngerer  Bruder  Sse-Ken*S|  seinen 
F&rsten  Mang-ngan  und  es  folgte  Wu-tschnen,  Than-tscho* 
mao  genannt;  er  starb  im  12.  Jahre  nnd  es  folgte  Wn^ang. 
Dieser  griff  im  36.  Jahre  Thsu  an;  dieses  aber  belagerte 
Thsi  in  Siu-tscheu  und  schlug  ihn.  Unter  dem  34.  Kaiser 
Yio  oder  Nan  im  3.  Jahre  im  4.  Monate  sandte  der  König 
Ton  Yaei  Knng  Sse-iüe  an  Wei  nach  dem  Bambu-bnche 
p.  176  (?)  800  Schiffe,  5  Millionen  Pfeile,  Rliinoceroahömer 
nnd  Elephantenzähne. 

Alle  Yuei  waren  in  der  späteren  Zeit  nicht  dem  Könige 
unterworfen. 

Das  südliche  (Kan-)  Yuei  erhielt  unter  Thsin  Schi 
Hoaog-ti  den  Namen  Nan-hai  siang  kifin  nadi  Sse-ki  B.  11$ 
£  1,  de  Mailla  T.  II  p«510  und  648,  Goufemeur  war  erat 
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Jin-ngio  and  ntch  seineai  Tode  Tsoliao^o  (beidet  Chioeseo)* 
Es  ist  dordh  die  Berge  nniogäoglich  und  hielt  von  Osten 

nach  Westen  mehrere  1000  Lt.  Er  hemächtigte  sich  Kuei* 
lin's  und  Siang-Kiün's  und  machte  sich  zum  Könige  von 
Han-juei  nach  2  t  Der  Kaiser  Kao  der  Dynastie  Han 
Bchickte  La-Ida  an  ibo  und  er  erlnnnte  den  Kaiser  (nominell) 
na;  Torher  heissi  es  im  See-kt  87  f.  21  8.  B.31  S.S47 
im  Süden  brachte  der  Minister  von  Thsin  Li-sse  die  100  Yoet 
Bur  Ordnung;  dies  hatte  also  bleibend  nicht  viel  auf  sich 
oder  wenn  unter  einer  starken  chinesischen  Regierung  die 
Ynei  sieh  onterwarfeo,  fielen  sie  unter  einer-  schwädieren  ab 
oder  erkannten  Cbina's  Oberiioheit  nur  nominell  an.  Nach 
Sse-ki  41  f.  1,  S.  B.  44  p.  198  bemalten  die  Einwohner 
von  Yuei  damals  (zum  Theil)  noch  den  Leib,  schnitten  das 
Haar  ab,  bahnten  Wege  durch  Kraut  uud  Jungein.  hatten 
aber  doch  schon  Städte.  Nachdem  Wu-khiang  im  Kampfe 
gegen  Tsho  gefkllen  nnd  U  888  Chr.  Ton  Thso  erobert 
war,  wurde  Yuei  zersplittert,  die  Sohne  der  Seitengeschlechter 
stritten  mit  einander.  Einige  nannten  sich  Könige  (Wang), 
andere  Fürsten  (Kiün).  Sie  wohnten  südlich  vom  Kiang 
am  Heere  und  huldigten  Tshn.  Nach  7  Generationen  stand 
Tao,  der  FSrst  ?on  Min,  den  Fürsten,  die  sidi  gegen  Tbsin 
erhoben,  2ur  Seite.  Han  Kao-ti  machte  ihn  zum  Könige 
von  Yuei.  Später  war  der  Fürst  von  Ost-Yuei  und  von 
Min  sein  Nachkomme,  nach  Sse-ki  41  f.  11  v.  S,  B.  44 
&  212.   Min  heisst  hier  also  ein  Theii  von  Ynei. 

Einige  andere  barbarische  Reiche 

kommen  noch  gelegentlich  vor,  die  aber  zum  Theil  ausser 
dem  derzeitigen  alten  China  gelegen  waren.  So  redet  im 
Sebn-king  Gap*  Ma*schi  V,  2,  4  Wn-wang  sein  Heer  an; 
,9 Weit  her  seid  ihr  gekommen,  Ihr  Männer  des WesHandesi 
(ßk^n)  Ton  Jung,  Sehn,  Kiang,  Mao,  Wei,  Pheng  und  Po, 
(8  Stämme  in  Tse-schuen  uud  Hu-pe).   Auch  das  Bamba* 
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Buch  erwähnt  sie  anter  Schang  Ti-sio  a.  52,  vgl.  Sse-ki  4, 
f.  8.  YuDg  ist  der  jetzige  Distrikt  Tschu-schan  ioYüa-jaDg 
ia  Hu-pe,  S.  B.  44  8.  73  A<»  611  ?.  Chr.  war  ia  Thn 
eine  grosse  Hongersnoth. 

Die  Jailg  fielen  in  S.  W.  ein,  drangen  bis  zum  Hügel 
von  Fea  vor  und  ihr  Heer  fasste  Posto  zu  Ta-lin;  ein 
anderes  Corps  drang  im  S.  0.  ein  und  bis  Jaog-Khiea  vor 
iind  fiel  dann  in  Tse-tschi  ein. 

Die  Leate  ?on  YuHg  stolllen  sieh  gleichseitig  an  die 
8pitse  der  Südbarbaren  und  empörten  sieh  gegen  Thta 
nach  Tso-scfai  Wen-knng  a.  16,  8.  B.  15  S.  466  bei  Legge 
V,  1  p.  275  und  Ma-tuan-lin  K.  263  f.  29  v.  Die  von 
Kino  führten  die  vielen  Stämme  der  Po  an  und  saoimelten 
sich  EU  Siuen,  da  einsndringen.  Die  Thore  von  Schin  und 
8i  im  Norden  wurden  geschlossen  und  einige  riethen  dis 
Hauptstadt  nach  Fan-kao  su  Terlegen.  Wei*kia  rieth  aber 
davon  ab.  Gehen  wir  dahin,  so  können  die  Räuber  auch 
dorthin  kommen,  besser  ist  es  in  Yung  einzufallen.  KiÜQ 
und  alle  Po  meinen,  der  üungersnoth  wegen  könnten  wir 
das  Feld  nicht  behaupten,  und  fallen  deshalb  ein.  Sduckn 
wir  ein  Heer  gegen  sie,  so  werden  sie  sieher  ersdurecksn 
und  hdmkehren.  Die  Po  wohnen  von  einander  getrennt, 
und  wenn  &ie  aufrührerisch  ausziehen,  geschieht  es  von 
jeder  Stadt,  von  jedem  Stamme  aus  seiner  Stadt,  wer  hat 
Müsse  an  ein  Corps  als  an  sein  eigenes  zu  denken?"  Den^ 
gemäss  wurde  ein  Heer  gegen  sie  ausgesandt  und  in  14  Tagsn 
war  ihr  Angriff  an  Ende.  Das  Heer  kam  von  Lin,  5ffiiete 
die  Kornmagazine  und  Offiziere  und  Gemeine  erhielten  da- 
raus bis  zum  Haltplatze.  Tschi-li  sagte:  Die  Truppen  von 
Yuug  sind  sahlreioh  und  alle  Man  versammelt,  besser  wir 
kehren  sur  Armee  nach  Keu-schi  luriick,  und  rücken  snt 
vor  nachdem  wir  die  Truppen  des  Königs  ausgehoben  und 
uns  mit  ihnen  vereinigt  haben.'*  Aber  8se-sdiu  sagte: 
„Nein,  lasst  uns  eine  Zeitlang  dem  Feinde  begegnen  und 
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iliD  verwegeo  machen.  Ist  er  das  und  wir  werden  böse,  so 
besiegen  wir  ihn,  wie  einst  Feo-Mao  (der  Vater  lon  W)i 
Yon  Tshu)  Hing-Si  hinter wai  f." 

Von  da  hiess  man  Tsi-U  von  Lio  (einen  Grossan«  der 
Ton  Thea  abhing),  in  Ynng  bis  Fong-ediing  einin&Uen. 
Die  Leute  Ton  Tnng  vertrieben  ihn  nnd  seine  Truppen  und 
machten  Tseu-yang  gefangen,  der  aber  die  3  te  Nacht  entkam; 
7 mal  traf  er  mit  den  Yung  zasammen  und  floh,  es  war  ' 
aber  nur  eine  Kriegslist.  Die  Yung  sagten:  Thsu  ist  dea 
Kampfes  niebt  werth  und  macfafeen  in  Folge  dessen 
keine  Vorberdtungsn  in  einem  Angri£  Der  FärsI  von 
Thsu  eilte  dann  mit  untergelegten  Pferden  herbei  und  Yer» 
einigte  sich  mit  dem  Heere  in  Liu-phin.  £r  bildete  2  Heere; 
mit  einem  drang  Tse-yue  von  Schi-khi  aus,  mit  dem  andern» 
Tse-bai  in  Yang  ein.  Die  Leute  von  Thsin  und  Pa  folgten 
dem  Heere  von  Thsn  (als  Hülfstmppen).  Die  Südbarbareo 
nahmen  den  Vertrag  des  Fflrsten  von  Thsn  an;  hierauf  ver« 
nichtete  er  Yung. 

Der  Tschhiin-thsieu  Wen-kung  a.  16  bei  Legge  p.  274 
hat  bloss:  Thsu's  Leute  (Heer),  Tshin's  Leute  und  Pa'a 
Leute  vemichteten  Yung.** 

Das  2te  Land  Sehn  war  Sching-tu  in  Sse*tsdineo,  daa> 
3te  Kiang,  westlich  nnd  nördlich  davon.  So  heissen  spater 
die  Thibetaner.  Das  4te  und  5te  Mao  und  Wei  liegen 
im  Distrikte  Fa-Hien  in  Tschung-khing;  das  6te  Lu  in  Nan- 
tschang  in  Siang-jang  in  Hu-pe;  das  7te  Pheng  in  Mei, 
in  Sse-tschhuen,  wo  noch  der  Berg  Pheng-tscheng.  —  Nacb 
dem  Bambu«Budie  vernichtete  der  Kaiser  Wu*tiog  (seit 
1273)  8.  43  Gross  (ta-)  Pheng.  —  Das  8te  Po  in  King-tscheu 
in  Schi-tscheu,  in  Hu-pe.  (So  Legge  III,  2,  p.  302.  Biot 
im  Jonrn«  Asiat.  12  p.  578  sagt  die  vier  ersten  in  Sse- 
tschhuen,  die  andern  in  Süd-Ho-nan  und  Schan-tung).  Im 
Schu-ldug  Cap.  Li-tsching  V,  19,  llheisstes:  Die  Bubaren 
(I)  Wei,  La  und  Tsching  und  die  3  Po  hatten  an  unsichenw 
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Stellen  Aufseher.  Die  3  Po  Mung  oder  die  Nord-Po 
diu  jetzigen  Schang-khieu  in  Kuei-te  in  Ho-nan,  die  West- 
Po  iu  Jeu-sse  in  Ho-nan,  und  die  Süd -Po,  wenige  Li  toq 
den  BÜrdücheD  nach  Legge  p.  516.  Die  Po  siad  sohon  hm 
den  JoBg  enriUiot 

Mach  T80-Mln  p.  674  wollte  onter  Teefahao  a.  19  (524) 
Tlisu  eine  Expedition  zu  Schiffe  gegen  Po  aasrtisten ,  da 
einzufallen.  Fei-wu-ki  aber  sagte:  „Tsin's  leitende  Stellung 
rührt  daher,  daas  es  nahe  den  grossen  Staaten  ist,  während 
Theo  lerne  nnd  duikel  mit  ihm  nicht  wettringen  kaaa; 
teuer  er  nnigel^  Sching-fa  mit  bedentend«!  Feetangawerikaa 
und  seicte  seinen  Sltesten  Sohn  dahin,  mit  der  Nordgegend 
in  Verbindung  zu  kommen,  während  er  den  Süden  m- 
eamtueuhalte;  so  besitze  er  das  ganze  ßeich.*^  Er  befolgte 
•einen  Bath* 

Die  Barbaren  des  Süd-Westen  (Si-nan  I) 

begreifen  die  in  Yün-nan  und  West  Sse-tschhuen,  die  lange  und 
2um  Theil  noch  jetzt,  mehr  oder  minder  unabhängig 
von  den  Chinesen  wareu.  Von  diesen  handelt  der  Sse-ki 
B.  116,  S.  B.  45  S.  294—814.  üier  lonachst  die 
geographische  Uebersicht:  Der  Sadwest-Barbarea 
8i-nan  (I)  Fürsten  oder  Aelteste  (Tschang)  waren  10,  Te> 
liMig  darunter  der  grösste.  Ye-lang  ist  ein  Kreis  in  Khio- 
tsiiig  iu  Yün  nau,  Siü-tscheu  and  Kua-ting  in  S«e-t8chaea. 

Westlich  dafon  lag  Mi«mo  mit  Zubehör,  auch  unter 
10  Aeltesten,  darunter  der  grSsste  Tien  (vom  See  gleiches 
Kamens  genannt)  in  Yi*t8cheu,  im  Kreise  Tün*nan. 

Nördlich  von  Tien  waren  wieder  10  Fürsten,  darunter  der 
grösste  Khiung-tu,  Hauptstadt  in  Khiuug-tscheu  in  Sse-tscLuen. 
Diese  ulle  banden  ihr  Haar  in  Knoten,  wie  eine  Mörser- 
keule (Tschui),  bebauten  die  Felder  und  hatten  viele  Städte. 

Westlidi  ?on  diesen  war  Thnng-sse,  ostUdi  und 
»Srdlieh  bis  Ye-yü  (beide  in  Yi-tsdieu,  jetzt  Thai-ho  bei 
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Ta-li  in  Yun-nan);  sie  heisseu  Sui  und  Kuen-ming  (in 
'  yi-tocheu  und  Niog-tscbeu  iu  Lio-agao.  Diese  flochten  ihr 
HasTi  fogen  ihrea  Ueerden  Dadi,  wechseltoi  lluro  Wohn- 
«Hse,  hatten  daher  keine  feste  Wohnangi  keine  Fürsten 
oder  Aeltesten.  Ihr  Land  konnte  man  auf  1000  Li  redineti. 
Von  Lui  im  Nord-Osten  waren  wieder  10  Fürsten,  die 
^rössten  darunter  Si  (in  Kia-tsiug  in  Sse-tschuen)  in  Tso-tu. 

Nordöstlich  vod  Tso  waren  wieder  10  Fürsten,  wovon 
Jen  und  Mang  (beide  In  Men-tschea  in  Tsching-tn  in  Sse- 
tsdiM)  die  grössten  waren.  Von  ihnen  waren  einige  ge- 
«netniglteh  im  Lande  angesessen ,  andere  wechselten  die 
AVobn^ng.  Westlich  von  Sehe  und  nordöstlich  von  Mang 
^arcD  10  Fürsten,  wovon  Pe-ma  der  grösste  war.  Alle 
•l^d^drten  zu  den  Ti. 

Alle  diese  im  Süd-Westen  ausserhalb  Pa  und  Sohn 
^aren  Südbarbaren,  Man-I. 

Pa's  Name  hat  sich  erhalten  im  Distrikte  Pa  im  De- 
partement Tschung-king  in  Sst-tschueu.  Die  Fürsten  waren 
Ans  der  Familie  Ki,  nach  Legge  Prol.  p.  133  stand  es  unter 
;Httaa  Toa  Ln  a.  0  (701)  in  gater  Bezidiuog  mit  Thsn^ 
joit  welchem  es  die  Stadt  Yen  im  Departement  Tün-yang 
in  Hu-pe  belagerte.  Nach  Tso-sdil  p.  59  sandte  der  Fürst 
<T8eu)  von  Pa  Ilan-fo  an  Talm,  es  um  seine  guten  Dienste 
zu,  bitten,  dass  es  in  gute  iieziebuogen  mit  Theng  komme. 
Thsu  sandte  ihn  mit  Tao-so  in  Dreundlicber  Botschaft  nach 
Theng,  aber  die  Leute  von  Yen  an  der  Sttdgrense  Ton  Theng 
griffen  sie  an,  nahmen  ihnen  die  Geschenke  ab,  die  sie  mifr* 
brachten,  und  erschlugen  beide. 

Thsu  sandte  nun  Wei-tschang,  beim  Herrn  von  Theug 
-sich  darüber  zu  beklagen,  der  wollte  aber  nicht  dabei  be- 
theiltgt  sein.  Im  Sommer  sandte  Tshu  Ten-Uen  mit  einem 
fieere  and  einem  Ton  Pa,  Yen  an  belagern»  Der  Gebieter 
Ton  Theng  sandte  seinen  Neffen  Yang  nnd  Tan.  Sie  machten 
4rei  erfolgreiche  Angride  auf  Pa's  Truppen,  auch  Thsu  und 
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Pa  waren  obne  Erfolg.-  Tsu-Iien  warf  sdne  Kriegsmadii 

z^^ischen  die  Truppen  von  Pa.  Sie  griffen  den  Feind  an 
und  warfen  ihn  in  die  Flacht,  die  Ton  Theng  verfolgten  sie 
bis  ihre  Rücken  den  Trappen  von  Pa  zustanden  und  sie 
Ton  2  Seiten  angegriffen  wurden.  Das  Heer  Ton  Theng  ei^ 
litt  eine  grosse  Hiederlage  nnd  während  der  Nacht  ler» 
streuten  sich  die  Männer  yon  Teu. 

Unter  Tschuaiig  a.  18  (674)  fielen*  die  Pa  in  Tshu  ein 
und  griffen  dessen  Hauptstadt  an.  Nach  Tso-schi  p.  97 
fiel  Wen  von  Thea  in  Schin  längs  Pa  ein.  Er  erschreckte 
das  Heer  Ton  Pa  so,  dass  das  Volk  gegen  Thsn  an&tand, 
NantBchhu  angriff,  einnahm  und  bis  an  das  Thor  der  Haapt* 
Stadt  zum  Angriffe  vordrang.  Der  Statthalter  von  Na- 
tschhu  entkam  nur  durch  Schwimmen  über  den  Yung-Fluss, 
Der  Fürst  von  Thsu  tödtete  ihn;  seine  Verwandten  empörten 
sich  aber,  und  im  Winter  benntsten  die  Pa  das  tarn  Einp 
fiftlle  in  Theo. 

ünter  Wen  a.  16  (609)  vemiditete  nadi  dem  Tsdihfin- 

thsfeu  ein  Heer  von  Thsu  eins  von  Schin  und  eins  von  Pa 
Yung  s.  oben  S.  513.  Zur  Zeit  der  streitenden  Reiche  kam 
Pa  unter  Tshin. 

Eindringen  Tshu's  da  339—329. 

Zur  Zeit  da  in  Thsu  Wei-wang  begann,  sandte  er  dei» 
Heer-Führer  Tschuang-kiao  mit  einer  Kriegsmacht  ans, 
dem  Kiang  aufwärts  zu  folgen  und  die  westlich  von  Pa^ 
(Sehn)  und  Kien-tschung  gelegenen  Länder  an  durchstreifen. 
Er  i«ar  ein  Nachkommen  Ton  Thsn  Tsehoang-wang.  Er 
erreichte  den  See  Tien ,  der  dreihundert  Li  im  Umfange 
hatte,  und  zur  Seite  ebenes  Land,  fett  und  reich  an  1000  Li. 
Mit  Waffengewalt  unterwarf  er  es  und  ergriff  Besitz  für 
Thsu.  Er  wünsclite  dann  zurückzukehren  und  Bericht  ab- 
snstatten,  aber  da  hatte  Tshin  Tshu  die  Profins  Pa  und 
Kien-tschong  entrissen.  Der  Weg  war  Tcrsdiloesen.  Er 
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konnte  nicht  darchdriagen  zurückzukoinmea.  Mit  seinem 
Heere  maolkfce  er  sich  daher  znoi  Könige  von  Tien,  ver« 
änderte  die. Kleidang  und  folgte  Ihrer  Gewohnheit,  ihr 
Aeltester  za  seio. 

Eindringen  der  Chinesen  imSüden  anter  Thsin. 

Zar  Zeit  der  4ten  Dynastie  Thsin  drangen  die  Chinesen 
nach  Ngan  anf  Wegen  ?on  5  Fosa  Breite  ror  und  setateo 

überall  Geriditsbeamte  (Li)  ein;  aber  nach  10  Jahren  etwa 
war  die  Dynastie  Thsin  vernichtet  und  es  erhob  sich  die 
5te  Dynastie  Han.  Da  gab  man  diese  Reiche  auf  und  es 
blieb  nach  Sehn  nor  der  alte  schmale  Durchweg.  Aas  Pa 
imd  Sohn  lOgen  einige  Terstohlen  als  Kanflevte  ans  und 
nahmen  Pferde  Ton  Tso,  Knechte  Ton  Pi  and  Fahnen  mit 
Kohschweifen  mit,  sich  damit  bereichernd. 

Thang-mung's  Zug  nach  Pa  und  Schu. 

Im  Zeitraame  Kien-ynen  a.  6  (185  t.  Ghr.)  schlag  dW 
Vorsteher  des  Verkehrs  (Ta-hing)  Wang-khnai  Ost^Yaei,  das 

seinen  König  Yng  getödtet  und  sich  unterworfen  hatte. 
Khuai,  sich  stützend  auf  seine  Kriegsmacht,  hiuss  den  Be* 
fehlshaber  Yon  Po^yang  Thang«mang  sich  mit  Süd-Yuei 
durch  Attseinandersetsung  seiner  Lage  sa  verständigen. 

SQd-Yuei  nährte  Mang  mit  saueren  Mispeln  (khifi)  aas 
Schu.  Mung  fragte:  Woher  die  Früchte  kämen?  Man  sagte: 
Der  Weg  gehe  im  Nord- Westen  auf  dem  Tsang-ko;  dieser 
(jetzt  der  Tji-Si-kiang)  sei  mehrere  Li  breit  und  komme 
nnterhalb  der  Mauern  Ton  Pan-ytt  (Kuaog-tsdiea  in  Kuang* 
tnng)  heraus.  Als  Mun^  nach  Tschang-ngan  zurQckgekehrt 
war,  fragte  er  da  die  Kaufleute  aus  Schu  und  erfuhr,  dass 
die  Mispeln  wirklich  aus  Schu  kämen  und  in  Menge  heim* 
lieh  nach  dem  Markte  ?on  Ye-lang  ausgeführt  würden. 
Diefes  big  nahe  dem  Tsang-ko-kiang ,  der  da  schon  über 
100  Schritte  breit  sei,  genügend  ihn  zu  besehiflbn.  Süd« 
[1874.  4.  phiL-hiit.  Cl  ]  8S 
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Ymi  Tenah  dagegen  Te-laog  mit  kostfMrra  Sacken  and 

Dteoern,  im  Westen  drang  es  bis  Tbung-sse  Yor,  konnte  ea 
sich  aber  noch  nicbt  dienstbar  machen. 

Mung  sandte  nun  an  den  Kaiser  das  folgende  Schreiben: 
Der  König  Von  8fid-Yaei  hat  gelbe  Hiaser  (Dacher)  ond 
snr  Linken  Wagenfahnen  (wie  der  Kaiser),  sein  Land  er*' 
streckt  sich  von  Osten  nach  Westen  über  10,000  Lt;  dem 
Namen  luich  ein  aaswärtigor  Beamter  (Tsdiiu)  des  Kaisers, 
ist  er  in  Wirklichheit  Herr  eines  Tscbeu.  Wenn  man  jetzt 
dapch  Tschaug-tscha  und  Yü-tschaag  Wasser  gehe,  sei 
der  Weg  oft  abgisscbnitten  «nd  schwer  an  paasiren.  Ich 
hörte»  dass  man  fon  aasgewiblten  Kriegern,  die  Ye-laag 
hat,  über  10  mal  10  Tausend  bekommen  könne.  Wenn  onn 
die  Schifife  auf  dem  T^ang-ko  schwimmen  und  ohne  dass  man 
es  yermuthet  hervorkommen,  so  ist  das  ein  wundervolles 
Mittel  Yuei  zur  Ordnung  zu  bringen  und  in  Wahrheit  mit 
Han*s  Maebt  und  Pa's  und  Schills  Deberflass  dnrclizadriogeB 
und  anf  den  Wegen  Ton  Ye^Ling  Biditer  eiozusatiaD,  ist 
sehr  leicht. 

Ob'.-n  billigte  man  dies  und  ernannte  Mung  zum  An- 
führer der  Leibwächter  (Lang-tschung-tsiang).  £r  führte 
1000  Mann  mit  Lebensmitteln  und  Doppelgewänder  iör 
mehr  als  10,000  Mann..  Er  folgte  Pa  und  Sehu«  drang 
dvrdi  den  Pass  von  Tso,  besnobte  den  Fttrsten  ▼ein  Ye^lang 
To-tung,  beschejikle  ihn  reichlich,  sprach  mit  ihm  von  der 
Majestät  und  Wohlthat  des  Kaisers,  kam  mit  ihm  überein, 
dass  Richter  eingesetzt  würden  und  ertbeüte  seinem  Sohne 
den  Oberbefehl.  Die  kleinea  Städte  waren  begierig  nach 
den  Seidenstoffen  der  Han,  und  meinten«  die  Wege  von  Han 
ans  seien  so  schwierig,  dass  sie  nie  ?ennodit  h&tten,  das 
Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Sie  hörten  daher  auf  seinen 
Vorschlag.  Nachdem  Mung  das  Uebereinkommen  getroffen, 
icehrte  er  surück.  Er  machte  daraus  die  Provinz  Kien^wei 
und  sandte  das  KricgSTolk  Ton  Pa  und  Scba  die  Wege  in 
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Btbnen.     Man  begann  den  Weg  von  Pi  aus  und  be- 
absichtigte ihn  bis  zum  Tsang-ko  zu  führen.  Ssema-siang-iü 
sagt  nur,  duss  er  aus  Khiung  und  Tso  eine  Provinz  bildea 
könne.    10  KiUa  wurden  ahhangig  ?on  Sehn;  4  Provinsen 
desselben  hatten  Verkehr  mit  den  Gebieten  der  Säd-West  I, 
Indem  sfe  ihnen  auf  Wagen  Lebensmittel  zuführten.  Als 
aber  mehrere  Jahre  auf  den  Wegen  nicht  verkehrt  werden 
konnte,  verkümmerten  die  Krieger.    Durch  Hunger,  Hitze 
und  Feuchtigkeit  starb  eine  grosse  Menge.   Da  indem  die 
Sfidwest  I  mehrmals  sich  empörten,  sandte  man  Krieger 
ans;  die  Beweglichmadmng  der  Heere  nnd  rasche  Angriffe 
brachten  Verluste  und  machten  Kosten,  ohne  etwas  auszu- 
richten.   Den  Kaiser  (Oben)  bekümmerte  das.   Er  sandte 
den  Kang-sun-hung  hinzugehen,  uachxosehen  und  nachzu- 
fragen. Nach  der  R&ekkehr  antwortete  der  und  sagte  was 
ihm  zweckwidrig  schien.    Die  Einfalle  der  Hu  Hessen  dann 
von  den  Süd- West  I  ablassen  und  sich  ausschliesslich  mit 
der  Hiung-nu  beschäftigen.  Der  Kaiser  liess  von  den  West-I 
ab  und  setzte  nur  über  die  zwei  Hien  der  Süd-I  einen  Be* 
ruhiger  der  Hauptstadt  (Tu-Wei),  liess  dann  aber  zuletzt 
Rien-wei  sich  selbst  Tertheidfgen  und  einriditen.  DerSse-U 
erzählt  dann  die  Versuche  der  Chinesen  zur  Auf- 
suchung Indien*«  (Schin-to),  die  erst  vergeblich  waren. 
Dies  liegt  aber  ausser  dem  Bereiche  unserer  gegenwärtigen 
Abhandlung,  obwohl  die  Ausgesandten  audi  nach  Tien  und 
Te-lang  kamen.   SpSter  (112  t.  Chr.)  empörte  sich  Süd- 
Yuei.    Der  Kaiser   befahl  dem   Fürsten  von  Tschi-I  mit 
Kien*Wei'8  Macht  die  Siid-I  (Nan-I)  zum  Aufbruche  zu  be- 
wegen; aber  der  Fürst  von  Tsiü-lan  fürchtete,  dass,  wenn 
er  weit  wegzSge,  die  benachbarten  Reiche  seine  Greise 
und  Wehrlosen  wegfuhren  mSditen.   Er  stand  daher  mit 
seinem  Volke  auf,  tödtete  die  Gesandten  der  Han  und  den 
Statthalter  von  Kien-VVei.    Han  sandte  nun  die  Verbrecher 

ans  Pa  nnd  Sehn;  während  die  8  Yao-wei  die  Nan-Yuei  an« 

85» 
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griffen,  sollten  sie  Tsiü-Ian  angreifen.  Als  Yuei  bereits  ge- 
schlagen war,  waren  die  8  Hiao-Wei  iauDor  noch  nicht 
ODterworfen.  Ko-tschang  und  Wei-Kiang  aos  Yoei  snrück- 
kehreod,  süchtigten  iDdeas  Tsiö-lan,  welches  den  Weg  nach 
Tien  absperrte,  beruhigte  die  Nan-Yuei  und  bildete  daraas 
die  Provinz  Tsang-ko. 

Der  Fürst  von  Ye-lang  stütste  sich  erst  auf  Nan-Yuei, 
als  dieses  aber  Tertilgt  war,  das  Heer  sorüokkehrte  und 
Tsiü-tan  bestrafte,  erschien  Te-Iang  am  chinesisdien  Hofe 
und  der  Kaiser  machte  ihn  zum  Könige  von  Ye-lang  .  .  .  , 
,  .  .  Die  Fürsteil  von  Tso ,  Jen  und  Mang  gerietben  dann 
auch  in  Furcht  und  baten  Diener  and  Gerichtsbearate  der 
Han  zu  werden.  Man  bildete  dann  aus  dem  Lande  Khiang« 
tu  und  andern  mehrere  ProTinaen*  Dem  Könige  von  Thien 
wurde  die  Eroberung  Yuei's  und  die  Züchtigung  der  Nan-I 
angezeigt  und  er  aufgefordert  am  Hofe  der  Han  zu  er- 
scheinen; da  sein  Volk  aber  mehrere  10,000  zählte  und  er 
auf  seiner  Seite  im  Osten  nnd  Norden  Lao-tan  und  Mi-mo 
hatte,  alle  aus  derselben  Familie^  die  sidi  gegenseitig  unter- 
stützten, hörte  er  nicht  darauf.  Im  2ten  Jahre  der  Periode 
Yuen-fung  (109  v.  Chr.)  entsandte  der  Iliniraelssohn  die 
Kriegsmacht  von  Pa  und  Schu  und  vertilgte  Lao-tan  und 
Mi-mo,  die  mehrere  Angriffe  gemacht  hatten.  Jetzt  begann 
auch  der  König  von  Thien  sich  gut  zu  bezeigen  und  wurde 
daher  nicht  gezüchtigt.  Er  sagte  sich  los  von  den  Südwest  I. 
Das  ganze  Reich  unterwarf  sich  und  bat,  dass  Gerichts- 
beamte  eingesetzt  würden  und  die  Fürsten  am  Hofe  er- 
scheinen dürften.  Aus  Kien  wurde  die  Provinz  I-tschen  ge- 
bildet. Der  König  mit  dem  Königssiegel  begnadigt,  stand 
wieder  seinem  Volke  vor.  Unter  den  100  Fürsten  der 
West-I  erhielt  er  und  Ye-lang  allein  ein  Königssiegel. 

Dies  sind  die  Fremden  in  China.  Wir  übergingen 
einige,  die  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Reiches  aus  fernen  Ge* 
genden  zur  Huldigung  kamen,  wie  anter  Schün  a.  25  die 
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8i-8chi]i,  uoter  Wa-wanga.  15  die  Su-schin*')  nach  dem 
Bambii*Badie,  oder  fabelhafte,  wfe  unter  Hoang-ti  a.  25 

die  mit  durchbohrter  Brust  (Kuan-hiung) ,  die  Laogbeiue 
(Tschang-Wu),  im  Schan-hai-king  die  Pjgmäen  uud  andere. 
Unter  Wu-ting  (seit  1273)  a«  50  war  eine  Expedition  gegen 
die  Scbhi-wei,  die  er  onterwarf.  Nach  deD  Scholien  ging 
das  Reich  damals  im  Osten  nidit  fiber  den  Riang  und 
-  Hoang-ho,  im  Westen  nicht  Über  die  Ti-kiaug  (Tübetaner), 
im  Süden  nicht  über  die  King  und  Man,  im  Norden  nicht 
über  So-fang  hinaus. 

So  abgerissen  auch  die  Nachrichten  über  die  eiuselnen 
StSmme  sind,  so  gewähren  sie  doch  manche  Einsicht  in 
die  Yerhältnisse  des  alten  Ghina  und  der  dortigen  Einwohner. 

Das  China  der  Dynastie  Tscheu  war  noch  sehr  klein 
und  das  der  Dynastie  Schang  und  üia  wohl  noch  kleiner 
und  ging  im  Osten  nicht  bis  an  des  Heer  und  nur  wenig 
nördUch  und  südlidi  vom  Hoang*ho. 

Das  alte  China  war  Ton  fremdartigen  Stämmen  um- 
geben und  davon  durchsetzt.  Alle  diese  wurden  mit  der 
Zeit  zerbröckelt ,  ihrer  Individualität  beraubt  und  dann  zu 
einer  homogenen  Nation  zusammengeschweisst.  Ihre  höhere 
Cultnr  und  Fähigkeiten  eigneten  die  Chinesen  dazu  dies  aus- 
sufBhren.  Von  ihrem  ersten  Sitze  längs  dem  Hoang-ho  in  Süd* 
west  Schan-si  und  vielleicht  auf  der  andern  Seite  des  Stromes 
sandten  sie  nach  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden  ebenso 
^ele  Zweige  aus  und  sammelten  die  rohe,  sparsame  Be- 
tSlkerung  stuftoweise  um  sich,  bis  sie  ihre  ursprünglichen 
Besonderheiten  ▼Floren  und  sie  zu  grösseren  Gemeinden 
und  Staaten  wurden.  Sie  waren  ursprünglich  roh ;  ihr  Ver- 
hältniss  zu  China  war  im  Allgemeinen,  dass  sie  bei  kräftigen 


12)  Sie  sollen  angeblich  Vorfahren  der  Jü-tschi  oder  Mandschu 
•em,  nach  S.  B  21  S.  185;  siehe  meine  Geschichte  des  östl.  Asiens, 
Götiingen  1830,  B.  I  S.  75. 
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RegieruDgen  diesen  nombell  hnldigten,  bei  sdi wachen  aber 

abfielen  und  aach  China  angriffen,  das  sie  dann  wieder 
bekriegte  und  wenn  siegreich  einige  vernichtete;  beim  Ver- 
falle der  Kaisermacht  schlössen  sie  den  grosseren  Staateo 
China's  rieh  an  oder  kriegten  mit  diesen,  China  war  aber 
vor  der  Zeit  der  Thsin  mid  Han  eigentlidi  nie  ein  erobern-^ 
der  Staat,  der  die  Nacl^barstaaten  mit  Heereemacht  unter- 
jochte, oder  die  Einwohner  gar  zu  Sklaven  machte.  Obwohl 
seiner  höheren  Stellung  sich  bewusst,  betrachtete  China 
ne  anch  nicht  als  eine,dnrohans  geringere  Race,  sondern  sein» 
Fürsten  heiratheten  wenigstens  später,  als  sie  schon  diinesische 
Sitten  und  Einrichtnngeo  angenommen  hatten,  selbst  Tochter 
ihrer  Häuptlinge,  deren  Söhne  in  den  Fürstenthütnera 
Nachfolger  wurden.  Ohne  festen  Zusammenhang  unter  sich,, 
mussten  sie  aber  nach  und  nach  unterliegen  und  mit  deo 
Chinesen  rerschmelzen ,  obwohl,  wo  die  fremden  Stamme 
wie  im  Süden  nnd  Westen  die  Ifasse  des  Volkes  bildeten» 
dieses  lange  dauerte  nnd  das  Land  da  eine  fremdartige 
Gestalt  zeigte.  Auch  die  Verschiedenheit  der  Sprache, 
z.  B.  der  Kiung-Juug,  auf  der  Zusamnienknnft  zu  Hiang- 
nnter  Siang  n.  14,  bemerkt  Tso-schi  p.  464;  die  der  Yuei 
sahen  wir  S.  509,  die  der  Tsha's  und  Thsi's  ist  auch  bemerict; 
leider  fehlen  uns  Spraebproben.  Ich  finde  nur  eine.  Nadi 
Tso-schi  Sinan-kung  a.  5  p.  297  hiess  in  Thsu  ein  Säugling 
Neu,  ein  Tiger  Wu-tu. 

Die  Häupter  der  bedeutenderen  wilden  Stämme  führten 
Titel,  wie  die  unter  den  Tschen.  Sie  massten  sie  sich  zum 
Theil  wohl  selbst  an,  die  Ton  den  Tschen  um  so  leichter 
anerkannt  wurden,  wenn  sie  Nachkommen  eines  grossen  Namena 
aus  der  früheren  Zeit  der  chinesischen  Gescbidite  sein  wollten» 
oder  wenn  bei  Heirathen  mit  dem  Kaiserhause  oder  mit 
Beichsiürsten  die  Väter  der  Bräute  geadelt  wurden. 
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Oeffentliche  Sitzung 

%nr  Vorfeier  dea  Gel>nrt8-  nnd  NameDsfestes 
Seiner  Majestät  des  Königs  Lndwig  IL 

am  25.  Joli  1874. 
Wahlen. 

Die  in  der  allgemeinen  Sitzung  vom  27.  Juni  vorge- 
nornuiene  Wahl  neuer  Mitglieder  erhielt  die  Allerhöchste 
Bestätigong  nnd  zwar: 

A.  Als  EhreDiuitg lied: 
Seine  Hoheit  der  Vicelcöuig  Ton  Aegypten  Ismail  Pascha. 

B.  Als  auswärtige  Mitglieder: 

Der  philosophisch'philologischen  Glasse: 

Dr.  Gaston  Paris,  ordentl.  Professor  der  älteren  romani- 
schen Sprachen  und  Literaturen  am  College  de  France 
in  Paris. 

Der  historischen  Classe: 

1)  Dr.  Wilhelm  Adolph  Schmidt,  ordentl.  Professor  der 
Geschichte  an  der  Universität  Jena. 

2)  Dr.  Georg'*Daniel  Tentsch,  Superintend^l  der  evan- 
gelischen Landeskirche  in  Siebenhürgen  an  Hermannstadt. 
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B.  Als  correspondir ende  Mitglieder: 
Der  philosophisch-philologischen  Classe: 

1)  Dr.  J.  6oUfried  ¥7  et  «stein  in  Berlin,  irfiher  j^rense. 
Gonsul  In  Damaslros. 

2)  Professor  Dr.  H.  Kern  in  Leyden. 

3)  Dr.  Franz  Kielhorn,   Superintendent  der  Sanskrit- 
studien am  Deccan  College  zu  Poona  io  Ostindien. 

4)  Franceaco  Fiorentino«  Professor  der  Philosophie  in 
Neapel« 

Der  historischen  Olasse: 

Dr.  Karl  vonNoorden,  Professor  der  Geschichte  an  der 
Unirersität  In  Tübingen. 
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Teneiehniss  der  eingeUufenen  Bllehergeschenke. 


Vm  $tatMtek4opoffrQphi9^m  Bureau  tn  SiutigaHi 

«)  'Württembergischc  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde. 
Jahrg.  1872.  kl.  Fol. 

b)  Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbkammeni  in  Württem- 
berg für  das  Jahr  1872  mit  einem  statistischen  Anhange.  Id73.  8. 

Fon  dem  Verein  für  Geschichte  und  Alterihimskunde  in  Frankfurt  a,  M,: 

a)  Mittheilungen.  4.  Bd.  1874.  8. 

b)  Neigabrt  Blatt  för  das  Jahr  1873  u.  1874  i. 

Von  dem  Verein  für  Siebenbürg ische  Landeskunde  in  llermannstadt : 

a)  Archiv.  Nene  Folge.  11.  Bd.  1873.  8. 

b)  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1872/73.  8. 

•o)  Die  Mediascher  Kirche  von  Karl  Weber.  Festgabe  der  Media- 
scher Kommune  zur  Erinneruog  an  die  im  J.  1872  in  MediMoh 

tagenden  Vereine.  1872.  8. 

d)  Martin  von  Hochmeister,  licbensbild  und  Zeit-Skizzen  aus  der 
»weiten  Hälfte  des  XVHI.  und  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahr* 
hunderts.  -Von  Adolph  von  Hochmeister.  1873.  8. 

«)  Kurzer  Beriebt  über  die  von  den  Herrn  Pfarrern  A.  B.  in  Sieben- 
bürgen über  kirchliche  Alterthümer  gemachten  Mittheiiungen. 
Von  Ludwig  Reissenberger.  1873.  4. 

£)  Programm  des  Gymnasiums  A.  C.  zu  Hermannstadt  und  der 
mit  demselben  verbundenen  Lehranstalten  für  das  Schul- 
jahr 1872/73.  4. 

Vm  der  anüqmrii^eu  OettiUehaft  in  Zürich: 
Mttheilongen.  Bd.  XVill.  1872-74.  4. 
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Von  der  rügisch-pommerischen  Abtheilung  der  GestJUchaft  für 
pammeriiiche  Geschichte  in  Greif swaidi 

PbmmeriidieOflwhieiitadeDkinUer  vnd  XXXVItJalirMbericht  1874.  8;. 

Y<m  dem  Verein  fikr  hambwrgieeke  QeeekidiU  in  Hambufrgi 
ZflitMlirift.  Keae  Folge.  8.  Bd.  1674.  a 

Yen  dar  Acadimk  impiriäU  de$  edencee  in  J3U  Peterebmg: 

%)  M4nioirM.  Ton.  Sa  81.  1878.  1874.  4. 
Ballotin.  Tom.  19.  1878.  4. 

Vom  der  bakniaeteeh  Oenooteehap  va»  Kmiekn  9n  Weten9(^apen  im 

Baiavia: 

TQdMhrift  fobr  Indiiebe  Tasl-  Land-  en  TolkeDlniDdo  Deel  XXL. 
1878.  8.. 

Fon  der  &  Seneia  n&rmede  mperiwe  in  ite: 
Amwlt.  FUoiofia  •  Filologia.  Vol.  II.  1878.  a 

Van  der  Cmmietimie  Ärekedogica  Munieifide  in  Sm: 

Bulletino.  Anno  II.  1874.  6. 

Vmn  Herrn  Johan  Er,  RydqiM  in  StoOtMm.*^ 
SvoQska  SprakeU  Lagar.  EritUk  Afhandlkig.  1671.  & 

Von  den  Herren  K  Friedrich  und  L,  W,  C.  van  den  Berg  in  Bataviaz 

Codioom  Arabicornm  in  bibliotbeoa  ■ocietatis  artiam  et  scientiamn^ 
qaae  B4taviao  florai  attemtorom  OaUlogoa.  1873.  8. 
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UtaoffdiidiM  Bedit  1. 
AiiMBtiii%  lDielirift«Dniii]iilfUig  188. 
AntikmMMiiiilmig  BMirnud  Fogfen  188. 
Apnam^  Iiiichriftani»mloimf  188. 
AtiMo,  Toposfi^ie  des  alton  868. 

Baiuwariorum  Lex  352. 
Barbaren  im  alten  China  450. 

Bildwerke  antike,  ia  der  IneobrifteoMmmlaiig  Ton  Apianos  nod 

Amantius  133. 

Brandenbargiecber  LandeebanpimAna  Friedrich  von  Lochen  873. 
Ghina  tltoi,  bttlNunioho  Slimm«  460. 

Eleusinion  282. 
Enneakrunot  263. 

Fngger  Baimmid,  detieo  AnÜkwuammlflBg  188. 

Kaiserrecbt  kleines  417. 

JUUer  Jesuit,  Verfasser  einer  unter  dem  Namen  Herwari^s  1618  in 
München  eraobienenen  Sobrift  46. 

JLaz  Baiamuriornm  868. 

Lochen  Friadriob  Ton,  bfmndenimrgiieher  Landeebanptmann  878. 
, Jiodoiieas  lY  Imperator  defeasm**,  eine  Sehrift  dee  Jeeotten  Keller  48. 
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Meinung,  Gegenstände  der  öfifentliohen,  im  16.  Jahrh.  6B. 
Jdilitärdiplom,  römische«,  von  ^genibarg  193. 

FkrakftUlog«^  di«,  in  den  grMufclieii  iwd  ri^mitelMn  DfUM  268. 
Pflkigikon  Ses. 

PoniMii  Tergleioliende  OaognpliM  981. 

Recht  altnordisches  1. 

Bechtsbücher  deutsche,  Handschrift  in  Münster  180.  417. 
Begentborg,  romitohM  Militirdiplom  I9d. 

SobtltUge  des  PtolomftQs  Eaergetes  I  und  des  Aogutas  58, 
Sohnldkneohtsobaft  nach  altnordisohem  Beohte  L 
Soholwesen  bayerisches  180. 
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AUioU  Jos.  F.  T.  (Nekrolog)  162. 


Barsian  133. 


Chrirt  m. 

Gooper  Ch.  Parton  (Nekrolog)  188, 

Fiorentino  Frana  (Wahl)  624. 
Friedrich  Joh.  4a  852.« 

▼.  Gieiebreeht  179. 


Hanpt  Moriz  (Nekrolog)  164. 
Held  Job.  Chr.  t.  (Nekrolog)  177. 

Ismail  Pascha,  Vicekönig  von  Aegypten  (Wahl) 

Kerajan  G.  Th.  v.  (Nekrolog)  170. 
Kantler  Ed.  y.  (Nekrolog)  174. 
Kern  H.  (Wahl)  524. 
Kielhorn  Franz  (Wahl)  524. 
Klockhohn  130* 

iMfh  68. 

T*  LUittDcroii  66. 


JI 

Historische  Glasse. 
SitMung  vm  6.  Juni, 

Sail* 

Löher:   lieber  bandschriftliobe  Annalen  ond  Berichte  der 

Jetoiten  •  166 


SiUtung  vom  JuU, 

'*T.  Giesebreohi:  Der  Btrioht  Radowia's  ftber  den  Bon* 

oalitohen  Raioihiüig  164 


H&ser:  Nachträgliche  Bemerkang  za  den  Untersuchungen 
des  Herrn  Mufifat  in  Betreff  der  „Bündt'firtsnej 
Heinhoh's  von  Pfolspeandt"  •  .  •  *  228 


SiUw^f  vom  5.  Dezember. 
*v,  LIlioiioroii:  Uebsr  die  Lioderdiebtmig  der  ^erlinfer  98S 


Kinseadimgen  fon  Dnudnohriftes  •  .  864 
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historischen  Classe 

der 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  M^ünchen. 


Band  II.   Jahrgang  1874. 


Miinchen. 

Akademische  liuchdruckeroi  Yon  F.  Straub. 

1874. 

ta  CentaiMlea  M  O.  Fraai; 
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Sitzimgsberichte 

der 

köüigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologiBche  Glasse. 

Sitzung  vom  4.  Joli  1874* 


Herr  t.  Halm  macht  folgende  Mittheilang: 

Im  Verfolg  der  Bearbeitung  des  lateinischen  Hand- 
schriftea-Eatalogs  der  k.  Staatsbibliothek  war  iob  so  glück- 
lich Tor  wentgen  Tagen  dnen  sohöneo  Fund  En  machen. 
In  den  Repertorien  über  die  Handschriften  findet  sieh  wohl 
der  Codex  der  Stadtbibliothek  zu  Regensburg  Nro.  55 
(=  cod.  lat.  Monac.  13255)  richtig  verzeichnet  mit  dem 
kurzen  Titel:  Casparis  Bruschii  poematum  libri  IV,  aber 
niemand  scheint  bemerkt  zn  haben,  dass  die  ganze  Hand- 
schrift ein  Antographon  des  Dichters  ist.  Was  Ich  auf 
den  ersten  Wink  erkannte,  wurde  ToUends  durch  eine  Ver* 
gleichung  der  Handschrift  mit  den  Originalbriefen  von 
Bruschius,  die  sich  in  der  collectio  Camerariaua  befiodeo, 
bestätigt  Die  Entstehung  der  Handschrift  fallt  in  den 
Lindaner  Aufenthalt  des  Bruschins,  s.  Horawitz,  Casp.  Bmsohius 
S.  110  ff.   Der  Titel  lautet: 

Gasparis  Bruschii  Shiccenwaldensis,  poetae  anno 
aetatis  suae  XXIII  Ratisbonae  iu  comitiis  a  Carolo  V  imp. 
Aug.  Anno  Christi  1541,  Mense  Maio  in  die  S.  Coronae, 
[1874,  U.PhiL  bist  ai.)  1 
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lanro  ApoUinea  ooronati,  Poemaiam  omnis  generis,  Idjl* 
liornm  yldelioett  Elegiamm,  Eglogamm,  himnilorani,  pn* 
cationam,  Schediasmatam  et  Epigrammatom  postcoronationem 

ad  annum  usque  48  Domioi  scriptoram  Opus  uDi?ersum  ia 
daodecim  libros  digestum.   Lindauii  anno  Christi  1547. 

Von  dkm  angekfindigteii  swölf  Büchern  enthält  die 
Handschrift  nur  die  ersten  vier;  am  Schlosse  jedes  Boches 
ist  die  Zahl  der  Versseilen  bemerkt,  deren  Geeammfnhl 
Rieh  auf  die  Summe  von  7428  beläuft.  Aus  dem  Umstandei 
dass  vor  dem  Titel  zwei  Gedichte  „de  Bruschii  poematiboi 
ad  Bruschium  poetam"  von  Joannes  Stigelinns  nnd  Leon* 
hardos  Heyderos  Borghosianos,  die  aoch  Ton  Broschios  ge- 
schrieben sind,  f  Orangehen,  ergibt  sich,  dass  ein  som  Drook 
bestimmtes  Mannscript  vorliegt,  wie  sich  auch  aus  der 
sauberen,  fast  keine  Correcturen  aafweisendea  Abschrift 
Bchliessen  lässt.  Ob  der  Dichter  seine  unterbrochene 
Sammlong  Je  lorlgesetst  ond  so  Ende  gef&hrt  habe,  ist 
?öllig  onbelmnnt,  aber  wenig  wahrschdnlicii.  Wiewohl  die 
im  Druck  erschienenen  Gedichte  von  Bruschius  sehr  zer- 
streut sind  und  die  Kürze  der  Zeit  nicht  erlaubt  hat  eine 
eingehende  Untersuchung  anzustellen,  glaube  ich  doch  schon 
jetat  behaopten  zu  därfen,  dass  die  Mehrzahl  der  in  der 
Sammlong  enthaltenen  Gedichte  oqgedrockt  ist 
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Herr  Brann  trägt  vor: 

„Die  Bildwerke  des  ParthenoD.'* 

Wer  die  Tabellen  überblidet,  In  denen  Midiaelis  die 

▼erschiedeneD  Versuche  zur  Erklärung  der  Sculptureo  des 
Parthenon  übersichtlich  zusammeDgestellt  hat,  wird  sioh  da- 
durch mehr  abgeschreckt,  als  aufgefordert  fühlen,  seine 
Kräfte  anf  einem  so  bestrittenen  Felde  der  Forschong  von 
neuem  so  Tersndien.  Ich  gestehe  es  offen,  dass  nnr  die 
Nothwendigkeit ,  diese  Bildwerke  im  Zusammenhange  der 
KaDstgeschichte  zu  behandeln,  mich  die  Scheu  hat  über- 
winden lassen,  an  das  schwierige  Problem  ihrer  Deutung 
näher  heranzatreten.  Als  einen  Vortheii  dieser  langen 
Zarfickhaltung  erachte  ich  es,  dass  ich,  ohne  für  eine  der 
bisherigen  Ansichten  irgendwie  im  yoraus  eingenommen  zu 
sein,  jetzt  meine  Studien  auf  Grundlage  der  Arbeit  von 
Michaelis  beginnen  konnte,  die  (wie  er  selbst  sie  wohl 
am  liebsten  eharakterisirt  hört)  nns  suerst  eine  „loitische 
Teztansgabe"  der  Scniptoren  des  Parthenon  geliefert  hat 
Gefährlicher  drohte  mir  E.  Petersen's  Buch  über  Piiidias 
zu  werden.  Frisch,  lebendig  und  mit  scharfem  Urtheil  ge- 
schrieben, reich  an  feinen  und  treffenden  Beobachtungen 
blendete  es  mich  anfongs,  dass  ich  fast  in  B^riff  war, 
meine  eben  skizarten  eigenen  Oedanken  wieder  bei  Seite 
zu  legen.  Indessen  bei  wiederholter  Ueberlegung  durfte  ich 
allerdings  anerkennen ,  dass  durch  Miciiaelis  und  Petersen 
für  die  Deutung  geleistet  war,  was  auf  den  bisherigen 
Wegen  za  leisten  möglich  war;  aber  die  Zweifel  überwogen, 
ob  diese  Wege  überhaupt  zum  Ziele  zn  führen  geeignet 
seien.  Wenn  ich  es  daher  wage,  von  durchweg  yeränderten 
Grundanschauungen  aus  eine  völlig  neue  Erklärung  aufzu- 
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aielleD,  ao  mm  es  natürlidi  meine  erete  Aafgabe  seto,  die 
Notiiwencligkeit  dieses  Versacbes  darch  den  Nadiweis  der 

Haltlosigkeit  aller  bisherigen  Ansichten  zu  begründen.  Doch 
darf  ich  mich  dabei  auf  die  Widerlegung  meiner  beiden 
nächsten  Vorgänger  beschränken,  indem  ältere  unbegründete 
Meinnngen  berate  dnrdi  ihre  eingehenden  ürörtemngen 
als  beseitigt  sa  erachten  sind*  Eben  so  genfigt  es,  hin- 
sichtlich des  Thatbestandes  der  nns  erhaltenen  Reste,  sowie 
des  gesammten  literarischen  Materials  auf  ihre  Schriften 
zu  verweisen. 

Der  Ostgiebel. 

Nnr  mit  wenigen  Worten  giebt  Pausanias  (1,24,5)  den 
Gegenstand  der  Darstellung  an,  welche  das  östliche  oder 
vordere  Giebelfeld  schmückte:  navta  ig  rrjv  ^^ip'äg  l'xu 
tjfhww*  Von  der  Gmppe  selbst  sind  nnr  die  beiden  Seiten* 
flügel  erhalten«  Die  Bfitte,  wenigstens  die  HSlfte  des 
Ganzen,  fehlte  schon  zur  Zeit  Garrey's,  dessen  Zeichnung 
vielmehr  durch  einige  spater  wiedergefundene  Stücke  er- 
gänzt wird.  Die  vollständige  Uebersicht  alles  Erhaltenen 
giebt  TaL  6  bei  Michaelis. 

Unbestritten  ist  die  Dentang  der  änssersten  Ecken: 
links  taucht  Helios  mit  seinen  Rossen  aus  den  Wogen  des 
Okeanos  auf;  rechts  sinkt  Selene  mit  den  ihrigen  in  das 
Dnnkel  hinab. 

In  der  nackten  nnbärtig^  Gestalti  die  dem  anfgebenden 
Helios  snnSehst  am  Boden  sitzt,  glanben  M.  nnd  P.  den 

Dionysos  zu  erkennen.  „Sein  Sitz,  sagt  M.  173,  ist,  wie 
80  oft  bei  Homer,  zunächst  mit  dem  Felle  eines  Thieres 
bedeckt,  das  nach  der  Tatze  zu  schliessen,  dem  Katzen- 
gesohleokt  angehört;  darüber  liegt  der  Mantel.'*  Wir  finden 
solche  FeUe  i.  B.  ant  den  Sesseln  der  Gotter  an  der 
Sosiasschale  und  öfter.  Für  sich  allein  vermag  daher  das 
Fell  zu  Gunsten  des  Dionysos  nichts  za  beweisen,  um  so 
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weniger,  als  68,  dnrohaiis  Tdrsöhieden  yon  der  gewöhnlioben 

Nebris,  dem  Felle  eines  Rehes,  weit  mehr  einem  Löwen-, 
als  dem  sonst  noch  für  Dionysos  gebräuchlichen  Panther- 
feile  ähnlich  sieht.  Gerade  dass  der  Künstler  den  Kopf 
nicht  hat  sichtbar  werden  lassen,  deutet  darauf  hin,  dass 
er  dem  Thiere  keine  eigentlich  attribntiTe  Bedentong  hat 
beilegen  wollen:  es  scheint  nur  den  Zweck  zu  haben,  auf 
dem  rauhen  Felsgrunde  eine  weiche  Unterlage  zu  bilden. 
Wichtiger  ist  die  Gestalt  selbst.  Wenn  Alkamenes,  des 
Phidias  Schäleri  wie  wir  ans  Mfinzbildem  schliessen  dürfen, 
seinen  Dionysos  bärtig  und  gleich  dem  Zeus  thronend 
bildete,  so  ist  dadurdi  allerdings  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  Phidias  den  Gott  jugendlich  darstellen  durfte.  Aber 
seine  Bildung  hätte  doch  eine  Mittelstellung  zwischen  der 
älteren  und  der  späteren  Auffassung  einnehmen  müssen  und 
wir  dürfen  nicht  annehmen,  dass  Phidias  diejenigen  Charakter* 
Züge  aufgegeben,  welche  die  spätere  Darstellungsweise  noch 
mit  der  früheren  gemein  hat.  Die  mächtige  Eörperbildung 
des  bärtigen  Dionysos''  trägt  durchaus  den  Charakter  einer 
weichen,  üppigen  fülle,  welche  später  in  , jagenterte,  ja 
weichliche  Formen*'  (M.  168)  übergeht  Wie  passt  nun 
für  denUebergang  von  der  einen  zur  andern  Bildung  dieser 
von  Kräftigkeit  strotzende,  feste  Körper,  fest  in  den  einzelnen 
Formen,  wie  in  der  ganzen  Fügung  der  Glieder?  wie  be- 
sonders die  feste  energische  Haltung  des  Nackens?  Lange 
weiche  Locken  dürfen  wir  freilich  in  der  Zeit  des  Phidias 
nidit  erwarten;  aber  ebenso  würde  das  auffikllend  schlichte 
und  kurzgeschnittene  Haar,  welches  den  Nacken  ganz  frei 
lässt,  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Anomalie  sein.  So 
bleibt  der  Hinweis  auf  die  Götterversammluug  am  Ostfries 
des  Parthenon,  wo  M.  und  P*  den  Dionysos  in  dem  der 
Demeter  gegenübersitzenden  Jünglinge  erkennen  wollen. 
Aber  ist  wirklich  dieser  der  Gott  und  nicht  vielmehr  der 
der  Göttin  gegenüber  Sitzende?  Für  den  erstem  sollen  von 
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äusseren  Kennzeichen  sprechen:  die  Sandalen,  welche  diese 
Figur  Ton  dem  Jüngling  neben  der  Demeter  unterscheiden; 
das  Kissen  auf  dem  Sessel,  welches  er  allein  als  Weichling 
unter  den  Göttern  habe,  endlich  die  Form  des  Sessels  selbst, 
welcher  dem  der  Demeter  gleich  sei  nnd  daher  anf  eine 
nähere  Verbindung  dieser  beiden  Gottheiten  hinweise.  In 
diesem  Falle  müssten  jedoch  die  beiden  Sessel  in  ihrer 
Form  Töllig  übereinstimmen,  was  thatsäohlich  nicht  der 
Fall  ist.  Das  Kissen  femer  mvsste,  nm  einen  Weichling 
zu  charakterisiren ,  doch  etwas  mehr  sein  als  eine  dfinne 
Unterlage,  die  nur  dazu  bestimmt  scheint,  die  parallelen 
geraden  Linien  des  Stuhles  zu  unterbrechen.  Hinsichtlich 
der  Sandalen  endlich  herrscht  in  dem  Fries  keine  strenge 
Gonseqnens.  In  der  Qötterrersammlong.  scheinen  sie  im 
Allgemeinen  sar  Bekleidung  za  gehören,  und  so  hat  sie 
Poseidon,  dem  sie  in  der  Regel  so  wenig  zukommen,  wie 
dem  Ares.  Hephaestos  hat  sie  nicht,  wie  es  scheint,  um 
durch  die  besondere  Art,  wie  er  die  Füsse  setzt,  auf  seine 
Lahmheit  himsudenten,  und  aus  ähnlichem  Qmnde  mochte 
sie  der  Künstler  bei  dem  Jünglinge  neben  der  Demeter 
weggelassen  haben,  indem  sie  das  feine  Spiel  der  Füsse 
beeinträchtigt  haben  würden.  —  Alles  kömmt  hier  darauf 
ao,  das  eigenthümliche  künstlerische  Moti?  dieser  zusammea- 
geschlossenen  Gestalt  richtig  zu  erkennen.  Gewiss  dürfen 
wir  P.  (S.  256)  zugeben,  dass  dieses  Schema  zum  Ausdrucke 
einer  unruhigen,  auf  wechselnden  nnd  einander  entgegen- 
gosetztcn  Gefühlen  beruhenden  inneren  Spannung  verwendet 
werden  kann,  wie  es  z.  B.  iu  der  Statue  des  ludoyisischen 
Ares  der  Fall  ist.  Aber  P.  selbst  citirt  auch  den  neben 
Dionysos  sitzenden  Satyr  am  Monument  des  Lysikrates,  bei 
dem  von  einem  solchen  Motiye  gewiss  nicht  die  Rede  ist 
Sehen  wir  nun ,  wie  in  der  Figur  des  Parthenonfrieses  der 
Körper  durch  das  über  den  Stab  gelegte  Bein  „so  ohne 
feste  Stütze  balancirt,**  so  wird  dadurch  der  halb  genrehafte 
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Charakter  des  Moti?8  hier  noch  stärker  hervorgehobeo. 
Die  Gestalt  iat  es  müde  geworden,  anf  die  Länge  in 
solenner  Haltong  aof  einem  Sessel  ohne  Lehne  anssoharreii, 
nnd  eben  jenes  Schaukeln  bietet  die  Gelegenheit,  manche 
im  ruhigen  Sitzen  zu  sehr  in  Anspruch  genommene  Theile 
des  Körpers  zu  entlasten  and  zeitweilig  die  Anstrengung 
anf  andere  Theile  za  übertragen:*  sie  snoht  es  sieh  so  viel 
wie  möglich  beqnem  an  machen.  Dagegen  spridit  sich  in 
der  gegenüber  sitzenden  Gestalt  eine  ganz  andere  Art  von 
Unruhe,  nemlich  innere,  geistige  Unruhe  aus.  Hermes  und 
Demeter  bieten  so  recht  ein  Bild  ruhiger  aafinerksamer  Be- 
trachtnng  dar.  Der  zwischen  ihnen  sitiende  Gott  hätte 
▼ollkommen  Platz  finden  können,  nm  sich  ihnen  darin  bei- 
zugesellen; aber  er  hat  sich  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  umgedreht  und  indem  er  dadurch  die  solenne  Ordnung 
unterbricht,  bewirkt  er  Verwirrung  und  findet  kaum  einen 
passenden  Platz  für  seine  Beine;  trotzdem  wendet  er  sich 
in  demselben  Augenblick  mit  dem  Körper  schon  wieder 
rückwärts  nnd  mass  sich  mit  dem  Arm  hinter  dem  Rücken 
des  Hermes  durchdrängen ,  um  auf  ihm  eine  momentane 
Stütze  zu  suchen.  Nehmen  wir  dazu  die  Kräftig keit  des 
Körperbanes,  durch  die  er  seine  Umgebung  bestimmt  über» 
ragt,  80  werden  wir  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass 
in  dieser  Gestalt  das  Wesen  des  Ares,  dem  sich  ohne  Be- 
denken die  Lanze  in  die  erhobene  Linke  geben  lässt,  vor- 
trefflich zum  Ausdruck  gelangt.  Ganz  ebenso  entspricht 
aber  der  gegenübersitzende  schlanke  nnd  feiner  gebildete 
Jüngling  dem  Wesen  des  Dionysos,  der  noch  dazu  neben 
Demeter  seine  passendste  Stellung  findet  Wie  ttberall,  so 
sucht  er  auch  hier  zuerst  sein  körperliches  Behagen ,  oline 
welches  das  blosse  Scliauen  festlichen  Gepränges  ihm  keinen 
Gennss  gewähren  würde.  Der  Thjrsus,  sonst  ein  Zeichen 
seiner  Wurde,  muse  ihm  dabei  als  momentane  Stütze  dienen. 
In  seinem  ganzen  Wesen  aber  spricht  sich  die  9Sat  ihn  so 
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diarakteristisohe  Weidiheit,   Ltoigkeit  und  der  Bfaogel 

ernster  Energie  aas.  Sein  Kopf  mochte  mit  einer  'Dinie 
über  dem  leise  gelockten  Haar  geschmückt  sein.  Erkennen 
wir  also  hier  mit  hinlänglichem  Recht  den  Dionysos,  so 
werdea  wir  am  80  beBttmmter  behaapteo  können»  daes  die 
Jfingling9ge8talt  des  Qsigiebels  nicht  mit  demselben  Namen 
bezeichnet  werden  darf. 

Es  folgen  zwei  nebeneinander  sitzende  Frauengestalten, 
von  M.  und  P.  Demeter  and  Persephone  genannt.  Zaza- 
geben  ist,  dase  sie  in  ihrer  Köiperbildnng  nidit  ToUkommeo 
übereinstimmen,  dass  die  eine  etwas  zartere  Formen  aeigt, 
die  andere  ausserdem  am  ein  Geringes  grösser  erscheint, 
obwohl  dabei  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  dieser  Ein- 
druck zum  Theil  durch  ihren  etwas  erhöhten  Sitz  aod  durch 
ihre  energisdiere  Haltung  bedingt  ist.  Genügen  aber  diese 
üntersohiede,  um  uns  ein  Verhältniss  wie  swisohen  Mutter 
und  Tochter  mit  Sicherheit  erkennen  su  lassen?  Wo  etwas 
ähnliches  beabsichtigt  wird,  pflegt  die  Kunst  diese  ihre  Ab- 
sieht  noch  durch  andere  Mittel ,  namentlich  durch  die  Ge- 
wandung zum  Ausdruck  zu  bringen.  So  unterscheiden  sich 
eben  dadurch  die  beiden  Göttinen  sehr  wesentlich  in  dem 
bekannten  grossen  Belief  von  Eleusis  (Mon.  d.  I.  VI,  45), 
so  in  dem  kleineren  ebenfalls  eleasinischen  bei  Mäller  D.  a. 
K.  II,  8,  96  (vgl.  ausserdem  das  Fragment:  Rev.  arcb.  1867, 
pl.  IV),  so  in  den  schönsten  Vasenbildern  malerischen  ÖtiU 
(Müller  ebd.  10,  112;  C.  R.  1859,  1  — 2  s  Gerhard  ges. 
Abb,  T.  76—77;  in  der  cumam'schen  Reliefrase  ebd.  T.  78). 
Schon  diese  wenigen  Beispiele,  welche  den  besten  Zeiten 
der  Kunst  angehören  oder  auf  gefeierte  Typen  derselben  i 
zurückweisen,  zeigen  deutlichi  wie  man  das  Bedürfniss  einer 
schärferen  Charakteristik  empfand;  und  Phidias  sollte  sich 
mit  Unterschieden  b^gnägt  haben,  die  jedenfalls  die  Mög- 
lichkeit des  Irrthums  for  den  Beschauer  nicht  ausschlössen? 

Die  grösste  Consequenz  hat  merkwürdiger  Weise  ifl 
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der  BeDeimiing  der  nächstfolgenden  lebhaft  TorAnetürmenden 
Mäddiengestalt  ab  Iris,  sowie  der  ihr  (angeblich)  anf  der 

andern  Seite  entsprechenden  einst  beflügelten  Figur  als 
Nike  geherrscht.  Nike  auf  der  Hand  der  Parthenos,  wie 
aof  der  Hand  des  Zeus  in  Olympia  war  laog  bekleidet; 
lang  bekleidet  sind  anch  die  sahireichen  Niken  an  der 
fialnstrade  des  Tempels  der  Apteros.  Wie  vertrSgi  sidi 
damit  das  kurze,  florartige  Gewand  der  Statue?  Und  Iris 
wiederum,  das  vorzugsweise  leicht  beschwingte  Wesen,  soll 
ohne  lilügel  und  mit  einem  Gewände,  das  nur  schwer  und 
mühsam  der  Bewegung  folgt,  gebildet  sein?  Sollen  wir  da 
Bweifeln,  dass  die  bisher  itir  Nike  gehaltene  Fignr  nicht 
yielmehr  Iris  ist? 

Schwankender  sind  die  Benennungen  der  drei  Frauen 
in  der  Nähe  der  Selene.  Der  Gedanke  an  die  drei  Parzen 
ist  wohl  allgemein  aufgegeben.  Die  Beziehung  auf  die  drei 
attischen  Thauschwestern ,  Aglanros,  Pandrosos  und  Herse, 
Ton  Weldrer  poetisch  entwickelt,  fällt  mit  seiner  sn  engen 
Auflfassung  der  Gesammtidee  der  Giebelgruppe  als  einer 
ausschliesslich  attischen.  M.  setzt  zu  den  Namen  Pandroscs, 
Thallo  und  Auzo  selbst  ein  Fragezeidien.  Zuletzt  hat  sich 
P.  für  Hestia  und  Aphrodite  im  Schoose  der  Peitho  ausge- 
sprochen. Zunächst  ist  ihm  dabei  das  Versehen  begegnet, 
dass  er  in  der  Rechten  seiner  Hestia  ein  Scepter  voraus- 
setzt, während  sich  nach  Carrej's  Zeichnung  diese  Hand 
nioht  zur  Seit^  sondern  über  dem  Schoose  befand.  Durfte 
aber  femer  der  Künstler  Hestia,  die  GtOnderin  des  Herdes 
Und  der  häuslichen  Ordnung,  auf  einen  Felsstein  setzen? 
Entspricht  die  unruhige  Stellung  der  Fiisse  der  durchaus 
ruhigen  Würde  ihres  Wesens?  Und  endlich  durfte  er  der 
keuschen  züditigen  Göttin,  die  wir  am  liebsten  tief  Ter« 
scfaleiert  sehen,  ein  ünteigewand  geben,  das  von  der  Schulter 
herabgleiten  zu  wollen  scheint,  um  die  Reize  des  Basens  zu 
enthüllen?   Auch  bei  der  angeblichen  Aphrodite  lässt  sich 
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wiederum  die  Frage  aufwerfen,  wodurch  der  Künstler  be- 
rechtigt war,  In  einer  feierlichen  Versammlnng  oljrmpisdier 
Götter  diese  Göttin  anf  ein  unebenes  felsiges  Terrain  ge» 

lagert  darzustellen?  Denn  durch  die  Annahme,  dass  die 
Enge  des  Raumes  ihn  dazu  zwang,  wird  doch  niemand 
einen  Phidias  entschuldigen  wollen.  Ueber  die  Verbindung 
mit  Peitho  aber  ist  ähnlich  wa  nrtheilen,  wie  oben  über  die 
Verbindung  zwischen  Demeter  nnd  Persephone.  Wie  wir 
dort  verlangten,  dass  das  Verhältniss  von  Mutter  und 
Tochter  schärfer  betont  sein  müsse,  so  können  wir  hier  die 
Forderung  nicht  aufgeben,  dass  Peitho  in  dem  untergeord* 
neten  Verhältniss  der  Dienerin  oder  Zofe  erscheine.  Dass 
die  Sitzende  der  Liegenden  gestattet,  an  sie  gelehnt  auszu- 
ruhen, ist  aber  kein  Zeichen  der  Unterordnung,  sonderu  der 
Intimität;  in  ihrem  übrigen  Erscheinen  ist  sie  der  andern 
durchaus  gleichberechtigt.  —  Auch  hier  verweist  man  wieder 
auf  den  Ostfiries,  wo  nadi  der  Jetzigen  Annahme  Peitho 
neben,  ja  streng  genommen  vor  der  Aphrodite  als  eine 
dieser  an  Bedeutung  gleiche  Göttin  sitzen  soll.  Ich  will 
keinen  Nachdruck  darauf  legen ,  dass  Aphrodite  äusserlich 
durch  den  Schleier  Tor  ihrer  Nadibarin  bestimmt  her?orge* 
hoben  ist.  Aber  ist  denn  Peitho  sidier  nachgewiesen?  Hat 
Peitho  das  Recht,  in  einer  Götterversammlung,  wie  die  des 
FrieseSi  als  ein  den  oberen  Göttern  gleichberechtigtes  Glied 
aufzutreten?  Man  sagt:  sie  besitze  in  Athen  einen  geson« 
derten  Cultus.  Aber  auch  andere  Wesen  verwandter  Art, 
wie  Nike,  Hebe,  wurden  an  verschiedenen  Orten  besonders 
verehrt,  wodurch  jofloch  ihr  allgemeines  Verhältniss  zu  den 
oberen  Göttern  in  keiner  Weise  aufgehoben  wird.  Wollte 
der  Künstler  Peitho  im  Friese  darstellen,  A  durfte  er  sie 
nur  in  einem  der  Nike  in  der  Zensgruppe  durchaus  analogen 
Verhältniss  auffassen.  Vielleicht  wird  man  die  Richtigkeit 
dieses  Satzes  eher  zugeben,  sofern  es  gelingt,  für  die  an- 
gebliche Peitho  des  Frieses  einen  passenderen  Namen  nadi* 


Digitized  by  Google 


11 


snweiseo.   Streng  TereSnigte  Paare  sind  im  Friese  nor  Zeas 

und  Hera,  Athene  und  Hephaestos;  sie  sondern  sich  auch 
künstlerisch  von  der  übrigen  VersaininluBg,  die  nicht  auf 
jeder  der  beiden  Seiten  je  zwei  Groppen  za  zwei,  sondern 
Dor  je  eine  Ghroppe  wa  vier  Figuren  bildet.   Wie  innerhalb 
dieser  Einbeit  die  Fügung  eine  losere  war,  haben  wir 
bereits  bei  der  Erörterung  über  Ares  und  Dionysos  erkannt, 
und  dieselbe  Freiheit  werden  wir  auch  für  die  gegenüber- 
stehende Seite  in  Ansprach  nehmen  dürfen.   Hier  konnte 
der  Kftnstler  nicht  wohl  den  Apollo  neben  Aphrodite  setaeoi 
aber  des  Rangrerhältnisses  wegen  anch  nicht  Apollo  seinen 
Platz  mit  dem  des  Poseidon  vertauschen  lassen.  Dadurch 
erklärt  es  sich,  dass  er  der  Gattin  des  Poseidon,  der 
Afflphitrite,  die  gewiss  ein  ?olles  Recht  aar  Theilnahme  an 
dieser  Versammlung  hat,  ihren  Plata  nicht  unmittelbar  neben 
dem  Gatten,  aber  doch  in  seiner  Nähe  neben  der  Aphrodite 
anwies,  mit  der  sie  ja  ihrer  Natur  nach  aufs  passendste  sich 
vereinigt,  so  dass  es  auch  durchaus  gerechtfertigt  ist,  wenn 
Aj^rodite  ihren  Arm  Tertraulich  auf  ihren  Knieen  ruhen  liest 
Kehren  wir  cur  Giebelgruppe  zurück,  so  wird  es  uns 
zwar  nie  möglich  werden,  die  fehlende  Mitte,  die  volle  und 
wichtigste  Hälfte  des  Ganzen,  in  allen  Einzelnheiten  zu  er- 
gänsen;  aber,  um  auch  nur  über  das  Erhaltene  an  urtheilen, 
ist  es  Döthig,  uns  Ton  dem  Ghinzen  wenigstens  eine  allge- 
meine Torstellung  zu  bilden.  Das  hat  zuletzt  P.  mit  vielem 
Scharfsinn  versucht:  in  der  Mitte  steht  oder  thront  Zeus; 
Athene  ist  bereits  seinem  Haupte  entsprungen  und  tritt 
eben  in  Toller  Rüstung  dem  Hqihaeetos  gegenüber,  der  mit 
noch  erhobener  Axt  zurückweicht.   Nike  eilt  ihrer  neuen 
Gebieterin  jubelnd  elitgegen ;  ruhiger  folgt  Ares,  dann  Hermes 
wegeilend,  um  der  Welt  die  Botschaft  der  Geburt  zu  über- 
bringen.   Aaf  der  andern  Seite  des  Zeus  finden  wir  zu- 
nächst aeine  Oattin  Hera,  dann  Poseidon,  den  Nebenbuhler 
der  Athene  In  der  Bewerbung  um  den  Besitz  des  attischen 
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Landes.  Die  jungfräalicbe  Artemis  erscheint  als  das  Gegen- 
biid  der  Nike,  Apollo  aU  das  des  Ares,  Iris,  endlich  bringt 
wie  Hermes  die  Botschaft,  nnr  in  entg^engesetster  EUchtnqg. 
Die  übrigen  früher  besprochenen  Gottheiten  stehen  der 
Haupthandlung  ferner;  sie  widmen  ihr  daher  geringere 
Aufmerksamkeit;  ja  Dionysos  und  Aphrodite  erscheinen  nor 
mit  sich  selbst  beschäftigt.  Helios  nnd  Seloie  stellen  den 
Olymp  als  Scene  der  Athenegebnrt  nach  dem  Mythos  dar. 

Bei  unbefangener  Betrachtung  kann  uns  nicht  entgehen, 
dass  die  eigentliche  Mitte  dieser  Composition  an  starker 
Ueberladung  leidet.  Zeus,  Athene,  Hephaestos,  Hera  und 
Poseidon,  alles  Hauptpersonen,  jede  Ton  bedentendem  Ge- 
wicht «—  das  ist  offenbar  ro  ?ieL  Wo  findet  da  der  Be> 
schauer  einen  Augenblick  zu  ruhiger  üeberlegung?  Soll  der 
Blick  zuerst  von  Zeus  auf  Athene  und  Hephaestos  gelenkt 
werden,  so  kann  es  nur  geschehen,  indem  Hera  nnd  Poseidon 
als  weniger  bedeutend  hingestellt  werden,  wodnrdi  aber 
wiederum  das  künstlerische  und  geistige  Gleichgewicht  ge- 
stört wird.  Nike  und  Arteujis  könnte  man  sich  alb  leichterer 
Art  und  wie  zu  nothwendiger  Abwechselung  und  Erholung 
eher  gefallen  lassen.  Ares  nnd  Apollo  aber  scheinen 
nnr  bestimmt,  den  Gegensats  der  Bewegung  des  Hermes 
und  der  Iris  zur  Richtung  der  Nike  und  Artemis  gewisser- 
massen  zu  neutralisiren ,  ohne  eigentlich  ein  selbständiges 
Interesse  so  erwecken.  Und  wie  sollen  «wir  uns  für  die 
noch  folgenden  Figuren  erwärmen,  wenn  diese  selbst  bei 
einer  so  ausserordentlichen  Begebenheit  völlig  kalt  bleiben?  t 
Die  Gestirne  des  Tag»'S  und  der  Nacht  endlich  erscheinen  ' 
bei  solcher  Auffassung  des  Ganzen  als  dem  Künstler  durch 
die  Enge  des  Raumes  aufgezwungene  Abbreviaturen. 

Genug,  dieses  Ganse  ist  unbefriedigend.  Wir  sind  be- 
rechtigt, eine  lebensvolle,  künstlerisch  und  poetisch  einheit- 
lich abgeschlossene  Composition  zu  erwarten,  und  sollen 
uns  mit  einer  Reihe  von  Gestalten  begnügen,  die  durch 
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dogmatische  Fäden  und  Beziehungen  des  Cultus  lose  ver- 
knüpft sind,  ohne  dass  dieselben  mit  der  Handlung  irgend 
einen  direoten  Zasammenliang  haben.  Nach  den  bisherigen 
Erfahrnngen  aber  dürfen  .wir  wohl  behaupten,  dass  Jeder 
weitere  Versuch,  so  lange  er  sich  in  der  bisher  befolgten 
Richtung  bewegt,  zu  keinem  besseren  Resultate  führen  würde. 

Es  ist  nöthig,  einen  neuen  Ausgangspunkt  zu  suchen, 
nnd  diesen  bietet  uns  der  28.  homerische  Hymnus  aof 
Athene.  Nor  dürfen  wur  nns  nicht  begnügen,  wie  es 
Petersen  (S.  115)  thnt,  ihn  wie  eine  Art  tou  dichterfsdiem 
Motto  voranzustellen,  sondern  müssen  uns  ganz  dem  leben- 
digen Eindrucke  der  Schilderung  hingeben.  Da  hören  wir, 
wie  bei  der  Gebart  der  Athene  nicht  nur  die  Unsterb-  . 
Hohen  Staunen  ergriff,  sondern  es  erbebt  der  grosse  Olymp 
unter  der  Gewalt  der  Güttin  mit  fnnkelndem  Blicke;  es 
kracht  die  Erde,  es  tost  und  brandet  das  Meer,  Helios 
hemmt  seinen  Lauf,  bis  die  Göttin  ihren  Waffenschmuck 
ablegt.  In  dieser  Schilderung  klingt  offenbar  die  ursprüng- 
liche Natnrbedentnng  der  GötUn  des  reinen  Aethers  nach, 
die  unter  Storm  nnd  Gewitter  geboren  wird.  Wir  brandien 
nicht  anzunehmen,  dass  die  zu  Phidias  Zeit  schon  in  leben- 
diger Entwicklung  begriffene  Naturphilosophie  die  physische 
Bedeutung  der  Göttin  bereits  wieder  za  lebendigem  Be- 
wnsstseitt  gebracht  habe.  Immerhin  aber  mochte  sie  soviel 
bewirken,  dass  ein  Künstler  wie  Phidias  eme  solche  Schildenmg 
nicht  als  blos  schmückendes  Beiwerk,  sondern  als  einen 
positiven  Bestandtheil  der  Substanz  des  Mythus  betrachten 
lernte,  der  auch  in  der  künstlerischen  Darstellang  nicht  an- 
berücksichtigt bleiben  durfte. 

Der  Künstler  -weist  uns  aber  sofort  darauf  hin:  am 
Anfange  und  am  Ende  seiner  Gomposition  durch  Helios 
und  Selcne.  Sie  bezeichnen  die  Unendlichkeit  im  Räume 
und  in  der  Zeit,  im  Räume  das  All  ausgedehnt  zwischen 
Anfang  und  Niedergang,  in  der  Zeit  die  Ewigkeit  im  un* 
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veränderlicheD  Wechsel  des  Kreisens  der  Gestirne:  em  Ote- 
dauke,  der  nocli  in  Monumenten  der  späteren  Roemer- 
zeit  seine  typische  Geltung  bewahrt.  So  werden  wir  sofort 
weit  über  die  Greiisen  dea  attisohea  Landes  hiaaaagefohrti 
auf  das  man  in  früheren  Erklärungen  die  Bedeatnng  der 
Oebnrt  Athenes  besdiränken  wollte.  Der  Künstler  lohit 
uns  in  den  weiten  allgemeinen  Welt-  oder  üimmelsraum, 
in  dem  die  Götter  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  wohnen  and 
in  dem  daher  auch  die  Geburt  nicht  als  ein  einmaliges  und 
einzelnes  Factum  aufiufassen  ist,  sondern  als  eine  himm- 
lische und  göttliche  Erscheinung,  die  unter  bestimmten  Be- 
dingungen, so  zu  sagen,  ewig  wiederkehrt. 

Helios  taucht  soeben  aus  den  Wogen  des  Meeres  auf, 
Selene  sinkt  hinab.  Mit  Becht  bewundern  wir  die  Kühnheit 
der  Phantasie  des  Phadias  in  der  künstlerischen  Gestaltung 
der  beiden  Gestirne.  Frei  ron  allen  Fesseln  conTentioneller 
Auffassung  lenkt  er  seinen  Blick  auf  die  Wirklichkeit  der 
Erscheinung,  und  vor  seinen  Geist  tritt  dieselbe  in  persön- 
lichster, sprechendster  Gestaltung.  Soll  sich  nun  diese 
grossartige,  lebensTolle  Anschauung  der  Natur  auf  die  bei- 
den änssersten  Ecken  beschränken  und  sofort  einem  starren 
Dogmatismus  welchen?  Soll  der  Künstler  etwa  nur  dem 
Zwange  des  Raumes  nachgebend  den  Moment  des  Aufganges 
und  Unterganges  gewählt  haben?  Ein  Geist  wie  Phidias 
musste  hier  vermitteln,  musste  allmählich  von  dem  Bilde 
der  Natur  zu  dem  geistigen  Mittelpunkte  überleiten,  musste 
eben  so  den  zeitlfdien  Moment  als  einen  nicht  willkürUchen, 
sondern  nothwendig  bedingten  motiviren. 

Die  ersten  Strahlen  des  aufgehenden  Helios  erleuchten 
den  Sitz  der  Götter,  die  Höhen  des  Olympos.  Diesen,  den 
Gott  des  Berges ,  erkennen  wir  in  der  Gestalt  des  tot  den 
Rossen  gelagerten  Jünglings.  Die  bei  Berg»,  wie  bei  Flnss- 
gÖttem  weniger  häufige,  aber  keineswegs  aussergewöhnliche 
unbärtige  Bildung  kann  am  wenigsten  beim  Olympos  au£[aUen: 
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t^t  qtwtl  dwiß  SSog  aff^pakig  ciü 
tfilitHW  Mftotai  vmiaaevai,  wtb  fror*  0fißQ(i> 
öevetai.  ovte  x^^^  emTrlkvarar  dXXd  f.iaV  aYd^gr^ 

%^  Hfl  fwataQtg  ^€oi  ijfjuna  naifwa. 

(Od.  VI,  48  ff.)  Nicht  idällig  und  fBr  den  AogenbUck 

ruht  er  hier,  sondern  auf  bereitetem  Lager,  einem  Thier» 
feile,  hat  er  seinen  ständigen  festen  Sit^;  und  diese  Ruhe 
und  Festigkeit  spricht  sich  auch  in  der  ganzen  Gestalt,  in 
ihrer  sicheren  Haltung,  wie  in  den  kräftigen  nnferwüst- 
lichen  Formen  aus,  einem  Felsengebilde  Im  Gegcüsatz  zn 
den  fliessenden  Formen  des  Flussgottes  im  Westgiebel. 

Wir  befinden  uns  jetzt  an  den  Pforten,  den  Thoren 
des  Himmds: 

Sg  S%w  ^S2^y 
Ttg  If^trir^afttat  fiiyag  ovQovog  OvXvfAfcog  tb, 
rjfxiv  dvaxXivai  ttvy.ivov  v£q>ogy  ijd'  BTtid^eXvai, 
(Ii.  V,  749;  VIII,  393).  In  der  Zweizahl,  wie  sie  in  Athen 
verehrt  wurden  (ohne  dass  deshalb  hier  an  speciell  attisdie 
Hören  zu  denken  wäre)  sitien  sie  eng  yereint  und  nur  etwa 
so  weit  in  ihrer  Bildung  unterschieden,  wie  es  in  den 
Namen  Thallo  und  Earpo  angedeutet  ist:  die  eine  (>twas 
uach  aussen,  die  andere  mehr  nach  der  Mitte  gewandt  und 
durch  die  Bewegung  der  Arme,  in  der  sie  eine  Taenie 
oder  ein  Blumengewuide  halten  mochte,  den  Blick  des  Be- 
schauers nach  dieser  Seite  lenkend. 

Wir  blicken  zunächst  nach  dem  entgegengesetzten  Ende 
des  Giebels,  wo  dem  aufgehenden  Helios  die  hinabsteigende 
Selene,  die  schwindende  Nacht  entspridit  Sie  entspricht 
ihm,  oder  richtiger:  sie  steht  zn  ihm  in  einem  diametralen 
oder  polaren  Gegensatze  nicht  nur  dem  Räume ,  sondern 
auch  der  Bedeutung  nach.  Gegenüber  der  heiteren  Klarheitt 
die  Helios  Terbrehet,  steht  düsteres  Dunkel.  Dort  im  fernen 
Westen  wohnen  die  dem  Stamme  des  Okeanos  and  des 
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Atlas  entsprossenen  Hjaden,  das  im  Westen  sich  sammelnde 
und  lagernde  Gewölk,  welches  zwar  Sturm,  aber  auch  be- 
frochtendeii  Regen  bringt  Ihre  Gegenwart  mag  uns  frnlich 
Im  ersten  Augenblick  überraschend  erscheinen,  da  sie  auf 
dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cultus  weniger,  and 
hier  zunächst  als  Pflegerinnen  des  Dionysos  hervortreten. 
Um  80  mehr  werden  wir  uns  der  hohen  Bedeatnog  erinnern 
m&ssen,  welche  ihnen  neben  den  Pleiaden  in  den  Anaohan- 
ungen  des  Volkes,  der  Ackerbaner  und  Schiffer  beigemesaen 
wurde.  Ihre  Zahl  wechselt  in  den  verschiedenen  Angaben; 
aber  die  für  ähnliche  Vereine  so  häufige  Dreizahl  ist  durch 
genügende  Zeugen  verbürgt.  Uesiod  (fr.  67  aus  Schol.  Arat» 
phaen.  172)  nennt  sie  den  Chariten  verwandte  Nymphen, 
und  unter  den  f&nf,  die  er  anfuhrt,  bezeichnet  er  die  eine 
als  scfaönbekrSnst,  die  zweite  als  liebreizend,  die  dritte  als 
mit  weitem  Gewände  bekleidet.  Der  poetibclie  Reiz,  der 
Welckers  Deutung  auf  die  drei  attischen  Thauschwestem  so 
anziehend  machte,  bleibt  jetzt  unverloren,  nur  dass  an  die 
Stelle  des  Morgennebels  und  Thaues,  der  eich  breit  über 
die  FlSdien  lagert  oder  emporstrebt,  die  verwandten,  nar 
substanLielleren  und  massigeren  Wolken  treten.  Selbst 
Petersen  unterstützt  diese  Deutung,  indem  er  die  gelagerte 
Gestalt  vortrefflich  in  folgender  Weise  charakteriairt  (S.  131): 
„Der  Körper  ist  so  voll  blühendsten  Lebens,  so  frisch  and 
warm,  wie  Marmor  sein  kann,  und  die  Falten,  die  kraftigen 
des  Mantels,  wie  die  feinen  des  Untergewandes  umspielen 
die  Formen  mit  tausendfacher  Bewegung,  besonders  über 
Schooss  und  Busen,  gleich  wie  leise  zitternde  Wellen  durdi»  . 
sichtigen  Wassers  über  hell  leuchtendem  Grunde." 

Entspricht  aber  eine  Auffsssung  der  Naturersdieinnngen 
des  Himmels,  wie  wir  sie  in  den  Figuren  des  Giebels  zu 
erkennen  glaubten,  dem  Geiste  des  Phidias  und  seiner  Zeit? 
Zwei  nur  wenig  jüngere  Zeitgenossen  mögen  antworten.  Bei 
£uripides  begrüsst  Ion  (v.  82  C)  den  Anbmch  des  Tages: 
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JlaQvi]Oiadeq      aßaxoi  y.OQ;vq)al 
xazaXafiTtofievai  tt]v  t]f4iQav 
äijnda  ß^ovotai  d^ovroi. 

Und  Aristophanes  lässt  den  Chor  der  Wolken  mit  deo 
prächtigen  Versen  auftreten  (?.  275  ü,)i 

aQ&wfiev  gxxvBQai  Sqoae^  cpiüt»  €vdyiitov, 

TCttTQog  CLit*  ^^%tavov  ßaQvaxtog 
viprjXah  oQiwy  %o(iü(^g  iftl 

vrjlegHjeifug  axontag  ägfOndfU&Of 

'Aal  7iotafiCüy  ^aO-tojy  xelad/fiaTa, 
xai  fcovtov  yf-eXadowa  ßaqißqoiJLOv, 

ftoQftoiiicus  bf  avyäig» 

d&avaTag  idiag  ^Ttiöwixed-a 

Mochte  man  nicht  beinahe  glauben,  dass  die  klare, 

plastische  Schilderung  der  beiden  Dichter  angeregt  st  i  durch 
die  vor  ihnen  stehenden  Werke  der  Plastik?  Bei  Euripides, 
der  anmittelbar  nach  der  Rede  lon^s  in  der  Schilderung 
des  bildnerischen  Schmnckes  am  Tempel  au  Delphi  der 
gleichen  Herrlichkeiten  Athens  gedenkt;  bei  Aristophanes, 
der  die  Wolken  nach  Athen  ziehen  lässt,  um  die  Opfer 
und  Festfeiern,  die  Weihgoschenke,  die  hohen  Tempel  und 
Bilder  der  Götter  zu  schauen.  Noch  mehr:  ein  gewebter 
Teppich,  den  Euripides  gleichfalls  im  Ion  (?•  1146  ff.)  be- 
[1874.  IL  Phil,  histai.]  9 


Digitized  by  Google 


lö        SiUtung  der  phüos.'phüdl,  Classe  wm  4.  Juli  1674. 

Bchreibt,  bietet  auch  ein  künsUerisches  Seitenstück  zu  den 
Compositionen  des  Giebels: 

iy^v      vffavTat  yga/ifiaaiv  TOuxid*  vgxU' 

tTtnovg  /uev  ^Aaw*  lg  vekevtaiav  (fkoya 

lisXu}.i7re7th)q  di  Nv^  äoeigorov  ^vyoig 

nXatdg  fiiv       fißOOTioQOv  6i  al&i^, 

8  te  §i(prQrjg  *QQicov'  vneQl^e  di 

Zi(piTog  o%qtq>ovo^  ovQata  ;(^t(;r)^t  ttoA^. 

ntvnlog  di  navaiXrpfog  tfMrsiQ  avu» 

fiip^  ^^XWT^'  ^Fod«f  te  vavtOms 
aag>i(naTov  tnjfietovf     te  q>iaaq)6qoi 

Ist  nun  das  Nuturgemälde  des  Giebels  nur  ein  Land- 
schaftsbild,  eine  Umrahmang  (br  die  in  der  Mitte  Torans- 
zusetsende  Venammlung  der  Olympier?  Schon  der  home» 
rische  Vers  (II.  XV,  192;  vgl.  20),  dass  Zeus  zur  Herrschaft 
den  Himmel  erhielt  „in  Aetherglanz  und  Wolken'*,  würde 
der  Schilderung  des  Künstlers  eine  tiefere  Bedeutung  ver- 
leihen. Doch  mnas  eich  dieselbe  noch  wesentlich  erhöhen 
beim  Hinbiidt  anf  den  homerischen  Hymnus  Ton  der  Gebort 
der  Athene.  Jeuo  gewaltige  Macht  elementarer  Ereig- 
nisse, welche  dort  die  Geburt  begleiten,  sie  spiegeln  sich 
oder  sie  klingen  nach  in  dem  Werke  des  Phidias:  wanim 
nicht  in  lebendigerer,  erregterer  Weise,  das  wird  sich  erst 
erklären,  wenn  wir  uns  von  der  fehlenden  Mitte  eine  an- 
uäherüde  Vorstellung  gemacht  haben  werden. 

.  Freilich  bieten  sich  hier  nur  geringe  äussere  Hülfs- 
mittel  dar.  Die  sogenannte  Nike  gehört,  wie  später  nach- 
gewiesen werden  soll,  nicht  dem  Ost»,  sondern  dem  West* 
giebel  an.  So  bleibt  ausser  einem  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  Hephaestos  bezogenen  Torso  nur  die  angebliche  Iris 
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neben  den  Hören  übrig.  Ihre  lebhafte  Bewegung  be- 
seidinek  einen  bestimmten  Abschnitt  in  der  Compositfon. 

Wir  treten  gewissermassen  aus  dem  Vorhofe  in  den  inneren 
Raum  des  Olyujpos.  Mit  Recht  hebt  Petersen  den  jugend- 
lich mädchenhaften  Charakter  der  Gestalt  henror,  der  den 
Kreb  der  Möglichkeiten  einer  Erklärung  wesentlich  Torengt 
nnd  zugleich  .für  dieselbe  ein  bestimmtes  Kriterium  abgiebt 
Sollen  wir  es  für  Zufall  halten ,  dass  an  einem  nur  wenig 
jüngeren  Werke  der  athenischen  Burg  dieselbe  Figur  bis 
auf  die  Haltung  des  linken  Armes  fast  unverändert  wieder- 
kehrt?  Sie  ersdieint  am  vorderen  Friese  des  Niketempels 
neben  einer  sitseuden  Göttin,  in  welcher  man  kaum  umhin 
kann  Hera  zu  erkennen.  Halten  wir  uns  für  die  ihr  zu- 
getheilte  Dienerin  an  den  von  Gerhard  vorgeschlagenen 
Namen  Hebe,  so  werden  wir  zugeben  dürfen,  dass  auch  die 
Bildung  der  Statue  des  Ostgiebels  dieser  Benennung  nicht 
widerspricht,  wenn  auch  das  MotiT  der  Bewegung  dabei 
vorläufig  noch  unerklärt  bleibt  Zunächst  ist  es  fost  noch 
wichtiger,  dass  uns  die  Vergleichung  jener  Friescomposition 
unwillkürlich  darauf  hinleitet »  neben  Hebe  auch  io  dem 
Giebel  die  thronende  Hera  Yoraussusetsen:  in  der  Nähe 
der  Hören,  die  ja  nächst  Zeus  audi  ihr  als  Herrin  ihre  be- 
sonderen Dienste  weihen.  Ihr  gebührt  eine  in  die  Augen 
fallende  Stelle  bei  der  Geburt  der  Athene.  Mögen  immer- 
hin die  Züge  von  Eifersucht,  von  der  sie  sich  auch  bei 
diesem  Anlass  nicht  frei  gehalten  haben  soll,  nicht  dem 
ursprünglichen  Kern  der  Sage  angehören,  so  ist  es  doch  in 
ihrer  eigenen  Stellung  als  Gemahlin  des  Zeus,  sowie  in  der 
Stellung,  welche  Athene  als  Tochter  des  Zeus  neben  ihr 
im  Olymp  einnimmt,  hinlänglich  begründet,  dass  sie  bei 
deren  Geburt  nicht  unbetheiligt  bleiben  darf,  alleidings 
nicht  als  selbsthandelnd,  sondern  in  der  Bolle  der  ersten 
und  hervorragendsten  Beobachterin.     Diesem  Verhäkniss 

entspricht  es  vortrefflich,  dass  sie  nicht  in  unmittelbarer 

2» 
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Nahe  der  Mitte  ersdieint,  sondeni  in  einiger  Entfernung, 
wo  flie  eine  gewisse  Selbständigkeit  zn  bewahren,  selbst 

wieder  der  Mittelpunkt  einer  kleineren  Gruppe  zu  werden 
yermag.  Zur  Abruadung  einer  solchen  bietet  sich  ungesucht. 
Ares  dar,  der  Sohn  der  Hera,  der  ja  sor  bevorzugten 
Toditer  des  Zeus  in  einem  oft  genug  hervortretenden  Gegen- 
sätze steht.  Nidit  minder  zuversichtlieh  mdchte  man  be- 
haupten, dass  der  Hera  an  der  gegenüberstehenden  Stelle 
der  Composition  neben  den  Ilyaden  niemand  anders  ent- 
sprochen haben  kann  als  Poseidon »  der  Nebenbuhler  der 
Athene  im  Streit  um  Attika,  aber  später  im  Gnltus  mit  ihr 
verbunden.  Der  Uebergang  von  den  Hyaden  zu  ihm  er- 
scheint nicht  minder  passend,  wie  der  von  den  Hören  zu 
Hera.  Der  Hebe  entsprechend  mochte  ihm  eine  Nereide 
(oder  etwa  Iris?  vgl.  Paus.  IH,  19,3)  beigegeben  sein,  während 
die  Stelle  des  Ares  etwa  Apollo  einnehmen  mochte ,  der  ja 
auch  im  Ostfries  mit  Poseidon  verbunden  ist.  So  lösen 
sich  von  den  beiden  äussersten  Flügeln  der  Composition, 
welche  den  lokalen  oder  physischen  Hintergrund  bilden, 
die  beiden  Gruppen  der  Hera  und  des  Poseidon  in  dem 
bestimmten  Sinne  ab,  dass  sich  in  ihnen  das  Interesse  an 
der  Handlung  steigert;  aber  eben  so  lösen  sie  sich  von  der 
eigentlichen  Mitte  ab,  indem  sich  in  ihnen  die  beobachtende 
Theilnahme  von  der  Handlung  selbst  scheidet. 

Für  die  letztere  ist  jetzt  im  Ceotrum  ein  Raum  ge- 
wonnen, in  dem  sie  sich  frei  und  unbehindert  entfalten 
kanui  so  dass  sie  das  Auge  vorzugsweise  auf  sich  lenkt, 
ohne  es  zu  verwirren.  Man  hat,  und  wohl  mit  Recht,  den 
Vasen-  und  Spiegeldarstellungen  keinen  besonderen  Werth 
für  die  Reconstruction  der  Giebelgruppe  im  Einzelnen  bei- 
legen zu  dürfen  geglaubt.  Doch  möchte  es  ßeachtung  ver- 
dienen, dass  dieselben  bei  sonstigem  Wechsel  des  Personals 
in  der  Umgebung  des  Zeus  einem  hfilfreidien  Wesen  con- 
secj^aent  seiue  Stellung  gewahrt  haben:  der  Eileithyia,  sei 
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66  dass  616  di6S6lb6  6inz6ln,  oder  wa6  dem  Begriffe  nach 
nidit  Tenehieden  ist,  in  der  Zweizahl  einfuhren.  Ans  künstle- 
rischen Gründen  empfiehlt  es  sich  durchaus,  sie  auch  in 
der  CompositioQ  der  Giebelgruppe  wieder  in  ihre  Rcclite 
einzusetzen  und  zwar  in  der  schon  von  Homer  (II.  XV,  270) 
besengten  Doppelzahl.  Di6  Gestalt  des  Zen8  mnsste  natür- 
lich ans  ihrer  Umgebnng  besonders  hervorgehoben  werden; 
die  unmittelbare  Nähe  wichtiger  Hauptpersonen  konnte  aber 
diesem  Eindrucke  nur  schaden.  Dagegen  verstärken  zwei 
£ileitbyien  zu  einer  Gruppe  mit  ihm  verbanden  das  Gewicht 
seiner  Persönlichkeit,  ohnebeiihrer  untergeordneten  durchaus 
dienenden  Stellung  sie  zu  unterdrücken.  Zeus  ersdietnt 
metrisch  wie  eine  Arsis  oder  Länge  zwischen  zwei  Thesen 
oder  Kürzen.  Nach  diesen  Kürzen  gewinnen  die  nächst- 
folgenden Figuren  wieder  erhöhte  Bedeutung,  vor  allem 
Uephaestos  (oder  möglicher  Weise  Prometheus),  der  immer 
noch  nahe  genug  bleibt,  um  seines  Amtes  zu  warten,  und 
dem  vielleicht  Hermes  in  bewegter  Gestalt  entsprach,  der 
stets  bereite  Diener  des  Zeus,  der  hier  den  Hcphaestos  zur 
Stelle  geschafft  iiat.  Ob  und  welche  Figuren  zur  Verstär* 
kung,  sei  68  der  Mittel-,  sei  es  der  Seitengruppen  noch  hin- 
zugefügt sein  mochten,  mag  hier  unerortert  bleiben. 

ünd  Athene?  Die  durch  Vasenbilder  hervorgerufene 
Vorstellung,  dass  Athene  in  kleiner  Gestalt  aus  dem  Haupte 
des  Zeus  hervorspringe,  wird  hh  unplastisch  und  für  die 
Darstellung  in  einer  Giebelgruppe  zu  kleinlich,  jetzt  wohl 
von  niemand  gebilligt.  Soll  also  Athene  in  voller  majestä- 
tischer Gestalt  die  Mitte  einnehmen,  Zeus  sich  neben  ihr 
befinden?  Dadurch  würde  Zeus  in  eine  untergeordnete 
Stellung  versetzt,  was  für  den  König  der  Götter  und  hier 
noch  besonders  für  den  Vater,  der  eben  erst  der  Tochter 
das  Leben  giebt,  unmöglich  ist.  Oder  soll  Zeus  die  Mitte 
einnehmen  und  die  Tochter  ihm  zur  Seite  stehen?  So  würde 
der  Ehrenplatz,  der  der  Göttin  an  ihrem  Tempel  gebührt, 
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ihr  entzogen.  Oder  sollen  Vater  und  Tochter  za  beiden 
Seiten  der  Mittellinie  des  Giebels  aufgestellt  sein?  Dadurch 
worden  sie  in  einen  Gegensatz  treten,  wie  Athene  und 
Poseidon  im  Westgiebel,  der  jedoch  weder  im  Mythos  be- 
gründet, noch  im  Vordergiebel  kflnstlerisch  gerechtfertigt  ist 
Genug:  bei  der  Anwesenheit  beider  Gottheiten  haben  wir 
zwei  Mittelpunkte  und  bedürfen  nur  eines  einzigen.  Eine 
von  beiden  muss  also  weichen,  und  zwar  Athene.  Mit  andern 
Worten:  nicht  ihre  Gebart  ist  dargestellt«  sondern  der 
Moment  vor  der  Gebort. 

Im  Yorderen  Giebel  des  Zenstempels  zu  Olympia  sah 
man  das  Wettrennen  des  Pelops  und  Oenomaos  in  der 
Vorbereitung.  Der  Beschauer  sollte,  ehe  er  den  Tempe^ 
betrat,  nicht  durch  die  bewegten  Scenen  des  Bennens  selbst 
aufgeregt,  sondern  doroh  die  Vorberdtangen  nnr  angeregt, 
in  eine  gewisse  Spannung  Tersetct  werden.  Sollte  nidit 
beim  Parthenon  eine  älinliche  Absicht  gewaltet  haben? 
Pausanias,  der  vom  Westgiebel  sagt:  der  Streit  über  das 
Land  ist  dargestellt,  gebraucht  beim  Ostgiebel  nicht  die 
gleiche  Wendung,  sondern:  alles  besieht  sich  hier  auf  die 
Geburt  der  Athene.  Helios  taucht  eben  aus  den  WeUen 
empor ,  der  Tag  beginnt  erst ,  der  so  Aasserordentliches 
schauen  soll.  Die  Nacht  schwindet;  zwar  lagert  dort  iu 
der  Nähe  noch  feuchtes  Gewölk,  aber  ruhig  und  unbewegt. 
Doch  bereits  erscheinen  die  Vorboten,  die  uns  auf  das  Be« 
vorstehende  vorbereiten  sollen:  Hebe^)  und  ihr  Gegenbild 
auf  der  andern  Seite  bringen  die  Botschaft  und  flüchten  in 
Ahnung  des  Zukünftigen  hinter  ihre  Gebieter.  In  diesen 
selbst  aber  und  ihrer  weiteren  Begleitung  musste  sich  der 

1)  Oder  sollen  wir  diese  Gestalt  Eos  nennen?  Sollte  etwa  der 
Künstler  den  Gedanken  des  homerischen  Hymnus,  dass  Helios  seinen 
Lauf  hemmt,  dadarch  ausgedrückt  haben,  dass  Eos,  die  ihm  voran- 
geeilt,  jetzt  plötzlich  zurftokweiobt ?  Zu  der  auf  der  anderen  Seite 
Termatbeten  Iris  würde  sie  das  passendste  Gegenbild  sein« 


Digitized 


23 


Aosditiok  staaoender  Erwartung  in  lebensToUen  Abetaftingea 
steigern«   Denn  schon  ist  die  Axt  erhoben,  die  anf  das 

Haupt  des  schwerbedrückteD,  von  hülfreichen  Frauen  unter- 
stützten  Zeus  niederfallen  soll.  So  steht  das  Werk  vor 
dem  Beschauer;  dieser  aber  ergänzt  aus  seiner  Phantasie, 
was  nooh  folgt:  die  Göttin  springt  in  voller  Büstnng  ans 
dem  Haupte  des  Vaters;  alle,  die  es  sehen,  staunen;  der 
Olymp  erbebt,  die  Erde  kracht,  es  brandet  und  tost  das 
Meer;  die  ganze  Natur  ist  in  wildem  Aufruhr;  Helios  hemmt 
den  Lauf,  bis  die  Göttin  den  glänzenden  Waffeuschmuck 
Yon  den  unsterblichen  Schultern  nimmt.  Unter  soldien  Qe* 
danken  naht  er  dem  Tempel  und  nach  wenigen  Sduritten 
tritt  ihm  dort  im  Innern  das  Bild  der  Göttin  entgegen,  wie 
iü  ruhigem  lichtem  Aetherglanz,  iu  einer  Pracht  und  Herr- 
lichkeit, wie  sie  mit  irdischen  Mitteln  nur  der  Genius  eines 
Phidias  dem  Auge  der  Sterblichen  zu  zeigen  Termochte. 

Der  Westgiebel. 

Von  dem  Westgiebel  sind  jetzt  nur  noch  sehr  geringe 
Lieste  erhalten.  Dagegen  lernen  wir  aus  den  Zeichnungen 
Carrey's  nnd  des  Nointerschen  Anonymus,  der  trotz  un- 
geschickter Steifheit  doch  zu  selbständig  erscheint,  als  dass 
er  für  einen  blossen  Gopisten  Garre/s  gelten  könnte,  die 
Composition  in  ihren  Grundzügen  mit  nicht  sehr  wesent- 
lichen Lücken  kennen;  vgl.  Michaelis  Taf.  7  und  8.  Vom 
Gentrum,  das  wahrscheinlich  vom  Gel  bäum  eingenommen 
war,  eilen  nach  entgegengesetzten  Richtungen  Athene  und 
Poseidon  ihren  Gespannen  zu.  Der  Wagen  der  Athene 
wird  von  zwei  muthigen  Rossen  gezogen  und  von  einer 
weiblichen  Gestalt,  wie  man  annimmt,  von  Nike  gelenkt. 
In  einem  JüngUng,  der  mit  leichter  Chlamjrs  nebenher- 
schreitet, erkennt  man  wohl  mit  Recht  Hermes.  Auch  den 
Wagen  des  Poseidon  haben  wir  uns  wahrscheinlidier  mit 
gewöhnlichen  Pfordon,  nicht  mit  Seerossen  bespannt  zu 
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denkoD.  Nebea  der  LeDkeriOi  ▼ermaüilioh  Amphitritei  eilt 
auch  hier,  dem  HermeB  entspreohend,  eine  weibliche  Gestalt 

der  Mitte  za.  Erst  in  neuerer  Zelt  iet  darauf  hingewieeen 
worden,  dass  der  Torso  dieser  Figur  uns  wahrscheinlich  in  der 
bisher  dem  Ostgiebel  zugetheilten  sogenannten  Nike  erhalten 
iti  (Matz:  GöttG.  A.  1871,  S.  1948:  Michaelis:  A.Z.  1872, 
8.  115;  dagegen  Petersen  8.  144).  Er  soll  am  Boden  dea 
Giebelfeldes  gefunden  sein.  Wäre  dies  der  Ostgiebel,  eo 
müsste  sich  von  ihm  in  Carrey's  Zeichnung  wenigstens  eine 
Andeutung  finden.  Die  Unsicherheit  in  den  Angaben  Vis- 
conti^s  aber  lässt  sich  sehr  wohl  daraus  erklären,  dass  bia 
auf  ihn  der  Westgiebel  für  den  yorderen  gehalten  wurde 
nnd  dadarch  bei  mündlicher  TTeberlieferang  leicht  eine  Ver- 
wechslung stattfinden  konnte.  Die  Zeichnung  der  Figur 
im  Westgiebel  bei  Carrey,  dem  Anonymus  und  Dalton  ent- 
spricht aber  dem  Torso  in  der  Hauptsache,  soweit  es  sich 
bei  dem  Charakter  dieser  Skiiaen  erwarten  läset.  Der  aui- 
rediten  Haltung  des  Oberkörpers  in  sdner  jetzigen  Auf- 
stellung lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  eine  den  Zeichnungea 
entsprechende  grössere  Neigung  nach  vorne  geben.  Die  bei 
weiblichen  Figuren  ungewöhnliche  kurze  Gewandung  mochte 
wegen  des  Torgebauten  mittelalterlichen  Manerwerks  für 
die  Zeichner  ?on  unten  nicht  deutlich  erkennbar  sein.  Ffir 
die  Flügel  zeigt  sich  wenigstens  nadi  Garrej's  Zeichnung 
noch  hiuliiDglicher  Raum,  und  ein  leichtes  Gewandstück  um 
den  linke u  Arm  steht  mit  ihnen  keineswegs  im  Widerspruch« 
zumal  die  Zeichnungen  kerne  Andeutungen  geben,  dan  es 
sich  hinter  dem  Rücken  fortsetzte.  Eine  durdians  passende 
Deutung  der  Gestalt  endlidi  wird  sich  bald  ohne  Schwierig- 
keit ergeben ;  ja  die  künstlerisch  abgerundete  Mittelgruppe 
erhält  erst  durch  diese  Figur  ihren  vollen  geistigen  Abschloss. 

Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  der  Streit  zwischen 
Athene  nnd  Poseidon  als  bereite  entschieden  dargestellt  sei» 
nnd  insofern  mit  Recht,  als  kdne  Gotteryersammlung  tot- 
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banden  ist,  vor  welcher  der  Prooess  geführt  wird.  Aber 
ist  er  darum  ohne  Richter  entschieden  worden?  Ist  es 
ferner  ein  passender  Gedanke,  dass  die  Gespanne  schon 
länger  anwesend  sein  sollen  und  dabei  doch  in  lebendiger 
Bewegung?  Weit  seböner  gliedert  sieb  das  Qaoxe,  wenn 
wir  annebmen,  dass  die  Gespanne  eben  ankommen  nnd  nun 
angehalten  werden  sollen,  und  dass  Hermes,  indem  er  den 
Wagen  der  Athene  zur  Stelle  geleitet,  ihr  entgegeneilt,  am 
ihr  im  Auftrage  der  Götter  den  Sieg  zn  verkünden,  während 
Iris  dem  Poseidon  die  fiotsebaft  bringt,  dass  er  sieb  ans 
dem  Lande  sorüoksniieben  babe,  dessen  Besits  ibm  soeben 
abgesprochen  worden  ist.  Mir  scheint,  die  Sache  ist  so 
einfach,  dass  sie  eines  weiteren  Beweises  nicht  bedarf. 

Von  dieser  Mittelgrnppe  sondern  sich  die  Seitenflügel 
sebr  bestimmt  ab.  Ans  ?erscbiedenen  Versacben  zn  ibrer 
Dentnng  bat  sich  für  die  anf  der  Seite  des  Poseidon  be- 
findlichen Gestalten  eine  ziemlich  übereinstimmende  Ansicht 
ausgebildet.  Die  zunächst  Linter  Amphitrite  in  der  Vorder- 
ansicht sitzende  Frau  nennt  man  Leukothea,  an  deren  rechte 
Seite  sieb  Palaemon  ansebmiege.  Sodann  soll  Aphrodite 
f  on  Eros  begleitet  auf  dem  Seboosse  der  am  Boden  sitsen- 
den  Thalassa  oder  Dione  rohen  und  hinter  ihr  noch  eine 
Nereide  oder  ähnliche  Meergöttin  sitzen.  In  einer  knienden 
Jünglings-  und  einer  liegenden  weiblichen  Gestalt  erkennt 
man  den  Ilissos  und  die  Quelle  EalUrrhoe,  Aneb  anf  der 
entgegengesetzteo  Seite  sieht  man  übereinstimmend  in  der 
Eckfigur  den  Kephisos,  sn  dem  sich  eine  schon  snr  Garrey*s 
Zeit  verlorene  Quellnymphe  geselle.  Dagegen  stehen  sich 
hinsichtlich  der  übrigen  Figuren  zwei  Hauplansichten  gegen- 
über: die  eine  fasst  sie  einheitlich  zusammen  als  die  ältebtea 
BAwohner  Attika's,  d.  h.  als  Kekrops  mit  seinen  drei  Töchtern 
und  seinem  Sohn  Erydchthon;  die  andere  scheidet  die  der 
Mitte  zunächst  befindliche  Gruppe  ?on  zwei  Frauen  und 
einem  Knaben  oder  Jüngling  als  Demeter,  Persephone  und 
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lakchoB  ab,  während  die  knieende  Männer-  und  die  an  diese 
Bich  lehneDde  Fraaeogestalt  theilß  Herakles  und  Hebe,  theils 
Asklepios  und  Hygieia,  oder  selbst  Mamthon  imd  SaUmis 
genannt  werden. 

Gemeinsam  ist  allen  diesen  Erklärungen,  aasser  der 
Deutung  der  Eckfiguren  als  Localdämonen,  nur  der  Gedanke, 
dass  die  eine  Seite  eine  nähere  Besiehnng  so  Poseidon,  die 
andere  zn  Athene  habe.  Im  Uebrigen  haben  wir  das 
fUbl,  dass  die  einzelnen  Namen  mühsam  zusammengesucht 
'sind,  dass  die  mythologische  Verbindung  zwischen  den  ein- 
selnen  Figuren  äusserst  locker  und  in  keiner  Weise  zwingend 
ist  und  ein  engerer  poetischer  Znsammenhang  dorchana 
fehlt.  Was  bedentet,  fragen  wir  wohl,  die  Anwesenhdt  des 
eleusinischen  Dreivereins,  der  doch  zu  dem  Streite  des 
Poseidon  in  keiner  Weise  eine  directe  Beziehung  hat? 
Was  Asklepios,  der  spät,  mau  möchte  sagen,  aus  praktischem 
fiedürfiiiss  zum  Gott  erhoben,  sieh  nirgends  recht  in  die 
alten  mythologischen  Gdtter^steme  einfügt  und  in  Athen 
mit  der  ursprüngltdi  der  Athene  eng  yerwandten  Hygieia 
gewiss  nur  nachträglich  in  Verbindung  gesetzt  wurde?  Eben 
so  lässt  sich  fragen,  welche  irgendwie  nähere  Beziehung  zur 
Hanpthandlung  Leukothea  und  Palaemon,  Aphrodite  und 
Dione  haben?  Ihrem  Begriffe  nach  gehören  sie  allerdings 
zum  Kreise  des  Poseidon.  Allein  als  Gefolge  des  Gottes 
vermögen  wir  sie  nach  ihrer  künstlerischen  Auflfassuug  nicht 
anzuerkennen,  wo  sie  ruhig  am  Platze  sitzen,  wo  nichts  auf 
ein  Gehen  und  Kommen,  nichts  auf  eine  directe  Theilnahme 
an  der  Hanpthandlung  hindeutet  Welche  Rollen  aber  sollen 
Götter  hier  iiberiiaupt  spiden  ?  Niemand  wird  daran  denken, 
dass  sie  etwa  als  Richter  gegenwärtig  seien.  Also  etwa, 
wenigstens  die  auf  der  Seite  der  Athene,  als  alt-attische 
Landesgottheiten?  Aber  Athene  soll  ja  ehen  als  erste 
Herrscherin  das  Land  in  Besits  nehmen.  Sollen  sie  etwa 
als  ihr  nntergeordnet  ihre  Herrschaft  TerfaerrBoben?  Die 
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Familie  des  Eekrops  endlich  wird  allerdings  in  einigen 
Versionen  mit  dem  Streite  der  Götter  in  bestimmte  Be- 
ziehung gebracht.  Die  Auffassung  der  Hauptsoene  wider- 
«inricfat  aber  gerade  hier  der  Voransietsangi  dass  sie  mit 
Rüekrieht  auf  ihren  Antheil  an  dem  Bichterspraohe  an- 
wesend sein  könnte.  Hätte  sie  aber  der  Künstler  ans  einem 
andern  Grunde  einführen  wollen,  so  durfte  er  doch  wahrlich 
nicht  das  Haupt  der  Familie,  den  Kekrops,  an  die  letzte 
Sielle  eetsen  und  am  Boden  kauern  laaten;  er  mosste  ihn 
als  Hanpt,  als  König  charaeteriairen  and  die  Familie  nm 
ihn  hemm  gruppiren,  während  jetst  die  grössere  Hälfte 
derselben  in  einer  durch  nichts  motivirten  Zusammenstellung 
erscheint.  Wohin  wir  uns  wenden,  überall  finden  wir 
Schwierigkeiten,  die  auf  den  bisher  betretenen  Wegen  zn 
lösen  wir  billig  renweifeln  müssen.  Also  andi  hier,  wie 
beim  Ostgiebel  bleibt  nidits  übrig,  als  nach  einem  neneo 
Aasgangspunkte  zu  suchen,  einem  einheitlichen  Gedanken, 
dem  sich  das  Einzelne  unterordnen  lässt. 

Wie  schon  bemerkt,  sondert  sich  künstlerisch  die  breite 
Mitteigrappe  scharf  von  den  Flügeln  ab.  Nike  and  Amphi- 
trite  erscheinen  in  der  Profilansidit,  mit  dem  Rücken  gegen 
die  Seiten  gestellt,  wo  wiederum  keine  einzige  Figur  sich 
entschieden  nach  der  Mitte  wendet.  In  der  Mitte  allein 
herrscht  Leben  und  Bewegung.  Auf  den  Seiten  verharrt 
alles  an  seiner  Stelle,  scheint  alles  an  diese  Stelle  gebunden, 
and  die  geringe  dabei  Torhandene  Bewegung  bleibt  auf  die 
einzelne  Figur  oder  kleinere  Gruppe  beschränkt.  Niemand 
bezweifelt,  dass  in  den  Ecken  Localdämonen  zu  erkennen 
sind,  für  welche  es  charakteristisch  ist,  dass  sie  ruhig,  an 
ihre  Stelle  gebunden  dargestellt  werden.  Aber  wo  sind  die 
Qrensen  des  Locals?  Auf  die  liegenden  Figuren  folgen 
knieende,  auf  die  knieenden  sitzende;  nur  der  angebliche 
lakchos  und  Persephone  erheben  sich  etwas  mehr:  er  sich 
emporreckend,  sie  nach  vorn  sich  neigend ,  aber  ohne  dass 
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sie  dadurch  aus  dem  soustigen  Charakter  der  Composition 
herausträten.  i 

Naoh  Paosanias  Btelite  die  ganse  Grappe  deo  Streit 
des  Poseidoii  gegen  Athene  über  dae  Land  dar.  Wie  nuo, 
wenn  die  üoigebung,  d.  h.  die  beiden  Flügel  sich  auf  eben 
dieses  Object  des  Streites,  das  Land  Attika  in  seinen  her- 
Yortretendsten  äusseren  GestaltoDgen  bezöge?  Ob  es  gelingea 
wird,  alles  Einseloe  richtig  sa  erkennen,  mag  füglich  be- 
zweifelt werden.  Versnohen  wir  es,  wenigstens  die  Gnmd- 
auffassung  zu  rechtfertigen. 

Die  auffallendste  Gruppirang  ist  offenbar  die  der 
Aphrodite  auf  dem  Sohoosse  der  angeblichen  Diene  oder 
Thalassa.  „Wnnderbar  ist  die  Art,  wie  Aphrodite  mit 
ihrer  Mutter  zasammen  gruppirt  ist,  als  ob  der  EnnsÜer 
auf  die  Weite  und  Tiefe  der  Urgründe,  die  Potenzen  uoti 
Uuförmlichkeiteu  der  Theologie  hätte  anspielen  wollen/' 
sagt  Welcher  A,  D.  I,  106.  Gegen  den  Gedanken  an  aidi 
wäre  nichts  zn  sagen:  aber  ist  er  hier  an  seiner  Stelle? 
Einer  verwandten  Gruppirung  begegnen  wir  in  einem  Ge- 
mälde bei  Philostratus  II,  14:  der  Flussgott  Titaresios  ist 
auf  dem  Peneios  liegend  dargestellt  als  der  leichtere,  desaeo 
Wasser  in  Wirklichkeit  nach  seiner  Aosniündong  Aber  dem 
des  Peneios  hinwegfl^esst,  ohne  sich  mit  Ihm  in  mischen. 
Dem  natürlichen  Verhältniss  entspricht  also  in  einfach  an- 
schaulicher Weise  die  künstlerische  Darstellung.  Au  der 
attischen,  Aegina  zugewandten  Köste  Uegt  em  niedriges 
Vorgebirge,  die  Akra  Kolias,  anf  welcher  Aphrodite  efnen 
bekannten  Sitz  hatte:  eine  Localitat,  die  gerade  seit  der 
Jugendzeit  des  Phidias  mit  neuem  Glänze  historischer  Er- 
innerungen umgeben  war:  dorthin  waren  nach  der  Schlacht 
bei  Salamis  die  Sehifibtrümmer  der  persischen  Flotte  an 
den  Strand  getrieben  worden  ond  es  erföUte  sich  dadoreh 
ein  altes  Orakel,  dass  „die  Weiber  von  Kolias  mit  Rudern 
feueru  werden''  (Herod.  VIII,  96^  Strabo IX,  398^  Paus. 1, 1, 5). 
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Man  wird  nicht  einwenden  wollen,  dass  bei  dieser  Dentung 
nan  doch  wieder  eine  Göttin  in  die  Gomposition  eingeführt 
wird:  jede  besondere  fieziebtuig  auf  Cultus  Ist  hier  in  den 
Hintergrond  gedrängt  und  nor  anf  die  Reprisentation  des 
Locals  richtet  sidi  die  Anfmerksamkeit. 

Wiederum  bei  Philostratus  II,  16  finden  wir  in  einem 
Gemälde  den  Isthmus  von  Korinth  auf  die  Erde  gelagert 
und  neben  ihm  auf  der  einen  Seite  einen  Knaben,  auf  der 
andern  (zwei?)  Mädchen:  die  Häfen  Ton  Leohaeon  nnd  von 
Kenchreae.  In  einem  schönen  griechlsdien  Relief  von  ge- 
triebener Bronze  sehen  wir  die  Büste  eines  Meergottes  und 
auf  dessen  Brust  zwei  gegen  einander  gewendete  Seethiere. 
Auf  dem  einen  sitzt  eine  weibliche  Figur,  auf  dem  andern 
deren  zwei  nnd  auf  dem  Schooeae  der  einen  ?on  dieeen 
wiederum  eine  nackte  wdbliche  Oeatalt  (Brit.  Mus.  bronze 
room  p.  88,  n.  14).  Gewiss  haben  wir  auch  hier  an  Per- 
sonificationen  bestimmter  Localitäten  zu  denken.  In  der 
Nähe  von  Kolias  springt  eine  andere  felsige  Akra  halbinsel- 
förmig  in  das  Meer  Tor:  Mnnidiia,  hinter  welcher  sich  der 
durch  ThemistoUes  zu  überwiegender  Bedeutung  erhobene 
Hafen  des  Peiraeeus  Tersteckte:  das  wäre  die  bisherige  Leu* 
kothea  mit  dem  halb  hinter  ihr  Terborgenen  Knaben 
Palaemon. 

Ist  durch  diese  beiden  Gruppen  eine  bestimmte  Richtung 
gegeben,  so  lassen  sich  daraus  bereits  weitere  Schlüsse 
ziehen.   Der  Theil  Attika^s,  der  sich  bis  zum  Gap  Sunion 

ins  Meer  erstreckte,  hiess  Paralia.  Paralos  als  Personen- 
name, den  z.  B.  ein  Sohn  des  Perikles  tru^? ,  rechtfertigt 
eine  Localpersonification  männlichen  Geschlechts.  Wir  er- 
kennen  ihn  in  dem  angeblichen  lUssos,  der  gewissermassen 
im  Wasser  kniet,  wie  die  Landspitze,  die  sich  in  das  Meer, 
das  myrtoische  Meer  erstreckt.  Nach  der  Angabe  euböischer 
Alterthumsforscher  (Paus.  VIII,  14,2)  sollte  dasselbe  seinen 
Namen  ?on  einem  Weibe  Myrto  erhalten  haben:  das  ist 
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die  Fraueugeatalt,  die  ia  der  Ecke  lagerte ,  auf  unebenem 
Grunde,  der  aber  ganz  von  den  Falten  des  Gewandes  be- 
deckt wird  (Midi.  T.  8,  W),  wie  felsiger  Grand  von  den 
Wellen  des  Meeres  überspült  —  Zwischen  Paraloe  ood 
Eolias  findet  sich  noch  eine  sitiende  Franengettalt.  An  der 
Küste  Attika's  aber  tritt  zwischen  diesen  Orten  ein  Punkt 
besonders  herTor ,  das  Vorgebirge  Zoster,  der  „Gürtel.^ 
Dort  soll  Leto,  ehe  sie  Delos  erreichte,  schon  in  Kindes- 
nöthen  ihren  Gürtel  gelöst  haben,  weshalb  anch  später  noch 
ihr  nnd  ihren  Kindern  dort  geopfert  worde  (Paos.  31,1; 
Tgl.  Steph.  Byz.  v.  Zwcrri}^). 

Den  Flussgott  in  der  NW.  Ecke  nannte  man  Kephisos, 
indem  man  an  den  bekannten  Bach  in  der  Nähe  Athens 
dachte.  Der  ZaM  will  es,  dass  es  gegen  die  Gresn 
?on  Megaris  hin  einen  zweiten  Kephisos  gab  „mit  «aer 
heutigeren  StrÖmong  als  der  andere**  (Fans.  I,  88,5).  Id 
zwei  Hauptarmen  (Bursian  Geogr.  I,  257),  deren  zweiter 
durch  die  jetzt  fehlende  Figur  etwa  einer  Quellnymphe  sym- 
bolisirt  sein  mochte,  kommt  er  aus  der  nordwestlich sten 
£cke  Attikas  Yon  den  Höhen  des  Kithaeron  herab,  welcher 
hier  die  Grense  gegen  Böotien  biUlet.  Für  den  Qott  eines 
mächtigen  Waldgebirges  ist  gewiss  die  kräftige,  auf  ihrem 
Sitz  sich  steil  erhebende  bärtige  Gestalt  neben  dem  Fluss- 
-gotte  besonders  geeignet;  uud  anch  die  in  letxter  Zeit  Tiel- 
besprochene  Schlange,  auf  der  er  sitsea  soll,  bedarf  bei 
einem  solchen  Dämon  keiner  w«teren  fiegrfindong  (Tgl.E.E 
den  früher  anf  Philoktet  gedeuteten  Berggott  bei  Zoega 
bass.  t.  52).  An  den  Kithäron  aber  lehnt  sich  als  die 
östliche  Fortsetzung  desselben  ein  anderes  bedeutendes  Ge- 
birge: die  Pernes,  wie  es  Ton  den  Alten  häufiger  als  im 
männlichen  Gesdiledit  beieiöhnel  wird.  Kann  dieees  Ver- 
hlltniss  sprediender  beaeidmet  werden,  ak  in  der  Qruppe 
des  Giebels? 

Noch  bleiben  drei  Figuren  übrig,  in  denen  wir,  nach- 
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dem  die  Meereeküate  und  die  Landesgränae  bereits  hioläog- 
lich  charakteriairt  sind,  wohl  eine  Hinweisang  aof  das  innere 

Land  nnd  die  Umgebung  von  Athen  erwarten  dürfen. 
Landscliaftlich  wird  Attika  von  zwei  Hauptgebirgen  be- 
herrscht, dem  Pentelikon  und  dem  Hymettos.  Ist  auch  der 
arstere  bei  den  Alten  bekannter  anter  dem  Namen  BriessoSi 
so  knüpfte  sich  doch  der  Name  seines  berühmtesten  Pro* 
ductes,  des  Marmors,  an  den  Flecken  Pentele,  was  genügen- 
den Anlass  bieten  mochte»  den  Berg  mit  seinen  der  Ebene 
zagewandten  weissen  Marmorbrächen  durch  eine  weibliche 
Gestalt  zu  dharakterisiren.  Ihr  Sitsen  in  voller  Vorder- 
ansicht, während  das  Vorbeugen  der  rechten  Seite  des 
KithaeroD  und  das  Zurückweichen  des  linken  Schenkels  der 
Parnes  ons  diese  Gruppe  wie  in  einer  Art  perspectivischer 
Verkürsung  seigen,  entspricht  den  Verhältnissen  der  örtlichen 
Lage.  Schwieriger  erscheint  es,  in  der  andern  weiblichen 
Gestalt  den  llymeLtos  nachzuweisen,  nicht  sowohl,  weil  er 
sich  auf  der  Ostseite  von  Athen  nach  Süden  hin  erstreckt. 
Denn  nehmen  wir  fSir  die  Betrachtung  des  Gssammtbildes 
einen  idealen  Standpunkt  an  gerade  im  Westen  Ton  Athen 
etwa  am  Gap  Amphiale  oder  der  diesem  gegenüberliegenden 
Küste  von  Salamis,  so  müsste  ein  Theil  des  Ilymettos  noch 
links  von  Athen  oder  der  Akropolis  sichtbar  sein.  Damit 
stimmt  recht  wohl,  dass  die  weiblidie  Gestalt  gewissermassen 
hinter  der  Nike ,  welche  ideell  die  Grenze  der  Stadt  oder 
Akropolis  bezeichnet,  hervorkommt  und  sich  nach  links 
hinneigt,  nach  welcher  Richtung  der  Berg  auch  in  Wirk- 
lichkeit abfällt.  AttfEällig  ist  vielmehr  das  weibliche  Ge* 
Bohleoht.  Sollen  wir  etwa  im  Hinblick  anf  die  Berühmtheit 
des  hjmettischen  Honigs  annehmen,  dass  die  Personification 
der  Bienen  als  Nymphen,  Melissae,  für  die  es  in  verschie- 
denen Sagen  nicht  an  Belegen  fehlt,  den  Anlass  zur  Wahl 
weiblicher  Bildung  geboten  habe?  Lassen  wir  diese  Frage 
«nentsohieden,  so  mdchte  ausserdem  nodi  die  Gruppirung 
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mit  den  zunächst  benachbarten  Figuren  in  Betracht  zu 
ziehen  sein.  Oerade  vor  dem  Thal,  welches  den  Pentelikoo 
Tom  HymettoB  scheidet,  spring  ganz  nahe  bei  Athen  aus 
der  Ebene  ein  nicht  sehr  hoher)  aber  dnreh  seine  Gestalt 
auffallender,  steiler  und  nackter  Felskegel  empor,  der 
Lykabettos,  der  eben  dessbalb  in  einem  Bilde  des  attischen 
Landes  und  besonders,  weil  er  zum  Bilde  der  Stadt  ge* 
horte,  nicht  wohl  fehlen  durfte.  Im  Giebel  nimmt  den 
Platz  zwischen  oder  richtiger  vor  den  beiden  weibfichea 
Figuren  die  Jünglingsgestalt  ein,  für  deren  eigenthümlich 
bewegtes  Motiv  bisher  eine  Deutung  kiium  versucht  worden 
Ist,  während  Jugend,  Nacktheit,  kühnes  Emporstreben  sieh 
Jetzt  ans  der  eigenthümlichen  Gestaltuqg  des  Berges  wie 
Ton  selbst  erklären. 

Es  mag,  wie  gesagt,  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  einzelnen 
Namen  überall  richtig  gewählt  sind.  Wenigstens  wird  man 
zugeben  müssen,  ößt»  bei  der  ? orgesehU^penen  Deutung  die 
Grundidee,  die  Darstellung  des  Lsndes  in  seinen  hervor- 
ragendsten Erscheinungen ,  in  erschöpfender  Weise  zur  An- 
schauung gelangt.  Auch  das  Centrum,  die  Mittelgruppe 
die  wir  uns  natürlich  auf  der  Akropolis  zu  denken  haben, 
fügt  sich  Jetzt  in  das  Ganze  vortrefflidi  ein:  Poseidon  wttcfat 
zurück;  sein  Gespann  wird  steh  wenden  und  angesidits  der 
attischen  Küste  vom  Peiraeeus  bis  Sunion  wieder  in  sein 
Element,  das  weite,  seiner  Herrschaft  unterworfene  Meer 
zurückkehren.  Athene  aber  wendet  sich  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  nach  dem  Lande,  das  sie  in  danemdeB  Be- 
sitz nimmt. 

Das  Naturgen) aide ,  welches  Phidias  in  der  vorderen 
Giebelgruppe  vor  unsem  Augen  entrollt,  zeigt  ihn  uns  als 
einen  Künstler,  der  mit  gewaltiger  Scfadpfungskraft  die 
sichtbare  Welt  in  ?ergeistigte  Menschengestalt  zu  fibersetzea 

verstand.  Dort  war  es  der  weite  Himmelsraum,  der  Olymp 
ids  Sitz  der  Götter,  den  er  durch  seine  Gestalten  lebendig 
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machte.  Das  Gegenbild  zeigt  uns  der  Westgiebel,  die  6e- 
stiUoog  der  Erde,  spedell  des  attischen  Landes.  Athene 

wird  im  Olymp  für  die  ganze  Welt  geboren;  ihr  bevor- 
zugter Sitz  auf  Erden  ist  Attika.  Die  vordere  Gruppe  ist 
die  Ouvertüre,  die  hintere  das  Finale:  wir  wissen  jetzt 
unter  welchem  Rechtstitel  Athene  das  Land  erworben  hat, 
und  aus  welchem  Grunde  ihr  auf  der  Höhe  der  Akrupolis 
eine  glänzende  Behausung  errichtet  ist,  von  welcher  aus  sie 
ihr  Besitzthum  beherrscht. 

So  wohl  sich  hier  alles  zum  Ganzen  iugt,.so  soll  doch 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  unsere  modernen 
Anschauungen  sich  durch  die  Yorgeschlagene  Deutung  des 
•Westgiebels  einigermassen  fremdartig  berührt  fühlen  werden. 
Es  wird  daher  keineswegs  überflüssig  sein,  auf  die  Erörterung 
einiger  allgemeinen  Gesichtspunkte  etwas  ausführlicher  ein- 
zugehen, um  die  Grundauffassung  von  kfmstlerfsoher  und 
poetischer  Seite  fester,  als  es  bisher  möglich  war,  zu 
begründen. 

Der  Gedanke,  den  Streit  der  Götter  im  Angesicht  des 
Landes  darzustellen,  um  das  gestritten  wird,  ist  an  und 
für  sich  betrachtet  gewiss  poetisch.    In  der  Ausfuhrung 

gliedert  er  sich  klar  und  deutlich:  die  eigentliche  Handlung 
tritt  uns  bestimmt  abgeschlossen  entgegen;  das  Land  aber 
.  bildet  gegenüber  der  Bewegung  der  Mitte  einen  durchaus 
ruhigen,  fast  zu  ruhigen  Hintergrund,  und  mancher  dfirfle 
vielleicht  daran  Anstoss  nehmen,  hier  eine  Rdhe  einzelner, 
von  einander*  unabhängiger  Gestalten  und  Gruppen  ohne 
engere  poetische  oder  künstlerische  Verbindung  nebenein* 
ander  gestellt  zu  sehen.  Hier  dürfen  wir  jedoch  nicht  ver- 
gessen, dass  das  Werk,  abgesehen  von  den  zahlreichen 
Verstümmelungen  im  Einzelnen ,  uns  fast  allein  und  nur  in 
dürftigster  Weise  durch  die  Zeichnungen  Carrey's  und  des 
Anonymus  bekannt  geworden  ist,  durch  Skizzen,  die  uns 
kaum  den  Hauptgedanken  errathen  lassen,  aber  alle  fetoereo 

[1874^  ILPhiLlik.  G.  1.]  8 
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MotiTinmgen  yerwischen,  in  denen  für  die  sinnliche  An- 
aoluuiiiiig  der  Haaptreiz  der  känsÜeriBohen  Gompoeitioii 
liegen  mnnte.   Selbst  jetzt  aber  nüBseD  wir  sDerimuieD« 

dass  der  Künstler  sprechend  und  anschaalich  schildert,  wie 
die  niedrige  Kolias,  der  Sitz  der  Aphrodite,  am  Ufer  ge* 
lagert  ist,  wie  die  Höhe  von  Munychia  gerade  hervortritt, 
wie  dnrch  die  Wendang  de«  Paralos  die  Ecke  des  Landet 
bei  Snnion  angedentet,  wie  endlich  in  den  Gebirgen  der 
andern  Seite  die  geographische  Lage  anschanliöh  gemacht 
wird.  Wie  viele  feinere,  aber  darum  nicht  weniger  be- 
deutende und  charakteristische  Motive  mögen  uns  in  der 
flüchtigen  Zeichnung  und  bei  der  schon  damals  weit  fort- 
geschrittenen  Verstnmmelnng  der  Köpfe  and  Eztremititen 
Tcrloren  gegangen  sein.  Betrachten  wir  nnr  die  eriialtenen 
Figuren:  da  bat  der  gebogene  Lauf  des  Kephisos  in  der 
Wendung  seiner  Statue  vollendeten  künstlerischen  Aubdruck 
gefunden;  da  ist  der  natürliche  Zusammenhang  zwischen 
Kithaeron  und  Pames  in  der  Gmppe  des  Giebels  in  einem 
rein  menschlichen  Verhältniss,  wie  zwischen  Vater  und  Tochter 
zor  Attschanong  gebracht  Nach  diesem  Maassstab  müssen 
wir  versuchen,  uns  die  dürftigen  Linien  der  Zeichnung  in 
vollendete  plastische  Gestalten  zu  übersetzen,  und  wir  dürfen 
wohl  überzeugt  sein,  dass,  was  in  der  Zeichnung  unmhig 
und  zerrissen  ersdieint,  durch  künstlerische  Mittel  zu  loller 
Harmonie  versdimolzen  gewesen  sein  und,  zunlchst  abge- 
sehen vom  Inhalt,  durch  den  vollen  Zauber  künstlerischer 
Gestaltung  gewirkt  haben  wird. 

Aber  auch  nach  ihrer  Bedeutung  als  Localpersoni- 
ficationen  werden  nns  die  einzelnen  Gestalten  nnd  Gruppen 
jetzt  bereits  in  emem  andern  Lichte  erscheinen.  Wir  sind 
nur  zu  leicht  geneigt,  unser  Urtheil  über  derartige  Gestalten 
dnrch  die  Arbeiten  einer  späteren  Kunst,  z.  B.  die  römi- 
schen Sarcophage  beeinflussen  zu  lassen.  Dort  haben  sie 
meist  einen  kalten  schematischen  Charakter^  der  sie  oft  als 
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«in  bloss  äasserliches  Füllwerk  erscheinen  lässt.  Schon 
etwas  aaders  Torhält  es  sidi  mit  den  Aktae,  Skopiae  nnd 
ihnlichen  Fignrai  aof  {»ompeianiscben  ond  andern  Wand- 
gemälden.  Stehen  sie  anch  mit  dem  Inhalte  der  Darstel- 

luDgen  meist  in  sehr  losem  Zusammenhange,  so  spricht  sich 
doch  in  ihnen  ein  lebendigeres  Naturgefülil  von  der  Art  aus, 
wie  es  den  idyllischen  Anschauungen  der  alezandrinischen 
Zeit  eigen  war.  Weeentlieh  yerschieden  davon  ist  der  Cha- 
raeter  so  maneher  Oestaltan  in  den  philostratasdien  Ge- 
mälden, die  in  ihrer  Erfindung  vielfach  auf  die  besseren 
Zeiten  der  griechischen  Kunst  zurückgehen.  Es  wurde 
bereits  des  Isthmos  von  Korinth  mit  seinen  Häfen ,  so  wie 
des  Peneios  nnd  Titaresios  gedacht,  denen  sich  in  demselben- 
Bilde  eine  wohl  charakterisirte  Thessalia  ansohliesst.  Der* 
Oropos  war  zwischen  Meerweibern  dargestellt:  1/27.  Der 
Flussgott  von  Andros  liegt  auf  einem  Lager  von  Trauben 
und  neben  ihm  wachsen  Tbyrsen:  I,  25.  In  jugendlicher 
Schönheit  nnd  poetischer  Verklärang  zeigt  sich  der  Meies: 
II,  8.  Der  Phasis  liegt  in  tiefem  Rohr  nnd  von  seinem 
ganzen  Körper  strömt  Wasser  aus:  iun.  8.  Die  Insel  Skyros 
in  bläulichem  Gewände,  mit  Binsen  gekrönt,  hält  Reb-  und 
Oelzweig:  iun.  1.  Der  Olymp  freut  sich  über  die  Diebereien 
des  Hermes:  Ij  26*  Der  Alpheios  springt  aus  seinem  Ufer, 
•  nm  Pelops  einen  Kranz  zn  reichen:  I,  17.  Lydia  sammelt 
das  Blut  der  Panthia  in  einer  Urne:  II,  9;  der  Kithaeron 
wehklagt  nnd  Megara  pflanzt  dne  Tanne ,  die  später  ver-  ' 
hänguissvoU  werden  soll:  I,  14.  Am  ausführlichsten  ist 
die  Schilderung  der  gesammten  Natur  im  Bilde  des  Phaethon 
(I,  11),  das  auch  für  den  Ostgiebel  des  Parthenon  manche 
Vergleiehungen  bietet.  Sollten  auch  etwa  Nyz  nnd  Hemera 
nicht  wirklich  dargestellt  sein,  so  fliehen  dodi  die  Hören  von 
ihren  Thoren  nach  dem  Dunkel,  Ge  hebt  verzweiflungsvoll 
die  Uäode  empor,  es  klagt  der  Eridanos,  indem  er  sich 
üus  dem  Ufer  erhebt  nnd  den  Phaethon  in  seinen  Schosa 
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aii£simelimen  sich  bereitet.  Ueberall  zeigt  sich  hier  das 
Streben  nach  persönlicher,  indiyidaeller  Gestaltung  md  nach 
einer-  engeren  Verknüpfung  dieser  Gestalten  mit  der  Handlung 

selbst.  Nirgends  habeu  wir  es  mit  kalten  Abstractionen  za 
tliun,  soudern  die  Gestalten  wachsen  aus  dem  poetischen 
Gefühl  heraus,  welches  in  den  besten  Zeiten  die  Natur 
überall  als  mit  Leben  und  Geist  erfüllt,  überall  das  Leben 
in  der  Natur  in  lebendiger  menschlicher  Persönlichkeit  an- 
schaut. —  Kähern  wir  uns  der  Zeit  des  Phidias ,  so  finden 
wir  als  statuarische  Gruppe  ßattos  vou  Libya  gekrönt  und 
seinen  Wagen  von  Kyrene  gelenkt  (Paus.  X,  15,  6);  in  Ge- 
mälden Alkibiades«Ton  Olympias  und  Pythias  gekrönt  oder 
auf  den  Knien  der  Nemea  ruhend  (Atiien.  XII,  534  B); 
wir  finden  im  Torderen  Giebel  des  Zenstempels  sn  Olympia 
den  Alpheios  und  Kladeos  und  unter  den  Gemälden  am 
Throne  Hellas  und  Salamis  (Paus.  V,  10,  7;  11,  5).  Ja 
schon  bei  Aeschylos  in  den  Persern  186  erscheinen  Europa 
und  Asia  in  Toller  poetisoh^künstlericher  Gestaltung.  Niemand 
endlich  hat  bezweifelt,  dass'am  Parthenon  selbst  die  Eck- 
figur des  Westgiebels  einen  Flussgott  darstelle. 

Nicht  also  die  einzelne  Localpersonification  an  sich 
kann  in  einem  Werke  des  Phidias  Anstoss  erregen,  sondern 
.  nur  ihre  Häufung,  ihre  Vereinigung  zum  Ausdruck  eines 
wesentlidien,  für  sich  selbständigen,  nicht  nebensächlichen 
Gedankens  der  Composition.  Bs  fragt  sich  daher  nur,  ob 
eine  Auffassung  der  Natur,  wie  wir  sie  bei  der  Erklärung 
des  Westgiebels  vorausgesetzt  haben:  die  Uehersetzung  einer 
Landschaft  in  eine  Reihe  von  plastischen  Persönlichkeiten, 
sich  mit  dem  Geiste  der  Zeit  des  Phidias  verträgt.  Diese 
Frage  aus  dem  spärlichen  Material  der  erhaltenen  Denk- 
mäler zu  beantworten,  dürfen  wir  freilich  nicht  erwarten. 
Aber  die  bildeude  Kunst  stand  in  engster  Wechselbeziehung 
zu  demjenigen  Zweige  der  Poesie,  der  damals  in  glänzendstei 
Entwickelung  begriffen  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte. 
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zum  Draiua.  Wir  haben  ubeu  zur  Erläuterung  des  Ost- 
giebels auf  die  jüngeren  Zeitgenossen  des  Phidias ,  auf 
£iiripide6  und  Aristophanes  verwiesen;  für  den  Westgiebel 
weüden  wir  uns  an  den  Siteren,  an  Aeschylos.  Seit  dem 
Anfediwnnge  der  Tragödie  durch  Aeschyios  sdgt  sich  in 
dem  Verhältnisse  des  Menschen  gegenüber  der  Natur  ein 
bestimmter  Wechsel  der  Anscliauung  oder  vielleicht  richtiger 
dne  grossartige  Erweiterung  (vgl«  Wörmann  über  den  land- 
BchaftL  Natursinn  S.  SS  ff.).  Die  lebendigen,  vor  den  Augen 
des  Zuschauers  auftretenden  Gestalten  der  Bühne  verlangen 
einen  localen,  landschaftlichen  Hintergrund,  und  die  Handlung 
selbst  verlangt  ferner,  dass  sich  dieser  Hintergrund  in  der 
Phantasie  auch  über  die  Grenzen  der  Bühne  hinaus  er- 
weitere. Zu  dem  Bilde  des  Prometheus  gehört  als  untrenn- 
barer Bestandtheil  die  grossartige  Scenerie,  wie  sie  Aeschyios 
zuerst  in  einzelnen  meisterhaften  Zügen  malt ,  um  sie  uns 
dann  am  Schlüsse  .nochmals  im  gewaltigen  Sturme  der 
Elemente  vor  Augen  zu  führen.  Noch  wichtiger  ist  es, 
dass  bei  Aeschyios  nicht  bloss  ein  offener  Sinn  für  die  Er- 
scheinungen der  Natur  hervortritt,  sondern  dass  sich  gerade 
bei  ihm  eine  Vorliebe  für  weite  geographische  Bilder  be- 
merkbar macht.  So  werden  uns  im  Anfange  der  Perser  die 
Streitkräfte  Asiens  vorgeführt  nicht  etwa  nur  nach  der 
Ordnung  ihrer  Führer,  sondern  nach  den  St&dten  und 
Ländern ,  die  sie  gesendet :  Susa  und  Ekbatana,  Aegypten 
aus  Memphis  und  Theben,  Lydien  und  Sardes,  der  Tmolos 
und  Babylon;  so  v.  864  ff.  die  griechischen  Lander,  die  des 
Dareios  Macht  sich  unterworfen:  Thracien,  der  Bosporus, 
die  Propontis  und  die  lange  Reihe  der  Inseln,  die  namentlioh 
aufgezählt  worden.  Nicht  vergessen  dürfen  wir  die  anschau- 
liche Schilderung  der  Schlacht  bei  Salamis  nebst  dem  Eück- 
luge  des  flüchtigen  Landheeres  durch  Boeotien,  Phods, 
Thessalien,  Macedonien,  Thracien.  In  den  Snpplices  (540  ff.) 
läset  sodann  der  Dichter  die  lange  Beihe  der  Lander  vor 
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UDsern  Augen  vorüberziehen,  welche  lo  auf  ihrer  Fladit 
durcheilt.  Vor  allem  aber  muss  hier  auf  die  Schilderung 
der  Feuerzeichen  im  Agamemnon  (281  ff.)  hingewiesen  wer- 
den, daich  wekhe  der  König  die  Einnahme  Troiaa  nach 
Mykenae  meldet:  sie  lenohteo  Tom  Ida  nach  dem.  Vor- 
gebirge Hermaeoii  aaf  Lemoos,  Ton  dort  nadi  der  H5he 
des  AthoB,  der  Warte  des  Makistos,  nach  dem  Berge 
Messapion  am  euböischen  Euripos,  über  die  flbeoe  des 
Asopos  nach  dem  felsigen  Kithäron,  über  den  See  Gorgopis 
nach  dem  Berge  AegiplancUm,  ttber  den  saronlsehen  Meer- 
busen nach  der  leisten  Warte,  ^  der  Höhe  Aradinaeon. 

Es  zeigt  sich  in  solchen  Schilderungen  offenbar  der 
EinflosB  der  PerserkriegCb  die  den  filick  plötalich  erweitert, 
nach  anssen  nnd  in  weite  Femen  gelenkt  hatten.  Aeschyles 

spricht  also  gewiss  nur  aus,  was  seine  ganze  Zeit  bewegte; 
um  80  grösser  aber  müssen  wir  uns  die  Wirkung  vorstellen, 
die  seine  Worte  auf  seine  Zeitgenossen  aasübten.  Welche 
Wirkung  aber  mnsste  nicht  eine  Schilderung  wie  die  letste 
auf  den  Qeist  eines  Phidias  äussern,  einen  Geist,  der  auch 
das  Unbelebte  nnr  in  plastischen  Bildern  zu  denken  ver- 
mochte? Musste  ihn  nicht  die  Aufgabe  locken,  Athen,  das 
attische  Land,  das  so  oft  von  den  Dichtern  gefeierte,  nun 
auch  durch  die  Mittel  seiner  Kunst  zu  verherrlichen?  Und 
in  aeschylebchem  Oeist  entfaltet  er  ein  Bild  der  Landschaft 
in  ihren  am  meisten  charakteristischen  und  henrorragendeo 
Punkten  und  Erscheinungen,  denen  seine  Phantasie  nicht 
blos  menschliche,  sondern  individuelle  Gestaltung  verleiht. 

Uns  freilich  mag  die  Idee  der  Gruppe  des  Ostgiebels 
poetischer  erscheinen.  Allein  dort  befinden  wir  uns  im 
Himmel,  hier  auf  der  Erde.  Die  stetig,  ja  ewig  wieder- 
kehrenden Erscheinungen  am  Firmament  gewinnen  in  dar 
Phantasie  eine  feste  nnd  typische,  durchaus  allgemein  gfiltige 
Gestalt,  die  anabhängig  von  einem  besonderen  Ort,  einer 
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besonderen  Zeit  sich  in  jeder  Phantasie  wieder  erzeugen 
und  daher  Ton  jedem  mit  Phantasie  begabten  Beechaaer 
Terstanden  werden  kann.  Die  Darstellong  einer  bestimmten 

Landschaft  verhält  sich  dazu  wie  das  Portrait  zum  Ideal; 
und  BO  sehr  auch  das  Portrait  idealisirt  sein  mag,  es  bleibt 
doch  immer  Portraiti  welches  seinen  Reia  im  Tollsten  üm- 
ftnge*  stets  nnr  aaf  den  ansfiben  wird »  welcher  der  darge- 
gesteilten  Persönlichkeit  entweder  im  Leben  nahe  gestanden 
oder  wenigtens,  wie  bei  historischen  Personen,  sich  von  ihr 
im  Geiste  eine  lebendige  Vorstellung  gebildet  hat.  Der 
IVemde  wird  nnr  das  Konstwerk  bewundern,  der  Frennd 
sich  ragleioh  an  der  Person  des  Freundes  erfkeuen.  Phidiaa 
aber  entfaltete  sein  Landschaftsbild  vor  den  Augeo  der 
Athener,  und  mit  den  Augen  der  Athener  müssen  auch  wir 
uns  bestreben  es  zu  betrachten.  Gewiss  werden  wir  dann 
nicht  mehr  die  Wärme  yermissen;  unsere  Phantasie  wird 
68  mit  Empfindungen  beleben,  denen  verwandt ,  mit  denen 
bei  Sophokles  Aias  in  Erinnerung  an  den  heimatiilieben 
Strand  Yon  Salamis  and  Athen  ?om  Leben  Abschied  nimmt. 
Mancher  Greis  aber  mochte  damals  i  als  das  Werk  zuerst 
den  Blicken  der  Athener  enthfillt  wurde,  der  Zeiten  ge» 
denken,  wo  er  bei  Salamis  die  Sdiiffe  der  Perser  Temiditea 
half,  deren  Trümmer  der  Wind  nach  Cap  Kolias  trieb,  wo 
der  Rest  der  persischen  flotte  sich  unerwartet  von  Phaleron 
nrücksog,  wo  die  erschreckte  Phantasie  ihrer  Mann- 
adiaft  in  den  niedrigen  KUppen  am  Cap  Zoster  die  Schiie 
der  Hellenen  an  erkennen  Termeinte  (Berod.  VIII,  107)  und 
in  verwirrter  Flucht  um  Cap  Sunion  hemm  das  Weite 
suchte,  wo  Athene  und  die  Athener  von  neuem  das  Land 
in  Besits  nahmen«  um  die  Stadt  und  die  Akropolis  aas  dem 
Sdiutte  der  Zerstörung  su  neuem  Olanae  und  neuer  Herr- 
lichkeit wieder  auferstehen  zu  lassen. 
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Der  Fries. 

Durch  die  neues tea  Unters achuDgen  über  den  Fries 
hat  aich  nach  Abweisang  Yerschiedeoer  unhaltbirer  Er- 
UäroogmrBiiche  im  AUgemeinen  dieAndchl  heraasgebildki» 
dass  den  Inhalt  der  Darstellang  der  PanathenSenzag  bilde, 
allerdings  nicht  in  realistischer  Durchführung,  sondern,  wie 
schon  die  Gegenwart  der  als  unsichtbare  Zuschauer  zu 
denkenden  Götter  andeutet,  in  künstlerisch  idealer  Auf- 
ftaenng.  Um  die  Berechtigong  dieser  Ansieht  za  prSfen, 
überblicken  wir  die  Gomposition  in  ihren  Hauptgliede- 
rungen ,  wobei  wir  nicht  von  der  Mitte  aosgehen ,  sondern 
bei  der  Spitze  des  Zuges  beginnen.  Zunächst  dem  Eros 
redite  vom  Beschauer  ünden  wir  Gruppen  von  Männern  in 
mhigem  Gespräche.  Ihnen  nahen  in  feierlicher  Procession 
Franen  und  Mäddien»  Die  ersten  Paare  scheinen  flache 
OeÜsse  oder  Körbe  anf  den  Köpfen  getragen  m  haben, 
welche  die  vordersten  der  Männer  ihnen  abzunehmen  im 
Begri£[  sind.  Es  folgen  andere,  zwei  die  ein  Thjmiaterion 
tragen,  die  übrigen  mit  Schalen  und  Kannen.  Hieran 
sohliessen  sich  unmittelbar  auf  der  Nordseite  der  Celle  ?ier 
Opferrinder  and  mehrere  Schafe  yon  Jünglingen  geleitet, 
drei  Träger  mit  Mulden,  drei  mit  Ilydricn  auf  den  Schultern. 
Ein  vierter  ist  noch  beschäftigt,  die  seinige  voui  Boden  zu 
erheben  und  bezeichnet  dadurch,  dass  er  sich  eben  erst  in 
Bewegung  setien  will,  einen  bestimmten  Abschnitt  in  der 
Gomposition.  Nun  folgt  unter  Vorantritt  Ton  rier  Flöten- 
bÜsem  und  rier  Leiersplelem  dne  dichter  gedrängte  Gruppe 
TOn  bärtigen  Männern,  sodaun  eine  Reihe  von  wahrschoinhch 
zehn  Viergespanuen  mit  ihren  Lenkern  uud  jugendlichen, 
mit  üelm  und  Schild,  ausnahmsweise  auch  dem  Panser  ge- 
rästeten  Kriegern.  Die  andere  Hälfte  der  ganzen  Seite 
nimmt  der  glänzende  Zug  der  Beiterei  ein,  welcher  sidi 
auch  auf  der  Westseite  mit  der  Modification  fortsetzt,  dass 


Digitized  by  Google 


Bnum:  BiUkmke  d»  JFarlhmim,  41 

hier  die  VorbereitODgen  zooi.  Abmarsoh  noch  nicht  überall 
▼ollendet  sind.   Zagordner  sind  je  nach  Bedfir&iss  in  der 

ganzen  Ausdehnung  der  Composition  vertheilt.  Die  zweite 
Hälfte,  welciie  auf  der  Ostseite  vor  Hermes  beginnt»  ent- 
spricht im  Weseutlichen  der  ersten;  die  Abweichungen  im 
EiDselnen,  sowie  die  feineren  künstlerischen  Moti?irungen 
in  der  Ausfahrang  kommen  hier  nidit  in  Betracht. 

Gewiss  ist  es  richtig,  dass  wir  von  Phidias  nicht  eine 
realistische  Darstellung  des  Festzuges  erwarten  dürfen,  die 
in  allen  £iiuselnheiten  der  Wirklichkeit  entspräche,  nnd  das 
Fehlen  so  mancher  uns  dnrch  schriftliche  Nachrichten  über- 
lieferten Züge  würde  demnach  noch  keinen  Beweis  gegen 
die  Richtigkeit  der  vorgeschlag'^nen  Deutung  abgeben.  Da- 
gegen dürfen  wir  verlangen,  dass  der  Künstler,  sofern  er 
den  Panathenäeozog  darstellcD  wollte,  ihn  auch  wirklich 
dnrch  bestinlmte  Kennzeichen  als'  solchen  charakteriairte. 
Ist  dies  geschehen?  Körbe,  Schalen,  Kannen,  Leuchter, 
Opferthiere,  Mulden  und  Hydrien  gehören  zu  jedem  grossen 
Opfer,  nicht  bloss  zum  paoatheDäischen.  Männer  zu  Fuss, 
an  Wagen,  zu  Boss  reprSsentiren  das  Volk,  aber  eben  so 
wenig  ansschliesslich  das  Volk  im  'PanathenSenzuge.  Genüge 
in  der  ganzen  Darstellung,  so  weit  wir  sie  bis  jetzt  be- 
trachtet, findet  sich  nicht  eine  einzige  speciell  und  aus- 
lAshliessUch  für  den  letztem  charakteristische  Gestalt. 

Es  bleibt  noch  die  Mittelgruppe  zwischen  den  Göttern 
übrig,  die  wir  nns  im  Innern  des  Heiligthums  zu  denken 
haben,  über  dessen  Thür  sie  dargestellt  ist.  Zwei  Mädchen 
tragen  jede  einen  Stuhl  ohne  Lehne  auf  ihrem  Kopfe.  Eine 
Fraa  ist  noch  mit  der  einen  beschäftigti  während  die  andere 
wartet.  Was  diese  Gruppe  an  dieser  Stelle  mit  den  Pana" 
thenäen  zu  thun  habe,  hat  noch  niemand  mit  einiger  Zu- 
versicht zu  bestimmen  gewagt.  Hinter  der  Frau  steht  ein 
Mann,  der  von  einem  halberwachsoien  Knaben  ein  grosses, 
mehr&ch  sosammengeMtetes  Stück  Zeug  in  Empfang  nimmt 
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Das  soll  der  berühmte  Peplos  sein,  der  als  das  am  meisteo 
öharakteristisdie  Stück  im  Festzöge  an  dem  Haste  eines 
Schiffes  aufgeführt  nnd  dann  der  Athene  geweiht  worde. 

Diese  Weibung  bildete  offenbar  einen  der  wesentlichsten 
Theile  der  Festfeier;  und  einen  solchen  solennen  Act  sollte 
der  Künstler  darstellen,  indem  er  den  Peplos  durch  einen 
Knaben,  (wären  es  doch  wenigstens  die  beiden  bei  seiner 
Anfertigung  belheiligten  Arrephorenl)  gewissennassen  heim- 
lich und  hinter  dem  Rücken  der  65tter  In  das  Innere  des 
*  Tempels  bringen  und  dort  dem  Priester  übergeben  Hesse? 
dem  Priester,  welcher  im  einfachen  Chiton,  yvi^vos  nach 
griiMhischer  Ansdrocksweise,  ihn  in  Empfang  nehmen  soll  ? 

Es  ist  erklärlich,  dass  man  angesidits  eines  glänsenden 
.  Festzuges  am  Tempel  der  OSttin  diesen  snnädist  anf  das 
berühmteste  Fest  derselben  bezog.  Auch  ist  es  begreiflich, 
dass  die  neueren  Theorien,  denen  zufolge  der  Tempel  selbst 
ein  Schatzhaus  nnd  ausserdem  fast  ausschliesslich  ein  znr 
F«er  dieses  Festes  errichteter  Tempel  sein  sollte,  anch  bei 
denen  noch  nachwirkte,  welche  diese  Theorien  als  gänzlich 
oder  theilweise  unbegründet  verwarfen.  Dazu  kam ,  dciss, 
wie  man  sich  bei  der  Deutung  der  übrigeu  Bildwerke  von 
religiös  dogmatischen  Rücksichten  leiten  liess,  man  nun 
auch  in  den  DarsteHungen  des  Frieses  ein  Vorwiegen  der 
ritnalen  Elemente  des  Onltns  fast  mit  Nothwendigkeit 
Yoraussetzen  mnsste.  Wenn  es  uns  indessen  gelungen  ist, 
in  den  Giebeln  dieser  Grundauschauung  gegenüber  die 
poetisch-künstlerische  Idee,  allerdings  auf  der  Basis  reli- 
giöser, aber  mythologischer  Auschauongen  wieder  in 
ihr  Recht  einsnsetien,  so  werden  wir  fast  genöthigt,  anch 
fai  der  Dentang  des  Frieses  uns  anf  denselben  Boden  sq 
stellen  uud  (auch  hier  den  einfach  poetischen  Gedanken 
ohne  Rücksicht  auf  die  besonderen  und  einzelnen  Gestaltungen 
bestimmter^Culte  aufzusuchen. 

Kehren  wir  also  nodimals  zu  den  Bildwerl^en  selbst 


Digitized  by  Google 


zurück.    Die  Maoner  sonichst  den  Göttern  sind  nidit,  wie 

man  gemeint  hat,  Theilnehmer  des  Zuges,  die  bereits  am 
Ziele  angelangt  sind.  Als  solche  würden  sie  nicht  nur  einen 
Stillstand  in  die  äussere  Handlung  bringen,  sondern  auch 
dnen  Stillstand  in  der  Phantasie  des  Beschaners  bewirken« 
Denn  was  eoU  geschehen,  wenn  die  andern  Theile  des  Zuges 
herankonamcn?    Allös  stände  erwartungsvoll  vor  der  Ver- 
sammlung der  Götter  ohne  Führung  und  Leitung.  Mag 
jedes  besondere  Zeichen  fehlen ,  um  in  diesen  Männern 
Archonten,  Priester,  Schatimeister  oder  sonst  welche  Magi- 
strate zu  erkennen,  ihre  allgemeine  Bedeutung  kann  nicht 
zweifelhaft  sein.  Die  einfache  Thatsachc,  dass  die  vordersten 
von  ihnen  die  ersten  Jungfrauen  des  Zuges  euipfangen  und 
diesen,  was  sie  bringen,^  abnehmen,  genügt  zum  deutlichen 
Ausdmcke  des  Gedankens,  dass  sie  bereite  toi:  Ankunft  des 
Zuges  an  Ort  und  Stelle  yersammelt  waren,  dort  das  Nöthige 
für  den  Empfang  desselben  vorbereitet  haben  und  die  weitere 
Leitung  der  folgenden  feierlichen  Handlungen  übernehmen 
werden.   In  dem  ihnen  gegenüberstehenden  ersten  Theile 
dss  Zuges  übersehen  wir  nun  die  ganze  Zurüstung  yon 
Opferthieren  und  Gerätben  und  gewinnen  dadurch  einen 
Begriff  von  dem  Reichthum  der  Gaben,  von  der  Solennität 
der  Peier,  welche  Tor  sich  gehen  soll.    Aber  bringt  hier 
jsder,  was  er  bringt,  als  seine  persönliche  Gabe?  Der 
einzelne  ist  nur  ein  Vertreter,  ein  Beauftragter  einer  grös* 
seren  Gesammtheit;  des  Volkes.    Für  dieses  soll  das  Opfer 
verrichtet  werden,  in  Gegenwart  und  unter  Betheiligung  des 
Volkes,  welches  in  geordnetem  Zuge  folgt,  geordnet  freilich 
mehr  nach  künstlerischen,  als  nach  streng  politischen  und 
nftigiosen  Röcksiditen  in  Abtheilnngen  zu  Fum^  zu  Wagen 
und  zu  Ross.    Diese  Gh'ederuug  erinnert   an  mih'tärische 
Ordnungen ;  aber  nirgends  zeigt  sich  eine  Scheidung  zwischen 
Heer  und  Volk.    Unter  den  Reitern  tragen  emzekie  Helm 
und  Panzer  und  die  Jünglinge  zu  Wagen  sind  alle  mehr 
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oder  weoi'ifer  gerüstet;  aber  oiemand  im  ganzen  Zuge  fuhrt 

eine  Angriffs waffe.  Jeder  Gedanke  an  eine  etwa  bevor- 
stehende kriegeiische  Unternehmung  soll  ferngehalten  werden: 
wir  Bollen  ein  Volk  erkenneD ,  das  steh  za  friedlicher  Fest- 
feier Tereinlgt,  und  uns  nur  daran  eriooern,  dass  dieses 
selbe  Volk  aueh  im  Stande  ist,  eu  Fuss,  zu  Wagen  und  zu 
Ross  diu  Iluiiiglliumer  des  Landes  zu  vertlieidigen  und 
zu  schützen. 

Dennoch  könnte  es  scheinen,  als  ob  an  der  Spitze  des 
Zuges  ein  Stillstand  eingetreten  wäre.   Stehen  nicht  dort 

die  Männer  zum  Theil  unthätig  in  sorglosem  QesprSdi 
untereinander  bcgrilYen?  Allein  wo  eben  erst  die  Spitze 
des  Zuges  am  Ziel  anlangt,  ist  für  sie  .der  Moment  zu  einer 
nfiheren  Betheihgung  an  der  Handlung  noch  nicht  gekommen. 
Blicken  wir  jetzt  nach  det  Mitte  auf  die  Qruppe  ini  inneren 
Räume  des  Heiligthums.  Dort  empfängt  ein  würdiger  Mann 
aus  den  Händen  eines  dienenden  Knaben  ein  zusammen- 
gelegtes Stück  Zeug,  den  angeblichen  Peplos  der  Göttin: 
sa  weldtem  Zwecke?  Die  Antwort  ist  die  einfachste,  welche 
sich  denken  lässt,  sobald  wir,  unbeirrt  durch  alle  bisherigen 
gelehrten  Erörterungen,  uns  tinfach  an  das  halten,  was  der 
Künstler  in  klarer  und  sprechender  Motivirung  wirklich 
-  dargestellt  hat.  Wir  bemerkten,  dass  der  Mann  nur  mit 
einem  langen  Chiton,  also  nur  halb  bekleidet  ist.  Was 
der'  Knabe  bringt ,  kann  also  fOgllch  nldits  anderes  sein, 
als  der  weite  Mantel,  das  Festgewand ,  welches  der  Mann 
zur  V^ervoliständigung  seines  Anzuges  jetzt  anlegen  soll. 
Bedurfte  diese  Deutung  noch  einer  Bestätigung,  so  würde 
sie  In  der  augenfillllgsten  Weise  dadurch  gegeben,  dass  die 
letzte  Figur  des  gesammten  Frieses,  der  Jüngling  an  der 
Südecke  der  Westseite,  in  derselben  Handlung  begriflfen  ist, 
nemlich  wie  er  die  Chlamys  über  die  Schulter  wirft:  un- 
verkennbar ist  hier  die  Absicht,  durch  Wiederholung  des- 
selben Gedankens  das  äusserste  Ende  und  das  Centmm  der 
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Gompositioii  in  eine  feste,  nnanfloslidie  Verbindung  ixk 

setzen.  Unterdesseu  wird  die  neben  ihm  stehende  Frau 
die  beiden  Mädchen  mit  den  Stühlen  besorgt  haben,  und 
auch  die  Bedeutung  dieser  letzteren  ergibt  sich  jetzt  als 
selbstTerständlich,  wie  sie  bereits  von  Friederichs  (Bausteine 
8.  173)  Termuthet  worden  war:  die  Stnble  sollen  vor  den 
Teuipel  getragen  werden  und  der  Mann  und  die  Frau 
auf  ümeu  Platz  nehmen,  als  die  mit  dem  Vorsitz  ge* 
ehrten.  Beaditen  wir  jetzt,  dass,  ron  der  sdieinbaren 
Ausnahme  der  Eitharoden  abgesehen,  niemand  im  ganzen 
Zuge  "ein  ähnliches  langes  Untergewand  trägt,  wie  der  Mann 
der  Mittelgruppe ,  dass  aber  dieses  Gewand  in  Verbindung 
mit  dem  Mantel  im  antiken  Kunstgebrauch  zur  Bezeichnung 
der  Eönigswürde  dient,  so  liegt  es  nahe,  in  dieser  Qestalt 
des  Archen  Basileos  zn  Termuthen,  anf  welchen  die  priester- 
lichen Functionen  des  älteren  Königthums  übergegangen 
waren ,  und  welcher  gemeinschaftlich  mit  seiner  Gemahlin, 
der  Basilinna,  die  Öffentlichen  Opfer  vollzog  (Demosth.  c 
Neaer.  74.)  Während  dieser  Vorbereitungen  im  Innern 
wird  der  gesammte  Zug  sich  seinem  Ziele  nähern,  und  dort 
unter  der  Leitung  der  ihn  erwartenden  Männer  jeder  seinen 
bestimmten  Platz  einnehmen  und  die  ihm  angewiesenen 
Fonctionen  antreten.  Ehe  aber  noch  die  letzten  Festgenosssen, 
deren  einer  sich  eben  erst  die  Sandalen  anlegt,  der  andere 
die  Chlamys  umwirft,  zur  Stelle  sein  können,  werden  auch 
Priester  und  Priesterin  mit  ihrem  Festornat  sich  vollständig 
ausgerüstet  haben,  so  dass  bei  ihrem  Erscheinen  vor  dem 
Tempel  und  unter  ihrem  Vorsitz  die  eigentUohe  Solennität 
des  Opfers  beginnen  kann.  So  sohUesst  sich  sachlich  und 
küustlerisch  das  Ganze  zur  schönsten  Eiuheit  zusammen. 
Wir  sehen  noch  alles  in  Bewegung  und  Vorbereitung:  aber 
in  der  Vorbereitung  erkennen  wir  deutlich  das  Ziel  und 
das  Ende.  ^  . 

Wenn  sonach  jede  directe  Verbindung  des  Frieses  mit 
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dem  PanathenäeDZuge  und  dem  Peplos  abgewiesen  werden 
m088,  80  lä88t  uch  doch  vielleicht  in  den  Bildwerken  det 
Parthenon  fiberfaaopt  eine  anderweitige,  wenn  andidorduuis 
ideale  Beraehnog  anf  dieee  Festfeier  nachweisen.  Der  Peploe 

war  mit  bildlichen  Darstellungen  geschaiückt.    Neben  einem 
Viergespanne,  das  entweder  für  die  Göttin  selbst  bestimmt 
war  oder  sich  aaf  die  bei  der  ersten  Feier  der  Panathenaen 
durch  Erichthonios    eingefiihrten  Wagenrennen  benehen 
mochte,  bildete  das  typische  Haupithema  dieser  Daniel- 
lungen  die   Gigantomachie  (Michaelis  Anhang  II,  d.  4; 
140;  149;  154  ff.)-    Diese  Idee  des  Peplos  scheint  Phidias 
von  dem  Gewände  auf  die  Wohnung  der  Göttin,  den 
aehmnckreichen  Saarn  ihres  Tempels,  d.  h.  auf  den  Fries 
der  Metopen  übertragen  zu  haben.   Es  darf  nemlioh  ab 
das  Hanptresultat  der  neueren  Forschnngen  über  diesea 
Theil  (1er  Paithenonsculpturen  betrachtet  werden,  dass  in 
ihnen  gerade  an  der  Vorderseite  des  Tempeis  die  Giganto- 
machie in  einer  Reihe  too  einzelnen  Scenen  dargestellt  war. 
An  sie  schliessen  sich  anf  den  übrigen  Seiten  noch  aodcte 
Scenen,  in  denen  allerdings  Athene  nicht  selbst  handelnd 
auftritt:   die  Kämpfe  der  Lapithen   gegen  die  Kentaureo. 
vielleicht  troische  Scenen  u.  a. ;  auf  der  Rückseite  endlich 
entweder  Amazonen-  oder  Perserkämpfe,  aber  sofern  letztere^ 
jedenüftUs  fern  von  realistischer  Auffassung,  sondern  fiber- 
tragen in  die  Anschauungsweise  der  Heroenzeit  als  allge- 
meine Darstellungen  eines  Kampfes  gegen  Barbaren,  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  Keutaiirenkämpfe,  in  denen  nicht  ein- 
mal der  attische  Hauptheld  Theseus  individuell  cbaraktensirt 
war,  den  Kampf  g^en  halbthierische  Rohheit  reprasentiren. 
Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  in  diesen  Scenen  die 
Göttin  iodirect  gefeiert  wurde  als  die  Beschätzerin  der 
Helden  und  Geschlechter,  die  gleich  ihr  den  Kampf  f^egen 
wilde ,    den   gesetzlichen    Ordnungen     feindliche  Mächte 
>  gewagt  hatten;  und  täuschen  nicht  einige,  freilich  nicht 
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TÖllig  deutliche  Angabeo,  so  werden  auch  die  Darstellungen 
der  Gigantomachie  am  Peplos  eine  Erweiterung  and  £r« 
ganzung  in  verwandter  Richtang  befanden  haben. 

Trifft  die  hier  Termathete  Analogie  in  der  Idee  des 
Peplos  ond  des  Metopenfrieses  das  Richtige,  so  haben  wir 
dadurch  ein  Mittelglied  gewonnen,  um  dem  Zusammenhange 
der  verschiedenen  Bildwerke  am  Tempel  weiter  nachzu- 
forschen and  wo  möglich  aoch  die  Bedeatoog  der  Qötter- 
Tersammlung  am  Fries  der  Odla  geuta  sa  bestimmeD. 

Es  ist  auffällig,  dass  in  den  Nachrichten   über  die 
Panathenäeu  eigentlich  nirgends  eine  Andeutung  über  die 
besondere  religiöse  Absicht,  den  Zweck  der  Feier  gegeben 
wird.   Bei  aadecn  festen  der  Göttin,  wie  den  Plxnterien, 
den  Skirophorien,  pflegt  eine  einselne  Seite  ihres  Wesens 
oder  ihres  Cultus  hervorzutreten  und  in  bestimmten  Ge- 
bränchen  Ausdruck  zu  finden.    Es  soll  nicht  geleugnet  wer- 
den, dass  orsprünglich,  d.  h.  etwa  bei  der  anf  Erichthonios 
sarackgefGhrten  ersten  Gründang  der  Athenäen  solche  engere 
Beziebüngen  zum  Caltns  obgewaltet  haben  mögen.  Aber 
schon  in  den  Erzählungen  von  der  Erweiterung  des  Festes 
zu  den  Panathenäen  durch  Theseus  tritt  ein  anderer  Ge- 
danke  heryor:  es  wird  ein  Fest  der  za  einem  Staate  Ter- 
einigten  attischen  Landschaften.    Verwandte  politische  Ge- 
sichtspunkte wirkten  gewiss  auch  bei  ihrer  reicheren  Aus- 
stattung durch  Peisistratos ,  auf  den  ja  auch  mit  Wahr- 
acheinlichkeit  die  Gründung  des  bei  der  persischen  Erobe- 
rung noch  nicht  Tollendeten  älteren  Parthenon  zorfickgefilhrt 
wird.   Nicht  um  ein  neues  Heiligthnm  handelte  es  sich  da- 
bei, sondern  nur  um  eine  Erweiterung  innerhalb  des  alten 
icQOVj  indem  der  alte  PoIiastempeL  den  erweiterten  Zwecken 
des  Cultus  nicht  mehr  genügte.   Was  Peisistratos  beab- 
sichtigt haben  mochte,  erfüllte  sich  in  noch  wesentlich  er- 
höhtem Maasse  unter  Perikles.  Athen  hatte  sich  schnell  zu 
ungeahnter  Macht  und  zu  entscheidendem  Ansehen  unter 
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den  hellenischeD  BondesgenoMen  erhoben.   Wie  aber  Atäeo 

sich  zur  Schutzmacht  von  ganz  Hellas  emporschwang,  so 
musste  auch  die  attische  Landesgotlheit  sich  zur  Idee  eiuer 
Nationalgottheit  erweitern:  ein  Verhältniss,  welches  seinen 
äaseerlichen  Ausdrnok  darin  fand,  dass  der  nach  Athen 
übertragene  Bandeescbats  dem  Schutse  der  Göttin  in  ihrem 
neuen  Tempel  anvertraut  wurde.  Im  Wesen  einer  solchen 
Nationalgottheit  aber  konnten  die  gewissermassen  particu- 
larisüsohen  Seiten  und  Züge  ihres  Gultas  keinen  Platz  mehr 
finden,  sondern  nur  die  allgemeinste  und  höchste  Idee  ihrer 
Göttlichkeit.  Diese  Idee  aber  findet  ihren  Ansdnick  im  Be- 
griffe der  Athene  Nike.  NUtj  li^ava  JJoXidgj  ^  aioCei 
Ii'  duf  lässt  Sophokles  (PhiL  134)  den  Odysseos,  aber  offen- 
bar ans  athenischer  Anschauung  heraas  sagen.  Beifinripides 
im  Ion  (457)  ruft  der  Chor  die  Athene  als  die  aus  dem 
Haupte  des  Zeus  geborene  und  zugleich  als  Tiotvia  Ntxa  an. 
Und  bei  Aristophanes  beten  die  Ritter  (581) :  d  nohoi-yt 
Jlaklccg  . . .  kaßovaa  .  . .  ^  veQyov  Nixt^v.  Zu  vergleichen  ist 
auch  der  letste  Theil  der  £ameniden  des  Aeschylos,  in  dem  uns 
besonders  deutlich  der  Wandel  yor  Augen  tritt,  durch  den  die 
Göttin  jungen  Stammes  über  die  alten  ürmächte  sich  ein  sieg- 
reiches Uebergewioht  erkämpft.  Das  sind  vollwichtige  Zeugen 
für  die  Anschauungen  der  perikleischen  Zeit.  Der  mit  Athene 
aufs  engste  Terbundenen,  aber  doch  yon  ihr  auch  wieder  ab- 
gelösten Nike  wird  bei  den  Panathenäen  ihr  gesondertes  Opfer 
zu  Theil.  Das  Tempelbild  der  Partlienos  aber  trug  gleich  Zeus 
das  Bild  der  Nike  auf  der  Hand.  Diese  siegreiche  Macht  der 
Göttin  hatte  sich  suerstoffenbart  in  dem  Kampfe  der  Götter  gegen 
die  Giganten,  in  dem  sie  den  Preis  der  Tapferkeit  dayon 
getrageu  haben  soll.  In  der  Gigantomachie  gewinnt  die 
Herrschaft  der  Olympier  den  dunklen  Mächten  gegenüber 
ihre  Begründung,  und  wie  hier  Athene  die  hervorragendste 
Mitwirkerin  ist,  so  bleibt  sie  es  auch  bei  der  Erhaltung 
der  damab  gegründeten  göttlichen  Ordnungen ,  sei  es  dass 
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sie  selbst  als  Streiterin,  sei  es  dass  sie  als  Schützerin  der- 
jenigen Helden  auftritt,  die  für  das  gleiche  Ziel  aaf  Erden 
kämpfoD.  So  entwickelt  eich  an  dem  Begriffe  der  Nike 
immer  mehr  das  ethische  Element  der  Göttin,  durch  das 
sie  ihre  hervorragende  Stellung  neben  Zeus  begründet  und 
mehr  als  die  andern  Götter  sich  zu  nationaler  Bedeatong 
zn  erheben  yermoohte. 

Dieser  Enreitemng  ihres  Wesens  ans  der  perikldschen 
Staatsidee  heraus  war  eben  die  ganze  Anlage  des  Parthenon 
gewidmet.  Dabei  durfte  aber  der  Ausdruck  des  Gedankens 
nicht  fehlen,  dass  Athene  nächst  Zeus  die  übrigen  Götter 
eben  so  überrage,  wie  Athen  die  übrigen  Staaten  von 
Hellas^  Wie  aber  liess  sich  dieser  Gedanke  im  Bilde  dent- 
lieh  nnd  fassbar  darstellen?  Aach  die  glänzendste  Ent- 
Wickelung  der  pan athenäischen  Feier  hätte  zwar  die  Göttin 
als  eine  hochgeehrte,  aber  nicht  als  die  höchstgeehrte  er- 

*  kennen  lassen.  Letzteres  war  nnr  möglieh  dnrch  Ver» 
gleidinng,  indem  wir  die  Göttin  un  Kreise  der  andern 
Götter  und  unter  diesen  als  die  höchstgeehrte  erblicken. 
So  finden  wir  sie  in  der  Götterversammlung  des  Frieses. 

«,  Neben  Zeus,  dem  nie  und  nirgends  die  erste  Stelle  versagt 
werden  kann,  erscheint  sie  so  gnt  wie  gleidiberedhtigt; 
denn  wir  haben  hier  nicht  wie  im  yorderen  Giebel  nur  einen, 
sondern  zwei  Ehrenplätze  an  den  Spitzen  der  beiden  Hälften, 
deren  einen  sie,  wie  Zeus  den  andern  einnimmt.  Wir  haben 
jetzt  nicht  mehr  nöthig  an  den  Panathenäenzng,  überhaupt 
nicht  mehr  an  dogmatische  nnd  sacrale  Beziehungen  zn 
denken.  Um  die  Verehrung  der  Göttin  nadi  ihrem  all- 
gemeinsten, aber  zugleich  höchsten  geistigen  Wesen  handelt 
es  sich  hier ;  und  wie  ihre  Ehren  dadurch  nicht  geschmälert 
werden,  dase  rings  um  ihren  Wohnsitz,  den  athenischen 
Bargfelsen  hemm,  andere  Götter  ihre  Tempel  haben,  so  er- 
leidet auch  hier  ihre  Würde  keine  Einbusse :  die  Bedeutung 
ihrer  Festfeier  wird  vielmehr  erhöht,  indem  die  übrigen 
[1874, U.Philhi8t.  CLL]  4 
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Götter  in  derselben  geladea  sliidf  um  Zeuge  der  Verehnisg 
m  'sein,  die  ein  gamee  Volk  ihr  darbringt 

Blicken  wir  jetzt  auf  die  Gesammtheit  der  Bildwerke 
des  PartheooD  zurück,  so  ist  in  der  vorderen  Giebelgruppe 
die  erste  Erscheinung  der  Göttin  im  Kreiae  der  Olympier 
«war  nicht  wirklieh  dargeileUl,  aber  so  TorbeEeiM,  da« 
sie  dordi  die  Statne  im  Tempel  selbst  m  rottstaodiste 
Wirkung  gelangt  In  der  Gruppe  des  hinteren  Gi^>el8  er- 
greift sie  vom  attischen  Lande  Besitz.  In  den  Metopen 
bethäUgt  sie  ihre  Göttlichkeit  im  Kampfe  gegen  die  Giganten 
oder  im  Schutae  der  Kämpfer  for  sittliche  WeUordnimg 
som  Wohle  der  Mensdiheit  Im  Friese  bringt  die  Mensch- 
heit, Tertreten  dnich  das  anserwfihlteste  der  Völker,  die 
Athener,  der  Göttin  den  Dank  für  diese  ihre  Wohltbaten 
durch  Opfer  und  Festversammlung.  Diese  Grundgedanken 
sind  80  einfach,  dass  sie  gewiss  von  jedem  Athener  ohne 
Mühe  Terstanden  wurden.  Sie  sind  in  üirer  Kmfach- 
heit  so  grossartig  and  sagleiöh  so  nmftssend,  dass  sie  die 
mannigfachsten  Einblicke  in  das  geistige  Wesen  der  Göttin, 
in  ihre  Beziehungen  zum  attischen  Lande  und  zum  athe- 
nischen Volke  gestatten.  Sie  sind  aber  endlich  so  fruchtbai^ 
an  kttnstlerischen  Motiven,  dass  sie  dem  Künstler  Gdegen- 
hmt  rar  Schaffimg  von  Werken  darboten,  die  in  allen 
Zeiten  onftbertroffan  dastehen. 
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Herr  Brunn  trägt  femer  vor: 
„Die  Bildwerke  des  Theteion.'* 

Von  den  bisherigen  Erklärungen  des  Ostfrieses  am 
Theeeion  hat  sich  keine  des  Beifalls  weiterer  Kreise  zu  er« 
freoen  gehabt  Aach  der  letEten,  die  erst  küniich  LolÜDg 
in  deo  Nadiriohten  von  der  OStHnger  Oes.  d.  Wies.  1874» 
S.  17  fif.  veröffentlicht  hat,  steht  wohl  kaum  ein  besseres 
Schicksal  bevor.*)  Jeder  neue  Versuch  aber  begegnet  der 
alten  Schwierigkeit ,  dass  die  Benennung  des  Tempels  noch 
immer  aicfat  sicheigesteUt  ist  Indessen  lässt  sich  die 
Thaisaohe  nicht  ableugnen,  dass  neben  den  Thaten  des 
Herakles  in  den  Metopen  der  Vorderseite  auch  die  des 
Theseus  an  den  Nebenseiten  dargestellt  sind.  Der  West- 
fries  femer  enthält  den  dorch  Thesens'  Betheiligung  be- 
rühmten Kampf  der  Lapithen  und  Kentanren.  Im  Ostfries 
endlibh  finden  wir  eine  Schlacht  ans  mythischer  Zeit.  Dass 
sie  der  attischen  Sage  angehöre,  wird  niemand  bezweifeln. 
Wen  aber  werden  wir  in  der  Heldengestalt,  die  gegen  eine 
Omppe  stdnsohlendemder  Männer,  gewaltig  kämpfend  an-, 
geht,  lieber  erkennen,  als  den  attischen  Nationalheldea 
Thesens?  Für  ihn  genügt  das  allgemeine  Jünglingsideal; 
jeden  andern  attischen  Herrscher  oder  Führer  würden  wir 
durch  besondere  äussere  Zeichen  charakterisirt  wünschen. 
Wenn  aber  aoch  die  Wahrscheinlichkeit  für  Thesens  sprichtf 
60  sind  wir  dadurch  dodi  nicht  wesentlich  gefördert  Die 


^)  Aug.  Schultz  aus  Breslau,  dessen  Dissertation  de  Theseo  ich 
wftlirend  des  Druckes  erhielt ,  kehrt  zur  Erklärung  0.  Müller's  sa- 
raok,  ohne  sie  durch  neue  entscheidende  Gründe  za  stützen. 
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Theseussage  hat  sich  in  vielen  Theilen  offenbar  erst  nach 
der  Zeit  des  Homer  und  der  kyklischen  Dichter  gebildet 
und  daher  nicht  Yon  AnÜBUig  an  diejenige  Festigkeit  and  Ab- 
gesdiloseenheit  erlangt,  die  andern  Sagenkreisen  dnreh  die 
epische  Poesie  zu  Theil  geworden  ist.  Es  machten  sich 
ferner  die  verschiedensten  Einflüsse  dahin  geltend,  dass  sie 
in  der  uns  verbliebenen  stückweiseu  üeberlieferung  nicht  nur 
lückenhaft»  sondern,  was  schlimmer,  toU  von  Widerspraohea 
Ist  Nor  dnrdi  Torsichtige  Combination  lassen  sidi  die 
einzelnen  Legenden  sn  Bildern,  zu  Schattenbildern  in  all- 
gemeinen Umrissen  ergänzen.  Selbst  also,  wenn  wir  eine 
Deutung  des  Frieses  ünden,  werden  wir  doch  kaum  je  im 
Btande  sein,  von  allen  Einzelnheiten  ans  ?oUe  Rechenschaft 
an  geben.  Wir  werden  zofrieden  sem  müssen,  wenn  Bild- 
werk and  Sage  in  den  HaaptzÜgen  nnter  einander  Überein- 
stimmen und  wenn  weniger  wesentliche  Züge  dem  allgemeiDen 
Zusammenhange  wenigstens  nicht  direct  widersprechen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Reliefs  selbst,  so  wollen 
wir  ans  nicht  so  sehr  über  die  asahlreichea  Verstümmelongen 
beklagen ,  die  ja  natürlich  das  VerstSndniss  des  Exoiehieii 
wesentlich  erschweren.  Wir  würden  sie  weniger  empfinden, 
sofern  nur  gewisse  Hauptmotive  theils  an  sich,  theils  durch 
die  VergleichuDg  anderer  Kunstwerke  deutlich  und  an- 
zweifelhaft  uns  entgegenträten.  Allem  Anschein  nach  aber 
steht  die  Darstellang  Tereinzelt  da  and  moss  dsher  ganz 
aas  sich  selbst  erklürt  werden. 

Unsere  Aufmerksamkeit  wird  zunächst  durch  die  Gegen- 
wart der  beiden  Göttergruppen  angeregt.  Nicht  jeder 
Kampf  ist  bedeutend  genug,  dass  er  einer  solchen  Zuschauer- 
schaft  würdig  wäre,  sondern  nor  wichtige,  entscheidende 
Katastrophen,  an  denen  die  Götter,  so  sa  sagen,  ean  persSn- 
lidies  Interesse  haben.  In  dieser  Ansicht  muss  uns  hier 
auch  die  Ausdehnung  des  Kampfes  selbst  bestärken ,  der 
sich  inmitten  der  beiden  Gruppen  entsponnen  hat,  and  keine 
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DeotoQg  wird  daher  befriedigen  können ,  sofern  nicht  die 
Gegenwart  der  Götter  in  ihr  eine  geDÜgende  Erklärung 
findet:  sie  bandeln  zwar  nicht  selbst  mit;  aber  wie  sie 
räumlich  die  Gomposition  gewissermassen  dnrahmeu,  ao 
müssen  sie  geistig  den  religio8*politiBGheo  Hintergnmd  für 
die  ganze  Handlung  bilden. 

In  der  Schlaclitsceue  tritt  am  schärfsten  der  Kampf 
der  Steioschleuderer  hervor.  Man  hat  ihretwegen  an 
Gigantenkämpfe  gedacht;  aber  sie  bilden  Hur  eine  Gruppe 
unter  andern  Ton  verschiedenartig  gewaffneten  Eriegem. 
Oder  es  sollten  barbarische  Thracier  sein,  die  den  Eleusiniern 
im  Kampfe  gegen  die  Athener  zu  Hülfe  gekommen.  Es 
liesse  sich  hören,  wenn  sie  in  ihrem  eigenen  Lande  ange- 
Ifriffen  sich,  mit  Steinen  vertheidigten.  Aber  ist  es  glaublich» 
dass  sie  als  Hül&Tölker  aus  fernen  Landen  gekommen  sein 
sollen  —  ohne  Waffen?  Man  hat  ferner  gesagt,  dass  auch 
die  Helden  des  troischen  Krieges  sich  zuweilen  noch  ge- 
waltiger Felsstücke  im  Kampfe  bedienen.  Allein  das  ist 
Ausnahme:  der  Stein  ist  eine  in  der  Hitze  des  Gefechts  zu« 
l&llig  ergriffane  Waffe.  Hier  sind  es^  yon  einem  schon  Ge- 
ifallenen  abgesehen,  drei  Männer,  welche  sich  mit  Felsblöcken 
dem  Andringen  eines  mutbigen  Kämpfers  widersetzen.  Ihre 
Kampfweise  muss  also  einen  besondern  Grund  haben.  Zu- 
nächst ist  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es  sidi 
für  sie  nicht  um  einen  Angriff»  sondern  um  die  Ver- 
theidigung  gegen  einen  Angriff  handelt.  Nach  ihrer  Seite 
hin  bewegt  sich  der  ganze  übrige  Kampf  und  noch 
hinter  ihnen  sehen  wir  die  Folgen  desselben  in  der  Flucht 
zweier  Krieger.  Hier  also  liegt  die  eigentliche  £ntsoheiduncH  • 
eine  Entscheidung ,  welche  durch  bestimmte  loeale  Verhalt- 
nisse bedingt  sein  muss.  üm  es  kurz  zu  sagen:  wenn  ein 
Künstler  die  Aufgabe  erhält,  in  einem  Relief  die  Forcirung: 
eines  felsigen  Engpasses  darzustellen,  so  wird  er  sie  wohl 
kaum  besser  lösen  können,  als  es  hier  geschehen  ist  In  der 
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£fkläniiig  des  Frieses  mnss  also  diesem  Umstände  für 
aUen  Redmong  getragen  werden;  denn  in  ihm  liegt  das 
nnterscheidende  Merkmal,  welches  diesm  Kampf  im  Gegen- 
satz zu  jedem  andern  kennzeichaet. 

Hören  wir  jetzt,  was  Plutaroh  im  Leben  des  Theseus 
(o.  25)  eriSUt  Nachdem  Thesens  Megaris  fBr  Attika  in 
festen  Besita  genommen,  stellte  er  anf  dem  Isthmns  die  be* 

kannte  Grenzsäale  mit  Doppelinschrift  auf,  nach  Osten: 

Tod*  o^x»  Jlalugomiaogf  aW  'Iwia 

nach  Westen: 

Tod*  bni  Ilaloniinnjaog,  cvk  iunda 
nnd  hielt  zuerst  dem  Poseidon  an  Ehren  die  isthnusoben 
Spiele  ab,  bei  denen  nach  einem  Vertrage  mit  den  Korbthem 

den  Athenern  ein  Ehrenplatz  vorbehalten  wurde,  so  gross 
wie  das  ausgespannte  Segel  des  Festscbiffes.  Piutarcb  er- 
wähnt dabei,  dass  von  einigen  Autoren  die  Einsetsnng  der 
Spiele  anf  die  Entsühnnng  des  Thesens  ?on  der  TSdtoog 
des  Skiron,  nach  andern  des  Sinis  snrfickgefiihrt  werde. 
An  einer  andern  Stelle  (c.  10)  theilt  er  die  von  der  ge- 
wöhnlichen abweichende  Sage  der  Megarenser  mit,  dass 
Skiron  kein  Räuber,  sondern  ein  Ehrenmann  gewesen  sei; 
Thesens  aber  habe,  nicht  als  er  inerst  nach  Athen  ghig, 
sondern  spater  Elensis  genommen,  das  die  Megarenaer 
inne  gehabt,  indem  er  den  Herrscher  (a^oyia)  Diokles 
stürzte  und  den  Skiron  tödtete.  Auch  Pausanias  (I,  44,  6 ; 
vgl.  39,6)  nennt  Skiron  als  Feldherrn  der  Megarenser, 
der  den  Weg  «n  den  skironisöhen  Felsen  znerst  gangbar 
gemacht  habe,  was  ihn  nicht  hindert,  in  demselben  Kapitel 
and»  Tom  RSnber  Skiron  sn  erzShIen.  Eben  so  gab  es 
über  den  von  Plutarch  erwähnten  Diokles  verschiedene 
Sagen:  als  Eumolpos  nach  Eleusis  in  Attika  zog,  sei  er 
nach  Megara  geflohen  und  in  einem  Kriege  selbst  gefallen, 
während  er  einen  geliebten  Jttngltng  mit  sdnem  Schilde 
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deckte,  weshalb  ihn  die  Megarenser  als  Heros  verehrten 
und  ihm  Spiele  feierten :  Schol.  Theoer.  XII,  30.  Im  home- 
rischen Hjmnns  auf  Demeter  (t.  474;  vgl.  Paus.  II,  14,8) 
dagegen  wird  er  neben  Triptolemos ,  Enmolpos  vnd  Kdeoe 
als  einer  derjenigen  genannt,  die  von  Demeter  in  den 
Weihen  unterwiesen  wurden.  Die  Widersprüche  liegen  hier 
klar  zu  Tage.  Der  eleusinische  Krieg,  der  sonst  in  die 
Zeit  des  Ereohthens  gesetst  wird,  ist  in  andern  Sagen  mit 
den  KSmpfen  der  Megarenser  und  Athener*  in  Verbindung 
gebracht.  Üebereinstimmang  ist  hier  nicht  ra  enrielen.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  sich  gewisse  mythisch-historische  That- 
sachen  feststellen  lassen,  an  welche  sich  die  verschiedenen 
Wendungen  in  der  Erzählong  der  Sage  anzulehnen  Ter- 
mochten. 

Eine  solche  Thatsadie,  offenbar  der  Kern  dieser  Sagen, 

ist  die  Erwerbung  von  Megaris  für  Attika  durch  Theseus. 
Sie  kann  keine  friedliche  gewesen  sein,  und  den  Athenern 
gegenüber  standen  gewiss  nicht  die  Megarenser  allein.  Denn 
es  handelte  sich  um  die  Feststellung  der  Grenzen  zwischen 
Peloponnes  und  lonien,  die  fiber  Megara  hinaus  nach 
Korinth  zu  lagen  und  nicht  in  Megara,  sondern  in  Eorinth 
vereinbart  wurden ,  indem  dort  wie  zur  Bekräftigung  der 
hergestellten  Eintracht  die  Einsetzung  der  isthmischen  Spiele 
erfolgte.  Das  strategische  Object,  um  welches  es  sich  bei 
diesen  Kämpfen  handelte,  konnte  kein  anderes  sein,  als  der 
Pass  bei  den  skironischen  Feken,  der  von  Korinth  aus  den 
Zugang  nach  Attika ,  von  Megara  aus  den  Zugang  zum 
Peloponnes  öffnete.  Erst  sein  Besitz  sicherte  Attika  gegen 
unyermnthete  Einfälle  von  peloponnesisoher  Seite.  Dass  er 
in  dem  Ton  Plntarch  erwähnten  Kriege  gegen  Megara  er* 
werben  wurde,  lehrt  die  Jenseite  des  Passes  angestellte* 
Grenzsäule;  vgl.  Strabo  IX,  392.  Wenn  nun  dort  die 
Entscheidungsschld'cht  geschlagen  wurde,  so  mochte  darin 
für  die  Megarenser  der  Anlass  liegen,  die  gewöhnliche  Sag» 
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Ton  dem  Räaber  Skiron  in  dem  Siane  omiabilden,  daas  sie 

^  behauptetoD,  Skiron,  einer  ihrer  Landesheroen,  sei  im  Kriege 
von  Theseus  überwunden  und  getödtet  worden,  während  es 
sich  in  Wirklichkeit  um  die  Eroberung  dee  akiromschen 
Paaaes  handelte. 

Somit  haben  wir  für  die  Hauptgruppe  des  Frieses  eine 
den  künstlerischen  Motiven  dnrehans  entsprechende  Dentnng 
gefunden.  Zur  weiteren  Unterstützung  derselben  wenden 
wir  uns  zu  der  rechts  hinter  den  Göttern  beEndlichen 
Gb:uppe.  In  ihr  fällt  die  eigenthümliche  Haltung  der  letzten  Figur 
besonders  auf,  die  mit  dem  Korper  etwas  nach  riiokwärts, 
mit  Kopf  und  Schaltern  aber  wieder  nach  vorwärts  geneigt 
ist.  Die  Annahme,'  dass  sie  beschäftigt  sei,  ein  Grab  zu 
graben,  wird  keiner  Widerlegung  bedürfen.  Ebenso  wider- 
spricht es  dem  Augenschein,  dass  es  sich  um  die  Errichtung 
eines  Tropäon  handle,  indem  dazu  zwischen  dieser  nnd  der 
nächsten  Figur  nicht  hinlänglicher  Raum  übrig  bleibt. 
Wohl  aber  ISsst  sich  denken,  dass  die  erstere  sich  in  einer 
Stellung  befand,  ähnlich  der  des  Satyrs  in  der  Schmiede 
des  Hephästos ,  welcher  dem  Gotte  einen  Schild  hinhält 
(0?erbeck  G.  h.  B.  18,5;  die  Frage  der  Echtheit  dieses 
Reliefs  kommt  hier  nicht  in  Betracht):  sie  konnte  recht 
wohl  eine  Tafel  oder  einen  ähnlichen  Qegenstand  zwischen 
den  Knieen  oder  auf  das  linke  Knie  gestützt  mit  beiden 
Armen  vor  sich  hin  halten.  Die  nächste  Figur  hätten  wir 
uns  dann  so  vorzustellen,  dass  sie  mit  der  Rechten  auf  die 
Tafel  deutete,  während  sie  nach  der  hinter  ihr  stehendeo 
Gruppe  omblickt,  um  diese  auf  die  Tafel  anfmerksam  sa 
madien.  Ermangelt  dieser  ResüinrationsTorschlag  nidit  der 
Wahrscheinlichkeit  (und  es  wird  wenigstens  von  künstlerischer 
Seite  seine  Möglichkeit  nicht  geleugnet  werden  können),  so 
li^t  die  Deutung  auf  der  Hand,  dass  es  sich  dabei  um  die 
berühmte  Stele  handle,  durch  welche  die  Qrenxe  zwischen 
dem  Pdoponnes  und  lonien  oder  Attika  festgestellt  wird. 
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Auch  für  die  Gegenwart  der  Götter  £adet  sich  jetzt 
ohne  Schwierigkeit  eine  passende  Erklärong.  Handelt  es 
sieh  doch  nm  ein  grosses  historisch  politisches  Ereigoiss» 
das  seiDen  Abschluss  nach  dem  Sinne  der  alten  Zeit  in 
einer  religiösen  Feier,  iu  der  Einsetzung  der  isthmischen 
Spiele  findet I  einem  Feste  der  Vereinigung  hellenischer 
Stämme  unter  dem  Schatze  des  Gottesfriedens.  Ist  es  uns 
auch  nicht  gegebeo,  die  Bedeutung  der  einzelnen  GdCtergestalten 
und  deren  besondere  Beziehung  zur  Haupthandlung  sicher 
nachzuweisen,  so  spricht  es  doch  für  den  allgemeinen  Ge- 
danken unserer  Auffassung,  dass  man  schon  bisher  in  den 
beiden  Spitzen  der  Versammlung  Zeus  als  obersten  Herrscher 
und  ihm  gegenüber  Poseidon,  den  Herrscher  des  Isthmus, 
übereinstimmend  anerkannt  hat. 

Die  Ueberlieferung ,  so  weit  wfr  sie  bisher  betrachtet 
haben  I  würde  kaum  genügen,  in  der  Deutung  der  noch 
übrigen  Theile  des  Frieses  einen  weiteren  Schritt  zu  wagen. 
Vielmehr  könnte  die  Fassung  des  Berichtes  bei  Plutarch, 
von  dem  wir  ausgegangen  sind,  sogar  zu  einem  Zweifel  an 
der  Haltbarkeit  der  ganzen  Erklärung  berechtigen.  Wenn  jene 
Ton  Piutarch  nur  mit  wenigen  Worten  bezeugte  Erwerbung 
Yon  Megaxa  in  ihren  Folgen  ?on  so  grosser  Bedeutung  war, 
wie  kommt  es,  dass  wir  von  ihr  anderwärts  nur  so  schwache 
Kunde  finden?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  liegt  darin, 
dass  Piutarch  nicht  die  ganze  historische  Sage  mittheilt, 
indem  er  wahrscheinlich  einen  andern  zu  ihr  gehörigen 
Hieil  in  seinen  Quellen  nicht  auf  den  Namen  des  Thesens, 
sondern  seines  Sohnes  Demophon  lautend  fand.  Um  es 
kurz  zu  sagen:  jene  Erwerbung  von  Megara  ist  nichts  als 
ein  Theil  der  berühmten  Kämpfe  Athens  gegen  Eurystheus 
und  die  Peloponneeier.  Sie  gehören  zu  den  stolzesten  Er- 
innerungen der  Athener;  aber  um  so  mehr  hat  sich  auch 
die  Sage  und  Poesie  an  ihnen  versucht  und  die  wohl  sicher 
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za  Grunde  liegenden  Thatsacben  in  mannigfachen  Formen 
nnd  Wendungen  aoBgesohmiidct  So  erklärt  es  siohi  da«, 
wenn  bereite  Dlrichs  (Ann.  d.  Inst  1841,  p.  74)  im  Friei 

des  Theseion  die  Darstellung  dieser  Kämpfe  zu  erkennen 
glaubte,  seine  Deutung  nichts  destoweniger  unhaltbar  ist, 
weil  er  sie  aus  der  poetischen  Gestaltung  in  den  Heraklideo 
des  £nripide8  dorchans  iSEÜsoh  zu  begründen  unternahm. 
Wir  werden  yielmehr  versudien  müssen,  durdi  die  poetiiohe 
Umhüiluüg  in  den  historischen  Kern  der  Sage  einzudringen. 

Die  Herakliden,  von  Eurystheus  verfolgt,  dessen  Macht 
in  ganz  Griechenland  gefürchtet  ist,  suchen  endlich  Schutz 
bei  den  Athenern,  die  ihn  gewähren.  Das  gescbidit  nach 
Fherekydes  (bei  Antonin.  Liberal.  83),  nach  Euripides  und« 
wie  wir  aus  dem  Schweigün  im  Leben  des  Theseus  folgern 
dürfen,  wohl  auch  nach  der  Ansicht  Plutarchs  unter  der 
Herrschaft  des  Demophon.  Für  die  Zeit  des  Theseus  er- 
klären sieh  dagegen  Isokrates  Helen.  31,  Diodor  IV,  67 
nnd  Pautonias  I,  32,5,  der  nadi  der  Bemerkung  you  Ulrid» 
hier  wie  in  der  Regel  wohl  die  herrschende  Volksansicht 
ausspricht,  welche  allen  Ruhm  auf  Theseus  zu  häufen  liebte, 
während  die  entgegengesetzte  Meinung  auf  chronologischen 
Gründen  beruhen  mochte.  Wie  hohen  Werth  die  Athener 
auf  den  Ruhm  dieser  Kämpfe  legten,  spricht  sich  bereits  bei 
Herodot  in  der  Erzählung  über  die  Vorbereitungen  zur 
Schlacht  bei  Plataeae  aus  (IX,  27).  Die  Tegeaten  verlangen 
den  Ehrenplatz  auf  dem  linken  Flügel,  weil  ihr  König 
Schemos  bei  dem  Versudie  der  Herakliden,  in  den  Pelo- 
ponnee  einzudringen,  den  HjUos  getödtet  habe.  Die  Athener 
behaupten  dagegen ,  dass  sie  schon  vor  dieser  Zeit  allein 
gegen  den  Uebermuth  des  Eurystheus  den  Herakliden  Schutz 
gewahrt  und  mit  ihnen  in  der  Sohlacht  die  damaligen 
Herrscher  der  Peloponnesier  besiegt.  Als  Kampf  gegen  den 
Peloponnes  oder  richtiger  ab  einen  Kampf  2ur  Befreiung 
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des  Pelopoones  ?(m  der  Tyrannei  des  EurystheaSi  wodurch 
erst  der  spfilercn  Herrschaft  der  HerakUdeo  namenUioh 
avöh  in  Sparta  der  Weg  gebahnt  worden  sei,  feiern  attch 

später  besonders  die  Rhetoren  diesen  Krieg  und  begründen 
darauf  sogar  Anspräche  der  Dankbarkeit  von  Seiten  Sparta's 
gegen  Athen.  So  besonders  Isokrates  Paneg«  §  58;  59;  65; 
Phil.  34;  Aichid.  42;  Helen.  31;  Panathen.  194;  Lysiaa 
Epitaph.  16;  Fe.  Demoath.  Epitaph.  8;  (de  ooron.  186). 
Auch  Thnkydidea  I,  9  erwähnt,  dass  Enrysthens  In  Attfka 
gefallen  sei,  und  bei  Xeuophon  Hell.  VI,  5,47  maclit  Prokies 
von  Phlius  geradezu  geltend,  dass,  so  gut  wie  die  Athener 
die  Ahnherrn  der  Spartaner  vor  der  Wuth  des  Eurjsiheaa 
gerettet  hätten,  sie  nan  andi  gaua  Sparta  vor  dem  Unter- 
gänge bewahren  möchten.  Vgl.  Schäfer  Bede  a.  Winokel- 
luannsfeste;  Greifs w.  1861. 

Wo  aber  fand  die  entscheidende  Schlacht  statt  ?  Die 
Herakliden  wohnten  zu  Trikorythos  oder  ISLirathon  in  der 
TetrapoUs,  die  deshalb  noch  im  peloponnesisohen  Kriege 
Yon  den  Plfinderangen  der  Spartaner  vcrsohont  >blieb  (Diod. 
IV,  57 ;  XU,  45 ;  Schol.  Oed.  Col.  689).  Bei  Marathon  * 
hatte  sich  Makaiia,  die  Tochter  des  Herakles,  zur  Gewinnung 
des  Sieges  dem  Tode  geweiht ;  bei  Trikorythos  war  nach 
einer  Sage  das  Haupt  des  Eurystheas,  sein  Körper  bei 
GargettoB  begraben  (Strabo  VIII,  377).  Dort  bei  Gargettoa 
in  der  Nähe  dea  Tempels  der  Athene  Pallenis  soll  nach 
Euripides  die  Hauptschlacht  stattgefunden  haben,  jedoch 
nach  andern  Nachrichten,  ja  nach  Euripides  selbst  nicht 
der  einzige  Kampf.  Denn  Pausanias  (I,  44,  10)  sah  un- 
mittelbar  hinter  den  skironischen  Felsen  nach  der  kortn« 
thischen  Seite  das  Grab  dea  Enrysthena  an  der  Stelle,  wo  er 
anf  der  Flacht  von  lolaos  getödtet  sein  sollte,  während 
Euripides  ihn  ebendaselbst  von  lolaos  gefangen,  später  aber 
auf  Anstiften  der  Alkmene  getödtet  und  Tor  dem  Tempel 
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der  Athene  Pallenis  begraben  werden  lässt.  Auch  bei 
Apollodor  II,  8,1  wird  er  bei  den  skirouischen  Felsen  von 
Hyllos  getödtet,  welcLer  das  üaapt  der  Alknaeue  überliefert 
So  gelangen  wir  abo  wieder  zu  den  sldroniecheD  Felsen, 
und  wenn  anch  Sage  und  Poesie  den  Krieg  in  eine  eimebe 
Schlacht  und  die  Verfolgung  zusammenziehen,  so  stellt  dodi 
nichts  im  Wege,  die  Schlacht  auf  eigentlich  attischem  Ge- 
biete anzuerkennen,  den  letzten  Kntscheidungskampf  aber 
an  die  skironiscfaen  Felsen  zu  verlegen.  Mit  dem  dortigen 
Kampfe  wird  namentiüch  das  Ende  des  Enrjstheoa  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  und  wenn  anch  in  einem  Theile 
unserer  Nachrichten  nur  von  seinem  Tode  die  liede  ist,  so 
tritt  doch  in  einem  andern  sehr  bestimmt  ein  weiterer  .Zug 
hinzu,  nemlich  dass  er  nicht  einfach  fiel,  sondern  vorher 
noch  die  Schmach  der  Geiangennehmung  erdulden  musste. 

Wir  dürfen  nidit  Tergessen,  dass  der  Fries  des  The- 
seion vor  die  Zeit  fällt,  in  welehor  die  ganze  8age  von  der 
Tragödie  mehrfach  behandelt  und  natürlich  je  nach  den 
Bedürfnissen  der  Dichtung  im  Einzelnen  vielfach  modificirt 
wurde.  In  der  Tragödie  mussten  natürlich  die  Herakliden 
selbst  in  den  Vordergrund  treten  und  die  historisch  politisd» 
Seite  der  Sage  bildete  mehr  den  Hintergrund,  von  dem  sidi 
die  Gestalten  der  Dichtung  abhoben.  Für  das  athenische 
Yolksbewusstsein  und  für  die  Dai-stellung  an  einem  öffent- 
lichen Monumente  musste  gerade  auf  das  politische  Moment 
das  Hauptgewicht  gelegt  werden.  Die  Redner  spredien  von 
dem  Ruhme  Athens.  Plutarch  aber,  durch  dessen  Nachridit 
über  Theseus  die  übrigen  Erzählungen  ergänzt  werden, 
lehrt  uns  die  praktischen  Folgen  des  Krieges  kennen,  die 
neue  Regelung  des  Verhältnisses  Athens  zum  Peloponnes. 

Fassen  wir  jetzt  das  gesammte  Resultat  noch  einmal 
kura  ausammen.  Der  Schutt  der  Herakliden  veranlasst  dnen 
Krieg  zwischen  den  Athenern  und  den  Peloponnesiem  unter 
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der  Ffihrang  deeEarysthens.  Zo  Athen  gehörte  damale  Megara 
Doch  nicht;  folgh'ch  ist  es  sum  Peloponnee  m  rechnen.  Der 

Kampf  beginnt  auf  athenischem  Boden,  setzt  sich  aber  nach 
der  Zarückdrängung  der  Peloponnesier  bis  zu  den  skironischen 
Felsen  fort  und  findet  durch  dieGefangennehmnn^^  und  darauf 
folgende  Tödtnngdes  Enrjetheos  sein  Ende.  Die  festeErwerbang 
Megara*8  and  des  skironischen  Passes  sichert  den  Besitz- 
stand Athens  gegen  den  Peloponnes  und  findet  in  der 
ürenzsäule  seine  staatsrechtliche  Anerkennung.  Darüber  hinaus 
erlangen  die  Athener  noch  das  Gastrecht  beiden  Isthmien,  indem 
der  Starz  des  Earysthens  als  eine  Befreiung  ?om  Tjrannenjoohe 
den  Athenern  Ansprach  anf  den  Dank  der  Peloponnesier  erwirbt. 

Betrachten  wir  anf  Grundlage  dieser  yereinfachten 
Thatsachen  die  Reliefs  des  Frieses ,  so  gliedert  sich  die 
Gompoaition  in  einfacher  Weise.  Zwischen  den  Götter- 
grnppeo  bewegt  sich  der  Kampf:  in  der  ersten  Hälfte 
sehen  wir  die  Schlacht  und  die  Flacht  der  Peloponnesier, 
In  der  zweiten  die  Erstürmung  des  skironischen  Passes, 
welche  die  Entscheidung  herbeiführt.  Die  Folgen  derselben 
erkennen  wir  in  den  Seitengruppen  ausserhalb  der  centralen 
Gomposition,  die  auch  räumlich  nicht  mehr  über  der  Cella, 
sondern  über  den  Seitenhallen  des  Tempels  ihre  Stelle 
haben:  links  die  Fesselung  des  gefangenen  Eurysthens, 
rechts  die  Bestimmung  der  Grenze  des  Peloponnes. 

Einem  Einwurfe  soll  hier  sofort  begegnet  werden, 
nemlich  ob  es  gestattet  ist,  fn  dem  gefesselten  uubärtigen 
Hanne  den  mit  Herakles  gleichalterigen  Eurysthens  zu  er- 
kennen. Handelte  es  sich  om  ein  Vasenbild  oder  etwa  ein 
römisches  Relief,  so  würde  diese  Frage  wohl  ohne  Bedenken 
verneint  werden  müssen.  Wir  haben  indessen  den  Fries 
zunächst  aus  sich  und  aus  den  ihm  der  Zeit  nach  nahe 
stehenden  Sculpturen  zu  beortheilen.  Nun  sind  oder  waren 
schon  zu  Stuarts  Zelt  nur  noch  sehr  wenige  Köpfe  am  Fries 
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erbalteD  und  diese  sind  sämmtllch  unbärtig;  aber  auch  Yon 
allen  übrigen  Figuren,  mit  Aosnabme  des  Zeus  und  doi 
Poseidon,  lässt  sidi  nach  der  aooBligen  Bildang  der  Körper 
eohliesieii,*  dw  eie  tarilos  dargeetellt  «aren.  Am  W«rt- 
fries  kämpfen  gegen  die  wilden  bfirtigen  Kentauren  nur  an- 
bärtige  Krieger.  Dasselbe  finden  wir  an  den  Metopen  des 
Parthenon.  Im  Friese  desselben  kommen  unter  den  Reitern 
der  Westseite  ausnahmsweise  zwei  bärtige  Männor  Tor, 
tonst  ist  alle  kriegstfiehtige  Mannschaft  oabärtig  nod  nur 
unter  den  BSxgern  im  Mantel  ist  das  Torger&drtere  Alter 
überwiegend  vertreten.  Auch  im  Fries  yon  Phigalia  findet 
sich  den  Kentauren  und  Amazonen  gegenüber  nur  ein  ein- 
ziger bärtiger  Krieger;  und  erst  am  (lausoleum  tritt  wieder 
m  häufigerer  Wechsel  ein.  Demnach  scheint  die  Kunti 
als  sie  sieh  eben  erst  von  den  Fesseln  des  Arohaismna.  be- 
freit hatte,  mit  einer  gewissen,  darch  den  Gegensatz  be- 
greiflichen Einseitigkeit  die  unbärtige.  Bildung  bevorzugt  zu 
haben,  bis  erst  später  sich  ein  Streben  nach  Vermittelung 
der  Kktreme  geltend  machte.  Leider  ist  der  Kopf  des 
EnrystheoB,  der  bei  Stufft  noch  als  erhalten  geMichnet  ist» 
etst  nicht  mehr  forhanden;  and  wenn  aadi  die  der  Pobll- 
jcation  sn  Grunde  liegenden  Zeichnungen  von  Pars  im  All- 
gemeinen als  zuverlässig  zu  betrachten  sind,  so  darf  doch 
auf  den  Ausdruck  der  einzelnen,  gewiss  auch  damals  schon 
nicht  völlig  intacten  Köpfe  kein  entechsidendes  Gewicht  ge- 
legt werden.  Die  gesammte  Anlage  des  Körpers  nnd  seine 
'  breiten  Formen  sprechen  ausserdem  nicht  sowohl  fiir  einen 
Mann  in  jugendlichem,  als  in  reif  entwickeltem  Alter,  und 
gewisse  pathetische,  der  Kunst  dieser  Zeit  noch  fremde  Züge 
des  Gesichts  kömiten  daher  Ton  dem  Zeichner  leicht  miss- 
▼erstindlich  an  die  Stelle  des  markirterso  Ansdraekes  ebea  ' 
dieses  Alters  gesetzt  sein. 

Auf  eiue  weitere  Deutung  der  einzelnen  Figuren  müssen 
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wir  bei  dem  Sdiwanken  imd  den  Widersprücheii  der  Ueber- 

liefenmg  verzichteD,  und  es  fragt  sich  sogar,  ob  nnd  wie 
weit  der  Künstler  überhaupt,  von  Theseus  und  Eurystheus 
abgesehen,  einzelne  Figuren  individaell  eharakterisiren  wollte, 
üamenüioli  Bohflint  er  völlig  davon  abgesehen  an  haben,  die 
Herakliden  in  der  Darstellnng  irgendwie  eelbstftndig  hervor- 
treten zu  lassen.  Ja  wir  dürfen  vielleicht  behaupten,  dass 
er  daran  durch  die  Grundidee  der  gesammteu  Sculpturen 
des  Tempels  geradem  verhindert  war/  Zur  Begründung 
dieser  Ansicht  ist  es  nöthig,  mnädist  einen  Bhdc  auf  die 
Darstellungen  des  Westfrieses  so  werfen. 

Der  Gegenstand  derselben  bedarf  keiner  langen  Er» 
örterung:  es  ist  der  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren, 
wie  wir  ans  der  Gruppe  des  Kainens,  der  von  swei  Ken« 
tanren  unter  einem  Felsen  begraben  wird,  an  schliessen  be- 
rechtigt sind.  Dass  bei  dem  Jüngling  der  nächsten  Gruppe 
rechts,  welcher  einen  Kentauren  angreift,  der  Künstler  an 
Theseus  gedacht  habe,  ist  möglich,  lässt  sich  aber  nioht  be- 
weisen« Im  üebrigen  löst  sich  die  Composition  in  einselne 
Gruppen  auf,  in  denen  keine  Figur  so  cbarakterisirt  ist, 
dass  es  gestattet  wäre,  ihr  einen  besonderen  Namen  beizu- 
legen. Gewiss  hätte  es  dem  Künstler  nicht  schwer  fallen  können, 
an  die  Stelle  dieser  lockeren  Fügung  eine  dem  Inhalt  nnd 
der  Form  nach  einheitlich  mehr  geschlossene  Composition 
SU  setsen,  namentlich  wenn  er  den  im  Mythus  gegebenen 
Anlass  des  Kampfes,  die  Vergewaltigung  der  Frauen  durch 
die  Kentauren  und  ihre  Beschützung  durch  die  Lapithen, 
.  als  das  die  Mitte  beherrschende  Motiv  hätte  verwerthen 
wollen.  Dass  er  es  nicht  that,  hat  (abgesdien  von  künstle- 
rischen Rücksichten  allgemeiner  Art)  seinen  Grund  offenbar 
in  dem  Charakter  der  ihm  gestellten  Aufgabe.  Wie  es  sich 
im  Ostfries  nicht  um  den  Anlass  des  Streites,  den  Schutz 
der  Herakliden  handelte,  sondern  um  die  politische  Be- 
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deatoog  des  Kampfes^  bo  sollte  anoh  hier  nicht  der  im 
Mythus  poetisch  entwickelte  Anlass  der  KentanreiikSnipfe 

dargestellt,  sondern  diese  selbst  sollten  wiedemm  nnr  als 
der  Ausdruck  eines  politischen  Gedankens  verwerthet  wer- 
den, den  wir  nicht  erst  zu  formuliren,  sondern  nnr  dem 
Isokrates  (Helen.  §25 — 26)  za  entlehnen  brauchen:  Theseos 
hat  sich  als  Wohlthäter  Athens  ond  der  Hellenen  bewähit, 
indem  er  als  Bmidesgenosse  der  Lapithen  die  Kentauren 
züchtigte,  die  durch  ihre  Schnelligkeit  und  Stärke  hellenisAe 
Städte  theils  verwüstet  hatten,  theils  mit  Verwüstung  be- 
drohten. So  ordnen  sich  beide  Friese  leicht  einer  gemein- 
aamen  Idee  unter:  Thesens  und  die  Athener  als  Schute 
der  Unterdrückten  und  Richer  der  Unterdrücker. 

Nur  eine  Erweiterung  dieses  Ideenkreises  ist  es,  der 
auch  die  Metopen  zu  dienen  bestimmt  sind.  Schon  früher 
hat  man  mit  guten  Gründen  die  Thatsache  gerechtfertigt, 
dass  in  den  Metopen  Herakles  neben  Thesens,  ja  durch  die 
Stella,  weldie  die  Darstellung  seiner  Thaten  an  der  Vorde^ 
sdte  des  Tempels  einnimmt,  fast  noch  mehr  als  Thesens 
verherrlicht  scheint.  Die  Athener  reclmeten  es  sich  zum 
Verdienst  an,  dem  Herakles  zuerst  göttliche  Ehren  erwiesen 
zu  haben,  und  gerade  Theseus  ist  es,  der  in  der  Anerkennnng 
dieses  seines  Vorbildes  Torangrog,  man  in5chte  sagen,  um 
lUr  die  Anerkennung  seiner  eigenen  Thaten  eine  desto 
sicherere  Gewähr  zu  finden,  ja  sogar  um  sich  über  sein  Vor^ 
bild  zu  erheben.  ^^U.og  ovrog  ^Hqct/.Xrg  und  orx  am» 
Btjaiog  (Plut.  Thes.  c.  29):  das  sind  die  beiden  Sätze,  die 
sich  durch  den  ganzen  Mythus  des  Theseus  hindurohltehen 
und  die  eben  so  im  Bewusstsein  des  atiieiiisohen  Volkei 
leben.  Herakles  yerrichtete  seine  Thaten  nnr  gezwungen 
auf  Befehl  des  Eurystheus  und  manche  derselben  brachten 
der  Welt  nicht  einmal  Nutzen,  sondern  nur  ihm  Gefahr; 
Theseus  dagegen  untemog  sidi  den  Qe&hren  aus  eigQoem 
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Antrieb,  um  ein  Wohlthäter  der  Hellenen  und  seines  Vater- 
landes SU  werden:  so  belehrt  uns  Isokrates  (a.  a.  0.)*  Wir 
brauchen  aber  nur  ihm  (Paneg.  60;  Panaüien.  194)  und 

dem  Lysias  (Epitaph.  12—16)  noch  weiter  zu  folgen,  um 
erst  völlig  zu  verstehen,  weshalb  am  Ostfries  der  Kampf 
gegen  £urystheus  dargestellt  war:  Herakles,  der  gewaltige, 
die  menschliche  Natur  überragende  Held,  der  von  Zeus  er^ 
seugt  schon  als  Sterblicher  göttliche  Kraft  hatte,  musste 
sich  der  Botmfissigkeit  und  sdim&hlichen  Beliandlung  eines 
Eurysthens  unterwerfen  Als  aber  Eurystlieus  es  wagte,  in 
frevelhaftem  Uebermuthe  die  Athener  anzugreifen,  da  wandte 
sich  das  Schicksal  dermassen,  dnss  er  wegen  der  Kinder 
des  Helden  sein  Leben  mit  Schmach  und  Schimpf  endete. 


(1874.  II.  PhU.  bist  ai.] 
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Herr  Lanth  trägt  yor: 

„Die  Sothis  oder  Siriosperiode  der  alten 
Aegypter". 

«BmIm  tal  rahttttei  Pol  in  d«r  Erscheiv 

QDgen  Flacht^ 

Jeder,  der  sieb,  wenn  auch  nur  obeiflacUidi,  mit  der 
Geschichte  und  Zeitrechnung  des  Alterthums  befasst,  muss 
oothgedrungen  gleich  aa  der  Schwelle  die  Frage  aofwerfen: 
wie  ist  die  Bestimmang  der  Zeit,  dieses  scheinbar  nnfass- 
haren  Elemeotes,  durch  dos  uralte  ColtiirTolk  der  Aegypter 
getroffen  worden?  Nachdem  ich  vor  fSnf  Jahren  in  der 
öffentlichen  Sitzung  der  königlichen  Äcadeniie  der  Wissen- 
schaften über  die  „geschichtlichen  Ergebnisse  der 
Aegyptologie"  mit  möglichster  Kürze  gehandelt,  scheint  es 
die  Vollständigkeit  sa  fordern,  auch  der  Chronologie,  als 
des  nnentbehrlichen  Gomplementes  der  Historie,  tasammen> 
fassend  zu  gedenken.  Zwar  ist  die  Chronologie,  wie  unser 
Altmeister  Göthe *)  weiss  und  richtig  bemerkt,  eine  der 
schwersten  Wissenschaften,  weil  ihr  Gelingen  eine  Vereinigaog 
anseinander  liegender  Kenntnisse  nnd  eine  Anwendung  fer- 
Bchiedenartiger  Geisteskrfifke  nnd  Bestrebungen  Toraossetit 
Allein  diese  Schwierigkeit  des  Problems  soll  uns  nicht  ab- 
schrecken, auf  eine  Lösung  der  Frage  hinzuarbeiten,  da  uns, 
Dank  ChampoUioQ^s  Entdeckung  des  Hieroglyphenschlüssels, 
gegenwärtig  ungleich  bessere  Quellen  in  den  Originalurkunden 
Torliegen ,  als  sie  den  Scaliger,  Petarius  und  selbst  noch 

1)  BnotsD:  Aegyptens  Stelle  in  der  WeltgeeeUehte  I,  S78. 
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Ideler  togänglich  waren.   Und  sowie  alles  Aegyptisofae  wegen 

seiner  für  die  früheren  Jahrtansende  der  Geschichte  grand« 
legenden  Bedeutung  die  Aufmerksamkeit  aller  Forscher,  die 
Betheih'gung  aller  Zweige  der  Wissenschaften  beanspracht, 
so  dürfte  iosbesondere  die  vorliegende  Frage  Uber  die 
Sothis  oder  Sirinsperiode  der  alten  Aegypter  das 
Interesse  ebensowohl  der  Archaeologen  nnd  Historiker,  als 
der  Mathematiker  und  Naturkundigen,  ja  aller  Gebildeten  in 
hohem  Grade  zu  erregen  geeignet  erscheinen,  da  Ton  der 
Beantwortung  derselben  Sein  oder, Nichtsein  der  alten  Cliro* 
nologie  überhaupt  abhängt 

Bevor  ich  jedoch  darangehe,  die  classischeD,  nrknnd- 
liehen  und  moDumentalen  Zeugnisse  für  den  wenigstens 
wissenschaftlichen  Gebrauch  dieser  Zeitperiode  vorzulegen, 
ist  es  unerlässlich,  von  derjenigen  Jahresform  xa  sprechen, 
welche  im  börgerliehen  Leben  der  alten  Aegypter  nnd  bei 
'den  Datimngen  der  Denkmäler  die  übliche  war:  ich  meine 
das  sogenannte  Wandeljahr. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  z.  B.  der  grossen  Pyramiden 
(mehr  als  3400  Jahre  vor  Jul.  Cäsar's  gallischem  Feldzuge) 
gebrauchten  die  Bewohner  des  Nilthaies  ein  Jahr  von  365 
Tagen  d.  h.  swolf  dreissigtägigen  Monaten  nebst  fünf 
satztagen  oder  Epagomenen  —  eine  Einrichtung,  welche 
bekanntlich  im  Kalender  der  ersten  französischen  Republik 
adoptirt  wurde,  wo  auch  die  cinq  jours  complementaires 
nicht  fehlen.  Dieses  Jahr  serfiel  in  drei  Tetramenien  oder 
Abtheilnngen  von  je  vier  Monaten,  welche  arsprüngliob  den 
Bedürfnissen  der  Agricnltur  angepasst  nnd  demgemäss  seie, . 
pert^  Schorn  „Fluth,  Aussaat,  Ernte"  benannt  waren.  Die^ 
einzelnen  Monate  jeder  Tetra menie  wurden  von  1—4  bc- 
siffert  und  gesählt,  während  die  im  Koptischen  bis  heute 
erhaltenen  Monatsnamen  von  dem  Hanptfeste  der  betreffen« 
den  Gottheit  herrühren,  wie  ich  in  meinem  Buche  „Lea 
zodiaques  de  Denderah"  ausführlich  dargethan  habe.  Selbst 

6* 
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der  Liie  wird  aus  ilen  Benennungen  der  zwölf  ägjptibcheii 
Monate:  Thot,  Phaophi,  Atbjrr,  Choiahk  — 

Tybi,  Mechir,  Phamenoth,  Pharmuti  » 

PacboDB,  Paym,  £pip|ii|  Meson  — 
unschwer*  Anklfloge  an  die  Götter  Thot,  Hathor,  Rennnt 
(auch  llemut),  Chons,  Ape,  Horus  vernehmen  und  sich  leicht 
überreden  lassen,  dass  die  Vorsylbe  Pa  (Pron.  poss.)  „der 
(Monat)  von*'  und  mes  „Geburt'*  bedeutet.  Im  koptischea 
Kaieader,  der  bis  heute  ia  Aegypten  üblich  ist,  werden  diese 
sSwölf  Namen  ansschHessIieh  gebraucht 

Es  leuchtet  aber  sofort  ein,  dass  ein  solches  Jahr  von 
365  Tagen,  welches  den  überschüssigen  Vierteltag  nicht  be- 
rücksichtigt un(i  demgemäss  ohne  alle  Einschaltung  fortschreitet 
-i-  wesshalb  man  es  eben  „WaQde\jahr"  betitelt  hat  —  mit 
Jedem  vierten  Jahre  um  einen  ganzen  Tag  von  dem  grosseren 
natürlichen  Jahre  za  865 '/«Tagen  zurückweicht,  so  dass  1461 
ägyptische  Wandeljahre  genau  =  1460  Sonnenjahren  sind. 
Erscheint  diese'  Differenz  ?on  Einern  Jahre  für  eine  fast 
anderthalbtausendjährige  Periode  auch  quantitativ  sehr  ge- 
ring, so  bedingt  sie  andererseits  doch  zwei  wesentlich  Ter- 
sehiedene  Jahresformen :  annus  vagus  neben  annus  fizus  und 
hiemit  die  Möglichkeit  einer  Berechnung  der  Verschiebung. 

Es  muss  theoretisch  zugegeben  werden,  dass  die  Sonder- 
stellung der  fünf  Zusatztage  oder  Epagomenen  am  Schiasse 
des  Jahres  so  wie  ihre  authentische  fienenniing:  „Das  Jahr 

und  die  fünf  üeber(tage)  f  —  so  auf  ein^r  Stele  der 

,XU.  Djm.  (2600  v.  Chr.)  in  der  Münchner  Glyptothek  — 
den  Schluss  auf  ein  fHlheres  Jahr  Ton  nur  360  Tagen  nidil 
nur  erlaubt  f  sondern  sogar  aufnötbigt,  um  so  mehr,  als  in 
den  Verzeichnissen  von  Sternaufgängen  z.  B.  im  Grabe 
Ramses  IV  die  fünf  Epagomenen  übergangen  sind,  wozu  es 
stimmt,  dass  die  namlidie  Tafel  nur  36  Decane  oder  Ge- 
st imungen  sei  es  im  Aequator  oder  in  der  Ekliptik  kennt, 
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welche  mit  den  86  Decaden  des  ägyptischen  för  die  Urseit 
ToraoBmetzenden  Jahres  von  860  Tagen,  vollkommen  har« 

mottiren.   Die  Qrappe  ndas  Jahr  (o.)  die  ö  Tage'S 

im  Kalender  Ramsels  III  zu  Medinet  Habu  beweist  dies 
ebenfalls  direct.  * 

Auch  das  Mondjahr  zu  36%  Tagen  (12  synodische 
Monate  su  Je  29  Vt  Tagen)  kann  iiir  eine  gewisse  Stufe 
der  ürseH  postnlirt  werden,  nicht  nnr  w^en  der  Analogie 
mit  der  griechischen  Oktaeteris,  dem  jüdischen  und  muha- 
medauischen  Kalender,  sondern  auch  desshalb  weil  uns  die 
Monumente,  welche  Bragsch  neulich. Tor  drei  fahren  in 
der  Zdtschrift  fOr  ägyptische  Sprache  und  Alterthume- 
knnde  erschlossen  hat,  in  derThat  einen  25  jährigen  Cyclus 
(z.  B.  von  Sexta  zu  Sexta)  aufweisen,   der  an  den  synotli- 
schen  Monat  geknüpft  erscheint.    Uiebei  erinnere  man  sich, 
daas  der  Astronom  Ptolemäus')  seine  ^^s/^ovg  xoy^yog 
nadi  25  Jährigen  Perioden  geordnet  und  berechnet  hat,  weil 
nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  die  nämlichen  Mondphasen  auf 
die  entsprechenden  Tage  des  Wandeljahres  fielen,  dessen  er 
sich  auch  bei  Bestimmung  der  Finsternisse  und  Aeqninoctien 
—  yermatblich  der  leichteren  Rechnung  halber  —  fortwahrend 
bediente.    Wem  föUt  hiebei  nicht  die^  Apisperiode  ein. 
Jener  Cyclus  von  25  ägyptischen  Wandeljahren,  nach  dessen 
Ablauf  der  betreffende  Stier  getödtet  werden  musste?  Hierin 
liegt  keineswegs  ein  roher  Thiercoltus,  wie  die  Griechen  und 
Romer  vermeinten,  sondern  es  war  der  heilige  Apis  die 
Incaraation  des  uralten  Nationalgottes  Osiris  und  die  25 
Wandeljahre  ergeben,  wie  schon  Ideler  gezeigt  hat,  309 
mittlere    synodische  Monate   bis  auf  die  verschwindende 
Differenz  von  1  Stunde  88  Minuten.    Der  enge  Zusammen- 
bang des  Wandeljahres  mit  der  Apisperiode  ergibt  sich 
auch  aus  Folgendem. 

2)  Syncelliis:  Chronografliift  (Dindoil)  p.  97. 
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lu  griechischen  loschriftcn  wird  das  ägyptische  Wandel* 
jähr  mit  xor*  a^alavg,  manchtual  kurtweg  mit  wn^  Alyvn* 
tiaifg  beieiclmet  Aas  dem  Commentare  n  den  Fliiiiomm. 
des  Aratos  entnehmen  wir  die  Notit,  dass  der  König  im 
Tempel  des  Apis  zu  Memphis  von  <iem  Priester  der  Isis  in 
das  Adytum  geführt  und  darauf  beeidigt  wurde,  weder  einen 
Monat  noch  einen  Tag  eiuschalten  sa  woUeo»  den  sie  ia 
einen  Festtag  za  verwandeln  hätten»  sondern  das  Jahr  n 
865 Tagen  sahalten,  siont  institntam  est  ab  antiqsts*). 
t^^ir  haben  zwar  bereits  gesehen^),  dass  weder  Ptolemäns 
Euergetes  I  noch  Augustus  durch  solche  religiöse  Becleokea 
sich  abhalten  liessen,  einen  sechsten  Epagomen,  oder,  was 
dasselbe  ist«  das  fiae  Jahr  Ton  $6ö^M  Tagen  anch  in  des 
bürgerliehen  Kalender  einsolühren.  Aber  immerhin  bildet 
der  Bestand  des  Wandeljahres  die  Regel,  da  man  dieser  as 
und  für  sich  bedenklichen  Beweglichkeit  aller  Feste  eine 
religiöse  Seite  abzugewinnen  wusste,  dass  nämlich  dadurch 
snccessive  alle  Jahresseiten  und  Tage  geheiligt  würden 

Man  darf  ans  dem  Vorhandensein  des  Mondjahres  si 
864,  des  nreprünglichen  Sonnenjahres  m  360  ond  des  Wandel- 
jahres zu  365  Tageu  nicht  die  Sclilusbfulgerung  ableiten, 
dass  es  den  alten  Aegyptern  überhaupt  an  der  Kenntniss 
der  wahren  Länge  des  Jahres  zu  365  Tagen  gefehlt  habe. 
Abgesehen  einstweilen  Von  den  ?ieleo  weiterhin  ansnfähren- 
den  Grfinden,  weldie  das  Geg entheil  bewdsen,  dfirfte  sohea 
die  einfache  und  allgemein  bekaunte  Thatsache  genügen, 
dass  unser  fixes  Jahr,  wie  es  durch  Jul.  Casar  nach  Europa 
gebracht  und  durch  Veranstaltung  des  Pabstes  Gregor  XUI 
recti&eirt  worden  ist,  auf  ägyptischen  Urspmng  mräck« 
weist    Der  alexandrinische  QsIdbrte.Bosigenea  leistete  Ms* 

8)  Brngsch:  Mai^nftiiz  etc.  p.  21. 

4)  Vergl.  moioe  vorige  Abhandlaog :  ,|Die  Sobaltiage  des  £0«** 
geies  I  und  des  Aagustas". 

6)  IdeUr'»  Handbuch  der  Chronologie  p,  95  xutoh  Geminut. 

/ 
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bei  dem  römiaGheD  Eroberer  dieaelbeo  Dienste,  wie  später 
der  Astronome  IdUos  dem  römisdieii  Pontifes. 

Nun  kannte  man  einwenden,  dass  Sodgenes  ein  Griedie 

war,  wie  Dionysias,  der  unter  Philadelphus  ebeofalls  schon 
däs  fixe  Juhr  kannte  und  in  seinem  Kalender  durchführte. 
Allein  wie  begreift  sich  bei  der  aotorisoben  Mangelhaftigkeit 
des  griechiscbeo  Kalenderwesens,  wekshes  troti  der  Anstreng- 
nngen  eines  Meton,  Kalippos  etc.  im  Argen  liegen  btieb,  dass 
Herodot,  der  treue  Beobachter»  II  4  die  Einrichtung  des 
ägyptischen  Jahres  zu  12  dreisigtägigen  Monaten  nebst  fünf 
Zosatztagen,  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit  den  Jahres* 
Seiten,  der  griechiacben  Oktaeteris,  wdche  im  3.|  5.,  8.  J. 
Sta  tifkaif  hwg  je  einen  gansen  Monat  sa  80  Tagen  ein* 
adialtete,  entschieden  Torzieht  ?  Dem  Wortlaute  nach  wären  . 
zwei  ägyptische  Tetraeteriden  zu  je  1460  =  2920  Tagen 
um  ganze  2  Tage  hinter  einer  griechischen  Oktaeteris  zu 
8  X  354 90 = 2922  Tagen  snrüek.  Wenn  Herodot  dennoch 
die  igyptbchfl  Jahresform  anf  Kosten  der  griechischen,  die 
doch  den  Tag  ber&cksichtigte,  belobt,  so  muss  er  anch  in 
Aegypten  von  einem  Jahre  gehört  haben,  das  mit  den  Jahres- 
zeiten in  Uebereinstimmung  blieb,  also  dem  fixen  Jahre  zu 
365  V«  Tagen,  nur  dass  es  solche  Sprünge  um  ganze  Monate, 
wie  der  griechische  Kalender,  nicht  kannte«  Brogscb  („Ma- 
t^anx'*)  hat  mit  Redit  betont,  dass  man  die  Nichterwähnung 
des  Vierteltages  bei  Herodot  gerade  so  beurtheilen  müsse, 
wie  bei  uns,  wo  man  im  gewöhnlichen  Leben  nur  von  365 
Tagen  spricht,  ohne  des  Uebarschusses  zu  erwähnen.  In 
der  Hauptsache:  Uebereinstimmung  mit  den  natürlichen 
Jahresseiten,  konnte  Herodot  sich  nicht  irren.  Daraus  folgt 
mit  Nothwendigkeit,  dass  seine  Bemerkung  sich  anf  ein  jzes 
ägyptisches  Jahr  bezieht,  nicht  auf  das  Wandeljahr;  denn 
dieses  stimmt  meistens  gar  nicht  mit  den  Jahreszeiten  über- 
ein.  Anffallend  bleibt  es  immerhin,  dass  der  Altfater  der 
Geschichte  so  gans  und  gar  das  Wande\jahr  der  Aegypter 
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unerwähnt  läsBt;  allein  es  begreift  sich  dies  sofort,  wenn 
man  bedenkt,  tlass  Herodot  nur  mit  Priestern  oder  Herme- 
neuten,  die  zum  Tempel volke  als  Küster  gehörten,  verkehrte.. 
Diese  Klasse  der  fievölkerapg  hatte,  wie  uns  jetzt  die  Denk- 
mSIer  auf  Schritt  und  Tritt  belehren,  Kenntniss  rom  fiiea 
Jahre  eben  so  gut,  als  sie  z.  B.  die  Sextae  der  Mondmonate 
auf  den  Wänden  des  Tempels  von  Edfu  notiite,  die  doch 
zu  dem  bürgerlichen  Jahre  von  365  Tagen  in  keiner  Be- 
ziehung Stauden. 

Was  bewog  nnn  aber  die  Sgyptlsche  Priesterschaft,  on- 
geachtet  ihrer  Kenntniss  der  wahren  Jahreslänge,  die  Könige 
auf  Beibehakung  (K  s  unvoUkommnereu  Wandeljahres  zu  be- 
eidigen? Ich  glaube,  sie  wurden  zu  diesem  sondeibar 
scheinenden  Verhalten  durch  Rücksichten  auf  die  Chrono* 
logie  bewogen:  das  Nebeneinanderbestehen  des  Wandel- 
und  des  fixen  Jahres  ersetzte  ihnen  die  Aera.  Darauf 
deutet  vielleicht  die  vielgeplagte  Stelle  Herodots  U  142,  wo 
er  sagti  dass  während  11,340  Jahren  die  Sonne  viermal  iS 
^^ifoif  „aus  ihrem  gewohnten  Sitze  aufgegangen')".  Mehrere 
Forscher,  besonders  Lepsius^),  haben  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Zahl  11,340,  die  ohnehin  einen  Rechnungsfehler 
enthält  (statt  11,366)  und  mit  Zugrundelegung  der  345  Ge- 
schlechter (II  143)  statt  der  341,  auf  11,500  gebracht  wec^ 
den  konnte,"  sehr  nahe  an  die  Zahl  11,680  oder  11,688  = 
2X4  (8)  Siriusperioden  zu  je  1460  oder  1461  Jahren  an- 
streift. Jedenfalls  ereignete  sich  während  dieses  Zeitraums 
der  Frühaufgang  des  Sirius  (ägyptisch  Sothis)  viermal,  und 
ich  halte  dafür,  dass  dem  Herodot  eigentlich  von  den  Her- 
meneuten  der  Ausdruck  Ik  2q9mif  statt      iqHiop  über- 

6)  Der  Zusatz  &y&a  le  yvy  xaraivtrai,  ifS^vify  6i(  inatttHat, 
Xtti  iyS-fy  rvy  ayareXXfi,  dySavra  Sie  xaraSBynt  ist  eine  miisver- 
Btändliche  Epexegeae  Herodota,  wie  die  Berechnoog  8  yiptm^ixatir 
iftu  seine  Zaihat  ist. 

7)  Chronologie  der  alten  Aegyptar  p.  191  %g. 
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liefert  ward.  Deoo  Vettios  Valens^)  hat  die  Stelle:  ovx 
c^oxM  öi  tiaiv  TO  av%o  mto  %^  %ov  S^^^  ävatoXiiq 
gtmoiija&m  ti^  „Einigea  gefiUlt  es  gerade  picht,  dasi 
man  den  Anfang  (des  Jahres)  Tom^Aofgange  des  SetbC-sternes) 
angesetzt  hat*'.  Man  beachte  hier  die  Zusaiiimeastellung 
(drco  t^g  zot)  JSfjd-  dvavolijs  wie  i^^iwv  dyareilai.  So 
gat  man  sagen  konnte:  der  Seth  (Sothis-Stein)  geht  helia- 
kaiisch  auf,  ebensowohl  mochte  Jemand  das  Verhältniss  . 
nrokehren  ond  behaupten,  die  Sonne  gebe  sothisch  auf,  um 
elten  jenen  Punkt  der  Tetnieteris  zu  bezeichnen,  wo  beide 
zugleich  am  Osthorizonte  erscheinen. 

Hiemit  sind  wir  bei  dem  Cardinalpuncte  meiner  jetzigen 
Untersuchung  angelangt,  nämlich  bei  der  Frage:  Besassen  die 
alten  Aegypter  einenYeststehenden  Massstab  des  fixen  Jahres, 
um  daran  das  bewegliche  Wandeljabr  auf  jedem  Schritte 
seiner  Zurückweichung  sicher  zu  messen?  Mochten  und 
konnten  sie,  um  mit  Schüler  zu  reden: 

„Suchen  den  ruhenden  Pol  in  der  Erscheinungen  Flucht?" 
Gelang  es  ihnen,  diesen  Haltpunkt  wirklich  zu  finden? 

Auf  diese  Fragen  erlheilt  das  umfangreichste  Inschriften- 
Material  diese  bestimmteste  und  vollständigste  Antwort :  Seit 
den  ältesten  Zeiten,  wenigstens  seit  der  VI.  Dynastie,  beob- 
achteten und  kannten  die  ägyptischen  Priester  den  Früh- 
aufgang des  hellbten  aller  Fixsterne:  des  Sirius.  Dieser  ist 
so  zum  wi.hren  Leitsterne  für  die  ägyptische  Chronologie 
und  Historie  geworden.  Der  gelehrte  Jesuite  PetaTius  hal^) 
mit  Scharfsinn  und  Glück  durch  astronomische  Rechnung 
dargetban,  dass  der  Sirius  dreitausend  Jahre,  also  den 
grössten  Theil  der  altägyptischen  Geschichte  hindurch ,  zu 
Aegypten  eine  solche  Stellung  inne  hatte,  dass  sein  Friihauf- 
gaog  (oder  die  heliakalische  Anatole)  genau  nach  je  4  Jahren 

8)  Sahnuiut  de  atin.  clinuMt.  p.  IIS. 

9)  In  seiAem  Unaologiiim  >  88  tqq. 
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zu  1461  Tageo  erfolgte,  so  dass  schon  hieraus  die  wahre 
Jahreslänge  sa  365^4  Tagen  geschlossen  werden  nraasie» 
Hiemit  hat  der  gelehrte  Mann  reicfalidi  wieder  gut  gemachti 
was  er  darch  sein  abtdiltziges  Urtheil  ftber  Maoetho'e  Be- 
deutung verschuldet  hat.  Denn  diese  seine  Ermittlung  der 
Position  dea  Sirius  ermöglicht  uns  sofort,  die  ägyptische 
Tetraeteris  und  »war  als  eine  astrale  sa  behaupten.  Zu» 
.  gleich  etgibt  sidi  ab(«  daraus,  dass  diese  astrale  TetraSteris 
mi^  Bizug  auf  das  Wände) jdir  zur  Perlode  worden  musste, 
indem  dio  1461  Tage  des  vierj^ihrigen  C)'clus  hiusicbtlich 
der  Verschiebung  des  Wandeljahres  ebenso  vielen  Jahren: 
1461,  entsprecheui  nach  deren  Ablauf  der  erste  Thot  des 
WandeQahres  wieder  mit  dem  Frühaufgange  des  Sirius  kalen- 
darisch zusammenfiel.  Hiodurch  erhielt  man  eine  Art  astro* 
nomibcher  Aera,  deren  fester  Punkt  eben  diese  heliakalische 
Anatole  der  Sothis  (Sirius)  war.  Wie  innig  Tetrae. eris  und 
8inusperiode  verbunden  sind,  lehren  ausser  obiger  Theorie 
die  Nadirichten  römischer  und  griechisdier  Schrlflsteller'*), 
welche  ich  der  Reibe  nach,  wenn  auch  nicht  vollständig,  mit 
der  jüngsten  beginnend,  vorführen  muss. 

Theon. 

Dieser  Mathematiker  aus  Alexaudria,  welcher  des  Pto- 
lemSns  Almagest  erklärt  und  eine  Mondsfinateniiss  im  Jahre 

1112  der  nubouassarischen  Aera  (seit  747  v.  Chr.  26.  Februar 
=  364  nach  Chr.)  beobachtet  hat,  berichtet  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass  zur  Zeit  des  MoMj^ea^^)  die  Epoche 
der  Sothisperiode  eintrat,  indem  in  einem comAientirten 

Fragmente  des  Tueon  (/.um  Alm  igest)  folgende  ausführlichere 
ISotiz  erscheint^'): 

10)  PieaiunihrliohtteAaskanfi  hierüber  bietet  Lepsios;  „Chroeo* 
logie  der  Aegypter". 

11)  Lepsius:  Chronologie  d.  alten  Aeg.  I  p.  lt>9,  Königsbuch  p.  121 


Digitized  by  Google 


Z^nihi  Die  Sathit  oder  Siriueperiode» 


76 


Beispiel  über  den  (heliakalischen)  Aufgang  des  Hundes^^ 
Im  Jahre  100  des  Diocletianos  nehmen  wir  Beispiels  halber 
in  Betreff  dee  Aufganges  des  Hundes,  die  Jahre  vom  (Ao» 
fange  der  Aerades)  Menophres  bis  mm  Aufhören  (derAera) 
des  Aogustus :  susammen  1605  Jahre".  Er  findet  sehlisslioh 
den  29.  Epiphi  des  seit  August  fix  gewordenen  alexandri- 
uischen  Jahres  als  den  Tag  des  Siriusfrühaufgangs  für  den 
Parallel  von  Alexandria,  entsprechend  dem  26  Epiphi  für 
den  Kormal -Parallel  der  Sothis,  nämlich  Hell  opo  Iis. 
Diese  Stelle  Ist  TOn  ausserster  Widttgkelt,  denn  sie  belehrt 
uns  in  authentischer  Weise,  dass  in  Aegypten  vor  der  Aera 
des  Diocletiaa  284  nach  Christus  (Epoche:  der  29.  August 
des  julianischen  Jahres),  welche  bei  den  Kopten  wegen  der 
ChristeoYerfolgttng  allgemein  «,Die  Aera  der  Märtyrer^  heisst, 
eine  Aera  des  Augnstus  (26  ?.  Qiristas,  Epoche  eben&lls  der 
29.  August)  bestand,  seit  deren  Einführung  keine  Verschiebung 
mehi'  stattfand,  weil  eben  das  alexandrin ische  Jahr  durch 
HinzufüguDg  eines  sechsten  Epagomen  fizirt  worden  war. 
Ans  der  Analogie  mit  deu  Namen  Diodetianus  und  Angustus 
müssen  wir  schliessen,  dass  andi  unter  Menophres  die 
Aera  eines  ägyptischen  Herrschers  mit  diesem  Namen  ge* 
meint  sei,  nicht  die  Stadt  Memphis,  wie  der  ausgezeich-  . 
nete  und  um  die  Chronologie  Aegyptens  hoch?erdiente 
französische  Astronom  Biot  behauptete,  obgleich  die  Form 
Menophres  aus  Meimaferf  wie  Mi$igug  insdiriitlioh  genannt 
wird  (cf.  Untwfer  z=z^Shmi)q>Qig  und  "Oju^i^)  sich  stemlich 
gut  erklären  würde,  wenn  es  auch  auffallen  müsste,  dass 
Theon  nicht  die  jüngste  und  gangbarste  Form  31ifig>ig  ge- 
braucht haben  sollte.  —  Die  Varianten  Mevoq^^rjg  und 
MtHiigf^  hindern  aber  auch  (nach  kritischem  Grundsätze), 
hier  mit  Lepsius  eine  Verschreibung  statt  Mmwp^s  ansu« 

imtawetyofitv«  AXR, 
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nehmen  und  hierin  Meiieptah,  den  Sohn  des  Ramsos  II 
Sesostris,  den  Pharao  des  Exodus,  zu  erblicken.  Abgesehen 
davon,  dass  wir  in  diesem  Falle  die  Gräcisirung  M(voq>^as 
haben  wQrden,  bt  Mmfo^t^  eine  acht  ägyptische  NameiiB* 
form,'  wie  ich  weiterhin  bei  Gelegeidieit  des  herodotisdicn 
Möris  —  Moiqiq  zeigen  werde.  —  Rechnet  man, nun  1605 
Jalire  von  284  (nach  Christus)  zurück,  so  erhält  man  das 
Jahr  1322  vor  Christus  als  Epoche  der  Aera  des  Menophres» 
Lepsins,  der  mit  Andern  1322  ansettt,  ist  gleichwohl  so 
gewissenhaft  am  an  ▼etschweigen,  dasa  ein  ägyptiaehea 
SdiaUjnhr,  nämlich  das  vierte  Jahr  einer  TelraSteris  gewesen, 
womit  eine  Aera  füglich  nicht  beginnen  kann.  Es  haben 
daher  Des-Vipnoles,  v.  Gumpach  und  P.  J.  Junker  auch  aus 
rechnerischen  Gründen  das  Jahr  1325  t.  Chriiäns  ala  dia 
Epoche  der  Aera  des  Menophres  aufgestellt,  nnd  mit  ToUem 
Rechte,  obgleich  die  Stelle  des  Oeasorinns  ahnlich  das  Jalir 
139  (statt  13G)  nach  Chr.  als  Beginn  einer  neuen  Sirius- 
Periode  bezeichnet.  Es  scheint  sonach  System  gewesen  zu 
sein,  dass  man  erst  im  4.  Jahre  der  Tetraeteris,  wo  durch 
Ansammlung  der  vier  Viertel  zu  einem  Tage  die  Verschiebmig 
der  beiden  Jahreeformen  sich  bemerklich  machte,  den  walirett 
Anfang  der  Aera,  statt  im  ersten,  angesetzt  hat. 

Oha  leid  ins. 

Dieser  Philosoph  (315  nach  Chr.)  gedenkt  des  aniiaa 
canicnlaris  oder  aiwixof  {hfwmo^  ganz  knn  mit  der  Be- 
merkung^'), dass  der  Sirius  oder  Hundsstern  bei  den 

Aegyptem  Sothis  hiess  und  eine  1460  jährige  Periode 
bildete.  Unter  diesem  Ausdrucke  ist  kein  einzelnes  fixes 
Jahr  der  Sothis  zu  verstehen,  sondern  das  grosse  Jahr,  näm* 
lieh  die  Sothisperiode  ao  1461  Wandeljahrmi  gemeint 

18)  Ilanc  eandem  stellam  adTQoxvroy  quidatn,  Aegjptii  vero 
ao'kfxn*'  vocant.  Coijaa  oompletor  anaoB,  qui  xvyaios  voeatar,  uadm 
MCCCCLX. 
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Derselbe  Ciialcidias  hat  eine  Bemerkoog  ^^),  die  bisher 
keine  weitere  Beachtung  gefunden  hat,  sich  aber  unzweifel- 
haft auf  die  Sothis  (Sirius,  Hundsstern)  bezieht.    Er  schreibt 
nämlich,  dass  5,die  Propheten  der  Aegypter  ebenfalls  einen 
Stern  verehren,  den  man  einige  Jahre  nicht  gesehen,  und 
denselben  Ahe  nennen*^    Die  Variante  Ihe  beim  Rigaltius 
legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  in  der  griechichen  Quelle 
oder  ^Y/.  gestanden,  wie  in  der  oft  citirten  Stelle  des 
Manetho  bei  Josephus  über  die  'Fxcjw^,  wo  der  ägyptische 
Oeschichtschreiber  dieses  Wort  mit  ßaadels  {hffqi  noifiiyeg 
(gioc  pastores)  übersetzt,  aber  sugleidi  erklärt  dass  das- 
selbe 'Kx-<r(5g  auch  aixfi€^MT<wg  noi^ivag  bedeute:  to  /a^ 
I  X  Jtahv  uilyiTCTiaotl  -Kai  ro  cck  öaovvo^evov  (,,mit  Spi- 
ritus asper^*)  aixiiaXdzovg  ^tjtöjg  fnprvu.    So  wie  die  Lateiner 
rhetor  und  nicht  hrStor  (^oi^)  umschrieben,  so  setzt  ühal« 
cidius  Aho  oder  Ihc  (Yhc)  statt  Hao  und  Hic  (Hyc).  Die 
monumentalen  Legenden  bringen  uns  beide  Bedeutungen  vor 

Aqgen:  ^^^x^^  ^        Gefangene"  und  ^  Ayg 

,,der  König'';  ersteres  ist  in  dem  Kopt.  gHKC  pauper  men- 

dicns  cf.  oattivö  (oaptivus)  chetif;  hyq  dagegen,  welches 
Jiaeh  Manetho  dem  heiligen  Dialekte  angehörte,  ist  im  kopt. 

Lexicon  nicht  mehr  vorhanden.  Beide  Stämme  scheinen  ur- 
sprünglich identisch  zu  sein ,  wie  aus  ihrer  gegenseitigen 
Vertretung  erhellt ^^),  auch  stellen  sie  die  acti?e  und  passive 
Bedeataog  des  nämlichen  Begriffes  dar,  wie  analog  hm  der 
Beherrscher  und  Ken  der  Sclave. 

Welcher  Stern  ist  nun  aber  mit  haq  oder  hyq  ge- 
meint? Kein  anderer  als  die  Sothis  (Sirius),  welche  auf 
den  Denkmälern  unzählige  Male  den  Titel  führt  haq;t  chabesu 

14)  In  Tim.  ed.  Meort.  p,  318:  Aegyptiomm  qooqne  propbetae 
stellam  qiMndsm  aliquot  snnis  non  vissm  Terentar,  qvam  Yocant 
Aho  (Iho)". 

16)  Bngieh  lex.  ,p,  924  utd  998. 
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der  ägypt  Sphäre)  oder  kurzweg  fuiqt  „die  Führerin,  Re- 
geoUn^i  wie  80  liäufig  im  Tempel  ?on  Denderah.  Für  ihre 
Verehrung  epridit  nicht  nur  das  bestandige  Eptthetoa 
„göttlich"  oder  Namen  wie  Pe^supd  2ta^lSa}^  (Wien), 

sondern  ausser  andern  die  Stelle  des  Rhindpapyrus  (pl.  Xlj; 
„Die  Gepriesenen  lassen  deine  Seele  kommen  mit  dem  Orion 
(sahu)y  welclier  Osiris  ist,  and  mit  den  Sternen,  welche  folgen 
der  Sothis  (IiiB-Hathor)",  sowie  pl.  XIX:  „0  ihr  Planeteih 
o  ihr  Fixsterne,  o  Orion  am  südlichen  Himmel,  o  Stier^ 
Schenkel  (grosser  I>cär)  am  nördlichen  Himmel,  o  Sothis, 
Regentin  der  Decane  (a  Sulp,  haqt  n  na  chahesuy\  Also 
war  auch  dieser  Titel  Uaq  dem  Qewäbrsmanne  des  Chal- 
cidins  bekannt  geworden,  offeAbar  ans  igyptischer  Qaelle. 


Dieser  um  238  n.  Ch.  lebende  römische  Grammatiker 
bringt  uns  über  die  ägypt.  Siriasperiode  einen  Aufschlnss 
▼on  aller  Bestimmtheit,  indem  er  sagt^^):  „Der  Anfis^g 
deijenigen  (grossen)  Jahres  der  Aegypter,  welchen  die  Oriediei 
nwatog  hutwogy  die  Lateiner  annns  canicalaris  pennen» 
wird  angesetzt,  wann  am  ersten  Tage  des  ägyptischen  Monats 
Thoth  der  Hundsstern  aufgebt;  denn  ihr  CiTiljahr  hat  nur 
365  Tage,  ohne  irgend  einen  Schalttag.  Daher  iat  ihr 
Qttadriennioro  ongefilhr  nm  einen  Tag  kflrser  als  daa  oatBr- 
liche  Qnadrienninm  nnd  daher  kommt  es,  dass  es  (erst)  mit 
dem  1461.  Jahre  zu  dem  nämliclien  Anfange  zurückkehrt. 
Dieses  (grosse)  Jahr  wird  von  Einigen  ^haxog,  von  Andern 
0  ^€Ov  iptavTog  genannt/'  —  „Vom  Beginne  der  Aera  des 
Nabonassar  (747  ? .  Chr.)  läuft  jetzt  das  986. ;  vom  Beginne 

le)  Psp.  Leyd.  1, 884;  IX,  8;  XVI,  7. 

1^  er.  der  Ist  Text  in  meLner  vorigen  AUisadhing:  ffirn 
Sehalitage  des  EoMgeletl  nnd  des  Aiigsttiis*'« 


Gensorinns* 
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der  Am  des  Philippos  emd  es  563  Jahre  bis  zum  Consukte 

des  Ulpius  und  Pontianus.  Iliebei  wird  immer  vom  1.  Thoth 
an  gerechnet,  welcher  in  diesem  Jahre  mit  dem  25.  Juni  zu- 
sammenfiel, während  er  100  Jahre  früher  unter  dem  (2.) 
Consolate  des  Kaisers  Antoninas  Pios  und  des  Brattans 
Mseost  mit  dem  20.^*)  Joli  idcntisdi  war,  sa  welcher 
Zeit  der  Hundsstern  in  Aegypten  aufzugehen  pflegt. 
Daher  kann  man  auch  wissen,  dass  ?on  jenem  obengenannten 
Grossen  (Sonocn-Siria8*Qottes-)  Jahr«  (-scyclus)  gegenwärtig 
das  100.  Liufeode  begangen  werde*^  Dieser  Bericht  läset 
an  Deutlichkeit  ond  Aasföhrlidikeit  Nichts  sa  wfinschen  übrig. 
Wir  erfahren  daraus,  was  schon  die  Theorie  lehrt,  dass  der 
conventioneil  für  ganz  Aegypten  angenommene  Friihaufgang 
der  Sothis  oder  des  Sirius  dem  20.  Juli  des  julianischen 
Kalenders  entspricht  und  dass  99  Jahre  vor  238  also  139 
(n.  Chr.)  diese  heliakalische  Anstois  sngleich  mit  dem  1.  Thoth 
des  ägyptischen  Wandeljahres  snsammenfiel,  dass  folglich 
im  zweiten  Theile  des  Jahres  139  n.  Chr.  eine  neue  Sothis- 
Periode  begonnen  hatte.  Censorinus  sagt  nicht,  zum  wie 
▼iilten  Male  in  diesem  Jahre  139  der  1.  Thoth  mit  dem 
20.  Jali  ooinddirte;  dies  geschah  ja  Tier  Jahre  hinterein- 
ander. Aber  die  Theorie  belehrt  uns,  dass  Censorinus,  wie 
Theon ,  das  vierte  Jahr  des  Quadrienniums  annahm,  weil 
erst  in  diesem  oder  am  Schlüsse  desselben  durch  den  Schalt- 
tag die  Differenz  in  der  Länge  und  dem  Anfange  der  beiden 
Jahresformen  sich  bemerklich  machte.  Noch  eine  andere 
Erwägung  führt  sn  demselben  Schlosse.  Die  Kopten  sdial- 
teten,  wie  ßöckh  („Manetho  und  die  Hondssternpen'ode*')  be- 
zeugt, um  ein  Jal.r  früher  ein,  als  der  jul.  Kalender;  da 
nun  dieser  das  Jahr  140  unserer  Aera  als  Schaltjahr  auf- 
weist, so  mnss  139  ein  Schaltjahr  im  ägyptischen  Kalender 


18)  Es  steht  XII.  Cal.  Aagust.  statt  XIII,  wahrscheinlich  darch 
Veränderung  des  CaL  in  K&\. 
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jawesen  sein,  idto  die  neue  Sothiq>eriod6  136  n.  Chr.  be- 
gonnen haben.  Dass  die  Zeitgenossen  des  Antoninos  Pins, 
welcher  nach  deA  astronomischen  Canon  des  Ptölemäns  im 

J.  885  der  nabonassarischen  Aera,  also  im  J.  138  n.  Chr. 
und  zwar  am  10.  Juli  zur  Regierung  gelangte,  den  Begiun 
der  nejEien  Siriasperiode,  die  mit  dem  20.  Juli  136,  &ko 
noch  aater  Hadrian  faetisch  begoanen  hatte,  deonodi  jenen 
mit  diesem  chronologischen  Ereigmsse  aossdiliesslidi  in  Be^ 
Ziehung  setzten ,  kaau  nach  der  oben  aufgezeigten  zum  Sy- 
steme gewordenen  Methode  nicht  Wunder  nehmen.  Und 
zwar  ist  es  wieder,  wie  zu  erwarten  stand,  das  Jabr  139 
n.  Chr..  Ideler  citirt  eine  Stelle  des  Aba  U  hassan  — 
etc.|  eines  persisch-arabischen  Schriftstellers,  welcher  in  seinen 
tabulae  universales  sagt:  „Die  Aera  des  Baehtenasr.  Es 
ist  dies  Bochtenasr  (Ndbonassar)  der  Erste,  einer  der  Könige 
Babylons.  Die  £pocbe  der  Aera  ist  ein  Mittwoch.  An  diese 
kattpft  Ptoiemäua  die  mittleren  Oerter  der  Planeten,  so* 
wie  er  die  Oerter  der  Fixsterne  anf  den  Anfang 
des  Jahres  886  die-ser  Aera,  den  erstenTag  der 
Regierung  desAbtinus  (Antoniuus  Pius)  setzt".  Das 
Jabr  886  der  nabonassar.  Aera  entspricht  aber  unserm 
J.  139  nach  Chr.  wo  Antoninus  die  Regierung  nicht  antrat, 
wo  aber,  wie  wir  schon  wissen  nnd  hiemit  anfis  Nene  be- 
stätigt sehen,  von  dem  Astronomen  nnd  Chronologen  jener 
und  der  späteren  Zeit  couventionell  der  Anfang  der  Sothis- 
periode  angesetzt  wurde,  obschon  sie  schon  136  am  20.  Juli 
begonnen  hatte. 

Auch  die  Mfinsen  des  Antoninns  Pias,  weldia  einen 
Stern      zeigen,  sind  wohl  auf  diese  Epoche  zn  deoten. 

Hiezu  stimmt  auch  das  Horoscop**)  welches  nach  Er- 
wähnung der  alten  Weisen,  der  Cbaldäer,  des  Petosiris  und 

19)  Handbuch  der  Chronologie  II  627. 

20)  ZoSgi:  Nmnnii  Mas.  Borg. 

21)  Toang:  Hieroglyphics  pl.  62. 
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des  Königs  Nex^'S  (d.  h.  Nix^ifnig,  da  Nexevg  tig  Btehi)| 
des  Hermes,  AsUepios  «  Ifui&ijs  vidg  Hny4fltw  (siel)  so 
fortfibrt;  xor«  %tf¥  So^ipta  fwi  t^ivw  hti  La**)  iiiftm» 

velvov  KaieaQOS  toi  nvQiov,  fAtp^og  l/iÖQiavov  tj  xorrd  %dv 

^E^^vm  (sie)|  uma  6ä  %o6g  Aifufnlovg  Tvßi  «7  cd|^  o 
%Tjg  r^i^iiQog.    Es  Terdient  bemerkt  so  werden,  dass  hier  in 

der  alezaDdrinischen  Benennung  eines  Monats  mit  dem  Namen 
des  Hadrian  keine  Reminiscenz  an  seinen  Besuch  Aegyptens, 
sondern  eine  Andeutung  liegt,  dass  auch  Hadrian,  so  gut 
als  Antonin,  mit  dem  Beginne  der  nenen  Sothisperiode  wäh- 
rend ihrer  erstell  Tetraeteris  snsammenhänge. 

Clemens. 

Dieser  gelehrte  Alexandriner  macht  uns  zuerst  mit  der 
.  Beseiohnnng  „SothischePeriode^*  bekannt,  indem  ersohreibt'*): 
„Es  ereignete  siob  der  Ezodas  (des  Volkes  Israel)  aar  Zeit 
des  Inaehns,  vor  der  Sothischen  Periode,  da  Moses 

dreihundert  fünf  und  vierzig  Jahre  früher  aus  Aegypten  aus- 
gezogen ist."  Der  Ausdruck  „Periode'*  ist  etwas  ungenao, 
da  man  fielmehr  „Epoche  der  Periode"  erwartet.  Denn  ea 
ist  angenseheinlioh,  dass  Clemens,  wie  schon  Fla?ias  Josephas 
Tor  ihm,  den  Exodus  der  Kinder  Israels  mit  der  Vertreib- 
ung der  Hykschds  oder  Hirtenkönige  unter  Amosis,  dem 
Zeitgenossen  des  Itiachus  von  Arges,  verwechselt  hat.  Ver- 
liert des  Clemens  Nachricht  hiedurch  auch  allen  Werth  für 
die  praktische  Chronologie  —  Sylburg  bietet  die  lateinische 
Uebersetinng:  Fuit  Hebraeorum  eiitus  tempore  Inachi  ante 
Sothiacam  revelationem  (rcTolutionem)  egresso  ex  Aegypto 
Mose,  anuis  prius  quadringentis  quadraginta  quinque,  also 

23)  Dst  erste  Jshr,  nieht  ^  das  sehnte,  wie  Brofi^soh  HatMaoz 
p.  17  hat. 

38)  r&tnu  4  i^oSoc  Mrnr  "iMi/cn  n^i  rfr  Im^'t^tx^g  nt^ii» 
tie74,lI.PhiLbiitCl.l.]  6 
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also  um  100  J.  mehr  —  so  gewährleistet  sie  uns  doch  die 
Tfaatsache,  dass  die  Epochen  der  letzten  Strinsperiode 

1322  V.  Chr.  —  139  n.  Chr.  dem  Gewährsmanue  des  Clemens 
und  ihm  selber  festbestimmte  wären,  da  er  sie  zum  Aus- 
gangspunkte einer  chronologischen  Aera  gebraucht.  Fiele, 
wie  Lepsias  annimmt,  der  Exodus  1314  ?.  Chr.,  so  ward« 
es  höchst  befremdlich  ersdieinen,  dass  der  gelehrte  Glemeoi 
dieses  nahen  Zusammentreffens  mit  der  ihm  wohlbekannten 
Epoche  der  Sothis  1325 — 1322  v.  Chr.  keinerlei,  wenn  auch 
nur  beiläufige,  Erwähnung  aU  Variante  gethan  haben  solUa 

Tacitus. 

In  der  oft  besprochenen  Stelle'*),  wo  der  rdmtidis 
Historiker  aas  Anlass  eines  (falsdien)  Phönix  unter  Tibertn  | 

die  Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Vogel  und  die  durch  1 
ihn  symboliairte  Zeitperiode  summarisch  behandelt,  sagt  er 
unter  Anderem:  „Ueber  die  Zahl  der  Jahre  wird  Veisehie- 
denes  berichtet;  am  allgemeinsten  ist  die  Zotheiliuig  einei 
Zeitraumes  yon  (3x)  f&nfhandert  Jahren.  Einige  behaupten, 
dass  eintausend  vierhundert  ein  und  sechzig  Jahre  (zwiscbeu 
zwei  Erscheiaungen  desselben)  verfliessen."  Offenbar  ist  I 
mit  letzterer  Zahl  die  Sothis  oder  Sinusporiode  gemeint, 
obgleich  die  onmittelbsr  darauf  folgenden  Epochenkösige 
Sesostris  Amasis  Ptolemäus  III  sich  nur  auf  die  PhSnii- 
periode  beziehen  können. 

In  meiner  vorigen  Abhandlung'^)  habe  ich  nachgewiesen,  | 
dass  die  Verschmelsung  oder  Verwechslung  beider  Periodes 
sunichst  von  der  onter  Angustus  eiogefiihrten  Fixirung  dm 
ägyptischen  Jahres  herrührt.    Die  sogleich  zu  bshandehide 

24)  De  nnmero  annorom  varia  tradantur.    Maxime  TQlgatmn  | 
quingentor am  spatiam.   Sant  qui  adseverent,  mille  qaadrio- 
gentoB  sexaginta  unum  interjici. 

25)  „Die  Sohalttage  des  Eaergetes  I  und  des  Aagostus." 
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Stelle  des  Manilius  beweist,  dass  die  Kalender-Reform  des 
Ptolemäas  Eaargetes  I  schon  früher  eine  adäquate  Amal- 
gamirung  yeranlasst  hatte. 

Manilius. 

Von  ihm  erwähnt  Plinius  (H.  N.  X.  2)  die  Stelle");  Es 
sei  das  Jahr  des  Wendepunktes  (der  grossen  Umwäksang) 
das  (1)  225.  vor  seiner  Zeit  d.  h.  dem  Consolate  des 
P.  Licinins  nnd  des  Gn.  Gomdins  gewesen.   Da  die  beiden 

in  dieser  Stelle  genannten  Consuln  das  Jahr  97  vor  Chr. 
bezeichnen,  so  ist  des  yerstorbenen  Hincks  Vermathung,  dass 
wie  öfter,  vorher  ein  M  (mille)  ausgefallen  sei,  sehr  an* 
sprechend,  da  1225-|-97  aaf  das  Jahr  1822,  das  vierte  der 
ersten  Tetraeteris  des  Sothiskreises  führen,  wie  die  1605 
des  TheoD.  Aus  dem  Zusammenhange  ergibt  sich ,  dass 
Manilius  ähnlich,  wie  Tacitus,  die  Sotliis  mit  dem  Phönix 
verwechselt  oddr  beide  vielmehr  zusammengeworfen  hat. 

Geminns. 

Dieser  Astronom  aus  Rhodus  (um  64  v.  Chr.)  bringt 
die  beiläufige  Bemerkung ^^),  dass  das  Fest  der  Isis  in 
Aegypten  in  1460  Jahren  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahres- 
zeiten durchwandere.  Die  A^gypter  hätten  ein  Jahr  von 
865  Tagen  oder  von  12  dreissigtägigen  Monaten  nebst  iiinf 
öberzähligeu  Tagen;  den  Vierteltag  oder  den  daraus  in 
Quadriennien  erwachsenden  ganzen  Tag  schalteten  sie  aus 
dem  Grunde  nicht  ein,  damit  die  den  Göttern  darzubringen- 
den Opfer  alle  Jahreszeiten  darchwanderten. 

86)  Foiite  igot  oonvertiomt  annniii  prodente  se,  Lioinio  du 
Comelio  Com.  (H)CCXT. 

27)  Itagog.  in  phaen.  Arstk'  ^  hwi  yuQ  /<X^o«r  tttgu" 

tüv  itove» 

6» 
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Man  naht,  daas  er  toh  dem  Wandeljahre  spricht;  allem 
der  Massetab  oder  Rahmen,  indem  er  die  Bewegung  dieses 

vagen  Civiljahres  sich  vollziehen  lässt,  ist  die  Periode  von 
1460  SoDoeDjabreo  d.  h.  die  Sothis  oder  üuods&teraperiode. 

Oikaearch. 

In  den  Scholien  zn  des  ApoUonius  Rhodins  Argooaotioa 
lesen  wir**),  Dikaearch  (ein  Schüler  des  Aristoteles)  habe 
in  seinem  ersten  Buche  geschrieben ,  dass  nach  Horns,  dem 
Sohne  der  Isis  and  des  Osiris,  Sesonchosis  König  gewesen 
sei,  so  dass  (sie!)  ton  der  Regierung  des  Sesonchosis  (Se- 
sostris)  bis  auf  die  des  Neilos  2500  Jahre,  von  der 
Regierung  des  Neilos  bis  auf  die  erste  Olympiade  436,  im 
Qaosen  also  2936  Jahre  verflossen  seien^*.  Hier  interessirt 
nns  nnr  der  Torletste  Posten:  Zählt  man  486  an  der  ersten 
Olympiade  des  Iphitns,  die  Dikaearch  als  Sdiüler  des  Ari- 
stoteles ,  28  Stellen  vor  der  des  Koroebus  angesetzt  zu 
haben  scheint"),  so  erhält  man  das  Jahr  1322,  wenn  man 
Boyle*<^)  folgt,  der  778  v.  Chr.  als  Anfang  der  28.  =  l.  Olym- 
piade hegrflndet  hat.  Augenscheinlich  ist  der  igjrptisehe 
König  If$Uog  ein  Epochenkönig.  Dies  beweist  auch  der 
zanächsti'olgende  Gewährsmann. 

Eratosthenes. 

Dieser  Chronologe  von  Beruf  war  der  Nachfolger  Ma» 
netho's  an  der  alexandrinischen  Bibliothek.   In  seinem  Jjater* 

ßü^Aia  fffwhmi  Zkmttqw*     tSnt  yiyi^Sm  iiU  fikv  ryc 

JSwtS9T(ftd9C  fitMtXtfms  fiiz9*        ^^^^  ^  JVt 

29)  Synoelloi  hat  p.  870  die  88.  p.  874  die  14. 
80)  Trannotioiis  of  ihe  Soeistj  of  BibL  Ardiaootogj  toI.  II. 
Psri  2  pag.  800. 
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culus  steht  als  vorUtster  der  38  Könige  ^qovoqw  tjtol  NelXog, 
Ich  habe  io  meioem  ,.Biaoetho"  wahncheinlich  gefondeDi 
daas  dieser  ^eiHto;  onprünglich  am  Sehlmee  der  Beihe  als 

Epoebenkönig  gestanden,  geleitet  durch  die  Wahrnehmung) 
da88  auch  Manetbo  am  Schlüsse  seines  zweiten  Bandes  einen 
König  Qovo)(ng  (wohl  OovuQig)  aod  zwar  als  Epochenköiiig 
aufweist.  Auch  Diodor  kennt  an  swei  Stellen  einen  Igyp* 
tisohen  KMg  Nidsvg  oder  NUkog  nnd  erklärt  diesen  Namen 
als  Ehrentitel  wegen  FlasseorrectioQ  und  GanaUsirang.  End- 
lich 60II  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  des  Eratosthenes 
berühmter  öiag>Qayfidg  ano  Tqoiag  akiaamfi*^)  8><^  Am 
besten  ans  agypt.  Wande^ahren  erklärt. 

Manetho. 

Dieser  nationale  ägyptische  Gesdiiditsehr^ber,  Ton  dem 

leider  nur  das  V erzeich niss  der  alten  Dynastien  Aegyptens 
nebst  einigen  Fragmenten  beim  Josephas  erhalten  ist, 
musste  zugleich  Chronolog  sein.  Spuren  cyclischer  Rechnung 
des  Manetho  iknd  sohon  Böckh  in  der  Stelle  seines  trenesten 
Aassttglers  Africamts,  wo  dieser  von  n Perioden  and  My» 
riaden  von  Jahren  %ati  ^iüw  r^p  ftaQ*  aitolg  iat^o» 
Xoyov^hiav  spricht;  hiemit  musa  die  Sothis  oder  Sirius- 
periode angedeutet  sein.  —  Der  falsche  Manetho,  den 
Syncellos  als  Kanon  befolgt,  schrieb  ein  Bndi  irs^  Sd&iog 
(siol)  an  Ptolemans  Philadelphos  stylisirt,  onter  dem  der 
wahre  Manetho  gelebt,  gewirkt  nnd  seine  jilyvfntmta  tliro- 
pvtifiata  verfasst  hatte  —  offenbar  nur  desshalb,  weil  ein 
ächtes  Manethonisches  Buch  mit  diesem  Titel  ,,über  die 
Sothis**  ?or]ag,  das  verdrängt  werden  sollte.  Ich  habe  in 
meinem  „Manetho**  nadagewiesen,  dass  in  der  Tbat  alle 
ans  diesem  Onginalwerke  abgeleiteten  Quellen  Spuren  cycli* 

81)  A,  MoonaMB  in  den  lakrbAolMni  Ar  ölsrtsehe  FkHotogie 
1869  p.  876. 
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scher  Berechnung  aufweisen,  wenn  auch  alle  diese  Sirioa- 
perioden  falsch  aod  folglich  für  die  Qesohichte  unbraochbar 
sind.  —  Die  vielbesprochene  Stelle  des  SjnoeUas,  welche 

den  Bruder  Champollions  zur  Aufstellung  einer  irrigen 
ägyptischen  Chronologie  verleitet  hat,  wonach  nämlich  das 
fünfte  Jahr  des  KoyxoQig  (No.  25  der  Sothisliste)  mit  dem 
700.  Jahre  des  bei  Manetho  genannten  Hnndsstem  •  Cyclos 
(xvptxog  x&dog)  znsammenfalle ,  gehört  als  Summe  sa  der 
von  Mi^vfjg  =  M&nfftd^  auslaufenden  Reihe  von  25  überall- 
her zusammengestoppelten  Königen  und  kann  durchaus  keinen 
geschichtlichen  Werth  beanspruchen,  wenn  auch  ao  eine 
annähernd  richtige  Zeitrechnong  gewonnen  werden  sollte. 

Herodot. 

Ausser  der  oben  besprochenen  Stelle  II  4,  wo  er  das 
ägypt  Jahr  wegen  seiner  Uebereinstiumung  mit  den  Jahres- 
seiten belobt,  berichtet  er  II  13  die  Thatsache,  dass  anter 
dem  Könige  Moiqtg  eine  Ueberschwemmong  des  Nil  von 
wenigstens  8  Ellen  ßür  Aegypten  nnterhalb  Memphis  genügte 
und  knüpft  daran  die  Bemerkung:  xat  MoIq'i  ovxu  tv  tita 
eivoTioaia  tereXettr/xotif  ote  twv  tQHoy  zavta  eyw  ifTiOvov» 
Herodot  bereiste  Aegypten  um  450;  er  rechnet  nach  Ge- 
schlechtern zn  SSV«  Jahren.  Nimmt  man  nun  4ö0+900s  1350 
nnd  berflcksicht  das  so  kommt  man  ongexwongen  aof 
die  Epoche  der  Siriusperiode  1325  vor  Chr.  und  erinnert 
sich  zugleich,  dass  Moigig^  ohnehin  gleich  Me%'6fpQr]g^  hier 
als  Epoche  machender  König,  wie  oben  Augustus,  Diocletiaa 
und  Mevog^  steht,  so  dass-  teteXsmpioiPi  das  Ende  der 
Periode  im  Jahre  1325  t.  Chr.  andeutet 

Die  Aera  des  Augastns. 

Bevor  ich  die  monumentalen  Zeugnisse  für  die  Existenz 
der  Sothisperiode  vorführe,  ist  es  zweckdienlich,  deijenigen 
Einrichtung  des  ägyptischen  Jahres  zu  erwähnen  i  die  io 
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Bezug  auf  die  oben  aogeführten  Zeugnisse  der  Glassiker 
eine  centrale  Stellung  eiDnimmt:  ich  meine  die  Kalender- 
reform des  Angastiis  in  A^pten,  worüber  die  Aneichten 
noch  nicht  genug  consolidirt  erscheinen.  Denn  einem  her- 
vorragenden Forscher  zufolge  eroberte  dieser  römische  Im- 
perator Alexandria  am  3.  August  des  Jahres  30  v.  Chr.  „Die 
römischen  Pontifioee  setsten  aber  dafür  fälschlich  den 
1.  Angoat**  (wohl  ans  Accommodation,  nm  dieses  Ereigniss 
mit  dem  Anfange  des  nach  ihm  benannten  Monats  Augustns 
gleichzeitig  erscheinen  zu  lassen).  Dieser  Rechenfehler  um 
2  Tage  hatte  zur  Folge,  dass  auch  die  dem  Augustus  zu 
£hren  in  Aegypten  eingeführte  Aera  nm  2  Tage  Terrückt 
wurde.  Wahrend  nämlich  im  Jähre  der  Eroberong  der 
1.  Thoth  des  ägyptischen  Wandeljahres  auf  den  Sl.Augnst 
fiel,  setzte  man  statt  dessen  den  29.  August",  anticipirte 
also  1—2  Tetraeteriden ").  Der  29.  August  =  1  Thoth 
entspricht  aber  dem  Jahre  25  ?or  Christas,  wie  man 
sich  leicht  überzeugt,  wenn  man  die  ?om  29.  Angnst  bis 
zum  20.  Juli,  dem  Epochentage,  rückläufig  durchwanderten 
40  Tage  des  Wandeljahres  mit  4  multiplicirt  =160  Jahre 
und  davon  das  £pochenjahr  der  Sirinspenode:  135  n.  Chr. 
abzieht  —  es  bleibt  25  v.  Christas**).  Es'  ist  sonach  der 
Kalender  des  Augustus,  der  das  Wandeljahr  dnrch  Hinza- 
Tilgung  eines  sechsten  Epagomen  zu  einem  fixen  Jahre  von 
365  V«  Tagen  gestaltete  und  der  von  da  an  auch  bei  den 
christlichen  Kopten  der  ttbUche  bis  auf  den  heatigen  Tag 
geblieben  ist,  selbst  ein  starker  Zenge  för  den  arsprttnglichen 
Bestand  des  Wandeljahres  neben  der  Sirinsperiode  in  Aegypten. 
—  Von  Jul.  Cäsar's  Entlehnung  des  ägyptischen  Jahres 
vermittelst  des  Alexandriners  Sosigenes  habe  ich  bereits 
oben  gehandelt ;  es  braucht  keiner  weiteren  Aasführang,  dass 
der  jnlianische-  Kalender ,  wie  ihn  die  Griechen  and  Rassen 

32)  Lepsius:  Königsbuch,  synopt.  Tafeln  p.  10. 

83)  Yergl.  Janker  p.  32«  LepsioB  Königsbaoh  p.  124. 
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DOch  fortwährend  beibehalten,  im  Weseutlichen  der  alezan- 
driach-koptiBche  ist,  mit  denselben  Vorzügen  und  Dnyoll- 
kommenhdteo,  welch  letitere  die  Reform  Qregor'eXIU  nödtig 
.  maditent  weil  die  Ausgleiofaaog  mit  dem  natärlidieii  SomMO- 
jahre  alle  400  Jahre  drei  Ausscbaltangen  erheischte.  Das 
fixe  ägyptische  Jahr  von  365  Tagen  war  eben  Ton  An- 
begino  kein  solares^  sondern  ein  astrales  d.  b.  nach  dem 
Slrinsstonie  (Sothts)  bemeaaenesi  der  alle  1461  Tage  (1  Te- 
traSteris)  genau  heliakalisch  in  Aegypten  aufging  und  huo* 
ferne  für  dieses  Land  ein  richtiges  Jahr  von  365'/« Tagen 
ohne  Aasschaltang  bedingte. 

Monamentale  Beweise. 

Das  massenhafte  Inschriften-Material  der  ägyptischen 
Denkmäler  birgt  an  mancher  Stelle  Notizen  über  die  Sothis 
and  ihre  fiedeatatig  für  das  Kalenderweeen:  wir  befinden 
ttne  Jetit  schon  in  einem  wirklichen  embarras  de  riobessei, 
80  dass  ed  bloss  darauf  ankommt,  die  geeignete  Aaswshl 
zu  treffen.  Hiebei  enthebt  uns  die  im  J.  1866  von  Lepsius 
Eeinisch  and  Rösler  entdeckte  Stele  von  Tanis  mit  dem 
Decrete  tou  Kanopus^  alier  Verl^enheiti  indem  die  drei- 
sprachige Insdirift  dieses  Monnmentes  in  Bezug  aaf  die 
Sothis  und  das  Wandeljahr  so  ausfiihrlichej  bestimmte  und 
mit  der  Theorie  übereinstimmende  Angaben  enthält,  dsM 
beim  erstea  Bekanntwerden  des  Fondes  der  Gedanke  an 
Fälschung  lu  Gunsten  der  Hypothese  aaftaaöheo  (ronntt^ 
aber  sofort  auch  wieder  schwinden  musste,  als  das  Denkmal 
selbst  publicirt  war.  Hören  wir,  wie  die  ägyptische  Priester- 
Schaft  (238  t.  Chr.)  sich  aosdrttckt: 
Decret  Ton  Kanopos  (lin.  83—47  des  grieoL  Textes**). 
„  .  •  •  Und  sintemalen  allmonatlich  in  den  Tempeln  dar 
Götter  £uerget6u  (Ptolemäus  III  und  Berenike  II)  nach  dem 

84)  Vergl.  meiiie  Abhandliug:  Die  Sobalttsge  des  Euergetei  I 
Sitsungsberichte  1874,  2  p.  59. 
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früher  abgefassteo  Decrete  der  5.,  9.  und  25.  (Tag)  gefeiert,  . 
den  übrigen  höchsteo  Göttern  aber  alljährlich  (auch)  öfifent- 
liehe  Feste  und  Paaegyrien  abgdialten  werden,  .so  soll  all- 
jährlich eine  öffentliche  Panegyrie  sowohl  in  den  Tempeln 
als  im  ganzen  Lande  gefeiert  werden  zu  Ehren  des  Königes 
Ptolemäus  und  der  Königin  Berenike,  der  Götter  Euergeten, 
(and  swar)  an  dem  Tage,  an  welchem  der  Stern  der 
'  Isis  (-Sothis  heliakalisdi),  ivufgeht,  welcher  (Tag)  in 
allen  heiligen  Schriften  als  N eujahr (s tag)  gilt, 
gegenwärtig  aber,  im  9.  Jahre  (der  Regierung  des 
Königs)  am  1.  des  Monats  Payni  festlich  began- 
gen wird,  in  welchem  (Monate)  auch  die  kleinen  finbastien 
und  die  grossen  Bubastien  gefeiert  'werden  und  die  Ein* 
bringung  der  Früchte  so  wie  dasSteigen  des  Flusses 
geschieht.  £s  soll  nun,  auch  wenn  der  Anfgang  des  (Sothis-) 
Sternes  alle  ?ier  Jahre  anf  einen  andern  (Kalender-)  Tag 
fibergehen  wfirde,  (dennoch)  die  Panegyrie  nicht  Tcrlegt 
sondern  (fort  uad  fort)  am  1.  Payni  gefeiert  werden,  an 
weichem  sie  auch  ursprüuglich  im  9.  Jahre  begangen  wurde« 
Sie  soll  fünf  Tage  hindurch  mit  Tragen  von  Kränsen, 
Opfern  ond  Spenden  nnd  was  sbnst  dazn  gehört,  gefeiert 
werden." 

„Damit  aber  auch  die  Jahreszeiten  fortwährend  nach  , 
der  jetzigen  Ordnung  des  Kosmos  ihren  Dienst  verrichten 
nnd  es  nicht  ?orkomme,  dass  man  einige  der  öffentlich^  Feste 
welche  im  Winter  gefeiert  werden,  einstmals  im  Sommer  begehe, 
indem  der  Stern  (der  Isis:  Sothis)  alle  vier  Jahre  um  einen 
Tag  weiterschreitet,  —  dass  man  dagegen  andere  Feste, 
die  im  Sommer  gefeiert  werden,  in  späteren  Zeiten  im  Winter 
oelebrire,  wie  diess  sowohl  firfiher  geschah,  als  auch  j et  st 
(im  9.  Jahre)  wieder  geschehen  würde,  wenn  die 
Zusammensetzung  des  Jahres  aus  den  360  Tagen  und  den 
später  üblich  gewordenen  fünf  Zusatztagen  (Epagomenen) 
bleiben  sollte  — :  so  soll  Ton  nun  an  iin  Tag  als 
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Fest  der  Götter  Eaergeten  alle  vier  Jahre  hin- 
ter den  fünf  (Epagomenen-)  Tagen  und  vor  dem 
Neajahr8(tage)  hinzugefügt  werden,  damit  Jeder- 
maon  wi88e,  daes  das,  was  früher  in  Besag  auf  die  Ein* 
riehtuijg  der  Jahreszeiten  nnd  des  Jahres,  sowie  das  hin- 
sichtlich der  gesammten  Hiiijmels-(Pols-)Orduung  liebliche 
mangelte,  (jetzt)  glücklich  berichtigt  and  ergänzt  worden 
ist  durch  die  Götter.  £aerg6ten.** 

Man  glanht  nicht  den  sprüchwdrtlichen  Lapidarstjl, 
sondern  die  Exegese  von  Gelehrten  zu  hören,  so  ausflihriicfa 
und  bestimiiit  haben  sich  die  Priester  ia  ihrem  Decrete  von 
Kanopus  aosgesprociien.  Lepsius,  der  diesen  Text  mit  be- 
kannter .Umsicht  und  Klarheit  in  seiner  Ausgabe  eingeleitet 
hat,  findet  nur  den  einzigen  Punkt  anstdssig ,  dass  der 
1.  Payni  als  Datum  steht,  während  die  Theorie  den  2.  Payni 
fordert.  Die  Rechnung  ist  leicht  gemacht:  der  Sirius  ging 
heliakalisch  auf  am  !•  Payi^i  während  des  Quadrieiiniunis 
245—242  Tor  Christus;  das  9.  Jahr  (und  zwar  der  1.  Payni) 
des  Euergetes  fiel  aber  uacli  dem  astronomischen  Kanon  in 
das  J.  2H8  y.  Christus:  folglich  muss  das  Quadriennium 
241— 23S  und  der  ihm  entsprechende  2.  Payni  als  das  be- 
absichtigte  Datum  des  Denkmals  angesetzt  werden.  Dieser 
Sinn  liegt  auch  wirklich  in  der  Stelle  (na&aneQ)  vial  vw 
av  iytveio  ,,wie  es  auch  jetzt  wieder  geschehen  würde", 
wenn  man  aus  dem  Vorausgehenden  den  allgeiu einen  Ge- 
danken des  fiegaßcdpw  als  massgebend  ansieitt.  Alsdann 
will  das  Decret  besagen: 

,, Jetzt,  im  9,  Jahre  des  Euergetes  würde,  ohne  die 
Einschaltung  des  sechsten  Epagomens,  der  Siriuaaufgang  und 
das  daran  geknüpfte  Neujahrsfest  auf  den  2.  Payni  über- 
gehen (fiesaßahm);  es  soll  aber  auf  den  1.  Payni  fizirt 
bleiben  Warum  man  gerade  den  ersten  Tag  des  Monats 
Payni  zur  Epoche  haben  wollte,  ist  ziemlich  durchsichtig; 
es  ist  eben  der  Anfang  eines  neuen  Monats.    Dass  man 
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aoeh  sonst  solche  £poGhen  oder  Coinddenzen  des  Sothis- 
frühanfgangs  mit  Monats-Ersten  des  Wandeljahres  besonders 

hervorhob,  gedenke  ich  anderwärts  nachzuweisen.  Das  Decret 
selbst  ist  vom  17.  Tybi  =  7.  März  datirt,  während  der  sechste 
zu  Ehren  der  Euergeten  eingeführte  Epagomen  dieses  Jahres 
dem  22.  Oktober  entspricht.  —  Das  Decret  von  Kanopus 
bietet  das  erste  unanfeditbare  Beispiel ,  mittelst  des  Sothis- 
aufgangs  an  einem  bestimmten  Tage  des  Wandeljahres  ein 
Datum  in  absoluter  Weise  unmittelbar  zu  bestimmen. 


Ptolemäns  Energetes  sowenig  als  nach  ihm  AngastniB 

leisteten  oder  achteten  den  Eid  auf  die  Beibehaltung  des 
Waudeljahres  im  bürgerlichen  Kalender.  Während  aber 
des  Augusttts  Reform  einen  bis  heute  dauernden  Bestand  . 
haben  sollte,  verschwand  —  wir  wissen  Jetzt  ans  den  Wiener 
Grabstelen  des  Anemho,  Teho,  Harmachu,  dass  es  mit 
Philopator's  Thronbesteigung  geschah  —  des  Euergetes 
Werk  mit  seinem  Urheber  nach  kurzer  Zeit  und  nur 
6  maliger  Anwendung  des  sechsten  Epagomens.  Um  so  merk- 
würdiger muss  uns  diese  Verdrängung  der  Reform  und  die 
Wiedereinführung  des  Wandeljahres  erscheinen  —  die  übrigens 
in  neuester  Zeit  an  der  zwangsweisen  Einführung  des  russi- 
schen unvollkommenen  Kalenders  in  Polen  statt  des  besseren 
gregorianischen  ihr  Analogen  hat  ^  als  der  Text  des  De- 
cretes  von  Eanopns  (lin.  36)  ausdrücklich  besagt,  dass  der 
heliakalische  Frühaufgang  des  Sirius  {^io^ig,  rö  Satgor  td 
T^S  "loiog)  in  den  heiligen  Schriften  (äiä  tuiv  ibqc^  yga/A- 
fiorm)  als  Neujahr(stMg)  übHch  war  (vofuijeiai  viov  Stög 
dvai)  uod  als  solcher  wirklich  gefeiert  wurde  {ayetat  Si), 
Es  war  schon  lange  die  Ueberzeugung  vieler  Chronologen, 
dass  das  Siriusjdhr  von  Alters  her  gebräuchlich,  d.  h.  wenig- 
stens zu  wissenschaftlichen  Zwecken  verwendet  war.  Jetzt 
haben  die  Aegyptologen  durdi  die  termini  technici  der 
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liehen  Sothis*'  (demot.  ß*^^  j  ^w^^  pe  siu  be 
s  TO  aavf^  ri  ^latog  hfitüXu)  den  anthentiscfaea  Be- 
weis in  .HäodeD,  dass  dieser  FrOhaafgang  sdion  in  viel 

früherer  Zeit  auf  weit  älteren  Denkmälern  notirt,  also  du 
Siriasjahr  so  früh  bekannt  gewesen  ist 

4 

Der  Hathor-Tempel  von  Denderah* 

In  meinem  Buche  „les  zodiaques  de  Denderah"  habe 
ich  den  Nachweis  geliefert,  dass  der  rectanguläre  Thierkreis 
ein  Gedenkkalender  für  den  17.  NoTomber,  OebortsUg  dai 
Kaisers  Tiberins  ond  swar  ?om  Jahre  84  n.  (3hr.  iat|  wik- 
rend  das  Rundbild  auf  den  1.  September  des  Jabres  36  ?qr 
Chr.  geht,  wo  Kleopatra  VI  sich  als  ^ed  veuneQa  ^laig  ?e^ 
göttern  Hess,  woher  es  kommt,  was  auch  die  Schriftsteller 
erwähnen  nnd  mehrere  Mfinaen  mit  Doppeldaten  darthm, 
dass  sie  dieses  ihr  16.  Regierungsjahr  (ihr  Vorgänger  stsfb 
51)  zugleich  als  ihr  1.  zählte. 

Auf  den  beiden  Tbierioreisen  von  Denderah  figarirt  die 
Isis-Sothis  als  eine  Enh  mit  Stern  swischen  den  Hörnen, 

unmittelbar  nach  Osiris- Orion,    dem  Repräsentanten  dff 
5  Epagomenen  und  dicht  am  Symbole  des  1.  Thoth  oder 
Jahresanfangs.    Diese  Kuh,   welche  gleich  allen  andern 
Stemsjmbolen  in  einon  Kahne  den  Himmel  beiabrend  dir*  I 
gestellt  ist,  erinnert  sofort  an  die  ägyptische  Venns:  Halber,  i 
die  Hauptgöttin  von  Denderah   und   beweist  mit  einen 
Schlage,  dass  beide  Göttinen  idenüfizirt  wurden.   Es  liegen 
nns  jetat  zwei  grosse  Pnblicationen  vor,  ans  deren  sablreicheo 
Blittem  wir  anf  Schritt  nnd  Tritt  die  Oleicbheit  Ton  Isis- 
(Sothi8)-Hathor  ohne  irgend  welche  gewagte  Schlüsse,  ob* 
mittelbar  und  unwidersprechlich  erweisen  könen:  Mariette's 
,,Denderah"  nnd  Dümichen*s  „Kalender-Inschriften''.  Der 
znletzt  genannte  Oelehrte  bat  sogleicb  in  seiner  ,3MarkaBd6  | 
Ton  Denderah*',  dnndi  Entdeoknng  eines  geheimen  Corridof^ 

'i 
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die  werthTolle  Legende  gefonden,  wonach  die  UrgrUDdtmg 
des  Hathortempels  yoo  Denderah  nicht  In  die  yerhältnise- 

iDässig  juDge  Zeit  der  Römer  (XXXIII.)  und  Ptolemäer 
(XXXII.) ,  sondern  weit  höher  hinauf  in  die  Zeiten  des 
Thutmosis  III  (XVII),  Ameneuha  I  (XII.)>  Phiops  (VI.), 
Oheope  (IV.),  ja  sogar  in  die  Urzeit  der  Torhistoriechen 
„Horas-Yerehrer*'  so  setien  ist.  Hiemit  erhalten  wir  eine 
mehr  als  ausreichende  Entschädigung  für  die  Enttäuschung 
über  das  Alter  der  beiden  Thierkreise,  denen  man  übrigens 
bis  auf  Champollion  nur  auf  der  ansoliden  Basis  der  Ver- 
rnnthnng  genaht  war.  Ich  hoffe,  wenn  hier  auch  nur  kars 
and  andeutungsweise,  den  Beweis  zu  führen  für  die  jetzt 
noch  nirgends  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  Tempel 
fon  Denderah  in  erster  Linie  ein  astronomisch- 
chronologisches  Denkmal  ist;  dass  die  immer 
nnd  immer  bis  znr  Ermüdnng  wiederholten  Le* 
gendeu  der  Isis-Sothis-Hathor  hauptsächlich 
dem  Siriusjahre  und  der  Sothisperiode  gelten, 
und  dass  daraus  die  innige  Besiehnng  swischen  Denderah 
und  Edfa  sich  endgfiltig  erklärt  Denn  in  Edfii  (Apollino- 
polis  magna)  wurde,  wie  schon  die  griechische  Ortsbenennung 
darthut,  der  ägyptische  Sonnengott :  H  o  r  u  s  verehrt.  Daher 
die  inschriftlich  so  oft  erwähnten  Prooessionen  von  Edfu 
nach  Denderah  and  nmgekehrt;  denn  die  gleichseitige  Er- 
sdieinung  des  Horns  and  der  Sothis  am  Osthorisonte 
verkündigte  das  neue  Jahr.  Und  nicht  nur  dieses.  Die 
Fruchtbarkeit  Aegyptens,  das  Wohl  (nnd  Wehe)  seiner  Ein- 
wohner ist  ?om  Steigen  and  Ueberflnthen  des  Nils  ab- 
hängig. Da  nnn  der  heliakalische  Frühaofgang  des  Sirios 
mit  dem  Uebertreteo  des  Flusses  aus  seinen  Ufern  (nicht 
mit  seiner  Schwellung,  die  vom  Sommersolstitium  abhängt) 
gleichzeitig  erfolgte,  so  mussten  die  ägyptischen  Gelehrten 
schon  ans  Rücksicht  für  die  Bedürfnisse  des  Landbanes  einen 
Sotbis-Kalender  bersteilen.   Es  ist  daher  nicht  znilUlig,  dass 
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10  UDsäbligefi  Legenden  zu  Denderah  der  vielaamige  Nil 
mit  seinen  Abzweigungen  und  Canälen  in  steter  und  engster 
Verbindung  mit  dem  Sirius  erscheint  und  dass  die  ägyp- 
tischen Schreiber  in  ihrer  wortspielendea  Weise,  deo  orsprunf^ 
liehen  Nameo  Supd  allmihlig  in  9uH  abechwSditen  (irie 

seb  „Stern"  in  siu)  um  mit  seH        ••^ausgiessen  cs^^ 

projici  (c(üTq  effundere)  ein  Wortspiel  zu  bilden  z.  B.  in 
dem  Satse: 

5  (cÄ^i-,  coTC  sagitta)  f^^^^  14* 

seil  Eapi  m  ran  t  pui  n  ntUer  Sott 

„Giesse  do  deo  Nil  aus  in  diesem  deinem  Namen  als  götttidw 
Sothis".    Daher  iti&i  man  statt  der  üierogiyphe  ^  su^ 

so  häufig  die  schräg  stehende  Spitze      weil  diese  an  \ 

sat  CHT  cauda  erinnert.    Auf  diese  Art  erklären  sich 

die  Gräoisimngen  JSco^cg  und  ^ii;^'^  (Vettios  Valens);  dsi 
(Kircher*sche?)  comc  eica^  cicd^  anio^  canis,  oanieidi 
scheint  eine  aus  2cj&t,$  nachtraglich  gebildete  Form  zu  seio. 

Dagegen  hat  ccXcRe^  canicula  den  Anstrichi  eine  acht 
ägyptische  Benennung  des  Hundssternes  zu  sein,  da  bei 
Chaloidius  (in  Tim.)  sich  die  Stelle  findet  :  cum  hanc  eandeai 
stellam  aozQO'Kvva  quidam ,  Aegyptii  vero  aolexV^  vocent. 
Vergleicht  man  damit  coTpoT  Stella  Venehs,  C7r\£iiu>it 

ttella  terrae,  die  offenbar  mit  cot  Stella  oomponirt  sind, 
so  lässt  sich  audi  ao^Xtx^  zerlegen  und  auf  die  in  Den- 
derah häufige  Legende  der  tentyriüschea  Sothis  (Hathor- 

Isis:  '^SS  „die  wissen- 

schaftliche'^ deuten,  so  dass2oksx^  eine  Art  „Stern  der 
Weisen"  wäre. 

Nach  Vorausschiokung  dieser  Bemerkungen  wird  Dsn 
leichter  Terstehen,  was  mit  folgenden  Legenden  in  Deudersh 
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ausgedrückt  werden  sollte.  Die  überall  daselbst  (gefeierte  Isis 
lieisst:  „Dieam  Osthimme)  aofgehende  Q^^^^f^^"» 
die  Grosse  (hauptsächliche)  in  AdH  (Denderab),  die  ßegentia 
(haq't)  beider  Welten;  die  harimiHge  dee  Firmameots 


die  östliche;  Hathor  die  grosse,  die  Herrin 

Yon  Ant,  Gebieterin  des  Himmels,  Tochter  des  Sonnengottes, 

die  goldene  (x^ivoij  ldq>(^di%ri)  unveränderlich  iü  ilirer  Jugend- 
lichkeit "^f^^^i        weibliche  Sonne,  iiie  sdiwan« 


haaiige,  rothäiigige,    v  ,  die  Herrin  der  Liebe 


(Ueberschwemmung?)  ^s,  welche  dem  Sonnengotte  Freude 

erregt^^   Unter  ihren  Priestern  befinden  sich  „Stundenmäuner 

„die  Satzungen  Ihrer  Majestät  zu  übertreten,  die  Einricht- 
ungen der  Vorfahren  zu  brechen'^  „Tretet  ein  gereinigt 
tretet  ans  gesinbert,  nicht  sprechet  lant."  Ein  ander  Mal 
werden  die  Priester  aller  Rangordnungen  aufgefordert: 
„Richtet  euer  Angesicht  gen  Himmel,  zur  Herrin  des  Him- 
mels; yerehret  Ihre  Majestät:  die  Sothis,  au  demselben, 
eure  Umfongerin,  das  (reiche)  Leben  eures  Sohnes  und  eurer 
Tochter  nach  euch;  übet'  euch  in  den  Vorschriften  der 
Tempelrollen,  betrachtet  die  alten  Schriften;  nicht  irret  in 
ihrem  Tage,  nicht  übertretet  ihre  Summe**: 
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Diese  Texte,  welche  sich  leicht  in's  Unendliche  ver- 
mehren Hessen,  lehren  unwidersprechlicb,  dass  die  Aegypter 
unter  Isia^Hathor-Sothia  einen  Stern  des  Himmels  beieieb- 
neten,  dessen  Anfang  am  östlichen  Horiaonte  fdr  sie  gsat 
besonders  wichtig  war.  Diesen  fleissig  zu  beobachten  ge- 
hörte unter  die  Obliegenheiten  einer  Priesterdasse  und  zwar 
von  Alters  her*  Wenn  dieser  Stern  sogleich  ,,reicbe8  Lebeo 
der  Nachkommen**  genannt  wird,  so  besieht  sich  dieser  Aoi- 
dmdr  anf  die  seit  Urbeginn  wahrgenommene  und  dämm  andi 
für  die  Zukunft  erschlossene  Nilüberschweuimung ,  welche 
stets  an  den  Frühaufgang  der  Sothis  geknüpft  erschien. 
Aensserlioh  wurde  dieses  Verhältniss  s.  B.  in  Denderah  ds- 
dnrch  angedeotet,  dass  die  astronomischen  DarstellnngeD  dis 
sich  um  die  Sothis  gruppiren,  an  dem  Plafond  angebracht 
wurden,  während  die  geographischen  Abtheiluugen  mit  dm 
anzähligen  l^illegendeo  die  unteren  Partieen  der  Seitenwaude 
einnahmen.  Ans  dem  unerschöpflichen  Materiale  will  ick 
nur  einige  bedeutsamere  Texte  auswählen: 

Diese  Göttin  „ferursucht,  dass  austritt  der  Hoch-iiil  m 
seiner  Zeit  alljährlich  ^  I  |0>" 

den  Nil  herbei  ans  den  beiden  Quelllöchem  (von  Elephaa- 

tine)  bis  zum  Mittelmeere  '^\^'^'^!!^ 
,»Der  Himmel  ist  in  Festfeier,  die  Erde  ergrfint,  Mensches 
und  Götter^  jubeln,  sobald  sie  die  Goldene  aufgehen  sebes, 

die  prächtige,  schöne,  welche  leuchtet  am  Himmel  in  der  Nacht". 

Dazu  gehört  ein  Paralleltext,  der  sich  auf  den  Hon» 
Ton  Edfu  besieht  .,den  Erzeuger  des  Lichtes,  welcher  sa 
ihrer  Seite  erglänzt  und  sich  niemals  von  ihr  entfernt" 

llpg^^^ju^^^^]^.  Sieheis8t„Gehülfinil 
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Vaters  Ba  (des  Sonnengottes),  heryorgegangen  aus  seinem 

Wesen,  welche  früh  entstand  mit  ihrem  Vater:  dem  Äbyssus 
(Nil-Oceanus) ,  als  noch  die  Welt  im  Dunkela  lag  —  die 
oraniangliche,  mit  deren  Ezistens  die  Weit  begann.  Sie  er^ 
scheint  am  östUcden  Horizonte  zagleich  mit  ihrem  Yater  Ba/' 


mz2  -  MiTi—  i-i^ 

lUche  Aufgang  der  Sothis. 

Weil  der  Aufgang  der  Sothis  nnd  die  damit  zasammen* 

hingende  Nilüberschwemmung  die  Fruchtbarkeit  des  Landes 
bedingt,  so  heisst  sie  „Bepflanzerin  des  Bodens,  erfüllend 
die  Tempel  mit  ihren  Gütein;  sie  ist  die  Herrin  der  Fluth, 
die  Herrin  des  Brodes  nnd  Bereiterin  des  Bieres,  bei  deren 
Erblidrang  alle  Menschen  sich  sättigen;  alle  Wesen  leben 
bei  ihrem  Aufgange,  der  göttlichen  Sothis,  der  Grossen." 
„Sie  versorgt  das  ausgedürrte  Land  mit  frischem  (jongem, 


^1!^^^  ^  ^^^^^  beziehen  sich 

swar  auf  den  alljährlichen  Frühaufgang  der  Sothis.  Aber 

wie  oft  erscheint  diese  Göttin  als  Sothis,  die  grosse,  die 
Herrin  des  JahresanfangeSi  die  den  Nil  ausgiesst 

mn  SQ  heieben  (zu  sättigen)  die  Blumen:  ^  I  1  | 
r^.^^^Pi^'^N*   ^^^^      genauere  Angabe  der 

[1874»ILFhU.hist.ai.]  7 
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Zeit  in  welcher  die  Sothis  mit  ihrem  Tater  Ra  (heliakalitdi) 
ertebefnt,  fehlt  nicht;  denn  ee  heisst  Ton  ihr  „sie  ist  ge- 
boren („zur  Erde  gethan'*)  an  dem  Tage  der  Nacht  „das 

Kind  in  seinem  Neste".  fTT^o^T  ^  ™" 
die  BenenDUDg  des  5.  Epagomens  ist  (Pap.  Leydens.  I  346 
III  2  0.  8),  so  li<^  hierin  eine  Andentnngi  dass  ihr  Begimest 
nnmitelbar  an  die  Naoht  des  ffinften  Zusatktagea  sidi  aa- 
schloss  y  wie  ja  aoch  einige  Klassiker*^)  von  einem  Jahresso- 
fange  um  die  11.  Stunde  der  Nacht,  also  5  Uhr  Morgens, 
an  berichten  wissen.  Die  Epoche  ward  festlich  begangea 
„an  dem  Tage  des  Neujahrsfestes«  wo  sie  sich  gesellt  a 

deo  Strahlen  ihres  Vaters  (Ba)  am  Horizonte  ^  ^ 

J PI^^^^Ä'"  diesem  Tage  wurde  das  Büd 
der  Göttin  Sothis  duroh  die  Seitentreppe  auf  das  Dach  dm 
Tempels  (früh  Morgens)  durch  die  Priester  in  Procesnoo 
getragen,  um  die  himmlische  Conjunction  der  beiden  „Lichter*' 
(Sonne  und  Sothis)  nachzuahmen.  Deuu  auf  dem  Plane  des 
Tempels  selbst  lautet  die  Treppeninschrift:  „es  ist  ihr  Um 
in  F^de  an  ihrem  schönen  Neujahrsfeste,  sowie  an  des 
periodischen  Feiern  (d^npHTc)-   Niedergesetzt  wird  sie  (ihr 

Bild)  in  ihren  Naos  an  ihrem  schönen  Feste,  wo  sie  ihren 
Vater  sieht.  £a  Toreinigt  sieh  der  Himmel  mit  der  Erde^ 
es  verbindet  sidi  der  Westen  mit  dem  Osten  im  Anfüge 

des  Jahres,  im  ersten  Monat  der  Ueberschwemmungsjahres- 

leit  (Thoth)      (^f  1^''  ^  Festkalender  selbst  figurirt  d« 

erste  Thoth  als  Tag  des  Sdnnen-Sothisfeetes.  Am 

dieser  Stellang  der  Sothis  im  Anfange  der  beiden  Jahre, 


86)  Yergl  LepsioB  Chronologie  p.  164  (g.  Phaenn.  if  rov  Kvi^ 
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des  fixen  imd  des  vagen,  zur  Zeit  der  Periodeoernenerong, 
erklärt  eich  auch,  wie  eie  „die  Herrin  der  780  (2x366  Tage)" 

genannt  werden  kann;  das  Doppeijahr  selbst  wird  darch  {7^ 

renpe-renpe  oder  den  zweimaligen  Geier  mit  Sonnenscheibe 
bezeichnet,  das  einzelne  Jahr  darch  einen  Qeier,  wie  ick 
nach  Anleitung  von  Horapollona  fwjf  =  hiowog  schon  in 
meinen  Zodiaqnes  de  Denderah  Terrnnthet  hatte. 

Fügt  man  za  obigen  Legenden,  die  passim  vorkommen, 
den  so  häufigen  Titel  hag't  chabesu  „Föhrerin  der  Decane: 

T^oUPm"  ^^^^        Gelegenheit  der  Nachricht 

des  Clialcidius  über  den  bei  den  Aegyptem  hoohTerehrten 
Stern  Ahe  besprochen  habe,  so  gewinnt  man  bierans  sdion 
die  Ueberzeogung,  dass  die  Soikia  durch  ihren  Fröhaafgang 

wirklich  das  für  Aegypten  natürliche  Jahr  von  365  Vi  Tagen, 
die  Tetraeteris,  die  Periode  von  1461  Wandeljahren,  sowie 
eine  Art  himmlischer  Aera  begriindeti  an  welcher  das  be* 
wegliche  Jahr  jeden  AngenbUck  gemessen  werden  konnte. 
In  dieser  Besiehung  ist  eine  Stelle'^)  besonders  wichtig: 

,,es  werden  berechnet  die  Jahre  nach  ihrem  Frfihanfgange", 
wobei  noch  an  bemerken  ist,  dass  auch  der  Name  der 
ersten  Tagesstunde  war. 

Sind  hienach  die  monumentalen  Angaben  im  schönsten 
£inklange  mit  den  Forderungen  der  Theorie,  so  wird  auch 
die  weitere  Notiz  (Plinius)  dass  der  Beginn  der  Sirinsperiode 
mit  dem  Neumonde  zusammentrefifen  musste  —  lunis 
coeptantibus ,  was  H.  v.  Gumpach  auch  astronomisch  be- 
gründet hat  —  durch  mehrere  Stellen  erhärtet.  I  24  des 
eben  dtirten  Werkes  von  Mariette  steht:  ,»Hathor  die  grosse, 


86)  IfMietta  Denderth  1 19  g. 
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die  Herrin  yon  Denderah,  das  Ai^e  (der  Augapfel)  des 

Sonnengottee,  die  OrooB«  der  Neomenie  e 

won  I  25,  12  die  Variante  ^  Herrin  der  Neomenie'* 

Bekanntlich  entsteht  durch  Gomhination  der  Apii- 
periode,  die  stets  mit  dem  Neomonde  bi^nnen  mnsskSi 
und  der  Sirio^ieriode,  für  welöhe  diese  Forderong  ebenfift 
feststeht,  die  grosse  Periode  von  25x1461  oder  36,525  Jahren. 
Der  Syncellus  (196/97  Dindorf)  gedenkt  dieser  grossen  Periode 
nnd  bemerkt,  dass  Claudius  Ptolemäus  seine  ^^«i^ouff  xomog 
in  25  jäbrxgen  Cyden  durchführte;  da  aber  25  in  1461  nidik 
ohne  Rest  ansehe  (1461 : 25  Qaotient  58,  Rest  1 1)  so  habe 
er  zu  1461  noch  15  (statt  14)  hinzugesetzt,  also  1476  mit 
einer  überschüssigen  Monade  gerechnet,  weil  dem  erstes 
Jahre  (des  nenen  oder  swriten  G/dns)  mehrere  Bewegungai 
innewohnten. 

Die  Inschriften  des  Tempels  Ton  Denderah  sind  inr  die 
&gyptischeZeitreehnnng  fiberhanpt  nnd  für  die  Sirinsperiods 

insbesondere,  wie  man  sich  aus  meinen  kurzgedrängten  Aas- 
zügen schon  überzeugt  haben  wird,  Ton  der  grössten  Wich- 
tigkeit  Trots  dieser  für  nnsere  Frage  centralen  Bedeutung 
Denderahs  passt  jedoch  der  Frfihanfgang  des  Sinns  aa 
20.  Juli  nicht  zum  Parallelkreise  dieser  Stadt,  noch  weniger 
zu  dem  Parallel  Ton  £lephantine  oder  Syene,  zu  denen  Supd 
{2w&ig)  wegen  der  am  Katarakt  snerst  bemerkbaren  Nil- 
schwelle in  spedelle  fienehnng  gesetit  wird,  daher  sie  öfter 

tfdie  göttliche  Sothis  Ton  Abn^'  ^^'^^  heisst 

In  Sjene  erfolgt  der  FrShanfgang  des  Sirius  nadi  deo 
Neueren  am  16.  Juli;  am  20.  Juli  ungefähr  unter  dem  30^ 
nördlicher  Breite  d.h.  auf  dem  Parallelkreise  tou  Uelio- 
polis*  Auch  fdr  diesen  gmndwesenilichen  Haltpunkk  der 
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Siriiisperiode  gewShren  nne  die  laschrifteo  von  Dendenh 

an  swd  Stellen  erwünschte  Anekanft,   Die  eine  lautet'^: 


(Isis-Sothis-Hathor)  ,,das  Auge  des  SooneDgottes  in  Ant, 
der  die  Stadt  Ant  gegeben  ist  als  Ersatz  für  Anu^^  Es 
ist  hier  nicht  ein  blosses  Wortspiel  zwischen  Ann  (On  der 
Bibel  =  *IßUovnaktg)  and  Ani^  einem  der  rielen  Namen  Den* 
derah's;  sondern  der  Name  ÄtU  wurde  gewählt,  weil  eine 
ursprÜDglich  in  Anu  festgesetzte  chronologisch-astroDomische 
Thatsache :  die  Einführung  der  Sothisperiode,  auf  (Denderah-) 
AA't  im  Laofe  der  Zeit,  als  Heliopolis  verfiel,  übergaogen  war. 
lo  der  andern  1 25  (3)c  heisst  Hathor  „die  Grosse  am  Himmel, 


udes  n  Tum  neb  Anu  merit-s,  gehoben  von  Tum,  dem  Herrn 
Yon  Anu,  der  sie  liebt*'  Mit  udes  könnte  allerdings  ein 
Stab  oder  Scepter  gemeint  sein;  dies  würde  aber  an  dem 
Sinne  nichts  andern,  da  die  Zusammengehörigkeit  der  Hathor 
(-Isis-Sothis)  uud  des  Sonnengottes  Tum  von  Heliopolis  jeden- 
falls dadurch  bezeugt  ist.  Das  liegt  auch  in  der  Benennung 
Denderah's:  „Land  des  Tum*^ 

In  dem  von  H.  Dümichen  entdeckten  geheimen  Gorridore 
wird  die  Uranlage  von  Deuderah  auf  die  Urzeit  der  vor- 
historischen „Uorus-Ver ehrer*'  zurückgeführt.  Ich  darf  hier 
Torwegnehmen,  was  ich  anderwärts  ausflUirlich  beweisen 
werde,  dass  die  tUtesten  geschichtlidieD  Könige:  Menes  und 
seine  17  Nachfolger,  die  bekannten  Theeiniten  (Theniten, 

87)  Mariette  H,  17  o. 
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102      Sitiung  der  phOoB.-phM.  Ciam  wm  4.  Juli  1874. 

« 

Thynitae)  nicht  aus  der  obei  ägyptischen  Stadt  This  (Thinis) 
Bondern  von  HeliopoÜB  {Am,  häufig  Ta^Anu  and  Taui-AmU 
geheisseD)  herstammieo«  Dasa  stimmt,  dasB  die  Phöoix- 
periode  tod  1500  (3x500)  Jahren  imbeetritteii  auf  HeUo- 
polis  zurückgeht  —  mag  sie  nun  eine  Correctur  der  Sirius- 
periode oder  etwas  Anderes  sein  —  wie  denn  das  Todteo- 
buch  allein  schon  beweist,  dass  die  ältesten  Beligioossats« 
ongen  in  Ann  entstanden. 

Der  Stein  von  £lephantine. 

Auf  einem  in  den  Damm  der  Insel  Elephantine  ver* 
baut  gewesenen  Steine  (der  durch  den  Prinzen  Jerome 
Napoleon  ins  Louvre  verbracht  worden  ist)  steht  in  dentlidien 
Schriftieioheo:  „Monat  Epiphi,  Tag  28,  Aufgang  der  Sothia, 
Festtag,  Oebfihr  an"  (die  G5tter  etc.)*  Die  Bechnong  er- 
gibt das  Jahr  1477  vor  Christus,  da  der  Styl  der  Arbeit 
die  Zeit  der  XVIII.  oder  XIX.  Dyn.  anzeigt.  Da  aber  kein 
Königsname  dabei  steht,  und  Thntmosis  III,  wenn  sein  Sohikl 
dazu  gehören  sollte,  wie  in  Tielen  Inschriften,  bloss  historisdi 
erwähnt  sein  kann^^),  so  lässt  sich  diese  Angabe  nicht  weiter 
Tcrwerthen,  denn  als  Beweis  für  die  fizistens  der  Sothis- 

Ih  seinem 'Werke  über  den  ägyptischen  Kalender  hat 

Brugsch**)  sowohl  dieses  Datum  als  das  Beispiel  des  Theon 
über  den  29.  £piphi,  nebst  mehreren  anderen  von  proble* 
matisdier  Dentong  als  Stiitsponkt  für  seine  Behaaptnog  an* 
geführt,  dass  die  alten  Aegypter  von  jeher  awei  fixe  Jahre 
gebrauchten,  von  denen  das  eine  am  20.  Juli,  das  andere 
am  29.  August,  wie  der  alexandrinische  Kalender,  begann, 
deren  Anfänge  also  um  etwa  40  Tage  auseinander  lagen. 

^)  y^al-  den  gebmmen Conidor  fonDendersh  und  den  juigsa 
Kalender  mi  Knie  ooL  6  d. 

41)  Mat^riaiix  pow  aerrir  etc. 
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Ich  habe  sdion  anderwärts^')  bemerUich  gemacht,  das« 
diese  wenn  aach  gdstreiche  Hypothese  durch  den  Wortlaat 

der  Tanitica  (siehe  oben  p.  89)  definitiv  zu  Falle  gebracht 
ist  und  daher  einer  weiteren  Widerlegung  nicht  bedarf. 
Denn  wir  wissen  jetzt  aus  dieser  authentischen  Quelle,  dass 
our  6ia  fixes  Sothis-Jahr  neben  dem  Wandeljahre  in  Qe« 
braooh  war.  —  Nachdem  der  Stein  von  Elephantine  lange 
Zeit  hindurch  das  einzige  Denkmal  in  der  ägyptologischen 
Litteratur  geblieben  war,  auf  welchem  der  Frühaafgang  des 
Sothissternes  an  einem  Tage  des  Wandeyahres  notirt  ist, 
hat  uns  die  Tanitica  oder  das  Deoret  ?on  Kanopus  ein  iweites 
nnwidersprechliches  Beispiel  für  diese  Thatsache  geliefert. 
£in  djittes  findet  sich  auf  dem  Verso  eines  medicinischen 
PapjraSy  den  man  früher  nach  dem  Americaner  Smith  in 
Luxer  benannte,  der  aber  seit  1872  in  den  Besits  des  H* 
Dr.  Ebers  und  der  Leipziger  Universität  übergegangen  ist. 
lieber  dieses  wichtige  Aktenstück  muss  ich  etwas  ausführ- 
licher handeln. 


Das  Doppeldatum  auf  dem  Verso  des  Papjrns 

Ebers. 

Der  Schwerpunkt  desselben  liegt  in  der  richtigen  Lesung 
des  betreffenden  Königsnamens.  Wie  schwierig  die  Beant- 
wortung dieser  Fra^e  im  vorliegenden  Falte  ist,  beweist  die 

Verschiedenheit  der  Versuche,  die  bisher  -damit  angestellt 
worden  sind.    Während  H.  Eisenlohr^')  das  Namensschild 


umschreibt  und  darin  einen  Titel  der  Kleo- 


patra  III  erblickt,  die  117  t.  Chr.  Regentin  geworden,  glaubte 


42)  Dia  Schalttage  dee  Eoergetes  I  eto. 
48)  ZeitMbrift  t  igypt.  Spr.  1870»  p.  66^ 
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104     aUmmg  der  pkOm.-fhiUL  Oam  um  4.  Mi  2374. 

B.  Haigh«^)  darin  (e^^  zu  erkennen.   H.  £ben^) 

seinerseits  umschreibt  ^O^^^^  d.lL  deoVomtmeaAmin» 
hotepe'sL  H.  Goodwin^*)  endlich  liest  das  NamenasduM 
^^yft  Bemm'-ha'fa  oder  Nm^iCHra  and  be&fllt 


Namen  auf  den  König  Bioheris  der  IV.  Dynastie 
Manetho^s.   H.  Dttmichen^')  adoptirt  diese  Anfitoong,  nr* 

verbeBsert  jedoch  die  Lesung  remcn  oder  nm  in  gerh^  indem 
er  nachweist,  dass  die  Vogelklaue  häafig  diese  Lautnug  be- 
sitzt Er  erhält  somit  den  Namen  Ba^gerk-ra^  welcher 
allerdings  dem  Biekem  entsprechen  konnte.  Fragt  msa 
nach  der  Bedeutung  desselben,  so  würde  sich  „ruhende  Seele 
des  Ra"  ergeben,  ein  Sinn,  der  schwerlich  Jemand  befrie- 
digen dürfte.  Auch  wäre  das  Vorkommen  der  Vogelklaoe 
in  einem  so  alten  Königsnamen  sehr  befremdlieh,  da  msa 
dieses  Glied  sonst  erst  in  der  jüngsten  Zeit  als  phonelischei 
Zeichen  verwendet  antrifft. 

Die  Unwabrsoheinlidikeit  dieser  Lesnng  steigert  aidi  ia's 
Unendliche,  wenn  man  die  Frage  stellt,  in  welcher  Beziehnng 

der  alte  König  Bicheris  zu  dem  medicinischen  Inhalte  des 
Papyrus  gedacht  werden  könne.  Wäre  es  Athothis  (I,  2) 
oder  Tosorthrns  iioxAi^io^  (III,  2),  denen  Manetho.  Weike 

über  Medicin  zuschreibt,  oder  (^g^  Teta  (VI,  2),  der  io 

der  Urkunde  selbet  erwShnt  ist,  so  Hesse  sich  eine  an  einen 

solchen  Königsnamen  angeknüpfte  Berechnung  mittels  dei 
Doppelkalenders  begreifen.  Auch  handelt  es  sich  nicht  um 
einen  Epochenkönig  wie  Mt^i^ipß;  denn  das  Datnm  ergibt 

44)  Ibid.  1871,  p.  78.  ' 
46)  md.  1873,  p.  41. 

46)  Ibid.  1873,  p.  107. 

47)  Die  erste  oto.  Angabe  p.  7  fg. 
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eben  Tag  des  £piplii  (9.  oder  30.)  niolit  den  1.  Thot  als 
Corrapondeiis  dee  Nei^rsfestee  und  Sothieaii^aiiges« 

Es  war  mir  von  Anfang  an  wahrscheiDÜch,  dass  unser 
Datttm  nur  aaf  die  Zeit  der  AbfaaeoDg  oder  der  Copie  des 
Papyrus  Berog  haben  könne.    H.  Dämichen's  Ansicht  »tdie 

aaf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  flüchtig  hingeworfene 
Kaien  dem  otiz ,  durch  die  der  gelehrte  Herr  (der  Schreiber 
des  Papyrus)  eben  wohl  nur  zeigen  wollte,  dass  er  auch  in 
der  Chronologie  bewandert  sei,  hat  für  die  ägyptische  Forsch- 
ung Tielleicht  einen  noch  höheren  Werth,  a]s  der  Inhalt  des 
ganzen  Papyrus",  —  kann  ich  nur  in  ihrtm  Schlusssatze 
beipflichten.  Dass  der  Schreiber  des  Papyrus  gerade  den 
König  fiicheris  nm  das  Jahr  3000  y.  Chr.  erwähnt  haben 
sollte,  weil  er  am  eine  ganze  Sothisperiode  Tor  seiner  Zeit 
gelebt,  scheint  mir  eine  gezwungene  Erklärung,  da  es  doch 
natürlicher  ist  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  oder  Copist 
auf  seine  eigene  Zeit  Bedacht  genommen  haben  wird.  Ver« 
snchen  wir  nun,  aaf  Qrand  der  hieratischen  Legende  unserer 
Urkunde'  and  sonstiger  Denkmäler  den  betreffenden  Königs- 
namen zu  ermitteln.  Was  zuvörderst  das  zweite  Zeichen 
betrifft,  so  lese  ich  dasselbe  als  „n  mit  der  Lautung 
ehitt  gestützt  auf  den  ganz  ähnlichen  Zog  im  Toriner  Königs- 
papjrns  fr.  72, 1. 

Für  diejenigen,  welche  am  Bicheris  festhalteni  wäre  hie- 
dnreh  eine  viel  ansprechendere  Legende  gewonneiii  da  Bar 
c&ii-m  sowohl  phonetisch  sich  leicht  mit  Bi-xB-Qig  termittelt, 

aU  auch  einen  ungezwungenen  Sinn  ,, schützende  Seele  des 
Ea'^  ergeben  würde.    Auch  kommt  ^^-i^  als  Variante  Yon 

#^  im  Namen  desCheops  (Chufu)  bereits  ?or.  Allein  ich 
bin  weit  entfernt,  ui  dem  dritten  und  vierten  Zeichen  den 


Digitized  by  Google 
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üjrkschoft  Apupi,  welches  mit  ^|  schlieft  ^^)a  ohne  das» 

'  dieser  Zusatx  laolart  wird,  so  empfiehlt  sidi  fBr  imsem  Fall 

diese  Umschrift  um  so  mehr,  als  die  Lautuog  chu  (cf.  lÄ 
daemon)  häußg  von  dem  sitzenden  und  dasflagellum  halteo- 
den  Manne  als  Dentbild^*)  begleitet  ist    Audi  beweisea 

viele  Varianten^®)  die  Gleichheit  yoq         and  oder 

dessen  Abkflrsnng,  wo  bloss  der  Kopf  des  Vogds  als  pan 

pro  toto  erscheint. 

Der  König  nun,  zu  dessen  Legende  der  so  gewonnene 
Name  als  Thronschild  sich  fügt,  ist  kein  anderer  als  Sip- 
tah  Si^p^ag.  Zwar  findet  sich  unter  den  bisher  bekannt« 
Varianten  der  Thronsehildlegende  weder  das  Zeiciieii  #>  -j 

noch  das  Detenninati?  ^  ;  allein  dies  ist  kein  emstlichei 

Hinderniss,  da  ich  sofort  einen  Text  anführen  werde  worin 
derselbe  Thronname  in  rein  phonetischer  Schreibung  er- 
scheint, was  bisher  nirgends  aufgezeigt  war,  mit  dem  Zu- 
sätze des  Pronomens  «t^,  das  ich  auch  in  der  Variante 
Chufuf  „er  schützt  sein  Land"  för  das  gewöhnliche  Chnfu 
{Xioip)  aus  der  Tafel  von  Saqqarah  aufgezeigt  habe.  Der 
betreffende  hieratische  Text  steht  in  Beni-Hassau  ange- 
schrieben nnd  läset  sich  ohne  Schwierigkeit  folgendermassea 
in  Hieroglyphen  transscribiren  und 


„Nachdem  er  gekommen  Ton  der  Cella  des  Jimetimesif»  ging 
er  hernach     schauen  in  die  Cella  des  Führers  R  a  o  h  n  f 

48)  Yergl.  Lepsius  Königsbuob  No.  226.  ' 

49)  Cf.  Brugscb  lex.  p.  118. 

60)  Id.  p.  1061. 

61)  Cf.  Lepsias  Eönigsbaoh  No.  484. 

62)  Lepries  I>eiikmäler  lY  und  K<^iiig»biioh  No,  39. 
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^li^^P  M  Silk 

des  Seeligen,  erglinsend  wie  der  Himmel  im  ühennu;  die 
SooDe  ist  im  Lenohteo  dario,  versehen  ist  sie  mit  Weihrauch, 

r  um  TM(-M 

der  sich  erstreckt  auf  das  Grab  des  Führers  Bachof^ 


des  Seeügeü.  Man  ging  nachdem  mau  3  Monate  3  Tage 
verwendet  am  zu  schauen  die  Ceila  des  Führers  Rachuf 

^IM  WUl-kiWM 

des  Seeligen;  de  erglänzt  wie  der  Himmel  


Äi'ä/ki^^^k  -kll 

Möge  ich  wiederholen  diesen  Gang  in  (das  üeiligthum) 


▼oU  von  schöner  Gabei** 

Der  Opfernde  ist  nicht  genannt.  Dagegen  erhellt  ans 
dem  Texte  mit  Sicherheit  die  Thatsache,  dass  ein  Anhänger 

der  beiden  Gegen-  oder  Nebenkönige  Amenmesu  und 
Chuenra  (Rachuf)  Siptah  ihre  Grabkapellen  in  gutem 
Zustando  getroffen  und  mit  Opfern  versehen  hat  Trotz 
einzelner  Lücken  und  Unsicherheiten  des  Textes  erkennt  man 

das  Wortspiel  zwischen  dem  #^  chu  des  Namens  Ka-chu-f 
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und  dem  ^^^|]  chu  mit  der  Bedeutung  „Glänzen**.  Ebenso 

sicher  iel,  daet  AmenmeBa,  weim  andi  ohne  Schildeia« 
ribmnng,  dem  bdnnnteD  NebeDkömg  der  XDL  Dyn.  gleusli« 

tasetzen  ist;  deon  auf  einem  hölzernen  Denkmale  des  Museums 
von  Miramar^^}  steht  deutlich,  wenn  auch  bisher  nicht  be- 

achtet,  folgende  Legende:  1  '121  M  ^  (Ii  ^ 
„Rede  des  Osirianers  des  Königs  Amenmes".  Um  so 
weniger  ist  jetzt  die  Identität  von  ^^^'^^^ 

eonstigen  Legende  ^^"^^Jl  irgend  zu  bezweifelii.  -WeDD 

ich  nun  weiter  folgere,  dass  bei  so  weit  auseiiianderliegendeo 
VariaDten  auch  meine  Anffastmig  des  Schildes  aaf  dem 

Versa  des  Papyrus  Ebers  als:  ^^^^j^Q  Nichts  befremd* 

liebes  bietet,  so  wird  man  bierin  keinen  filbereilten  Scbloss 

erkcDuen. 

Dazu  kommt  noch  ein  Umstand,  der  gewiss  alle  £e* 
achtnng  ?erdient.   Bis  jetzt  fehlt  nns  jede  directe  Besiehong 

des  fraglichen  Königsnamcns  auf  deu  mediciuischen  Papyrus 
selbst.  Nimmt  man  mit  mir  die  Lesung  (Chu-(en)-ra)  an, 
SO  ergibt  sieh  eine  solche  in  höchst  willkommener  Weise: 

• 

Der  Papyms  midical  toq  Berlin,  €ber  den  Brugsdi**) 

und  Chahas*®)  gehandelt  haben,  hat  nicht,  wie  Ersterer 
meinte,  einen  gewissen  Neterhotep  zum  Verfasser  —  denn 
hinter  dieser  Omppe  fehlt  sowohl  p.  15,  3;  16,  5;  21,  9 
das  Dentbild  der  männlidien  Person,  als  ancb  liefert  m» 

die  Schlusszeile  von  p,  21  den  Namen  des  Schreibers  in  der 

wohlbekannten  Formel: -A  ^Pa^  (Rubrik)  J^^^^^ 

56)  Vgl.  Reinisch :  Die  äg.  Denkmäler  in  Miramar  Tat  Till  o.  S. 

59)  Notice  raisonnee  d*un  Traite  m4dicaU 

60)  MelaDges  Qgypt,  P*  lehe. 
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(nedenheib  der  Persönlichkeit  des  .  .  .  .  Amenmes".  Wer 
banreifeln  wollet  daas  die  Tmiommelt«  Gmppe  wirklieb 
fnen        sei ,  der  yergleiche  p.  5,  5  Mitte,  wo  dieselbe  so 

in  dem  Worte  hasmen  wiederkehrt.  Es  ist  also  ausgemacht, 
dass  das  letzte  Wort  des  Papyrus  medical  von  Berlin: 
Amenmes^  den  Namen  des  Schreibers  darstellt. 

Wie  es  in  dieser  Beaehnng  mit  dem  Papyrns  Ebers 
sich  verhält,  ist  mir  zur  Zeit 'nnm5glich  zu  bestimmen,  da 
dieses  Aktenstück  noch  nicht  veröffentlicht  ist.  Allein  das 
öfter  poblicirteDoppeldatam  TonVerso  derp.  1,  um  welches 
es  sidi  hier  handelt,  würde,  anch  wenn  ein  anderer  Schreiber 
als  Amenmes  dessen  Verfasser  sein  sollte,  in  denselben  Zeit- 
horizont fallen,  falls  meine  Deutung  des  Königsnamens  auf 
Gktmra  Siptdh  sich  als  richtig  erweist.  Denn  es  ist  be- 
kannt nnd  anerkannt,  dass  die  dynastischen  Namen  mit  Vor^ 
liebe  auch  von  Privatpersonen  adoptirt  wurden. 

Von  den  13  Zeilen  der  Rückeniuschrift  des  Papyrus 
Ebers  sind  übrigens  nur  die  beiden  ersten  von  Wichtigkeit. 
Daa  Datum  selbst  ist  nicht  in  der  gewöhnlichen  Form  ge- 
geben ,  wonadi  der  Monat  nnmittelbar  aaf  die  Angabe  des 
Jahres  folgt,  sondern  dieses  steht  in  der  ersten  Zeile  gleich- 
sam  als  üeberschrift  und  jeuer  in  der  zweiten: 


f:M.     (—41]  f  vio^ 

„Jahr,  letztes,  der  Ma|estät  des  Eömgs  Gho(en)ra  des  ewig 

lebenden,  Neujahrsfest,  dritter  Monat  der  schom-Jahreszeit  : 
•  ,  •  •  Erscheinung  des  Sothissternes." 

Aus  der  Tanitica  lin.  18  kennen  wir  die  Bedentong  der 

Sdilassgmppea:  \/{^*  griechisdi  lin.  86 
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ttbenetzt  mit  («gf  ^lä^  h  i)  hutMu  td  &rr^  %i 
*iüiogf  fj  voulCnai  viop  Mtog  Am.   Nach  der  Aoordnong 

des  Textes  scheint  die  dein  „Neigabr'*  entsprechende  Gruppe 

nachtriglich  hinsogefttgt  worden  in  sein.  Aaf 

spätere  Zathat  weist  sicherlich  die  fast  demotisch  zu  nennende 
Gciippo^  womit  in  Zeile  12  die  dritte  oder  schom-Jahre»- 
leit  beseichnet  ist.  Nachlässig  ist  es  femer  sn  n^men,  da« 

die  Gruppe         ohne  den  unterscheidenden  Beisatz  voo 

und         „gross"  und  •klein",  für  den  6.  und  7.  Monat 
zugleich  verwendet  wird.    Endlich  dürfte  die  Scbreibong 

"^^^^  statt  ^^0^"^  (Pha-rmuti**)  eben&IIs  nngsMi 
und  ungewöbnliob  erscheinen;  wenigstens  ist  sie  erst  im 
Demotischen  gebräuchlich. 

Lepsius  hat  in  der  Zeitschrift  für  äg.  Sp.  1870  p.  160 
die  Ansicht  geäussert,  dass  die  Anfangsgruppen  der  11  leUteo 
Zeilen  die  betreffenden  Moolstsgötter  als  Protectoren  da^ 

stellen.  Allein  sieht  niaa  etwas  näher  zu,  so  ▼ermag  msn 
i^irgonds  das  wohlbekannte  und  sonst  regelmässig  ange  wandte 

Determinati?  der  Götter:  ^  oder  zu  entdedno. 
Selbst  in  der  letzten  Zeile,  wo  man  es  noch  am  ehestes 
▼ermuthen  könnte,  steht  Apt-i  (Epiphi,  ftua  Apap 

entstanden)  mit  dem  ThierieiGhen,  da  A  p  t  häufig  in  der  Gestalt 
eines  weibKchen  Nilpferdes  dargestellt  wird.  Es  acheiiit 
mir  also  natürlicher  anzunehmen,  dass  die  betreffenden 
Gruppen  Techi,  Mencht,  Hathor,  Kahika,  Schafbet,  Rokh-(ar), 
Bokh(-net^),  Renuti,  Ghensu,  Ghentchet,  Apü  —  NicbU 

61)  Die  nicht  adtene  Yar.  ^§  äsmiI  aUtt  EenmU  bwrairt, 
daaa  ich  Beeht  hatte,  in  mehien  Zodiaqaea  deDendenh  den  KaM 
daa  Monats  JPkamwH  otii  dam  Faate  dar  Emtegöttin  Bennvti  la 
idanilftaifwi« 
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III 


anderes  besagen  sollen  ab  die  Namen  der  fixen  Monate 

des  Jahres,  wie  sie  im  Koptischen  überliefert  sind  als: 
ndidju,  gd^eiop,  X^^^fi.^'  To&Iy  <U€XVt  ^«^AlC- 

mo^,  ^«wpMOTT,  nd^gonc,  ne^^oni,  msm^  Mcccopn. 

Es  wäre  auffalleDd  und  kaum  zu  begreifen,  wenn  der 
letztgenannte  Monat  Mesori  im  Doppelkalender  des  Pa- 
igrma  fibers  fehlen  sollte.  H.  Bmgsch**)  hat  desshalb  die 

^   Zeile  2  des  Verso  als  Repräsentanten 

des  Monats  Mesori  anfgefasst  und  ans  einer  Inschrift  Tom 

28.  Jahre  Ptolemäus  IX  Euergetes  II  (also  142  ?.  Chr.)  die 

Gleichung  XJ"  \xsJ  =  '  o  '^p  anfgeieigt,  womit  nnserem 

Zwecke  vorderhand  genügt  wäre.  Allein  die  Bezeichpung 
des  Monats  Mesori  durch  „Neigahrsfest*,  erhält  erst  dann 
ihre  ToUe  Berechtigung,  wenn  man  mit  mir  annimmt ,  dass 
die  fünf  Epagomenen,  wie  sonst  dfter  geschieht,  zum 
Mesori  gerechnet  sind  und  die  letzte  Stunde  des  5.  Epa- 
gomens,  der  urkundlich  „das  Junge  in  seinem  Neste*'  heis8t| 
sngleicfa  als  der  Abschluss  des  alten  wie  als  Anfang  des 
neuen  Jahres  gefasst  wird.  In  dieser  Beridiung  bietet  der  Ueine 
Papyrus  von  Lejrden'*)  p.  II  lin.  5  die  bedeutsamere  Legende: 

sprechen  durch  Jemand  vom*')  Schlussfeste  Neujahrsfeste 

und  dem  Feste  üga  (17.  Thot)  an  bis  zum  Morgen  des  Festes 
der  Rannuf  Hier  ist  offenbar  das  „Neujahrsfest'*  als 
gletdibedeutend  mit  dem  ,yJahresschlussfeste'*  lusammen- 
gestellt 

62)  Leemana  Monn.  eg.  Papyr.  I  346. 

63)  Cbabas:  Le  Calendrier  des  jours  faates  et  ncfastes  p.  104 
übersetzt :  a  la  fete  de  la  fin  de  l'annee  etc.  wobei  die  Pr&potition 
aGhaa  m  =  inde  ab  nicht  beräoksiohtigt  ist. 
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112      aUMung  der  phawpkOdL  Clane  vom  4.  JvU  1874. 

Wenn  sich  dieses  so  verhält,  so  mass  die  Verschiebaog 
der  beiden  Kalender  des  Papyrus  Ebers  gerade  einen  gaozm 
Monat  betragen,  so  dass  also  in  der  iweiten  Zeile  der  Mo* 
Stent  des  Jahressehlnsses  am  6.  Epagomen  (der  znm  Moost 
Mesori  gerechnet  ist)  dem  letzten  Tage  des  Epiphi  im 
Wandeljahre  entspricht  Dies  ist  für  mich  der  HanptgroDd, 
das  awölfmal  hinter  den  Monaten  des  Wandeljabres  Wiedas 

kehrende  Zeichen  als       hru  arq  «JeUter  Tag'*  aofsniaBaeD. 

Dass  die  hieratischen  Züge  diess  gestatten  hat  Lepsins  dar- 
gethan  und  ich  könnte  manche  Belegstelle  dafür  beibringen, 
wenn  es  nöthig  wäre.  Wenn  H.  Goodwin  in  seinem  Artikel 
and  H.  Ebers  bestätigend  eine  dentliche  biomüsche  9 
darin  zu  erkennen  glanben,  so  gebe  ich  doeh  ra  bedenkeo, 
dass  die  aus         entstandene  hieratische  Form  stets  noch 

eine  abwirts  führende  Tendens  hat,  abgesehen  davon,  dm 
nnter  der  Annahme  der  Ziffer  9  die  ftnf  Epagomenen  spur* 

los  verschwinden  nnd  damit  der  Werth  des  Doppelkalenden 
auf  Null  reducirt  wird.  Ich  verhehle  mir  allerdings  nicht, 
dass  die  durch  meine  AuiOfassang  bedingte  Noth wendigkeit» 
nach  in  der  ersten  Zeile  demgemto  „letstes  Jahr*'  an  lesen, 
ihr  Missliches  hat  Allein  das  Doppeldatnm  des  Papyrus 
Ebers  ist  eben  ein  ungewöhnliches   und  die  Schriftzüge 

gestatten  eher  als  __Jf       sn  lesen.  —  Sobald 

der  ganze  Papyms  vorliegt,  läset  sich  über  den  Verfasser 
nnd  das  Doppeldatnm  vielleicht  etwas  Bestimmteres  be* 
hanpten.   Vorläufig  halte  ich  ah  Resultat  fest,  dass  es  sieb 

höchstens  um  8  Jahre  von  dem  Doppeldatum  des  Steines 
von  Elephantine  entfernt  und  dem  Quadrienninm  von  1469 
bis  1466  V.  Chr.  angehört 


64)  ZeitMhrift  1874  p.  4. 
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Die  Epoohenkönige  der  SothUperiode. 

Nachdem  im  Vorstehenden  der  wirkliche  Gebrauch  des 
fixen  Sothisjahres  neben  dem  Wandeljahre  auf  Denkmälern 
mid  in  einer  Urkonde  dargethan  worden,  übrigt  noch,  die- 
jenigen Herradier  za  ermitteln,  anter  denen  die  Epochen 

.der  Sothisperiode  stattgefunden  haben. 

L  ABtoninns-Hadrianns  136—189  n.  Chr. 

Zn  dem  in  der  Einleitung  p.  79  besuglidi  dee  Antoninas 

als  Epochenherrschers  Beigebrachten  ist  hier  ein  monumen- 
taler Beweis  für  dieselbe  Eigenschaft  des  Kaisers  Hadrianus  zu 
erbringen.  Da  derselbe  am  10.  Juli  138  n.  Chr.^  starb,  so 
wnrde  nach  ägyptischer  Rechnung  seinem  Nachfolger  Anto^ 
ninas  das  volle  Jahr  vom  20.  Juli  137  bis  ebendahin  138 
rugescbrieben ,  dessen  wirklicher  Regierungsantritt  also  um 
355  Tage  anticipirt.  Da  nun  während  des  Qoadrienniums 
136,  137,  138,  139  nach  Chr.  der  Frühaufgang  des  Sirius 
oder  der  Sothis  auf  den  1.  Thot  des  Wandeljahres  fiel,  so 
Böochte  jeder  der  beiden  Kaiser  mit  der  Epoche  der  Sothis- 
periode  identificirt  werden,  je  nachdem  man  die  erste  oder 
die  Bweite  Hälfte  der  Tetraetoris  berücksichtigte. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  erklärt  sich  in  einfacher 
Weise    das  Doppeldatum   zweier  griechischer  Papyrus  ^^), 

weldies  sich  so  darstellt:  L  ^  ^ptwvlvov  Kaunmog  tov 

xvQiovy  nrjvdg  l^dgiayov  JJ,  nava  Si  Tovg  agxctiovg  Tvßl  • 

LH,  Die  Variante  fiip^OQ  ^ÖQuofOv  H  xora  twv  ^EXkrivm 
(siel)  gewährleistet  uns  die  schon  bekannte  Thatsache,  dass 
der  Monat  Hdqiwfig  dem  fixen  alezandrinischen  Kalender 

angehört,  während  der  Ausdruck  y.a%a  zovg  a^xct^oig  auf 
das  Wandeljahr  hinweist.  Die  Frage  lässt  sich  somit  so 
stellen:  In  welchem  Quadriennium  entspricht  der  18.  Tybi 
des  Wandeljahres  dem  8.  Tage  eines  fixen  Monates  im 

66)  Toung:  HierogljpbiGS  pL  52. 
[I874,lLPhiLhutCll.]  8 
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lU      aommg  ä&r  pMha.fikaoL  Otam  wm  4.  Jidl  im 

alexandrinischeii  Kalender  ?  Die  Rechnung  ist  Imcbt  gemacht: 

♦  das  1.  Jahr  des  Antoninus  ist  137  n.  Chr.,  sumiL  vom 
EpucheDjabie  der  EiDführuDg  des  6xeQ  alexandrioischea 
Kalenders  25  v.  Chr.  um  162  Jahre  entfernt,  denen  = 
40  Vt  Tage  Verechiehnng  entsprechen.  Da  non  das  Wandel- 
j  ibr  vermöge  seiner  g(  ringeren  Länge  Toransellt,  so  haben 
wir  jene  40*/*  Tage  rückwärts  zurechnen:  die  18  Tage  des 
Tjbi  -i"  22  ^^^^  unmittelbar  vorangehenden  Choiakh 
ergeben  diese  Zahl.  Es  bleibt  also  der  8.  Ghoiakb  s=  18.  lybi 
und  damit  ist  der  Beweis  vollendet,  dass  während  des 
Quadrienniuuis  13G  — 139,  also  wegen  der  Epoche,  der 
^ame  l^ÖQiapog  au  die  Sielle  des  Xoiax,  getreten  ist,  und 
unter  Antoninas  Pius  „dem  Anhänghchen''  aus  Pietät  so 
gelassen  wurde. 

Brugsch*^)  war  der  Wahrheit  sehr  nahe  gekommen,  als 
er  schrieb:  ,,il  en  resulte  de  toute  uecessiie  qua  le  1*^  Ha-  ' 
drianos  est  egal  au  25.  Novembre  =  29  Athjr  aiezandiin, 
date  qui  est  anterieure  de  deux  jours  an  commenoement  dn 
mois^  suivant  Ghoiak."  Ohne  seine  falsche  Lesart  L  /  (statt 
L  -^),  die  von  Hincks^*)  bald  berichtigt  wurde,  hätte  sich 
ihm ,  wie  mir ,  die  vollkommenste  Congi  uenz  der  Monate 
^öduxifdg  und  Xouai  ergeben.  —  Letronne  ^^),  der  dieses 
Doppeldatum  mit  der  Anwesenheit  Hadrian's  in  Aegypten 
(132  D.  Chr.)  zusammenbrachte,  konnte  schon  desswegen  und 
weil  er  L  <^  (statt  L  ^)  zu  Grunde  legte,  zu  keinem  be- 
fiiedigenden  Resultate  geUiugen. 

Allein  eine  von  ihm  dtirte  Inschrift  vom  O>lo8se  des 
Memnon  enthält  ein  wichtiges  Element  und  vermuthlidi  das 
früheste  Beispiel  des  Monats  t^ÖQiavog,    Sie  l.iutet: 

Xai^i}ß(ay  6  xa[t . . . .]   atQavrjyog  ^Eq[^oivd^ü%ov  xoi] 

66j  Materiaux  p.  17. 

67)  Od  the  varioas  years  and  months. 

66}  Keoueil  dM  insoript.  grecq«  U  878  sqq. 
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LmUh;  IHe  SMU  oder  SMitipenod^  115 

adehpl^  wQif  a]  L  IB  lAdqiavw  tov  xvQioVf  fir^ifog  ^d^- 
oy[(w....].    Das  19.  Jahr  Hadrian'«  seit  117D«Chr.i8t 

136  n.Chr.,  mithin  das  erste  des  QuadrienDiums  136^189, 
während  dessen  der  8.  lAdqiavoq  =  8.  XotoK  des  fixen 
Jahres  dem  18.  Tybi  des  Wandeljahres  entsprach:  Das  ist 
die  Epoche  der  jüngsten  Sothisperiode. 

2»  Baases  III  <Pqovoqu  =  NtiXoc  1896—1822  y.  Cbr. 

Durch  die  Ausgrabungen  des  Herrn  Greene  wurde  1854 
die  Südwand  des  Tempels  von  Medinet-Haba  blossgelegt, 
und  darauf  mit  dem  Datum  ,,Jahr  8( — 11)  Ramses  UP*  ein 

Festcalender  entdeckt,  in  welchem,  nach  Erwähnung  des 
26.  Pachons  als  der  Krönunizsfeier''')  dieses  Königs,  in  col.  12 

folgender  P.«oa  erscheint:  m^i^*äZm^^ 
„Erster  (Monat)  der  Ueberschwemmnng,  £rscheinong  der 
Sothis,  Fest  (Panegyrie),  Tag  der  Opferang  (an  Amonra> 
sonther  etc.  am  Feste  dieses  Tages)*'.  Champollion  and 
De  Roug^  übersetzen :  „le  1"  Thoth,  fete  de  Tapparition  de 
Sothis**  und  Biot  begründete  seine  dessfalsige  Berechnang 
auf  den  1.  Tfaot  Nach  Brugsch'^)  ist  wohl  auch  der  erste 
Monatstag  gemeint,  allein  dnrdi  die  eponyme  Beseichnnng 
„Erscheinung  der  Sothis,  Fest"  ausgedrückt,  womit  dem 
Datum  jede  chronologische  Bedeutung  genommen  wird. 

Dagegen  ist  zu  erinnern,  dass  in  der  Treppeninschrift 
?on  Denderah  das  Fest  der  Sothis  ebenfalls  allgemein  be- 
zeichnet wird  mit  ^^{"^IM^  „im  Anfonge  des  Jahres, 

eisten  (Monat)  der  Ueberschwemmung"  ohne  dass  der  erste 
Tag  des  Monats  Thot  speziell  genannt  wird,  während  im 
Festkalender  selbst  der  erste  Thot  ausdräeklich  steht. 

69)  Ttf.  XXXII  ist  sie  auf  den  1.  Tybi  ÜBttgeseUt 

70)  In  der  Lücke  ist      ^  zu  vermuthen. 

71)  Materiaox  pour  gervir  eto. 

8» 
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116      StUuHg  der  phÜos.-phüol  Clasae  «om  4,  Jtdi  1374. 

Ebenso  sagt  Theon  in  der  oben  erwähnten  Berechnang  des 
Sothisaufgangs  für  den  29.  Epiphi:  tavtag  (Tag  i^fii^) 
duolvcw  äno  ©oi^,  wo  doch  offenbar  kein  andrer  Tag  als 
der  erste  Thot  gemeint  eein  kann«  Es  spricht  somit  die 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  obige  Inschrift  von  Medinet- 
Habu  auf  einen  wirklichen  Sothisaufgang  am  1.  Thot  des  ! 
Wandeljahres  sich  bezieht  und  demgeuiäss  Ramses  III,  der 
bekannte  ^Pafnpmvog  Herodot's,  während  der  Tetraeteris 
1326—1322  y.  Chr.,  d.  h.  eine  ganse  Sothisperiocle  toh 
1460  Jahren  vor  der  jüngsten  Epoche  136 — 139  a.  Chr. 
geherrscht  hat. 

Man  erinnert  sich  hiebei  unwillkürlich  der  Tom  Vater 
der  Qesohiohte  II  122  gemeldeten  Tunaßaatg  des  Königi 
^PafiiplviTogy  nach  dessen  Rückkehr  (log  naXiv  07r/xero),  die 
Aegypter  ein  Fest  (o^/Jy)  begingen.  Was  that  nun  der  König 
im  Hades?  Er  würfelte  daselbst  mit  der  Demeter  (Isis) 
unter  wechselndem  Glücke  und  kam  mit  dem  Geschenke 
eines  xe/^djuaxr^oi'  xqvaw¥  zurück.  Bei  dem  noch  in 
Herodots  Zeit  gefeierten  Gedenkfeste  verbanden  die  Priester 
einem  ans  ihnen,  den  sie  mit  einem  frisch  gewebten  Mantel 
▼ersehen  hatten,  die  Augen  und  geleitet^  ihn  auf  einen  zum 
Tempel  der  Demeter  führenden  Weg.  Sie  werden  abgelöst 
von  zwei  Schakalen  (Atxot)  die  ihn  20  Stadien  weit  zum  i 
Tempel  and  wieder  zurück  geleiten.  Daran  schliesst  Herodot 
die  Nachricht  über  Demeter  und  Dionysos  (Isis  und  Osiria)  als 
Gebietern  %m  %oxta^  so  wie  über  die  ursprünglich  ägjptiache 
Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  die  in  3000  jähriger 
Wanderung  {Trtqulvoig)  sich  vollziehe.  Diese  Zusammen- 
stellung legt  den  Gedanken  nahe,  dass  das  Fest  der  xora- 
ßaaus  des  Rhampsinit  sicl^  ebenfalls  auf  «ine  Zei^riode 
besog.  Darauf  deutet  noch  ein  anderer  Umstand.  Herodot 
erzählt  II  121,  dass  die  von  Rhampsinit  an  den  westlichen  \ 
'  Propyläen  des  Ptah-TempeU  aufgestellten,  25  Ellen  hohen 
Bildsäulen  bei  tten  Aegyptem  y/ufnim  und  „Sommer  I 


I 
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LmOh;  Die  Sothia  oder  Sirius^eriode.  117 

ond  Winter"  geoannt  worden.  Es  sind  solche  Personifioa- 
tionen  von  und  auch  aaf  den  geographiscfaeD 

Denkmälern  ^  ^)  nachweisbar.  War  etwa  die  hier  durch  Ab- 
wesenheit glänsende  erste  Jahreszeit         swisehen  beiden 

als  Hauptsache  angebracht? 

Am  aQsfShrlicbsten  behandelt  Herodot  den  Reichtbam 

(feXovtog)  des  Rhanipsinit  ond  die  Bestehlung  seines  Schatz- 
hauses durch  die  schlauen  Diebe.  Die  Existenz  eines  solchen 
Vorraths  an  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  wird  jetzt  noch 
durch  die  Wandinschriften  des  Palastes  von  Medinet^Haba 
beseogt  Herodot  fosst  hier  sam  Theile  auf  Homer  Odyss. 
IV  126,  der  den  Gemahl  der  Alkandia  Tluhßog  (Var.  Uo- 
kißovs)  nennt.  Ich  habe  schon  anderwärts  darauf  hinge- 
wiesen, dass  hiemit  Ramseslll  der  Reiche,  der  ^FofiyßivivoQ 
beseichnet  werde,  sei  es  dass  man  diesen  Namen  auf  den 
Reichihum  au  Rindern  oder  die  mit  dem  Stierkopfe^')  ver- 
sehenen Münzen  deutet  —  ßovg  int  yXtiaaiijg  ßißtpiev  sagt 
der  griech.  Tragiker  Ton  «dem  Wächter,  dessen  Zunge  durch 
Bestechung  mit  Geld  gebunden  ist.  ^  Nun  wird  in  Manetho's 
Liste,  am  Schlüsse  der  XIX.  Dynastie  und  des  II.  Bandes, 
dieser  Ilolvßog  dem  QoicoQig  gleichg  setzt.  Buiisen  und 
Andere  haben  dabei  an  des  EratObthenes  Oqovoqu}  ttoi 
Ihilog  gedacht  und  in  der  That  lässt  sich  mit  Rüclisicht 
auf  Dikäarch's  Epochenkönig  Neilevg^  der  auf  1B22  Chr. 
(cf.  supra)  steht,  die  leichte  Veränderung  in  (t>ovioQig  nicht 
beanstanden,  falls  ein  monumentaler  Beweis  dafür  geltend 
gemacht  werden  kann.  Ich  schätse  mich  glücklich,  denselben 
beibringen  zu  kdnuen. 

72)  BmgMh:  (Dfimiohen)  Reoneil  III  pL  XC  28,  24,  26;  Geo- 
graph. Insebr.  III  pl.  lY  17,  1&  * 

78)  Lepsios:  Die  Metalle  in  den  igypt  Inschriften  p.  40  leigt, 
ds«  die  igypt.  Gewichte  för  Goldringe  (Mflosen)  asmentliob  die 
Gestalt  Ton  Stieren  oder  Stierhftaptem  haben. 
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118      Sitzung  der  phüos.-philol,  dasse  vom  4.  Juii  181 L 

In  der  Nähe  von  Medinet-Habu  befindet  sich  ein  Denk- 
mal»*), worattf  ein  Beamter  Ul       ^  Ti.  hum  (f2fp)  der 

0^^/  

grossen  Domäne  des  Königs  Ramses  III  Namens  ^  ^  ^  y<  ^'^^ 


BßJhmimamf  erwähnt  wird.    Hinter  der  Gmppe  )M  ««im 

Chennndes'*  folgt  d.  leicht  herzustellende  Name 
Ramses  hjq  An,  das  heisst  Ramses  III  mit  dem  Beisatze 
 0  P-MTHio")  „der  sehr  Grosse«.   Hieraos  erkWrt 

sich  die  QrädsiruDg  0-ovwQ-ig  und  auch  O^ovogH)^  weno 
man  annimmt,  dass  gleich  Herodots  (Menophtab, 
Sohn  des  Sesostris)  anch  Ramses  III  den  Titel  Pharao  ge» 

führt  und  mit  dem  Beisatze  ur-ao  „der  sehr  Grosse"  za 
0{e)Q-ovoQ-iü  geworden  sein  mag.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ist  auch  Herodots  Form  des  Namens  'Pa^iplvirog  zu  er- 
läutern.  Da  dteseii  König  sich  durch  den  beständigen  Titel 

hjq-Anu  „Fürst  von  On  (üeiiopolis)^*  von  den  übrigen 

Ramessiden  unterscheidet,  so  leidet  es  für  mich  keinen 

Zweifel,  dass  ^Fafixp-ivit-og  aus  Uauiss-Änat  —  auch  diese 
Form  kommt  vor  —  sich  gerade  so  gebildet  hat,  wie  Geti- 
tfkm^  der  Titel  der  beiden  ersten  Dynastieeut  aus  TauirAmUf 
der  fast  oonstanten  Legende  der  Drhauptstadt  Aegypteos. 
Auf  den  Parallel  dieser  ältesten  Metropolis  des  Landes  weist 
die  Epoche  der  Sothisperiode  —  sollte  Ramses  III  seinen 
Titel  „der  Onische",  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  bevor- 
stehende Epoche  derselben  gewählt  haben? 

Die  üebersetzung  des  Eratosthenes :  Oqovo^  rfcoi  Nßkoq 
hätte,  da  er  auch  sonst  nicht  immer  das  Richtige  trifft 
z.  B.  in  Betreff  des  !^^a/^ig  =  ^EqfAoyiviß  —  für  uns  nichts 

74)  Brugsch:  Recueil  II  pl.  LXIV,  3. 

76)  Der  Ann  bat  oft  allein  die  Geltang  von  ^^jf  welohee  in 
demielben  Teste  Yorkemmt. 
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Bindradea,  wenn  nicht  der  Ntdtvg  wibQn  bei  dem  filteren 
Dikiardi  Torkfioie.    Die  Sacbe  Ifiest  sich  fibrigens  leieht 

begreifen.  Da  der  h^liakalische  Aufgang  der  Sothis  die 
Niluberechweiumuog  bedingt,  so  musste  mit  der  £poche  der 
Periode  um  eo  mehr  der  Begriff  dee  V  oll-NiU  —  der  dann 
auch  UTHiO  „der  sehr  grosse**  heisst  —  verbnoden  gedacht 
werden.  In  dieser  Beziehung:  ist  besonders  ein  Text'*)  be- 
merkenswerth,  worin  der  Heichthum  und  Ruhm  Ramses  III 
gepriesen,  nnd  der  König  geradeza  mit  dem  Nil  ideotificirt 

^^^^ '  lö^^?  *  '^^^  vereinigt 

(ool.  14/15)/*   Eine  so  lange  Parallele  wie  vorliegende,  worin 

der  Pharao  mit  deui  segenspendenden  Nil  vergh'chen  wird, 
ist  mir  sonst  nicht  begegnet.  Ein  Nachklang  dazu  lie^t 
darin,  dass  Diodor  1 63  nnmittelbar  hinter  dem  reichen 
*Fifiq^tg  (lies  ^Fifitpig)  den  Kdnig  NßiUvg^^)  sich  Verdienste 
um  Cauaiisirung  des  Landes  nnd  NnUbarmachnng  des  Neilog 
erwerben  lässt,  wenn  er  auch  das  Sachveibältoiss  dabei 
auikehrt. 

Die  rielgeplflgte  Stelle  Herodot*s  II  15:  Molffi  wxta  rjv 

ijpiovoy  besiehe  ich  auf  die  nicht  volle  900  Jahre  vor  Herodot's 
ägyptischer  Reise  (450  ?.  Clin)  also  1325  v.  Chr.  an  Ende 
gegMnj^ene  Sothfsperiode  des  MotQig-MepoifQrjg  (Pepi-Phiops- 
Meira).  Es  ist  sicher  nicht  zufällig,  dass  dieser  Moigig  und 
Sein  See  mit  dem  Nil  zusammen  genannt  wird,  weil  eben 
der  Köllig  AsUog  ebenfalls  ein  £pochenköntg  war.  Wie 
der  Qrkundliche  Beiname  von  Ramses  III:  P-tir*ao  oder 
CP(^)ot'o^a>  „der  sehr  Grosse  (Plinrao)'*  aus  mehr  als  einem  . 

Grande  mit  p-aur-ur-ao  ^(j^^^is^^— -o  ,,derhoch 


76)  Dümichen:  Hist.  Inschr.  VIII  col.  1—40. 

77)  Auch  bei  Malabas  steht  der  Pharao  Aajr<w>  ("IHi  Fluis) 
Sohlnsse  nnd  Diodors  Ovx^9*vs  soheint  damit  identisch. 
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angeschwollene  FIuss"  amalgamirt  wurde,  so  mochte  MöIqi^^ 
der  Name  des  Königs  (Meira),  mit  Ainpe  iAOBdatio  ezae- 
stnatio  ith^fifwqa  (and  nicht  emt  in  neoerer  Zeit)  idenü* 

ficirt  werden,  um  so  mehr  als  be- 
kanntlich Aeqniyalente  sind.    Dass  der  letEte  König  toh 

Manetho's  XIX.  Dyn.  und  seinem  zweiten  Baude  eine  Epoche 
darstellt,  ergibt  sich  auch  aus  der  Summe,  1050  J.,  des  dritten 
Bandes,  die  sowohl  beim  trcnen  Ansziigler  Afrioanos:  dfcoo 
srrj  y  (rgirov)  tofiov  ^\  als  hdm  Sjaoellos  p.  486  vfirov 
tofxov  ert]  (pf  vorkommt.  Erinnert  mau  sich  nun ,  dass 
(Fseudo-)  Manetho  nach  den  Gewährsmännern  des  Sjncellas 
p.  73  h  %i  ßißh^  tiffi  SM^Bog  (sie)  eine  eigene  intavoliq 
an  den  Ptol.  Philadelphns  richtete  und  dass  im  Jahre  275 
Y.  Chr.'*),  also  im  zehnten  Jahre  der  Regierung  des  Phila- 
delphus,  eine  Phase  der  Phönixperiode  eintrat,  so  erhält  die 
Summe  des  dritten  manethonischen  Bandes  zu  1050  Jahren 
den  Sinn ,  dass  Manetho  als  Chronologe  den  seitlichen  Ab- 
stand der  Sothisepoche  anter  Phooris  Ton  der  Phönixphase 
unter  Philadelphns  bemerklich  machen  wollte:  1325  bis 
275  =  1050  Jahre. 

ffiemit  wäre  also  ein  neuer  Bewds  daAr  geliefert,  daaa 

Phuoris  auf  1325  v.  Chr.  anzusetzen  ist.  Das  Datum  „Jahr  8** 
zu  Medinet-Habu ,  worin  der  Frühaufgang  des  Sirius  am 
1.  Thot  gemeldet  wird,  spricht  nun  anch  sogleich  i&r  die 
Identitit  Ton  Pfaaoris  and  Ramses  III,  da  Woita^  ^  ini  C 
in  allen  Auszügen  steht.  Weun  man  einwerfen  sollte,  dass 
der  Zusatz  o  Ttag'  '0/iiJ^(^  nalovfievog  Iloküßog  l^hiovd^ag 
üiqi^t  ig>*  ov  %6  "ßuoif  iakia  sieb  ebenso  constant  finde,  eo 
bemerke  ich,  dass . allerdings  die  trojische  Gleiehseit%fceit» 
die  erst  seit  Eratosthenes,  vermuthlich  durch  Apollodor,  in 
den  Manetho  hinein  gebracht  worden  ist«  die  Verkürzung 


78)  YergL  Lepsiiis  GhronoL  p.  189, 
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der  DynaBtieosaiDiiieii  des  m.  Bandes  yerscboldet  hat.  Es 

ist  begreiflich,  dass  die  Griechen  das  Hauptfactum  ihrer 
Vorgeschichte  an  den  ägyptischen  Epochenköaig  anlehnteD. 
Dass  aber  Eratostheoes  den  0wta(^  ((D^ovo^  a&  N^iXog) 
an  einer  ir9lieren  Stelle  als  118S  Chr.  kannte,  wird  dnreh 
das  zweimalige  Vorkommen  des  Oovcjqig  in  der  Sothisliste 
des  SjQcellas  angedeutet.  Einmal  steht  er  (No.  58)  mit 
der  Bemerkung  /Ma  altaaty  T((oiotg  unter  dem  Welt- 
jahr 4319  (von  6500  ab,  bleibt  1181  Chr.)>  das  andere 
Mal  (No.  49)  unter  dem  Wj.  4184—4151,  mit  Berficksich- 
tiguDg  des  Ueberschusses  der  durch  Panodor  noch  nicht 
überarbeiteten  Sothisliste  nämlich  von  25  Jahren,  also 
4151  -|-  25  =  4176,  gerade  um  eine  ganie  Sinnsperiode  Ton 
dem  Anfangstermin  Wj.  2715  entfertaf  ). 

Der  Laterculus  des  Eratosthenes ,  wie  er  uns  gegen- 
wärtig vorliegt,  ist,  wie  schon  die  beigesetzten  Weltjahre 
darthnn,  eiii  aiemlich  spätes  und  eklektisches  Machwerk. 
Wenn  aber  schon  Aristoteles  Polit.  VII,  9  die  Zeit  Ramses  II 
Sesostris  im  Allgemeinen  richtig  bestimmt:  yaq  VTtef^ 
zeivei  Tolg  x^^votg  rrjv  Mh(o  ßaaiXeicev  ^  SeotiatQiog  — 
wenn  femer  beim  Sjncellus  p.  76  derselbe  Ramses  (Aegyptus) 
mit  68  Regierungsjahren,  der  Bruder  des  Danans,  als  siebenter 
König  der  XIX.  Djn.  (statt  als  erster)  dHrgestellt  wird, 
so  sieht  man  sofort,  dass  von  der  Epoche  der  Sothisperiode 
1325,  als  dem  Ausgangspunkte,  rückwärts  gerechnet  wird, 
am  eben  die  beiden  Epochen:  der  Sothisperiode  von  1325  und 
der  Phonixperiode  ?on  1525  t.  Chr.  sugleich  sur  Ansdiauung 
zu  bringen.  Jetzt  begreift  man  vielleicht  die  Juxtaposition 
von  0QOVOQW  fjfnoi  Neilog  und  uifAOVfiaqzaiog  im  Laterculus 
des  Eratosthenes.  Sein  ^fUWfionväios  (Ramses  Mtoftow) 
steht  mit  68  Regiernngsjahren  unter  Wj.  8913—3975  inclusiye. 
Zieht  man  nuu  letzteres  von  der  Normalsumme  5500  ab, 


79)  YergL  meinen  „Msnetho"  p.  26  n.  p.  14. 
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erschienen  war.  Der  Pap.  Leydens.  I  350  hatte  mir  bei 
einer  früheren  Gelegenheit^^)  durch  die  Notia  beim  letalen 
Mechir  des  52.  Regiemngsjahres  tod  Ramsea-Seaoatrit: 
,.Anfaog  des  Jahres  der  Zoriickwddiiiiig"  unter  Zogmnde> 
legnng  des  traditionellen  Exodusjahres  1490  v.  Chr.  dasselbe 
Jahr  1525  v.  Chr.  ergeben.  Ich  denke,  jetzt  hiemit  mein 
küralich  gemachtes  Versprechen  erfüllt  au  haben,  da  die  Ab* 
gäbe  emes  Chronologen  von  Fach,  wie  Eratosthenea ,  der 
die  Epoche  des  Sesostris  kenneo  mosste,  jedenfalls  BerM- 
sichtigung  fordert.  —  Wenn  einj^eworfen  werden  sollte,  dass 
im  Laterculus  das  63.  Jahr  des  Sesostris  and  nicht  seio 
52.  aia  Epoche  erscheint ,  so  halte  ich  entgegen,  dsiea  die 
Zahlen  der  drei  letzten  Nnmmem  einen  Ausfall  tod  13  Jnhrss 
aufweisen,  die  Goar  einem  anonymen  Könige  zuschreiben  za 
müssen  glaubte,  während  Buoseu^')  dem  O^oto^  19  statt 
5  Jahre  autheilt.  Die  Lesart  der  Handschriften  nach  Dia- 
dorfs Aongabe  des  Synoellos  ist  folgende: 

No.  36  2iqi&as  6  xoi  ^ElQiajs  (Armais)  =  viog  ^H<paiax(x 

No.  37  0^ovo(^  fjftoi  NiuXog   •    •   Iri/  e  —  ytifTt&', 
No.  38  iifiov&a^äiog    •   •   •   •   kijS/  ^  /^T* 
Die  Summe  der  Regferungsjahre  dieses  KleebiNttea: 

5  +  5  -i-  63  73  Jahre,  reicl.t  vom  Wj.  3889  bis  Wj.  3962, 
nicht  3975,  wie  die  Scblussrechnung  erheischt.  Die  febl«ia> 
den  13  Jahre  können  nun  allerdings  wegen  des  ifiOuniXmm 
(Von  No.  86  und  87)  dem  0qovoqw  beigelegt  werden.  Allda 
es  fragt  sich,  ob  nicht  der  ganzen  Berechnung  und  Ver- 
wirrung die  Regieruugszahl  65  zu  Grunde  liegt,  welche  in 
der  Sothisliste  des  Syncellus  unter  No.  25/26  als  Mtofwig 

80)  Moses  der  Ebräor  p.  55-64. 

81)  Die  Schalttage  des  Euergetes  I  eto.  p.  14  iofnu 

82)  Aeg.  Steile  |1|  Urkunden  p.  67. 
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in^  J  lAfMtfli^  (BafAica^)  hrj  §4  zweigetheilt  TOlrHegt. 
Zieht  man  14  Jahre  Ton  66  (der  riditigeD  Zahl)  ab,  ao 

bleiben  52;  dasselbe  geschieht,  wenn  man  13  von  G6  snb- 
trahirt.  Jedenfalls  steckt  hier  eine  Spur  davon,  dass  das 
Jalir  52  des  Ramses-Miamun  Sesostris  als  Epoche  galt.  In 
meiner  vorigen  Abhaodlang'*)  habe  ich  aua  Pap.  Leydena. 
1851,  den  ich  als  Annex  zn  I  850  betrachte,  tob  einem 
Geschenke  gesprochen,  das  im  Hamesseum  verabreicht  wurde, 
i,am  30.  Mechir  des  Jahres  52)  dem  Ordner  der  Kreis* 
bewegang  dea  Himmele,  des  Usat-Augee  (Phönix)  und  der 
Sterne".   Die  Stelle  laatet  Tollet&ndig  ao : 


„Monat  Mochtr  letxter  Tag  .  .  Reichniss  an  den  Ordner 


der  Bewegung  dea  Himmek  dea  Usa  u.  der  Sterne:  1  Oabe.*' 
Hiean  atimmt  ]ih,  10  mit  der  Legende: 


III  ^flii'-~5P»af) 


CD  o 
III        o  O 

„Monat  Phamenot  Tag  3:  Reichniaa  für  die  Bedienung  der 


iw>Mi----iii 

Hagt  chasebu^^)  3''. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  „die  Fürstin  (haqt)  der 
Decane"  (chabesu)  eben  nur  die  Sothia  iat,  deren  die 
aatronomiaohe  Daratellang  am  Plafond  dea  Rameeaenma  eben- 
falls gedenkt  mit  den  Worten:  „Die Götter  nnd  Oötttnen  dea 

Südbiminels  gewähren  dir,  König  Ramses  Meri-Amun,  dass  du 


83)  Die  Schalttage  des  Euergetes  I  etc.  p.  115. 

84)  Man  sieht,  dass  der  Schreiber  durch  obigM  itbu  ,,Steme'^ 
Terleitei,  eine  Metaibeii  statt  ChaU^u  beliebt  hat« 
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wie  Isis-Sothis  am  Himmel  deo  Morgen  d^e  Jahresanfan?«**. 

n      III — i-JL- 

„Sie  bestimmt  dir  Millionen  von  Pauegjrien,  ^|  n  , 
^^prr^  Nilüberschwemiuungea,  nicht  ablassende  (amr 

setzeude)  —   ^    und  dass  dir  erschemen  mi 

(Decao-)  Sterne  jede  Üecade^^ 

Wenn  die  bisherigen  Deductionen  für  das  52.  Jahr  des 
Seeostrie  die  Phönixepoche  1525  und  für  das  8.  Jahr  Ram- 
see  III  die  Sothisepoche  1825  y.  Ohr.  ergeben  haben«  so  frigt 
es  sich  jetzt,  wie  das  oben  erörterte  Datum  dea  PapTT» 
Ebers  dazu  stimmt.  Ich  bemerke  nur  kurz,  dass  ^i(f^c; 
den  Monumenten  zufolge  unmittelbar  hinter  dem  Exodas- 
Phsurao  Menoptah  {iifWfog)a&)  zn  wenn  auch  beatrittener 
Herrschaft  gelangte,  und  dass  ich  bis  jetit  keinen  Gnw^ 
gefunden  habe,  von  dem  traditionelltn  Datum  des  Ezodot: 
1490  V.  Chr.  abzugehen^^).  —  Es  übrigt  nun  noch  eine  Art 
Gegenprobe  zu  machen  dadurch,  dass  die  astronomtscbeA 
Denkmäler  der  Nachfolger  des  Rhampsinit  zu  Rathe  gezogn 
werden. 

Es  ist  durch  Lepsius,  De  Roug4,  Biot  und  Andere  längst 
dargethan,  dass  der  Sothisaufgang  in  der  11.  Stunde  der 

Nacht  im  Grabe  Ramses  VI  sowohl  als  Ramses  IX  nnwr 
dem  gleichen  Datum:  1.  Phaophi,  angeschrieben  ist.  Diet« 
Uebereinstimmung  darf  nicht  befremden  oder  gegen  das 

85)  Wenn  ich  bisher  nur  gelegentlieh  auf  die  abweiebende  Ar 
sieht  vonLepsins  sa  spreohen  kam,  der  denEzodvi  wobl  auch  ral« 
Menoptsh  tetit  (1314)  aber  ihn  safrleioh  sam  Epoehenkdiiig  da«« 
Periode  macht,  so  gesehsb  dies  nieht  ans  Qeringtohitsong,  toBdoi 

wegen  Mangels  an  Raam.    Sollte  iob  später  ausfiUirlioh  bi«r9b« 
handeln,  so  werde  ich  stets  bekeimeD,  dass  iob  aas  seiner  g^C 
logie"  vielfache  Belehrung  und  Anregung  geschöpft  habe* 
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Zeugoiss  dieser  Denkmäler  misstrauisch  machen,   da  der 
Begleittezt  selber  eagt,  dass  die  Aufgänge  für  je  lö  Tage 
notirt  aiod.    Diess  gibt  einen  Spielraam  von  60  Jahren, 
der  f&r  die  Dtetaaz  beider  Herrscher  genügend  erscheint 
Das  Doppeldatum  im  Papyrus  Abbott,   wo  dem   19.  Re- 
gierODgsjahre  Ramses  IX  als  Correspondeoz  „Jahr  1"  gegen- 
über gestellt  ist»  hängt,  vielleicht  damit  lasammen«  Analog 
ist  im  prachtvollen  Grabe  Ramses  IV  der  Sothisaafgang 
unter  dem  15.  Thot,  also  um  15  Tage  oder  15x4=60  Jahre 
früher  angesetzt.     Wem  jedoch  dieselbe  Distanz:  1.  Thot 
—  15  Thot  von  Ramses  III  bis  zu  seinem  unmittelbaren 
Nachfolger  sn  gross  erscheint,  den  verweise  ich  anf  den 
„Grossen  Papyms  Harris'***).   Er  ist  vom  S2.  Jahre  Ram- 
ses III   dutirt  und  nichts  beweist,  dass  dieses  den  Schluss 
der  Regierung  dieses  denkmalreichen  Königs  bildet.  Bei 
einem  feierlichisn  Anlasse  —  allen&lla  der  Rpoche  des 
25 jShrigeQ Apiscjclns  seit  seinem  8.  d.h.  Epochenjahre?  — 
ergreift  der  Pharao  selbst  das  Wort,  um  sich  seinen  Grossen  * 
gegenüber  seiner  Thaten  zu  rühmen.    Die  für  meinen  jetzigen 
Zweck  wichtigste  Stelle  gebe  ich  nach  ijieiner  vor  mehr  als 
vier  Jahren  gefertigten  Uebersetsnng     :  ,.Es  war  das  Land 
Vüu  Kemi  (Aegypten)  auseinander  gefallen:  Jedermann  bildete 
für  sich  ein  Centrum;  nicht  war  ihnen  ein  (gemeinsames) 
Oberhanpt  an  'der  Spitze  wider  die  Einfälle  der  Fremden. 
Es  war  das  Land  von  Kemi  in  der  Gewalt  von  Fürsten 
der  leitenden  Städte:  einer  todtete  den  andern;  so  gelangte 
zur  Macht  die  Verwerflichkeit  (tgooTe  vilis,  inanis)  fremder 

Angreifer«  Es  geschah  (desshalb)  hernach  in  den  Jahren 
des  Unglücks  daas  sich  machte  inm  Fürsten  (haq)  ein 


86)  Eisenlobr:  D.  Gr.  P. H.  p.  9;  tod  einer  religiösen  Neuer- 
mig,  die  er  darin  erw&bnt  wiMen  will,  ist  keine  Spar  sa  entdecken. 

87)  Eitsnlohr:  On  the  politioal  oondikion  of  Egipt  before  the 
feign  cif  BsBiies  III  p.  7  sqq/ 
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Syrer,  im  Verhältniss  zu  ihnen  als  ein  König  (wr);  er 
brachte  das  Land  als  triboispendeodes  f or  seine  Alleinherr- 
schaft, da  er  seine  Genossen  sammelte,  welche  ihre  (der 
Aegypter)  Scbitse  plfinderlen.  Sie  thaten  den  Odttem  das- 
selbe an,  wie  den  Menschen:  nicht  wurden  (mehr)  Opfer 
dargebracht  im  Innern  der  Tempel"  etc.  Weiterhin  erzählt 
BamsesIU,  dass  sein  Vater  und  Vorgänger  Necht-Set 
die  Eindringlinge  vertrieben,  die  Ordnung  im  Lande  wieder- 
hergestellt und  ihn  selbst  zum  Thronfolger  erhoben  habe, 
worauf  er  gestorben  sei.  H.  Birch,  der  ausgezeichnete 
AegyptologOi  wollte  in  der  Oroppe,  die  idi-  einfach  mit 

„machte  sich'*  übersetze,  nämlich  H^^^^^t  Namen 

des  Syrers  erkennen,  der  sich  snm  Alleinherrsdier  aufwarf. 
Allein  diese  Annahme  sdidtert,  von  vielem  Andern  abgesehen, 

sdion  an  der  Parallelstelle  Ij^^^^l  „«e  maditen«  thateo 

an,  behandelten*'  die  Götter  geradeso  wie  die  Menschen,  in- 
dem sie  beide  des  Gehörigen  beraubten. 

Eher  lässt  sich  hieher  Diedorfs  (I  62)  Khfui  ond  der 
JKff^oig  der  Sothisliste  ziehen,  da  dieser  ebenfalls  nach 
einer  Anarchie  {knl  nivte  ymag  yerofiivi^g)  und  zwar  durch 
Wahl  {SQi^f})  aus  unberühmtem  Gescblecbte  (twv  ädo^wv 
ttg)  aof  den  ägyptischen  Thron  gelangte.  Man  glaabt  Ma« 
neÄo  an  hören,  wenn  er  die  ^Ynwaawg  oder  Hyincfaos 
{ßafftWiq  noifdifeg)  als  iw^^tmoi  xi  yMq  aatjfioi  ebenfalls 
von  Asien  her  in  Aegypten  einfallen  und  den  Salatis  als 
König  wählen  lässt  (niqag  di  xai  ßaaüida  ^ya  avtah 
itttAifia»\  dem  daa  Land  sinspflichtig  wnrde.  Die  Analogie 
beider  mie  ist  gewiss  nicht  in  ?erl»nnen. 

Was  die  Erklärung  des  Namens  Kii:rig  betrifft,  so  Ii*  gt 
das  koptische  h€t  alius  Ke^owi  alienus,  Re^cocyrai  alü, 
alieni,  nm  so  nSher,  als  obiger  Text  selbst  die  Beieichnnng 


-K«^«  ^     _  j  Kechetu  statt  Ke(t)cheta  oder  KUedm 
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für  die  Fremden  gebraucht,  die  sonst  auch  Kaut 

heissen.  An  ^^^^  Keti^^)  „Genosse"  wird  kaum  zu  denken 
seio.  Verdient  die  Form  Kn^nfKafg  den  Vorzag,  so  Hesse 
sich  sein  Titel  J^"^]^  =  Sjrras,  fielleicht  mit 

Hinrafugung  von         tos  (-xoce  praestare)  beiziehen. 

Auf  jeden  i^all  leistet  uns  dieser  Text  durch  die  Gon- 
statiruog  einer  kogen  Anarchie  and  einer  Fremdherrschaft 
vor  Necht-Sct,  dem  Vater  Remses  m,  den  Dienst,  dass  wir 
mit  flinzunahüie  von  Amenmesu,  2ig^&ag  und  Sethos  II, 
mit  dessen  Namen  die  Sothisliste  den  Kiqq^ujg  gruppirt,  den 
Zeitraum  zwischen  dem  Ezodas-Pharao  Meaoptah  and  Bam« 
«es  HI  genügend  ansfäUen  können. 

S.  Pepi-Merira         Moiq^  (Miro^^s)  2786   2782  v.  Chr. 

Einen  letzten  Dienst  erweist  ans  der  Tempel  ?on  Den« 
derah  dorch  die  Darstellung  II  67.  „Hathor  die  grosse, 
die  Herrin  der  Oöttinen,  hellstrahleud  wie  ihr  Vater,  die 
Herrin  des  Hauses"  sitzt  in  einem  goldenen  Naos  von  4  KUen 

Höhe;  ihr  bietet  der  König,  das  Schild  }  Aber  sich 

haltend  (ebenfalis  golden),  ein  1  Elle  hohes  goldenes  Bild  des 
Ahi-ner,  des  Hathorsohnes  dar,  der  in  der  Hechten  das  bekannte 
Hathor-Sietmm ,  in  der  Linken  das  Amolet  ^  halt.  Die 

iJötÜD  spricht  zum  Könige:  „Ich  gebe,  dass  dein  Schrecken 
sei  in  dem  Hersen  der  Menschen,  und  dass  die  Götter  sich 
freuen  bei  deinem  Anblicke**.  Ans  der  Darstellung  erhellt, 
dass  der  so  angeredete  König  einer  der  Imperatoren  ist 
(wahrscheiolich  Nero).     Warum  nun  hat  dieser  jenes  ihm 

88)  In  dem  Papyms  von  Bologna  (Cbabas  Mel andres  III,  I  p.  242) 
beisst  der  flüchtige  Syrer  JVo^oti,  sein  Vater  Salraz,  seine  Matter 
'^fti.  Er  flachtet  zu  einem  Landsmaane  Kmmr  ^fj|p  Ktyv^i  seine 
l^atentadt  war  Antm  in  Sjrien. 
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aicht  gehörige  Namensschild  über  sich?  Die  Inschriftea  des 
gdieimeii  Gorridors  beweisen,  dasa  der  Plan  dea  Teapek 
?on  Denderah  Qnprfinglioli  in  den  Tagen  der  „Hom8-V«r* 
ehrer"  auf  die  Haut  einer  Ziege  geschrieben  war;  dass 

dieaer.  rar  Zeit  des  (  llH  ^  im  Innern  dner  Ziegdmanv 


des  Südhauses  aufgefunden  wurde,  während  die  Restaaratios 
dea  M onnmenta  durch  Thutmosis  III  auf  Grand  eiser 
zur  Zeit  dea  Gheops  in  alter  Schrift  an^efnndenea  Ur* 

gründung  (Plan)  erfolgte. 

Die  Sohreibong  ( l^i)  ]|  anaUU  (mP)  beidci 

Stellen  I)  erklärt  eich  aus  einer  Grille  der  Schreiber,  die  das 
Zeichen  |  wegen  seines  Theilaogsstriches  als  Q  anffassleiL 
Allen  Zweifel,  dasa  Pepi  Ouatp  gemeint  sei,  beaeitigt  das  ia 

Gorridor  beigefügte  Thronaehild  (o^^4()|  Meri-Ra  „Lieb- 
ling der  Sonne/*  Erinnern  wir  uns  des  berodotischen  Mdi^; 
und  des  theonischen  Mev6g>Qrjg,  der  als  Epocheukönig  cod- 
statirt  ist,  so  werden  wir  mit  Bunsen  geneigt  sein,  des 
Mdii^  mit  dieaem  langlebigen  Könige  der  VI.  Djnaatie  - 
er  soll  100  Jahre  weniger  1  Stonde  gelebt  oder  sogar  regier, 
haben  —  zu  identifiziren  und  auch  den  Namen  Mcyof^y 
wie  ich  schon  früher  gethan  habe,  als  Meri-n-ph-ra  „gelieb: 
Ton  dem  Sonnengotte"  auf  dieaen  König  an  beaiehen*  Daa 
die  RinanfüguDg  der  Präposition  facnltativ  war,  wbMi 
wir  längst,  sogar  aus  der  Legende  des  unmittelbaren  Nad- 

folgere  ton  Phiopa:  ^o'^^aamm  J|  Jfer-en-ifai.  Die  Hiur 

fiigung  des  Artikels  ip  (p,  ph,  <2>j  in  einer  späteren  Qaelle 
wie  Theon,  war  gar  nidit  anders  m  erwarten.  (Vergi.  d» 
relativ  jnnge  Jlt-ire-ijp^ff  mit  dem  alterthümlicheB  ]nD<ev 

Putiphra). 

89)86iiiThroiifohüd  (  0eüa^]|  itditU56oaiif ein«i Hilkr- 
oapitai  „?on  Mafka,  4  Palmen  hooh'^ 
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Dazu  aber  kommen  noch  andere  Thatsachen,  welche 
den  Schhes  nahe  legen,  daae  Phiope-Meri-Ba  der  Epochen- 

könig  MevotpQijg  geweeen,  dasa  also  zu  aeiner  Zeit:  2785 
vor  Chr.  die  Sothisperiode  sich  erneuerte.    Auf  einem  Altar 
der  VI.  Dynaatie  zu  Turin,  aoa  der  Regierimgaseii  dieses 
Phiope  datirt,  erscheint  neben  anderen  Oottheiten  anch.sam 
ersten  Male  „die  göttliche  Sothis".  —  In  der  syro- 
arabischen  Liste      erscheint  ein  König  Apintus,  der  die 
chaldäische  Schrift  nach  Aegypten  bringt,  woraaf - Ürunr 
ehm  folgt,  daa  wohl  nichta  anderes  ab  sein  Beiname:  nr- 
aiHeh  „der  langlebige'*  ist  nnd  an  Apintna  gebort   In  der 
verzwickten  arabischen  Schrift  sind  die  Zeichen  für  n,  t, 
und  6  (=  p)  nur  durch  diakritische  Punkte  unterschieden, 
so  dass  araprönglicb  der  eratosthenische  ^nanttovg  (=  0imli) 
fiberUe&rt  war.    Daaa  er  die  chaldäiache  Sohrift  nadi 
Aegypten  gebracht  haben  sollte,  ist  natürlich  falsch;  allein 
es  steckt  in  dieser  Erwähnung  der  Chaldäer,  die  im  Alter- 
thuffl  allgemein  als  die  ersten  Astronomen  galten,  die  An- 
deotong,  daaa  anter  Phiopa  eme  aatrbnomiaobhdironologiadie 
Epoche:  eben  die  Emeoemng  der  Sothisperiode,  atattfimd. 
—  Endlich  sei  nicht  unerwähnt,  dass  auch  nach  Lepsius^*) 
früherer  Auffassung,  auf  Grund  der  manethonischen  Summen, 
die  Feataetsnng  der  Sothisperiode  in  die  VL  Dynastie  fiel, 
Yon  der  fast  die  Hälfte  dnrch  die  100  Jahre  dea  Phiopa  ein» 
genommen  wird  —  ein  allerdings  sehr  grosser  Spielraum 
für  eine  Epoche.    Auch  mit  meiner  Festsetzung  der  Epoche 
des  .Menea  (4157  t.  Chr.)  stimmt  die  Sothisepoche  unter 
Phiopa,  da  nadi  Bfanetho'a  etwaa  an  hooh  gerathenen  Summen 
Ton  Menea  bis  zum  Schlüsse  der  VI.  Dyn.  1497  J.  liegen. 

Der  Turiner  Königspapyms,  den  ich  in  meinem  „Manetho*^ 
behandeU  habe,  lahlt  gerade  ao  wie  Manetho  die  R^gieranga» 


90)  Vergl.  meinen  ,,Manetho''  p.  40. 

91)  Cbronologie  I  p.  215;  Königibuoh  p  130. 
[1874,  II.  PbiL  hiit  Cl.  1.]  9 


130      SUtmg  dtr  phOoi.'fhaoL  Clam  warn  4.jm  187A, 

cahlen  am  Ende  der  Djnastiea  zusammen  and  bezieht  sie 
•nfMeneti  so  daas  dieser  wenigsiens  eine  gesohieht- 
liehe  Aera  darstellen  könnte,  wenn  diese  üi>lrande  indit 

so  fragmentarisch ,  oder  Maoetho's  Zahlen  nicht  allerhand 
Systemen  zu  lieb  hie  und  da  gefälscht  wären.  —  Die  von 
Ifariette  in  Tanis  aufgefundene  Stele  mit  dem  Jahre  400 
?on  dem  Könige  (Set-aa«pehntO  Nnbti  (yermothlich  dem 
vorletzten  Hyqschos,  dem  Vorgänger  des  Apophis)  bis  auf 
Bamses  II  Sesostris  stimmt  zu  Manetho  und  der  Bibel,  kaun 
aber  als  Aera  für  Aegypten  nicht  gelten.  —  Nachdem  dod 
die  Anstrengungen  der  Aegyptologen  Hinoks  nnd  De  Rong^ 
aus  den  Daten  der  pharaonischen  Feldzüge,  oder  aus  den 
monumentalen  Notizen  über  Naturereignisse,  etwas  Sicheres 
für  die  Chronologie  zu  ermitteln,  bisher  sich  fruchtlos  er- 
wiesen haben,  bleibt  uns  vorderhand  keine  andere  Anseidit 
anf  Erfolg,  als  in  der  Anfeeignng  von  Sothtsdaten,  die  an  ein 
bestimmtes  Regierungsjahr  (Tag,  Monat)  eines  schon  be- 
kannten Königs  geknüpft  sind. 

4.  Ein  lyHeras-Tershrer''  4840—434^  v.  Chr. 

In  meinem  „Manethö"  p.  66  hatte  ich  zuerst  auf  fragm.  1 
des  Turiner  Königspapyrus  lin.  9/10  aufmerksam  gemacht, 
wo  die  Legende  „Horns- Verehrer**  sich  zweimal  wiederhol 
Da  diese  flmppe  dem  lin.  11/12  anfgefKhrten  Phitomonarches 
Mena  nnmittelbar  vorangeht  nnd  ich  das  dahinter  befind- 
liche Pluralzeichen  vernachlässigte,  so  musste  ich  an  eine 
Form  des  Gottes  Horns  um  so  mehr  denken,  als  dieser  nach 
allen  Deberliefemngen  die  göttlidien  Dynastien  besehlieeet 
Allein  De  Rouge berichtigte  mein  Versehen,  indem  er 

aeigtedass  ^^P^^^^j  sdiewru  (oder  viehnehr 
9ehe9fMi  Har)  ,,le8  adorateurs  d^Hoius'^  steht,  die  er  richtig 
als  predecesseors  (humains)  de  Menes"  bezeichnet.  Goodwia 

92)  Recherohe«  sur  les  monuments  etc.  six  premiüres  dyntatiesp.  1& 
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▼erfollstftiidigte  diese  BeriohtiguDg  dmroh  Hlnweie  auf 

Benennung  Nixvegj  welche  Manelho  den  uniDittelbaren  Vor- 
gängern des  Menes  beilegt,  und  man  ist  jetzt  allgemeio  der 
Ansicht,  dass  die  „Horns- Verehrer*'  vorgeschichtliche  mensch- 
liche Dynasten  sind. 

Wenn  nun  aber  dieser  ausgezeichnete  englische  Forscher 
in  einem  späteren  Ai  tikel^^)  sogar  einen  dieser  präliistoriscben 
Könige  im  Todtenbuch  cap.  115  anfgefnnden  haben  will,  so 
moBS  ich  an  meinem  Bedanem  diese  angebliche  Entdedrang 

in  ein  Nichts  auflösen.    Der  erbte  Passus,  wo  dieser  König 

vorkommen  soll,  lautet ^  |  ,  — l^jän^^li"^ 
„Ba  spoke  to  King  Am-han-f  *.  Allein  es  ist  offenbar  m 
Qbersetien:  ^Der  Sonnengott  war  im  Kriege  mit  Snten  (Set, 
lyphon)  nnd  seinen  Sippen  (Verwandten)".   Die  Variante 

]\l  Todtenbnche 
öfter  z.  B.  c.  135,  4  anzutreffen.  Dieser  Suten  (man  kann 
mnemoneutisch  Satan  setaen)  war  nach  der  Tradition  ein 
Verwandter  des  Sonnengottes,  wie  ja  Plntarch  den  mit  ihm 

identischen  Z^nüiq>ig  j^^^^if^  dd€Xq)Qg  ^HXiav  nennt.  luso- 

ferne  und  weil  das  Plnralseichen  hSnfig  missbrSnchlich  steht, 

könnte  man  übertragen  .  .  .  „mit  Suten,  seinem  Sippen". 
Allein  es  handelt  sich  ofifenbar  am  einen  wirklichen  Kampf 
der  koemogonischen  Mächte  des  Lichtes  nnd  der  Finstemiss, 
nicht  um  ein  blosses  Wortgefecht  In  diesem  Kampfe  hatte 
Set  (Suten,  Tjpbou)  seine  oft  genug  erwähnten  Gesellen, 
hier  Sippen,  bei  sich,  während  auf  Seite  des  Sonnengottes 
nnr  iin  Gehülfe  genannt  wird,  derselbe  von  dem  es  vorher 
heiaat:  „ich  weiss  den  Orand,  vramm  beigdegt  wnrd  (als 
Attribut)  .  eine  Lodro  dem  Männlichen**.  Wahrscheinlich 
bezieht  sich  diese  Stelle  auf  den  Gott  Schu  (mit  der  Strauss* 

98}  ZsitMhrift  t  äag.  Spr.  1878  IQ^Wf. 
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« 

feder  auf  dem  Haupte)  der  mit  seiner  ZwilliDgsschweater 

Tafnut  in  der  oberhalb  angebrachten  Vignette  unmittelbar 

hinter  dem  Sonoengotte  steht.    Mit  diesem  hält  Ra  ein 

Zwiegespräch  ;^^^Jl^^-^^|^^'^  „es  sprach 

der  SonoeDgott  la  seinem  Sippen  (ergreife  den  Dreissckl)". 

Üass  dieses  auch  geschah,  meldet  der  Text  sofort: 

€  ^  •]•  1^*^^^^ ^Sird  der  Dreizack  seinem 
Sippen*^  Hienaoh  sind  also  Goodwin's  Sätze:  „Said  R*  (o 
Amlmuf :  take  brass**  nnd  „Amhanf  took  braae"  aa  Ter- 

bessern.  Dass  nicht  von  einem  Könige  Namens  Amhavf  die 
Eed^  sein  kann,  beweist  schon  die  Stellung  des  Possessiv- 

Pironomens  k^^^  Linter  dem  Deutbilde  Damit  iadsH 

sich  natftrlich  die  ganse  Auffassung  des  Gap.  115,  was  übrigens 
hier  nieht  weiter  ausgeführt  werden  kann. 

Jedenfalls  aber  bezieht  sich  auch  dieser  Text,  wie  so 

viele  des  Todtenbuches,  auf  die  Stadt  Anu       (On,  Helio- 

polis),  die  Urmetropole  Aegyptens,  und  liefert  einen  Beitrag 
—  wenn  aueh  nur  legendarisdier  Natur  —  för  die  Zeit  der 

theokratischen  „Horus-Verehrer".  Da  nun  der  für  die  Epoche 
des  Sothisaufgangps  erforderliche  Parallel  auf  Anu  hinweist, 
wo  alle  ursprünglichen  Satzungen  entstanden,  so  werden  wir 
auch  einen  der  „Horu8-Verehk«r*^  als  Bpochenkönlg  för 
4245—4242  in  proleptischer  Weise  Termuthen  dürfm,  bis 
neue  Quellen ,  vielleicht  ein  Glücksfund  astronomischer  ße- 
obachtungen,  Sonnen-  und  Mondsfinstemisse  —  warum  nicht 
auch  eines  Verzeichnisses  aller  Epochenkönige?  —  sowolil 
fibor  die  jüngeren  als  die  älteren  Sothiaperiodea  anthen- 
tischen  Aufschluss  ertheilen. 
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Herr  Haag  lagt  Tor  eine  Abhandlaog  des  Herrn 
Ethi  in  Oxford: 

„Die  Lieder  des  Kieft'l**. 

Einer  der  berühmtesten  Torfirdüshdien  Dichter  Persiens 
neben  dem  grossen  Meister  Rüdagt war  dessen  jüngerer 

Zeitgenosse  und  Nachfolger  Ki8ä*i,  dessen  bisher  vollständig 
nnbekannte  Lieder  ioh  in  Folgendem  gesammelt  und  mit 
einer  Uebersetsnng,  sowie  biognqihischen  Notisen  begleitet 
habe.  Die  hierzn  benntsten  Quellen  sind:  1)  Mnh.  ^AniTs 
Tazkirah,  die  älteste  einheimische  Literaturgeschichte,  ver- 
iasst  um's  Jahr  617,  Spreoger'sche  SauiiDl.  Nr.  318  f.  85. 

2)  Haft  Iqlim,  TergL  die  Torjähr.  Sitzungsberichte  p.  626, 
EUiot  Coli.  158  1  207b',  —  160  f.  3»  Ouseley  Coli.  377  f.  198. 

3)  Lutf  'Alfs  Atashkadah,  vergl.  Sitzungsberichte  1872 
p.  297,  Elliot  Coli.  17  f.  80,  —  387  f.  83b.  4)  Wälih's 
Riädh-ushshuarä,  vergl.  Sitzungsber.  v.  1873  p.  621,  Elliot 
Colh  402  f.  282b,  Sprenger'sdie  SammL  Nn  382  f.  414. 
5)  Khul&^t-nlafkär,  vergl.  ebend.  p.  627,  Elliot  Coli.  181 
f.  245.  6)  Makhzan-ulgharäib,  vergl.  ebend.  p.  627,  Elliot 
Coli  395  f.  354.  7)  Khushgü's  Saftoah,  verf.  1137,  Spreu- 
ger*8che  SammL  Nr.  330  I.  12b.  8)  Nadrat's  Taskirah, 
TsrgL  Sitcnngsber.  1872  p.  300,  Anmerk.  63,  India  Office 
2578  f.  33b.  Ich  citire  für  den  biographischen  Theil  nnr 
den  Originaltext  'Aufi's  und  füge  in  der  Uebersetzung  die 
Erweiterungen  der  übrigen  Tazkiras  hinzu. 


1)  VergL  meine  AbbandL;  »Bedagl,  der  Sämiaidendiebter**  in  dsn 
KtchriehteD  der  k.  Qeiellsdisft  der  WiisowehalteD  sd  GMtiBgeo,  Jahr» 
1873  pp.  668— 74S. 


1S4      SiUung  der  phüo$,'philol.  ClasM  vom  4.  Juli  1874, 


Uaktm  Kis&'i  aas  Marw. 


»Lm/  s5j^jS*  'v5):i7*''  (5^^*^  (Hb^l 


Haktm  Majd.addfn  Abü  Ishäq  (Khnlftg. ,  W&lih  ond 
Atashk.)  Kisft'i  aus  Marw  war  ein  Dichter,  der  das  Gewand 
der  Askese  um  die  Brust  trug  und  den  Turban  der  Armuth 
und  Oottetbedürftigkeit  auf  dem  Haopt Die  Erdachiohl 
der  Begierde  hatte  er  ?oii  der  HeneBsfläehe  mit  dem  Aermel 
der  willenlosen  Gottergebenheit  fortgefegt  und  den  auf- 
wirbelndeo  Staub  der  Lüsternheit  ?on  dem  Buseoplan  mit 
dam  Nasa  der  beiden  Gramesangen  gelöscht.  Man  sagt,  er 
'  habe  stets  sein  Gewand  (Kisft)  sich  fiber  das  Gesicht  ge- 
zogen, daher  sei  er  unter  dem  Namen  Kisä'i  bekannt  ge- 
worden (Makhz  ).  Nach  anderen  führte  er  seinen  Dichter- 
namen  einfach  desshalb,  weil  er  sich  das  Gewand  der  Askese 
um  die  Schalter  geschlagen  (Khalft^).  Die  meisten  seiner 
Gedichte  beziehen  sich  aaf  Askese,  enthatten  warnende 
Mahnungen  oder  feiern  die  trefflichen  Eigenschaften  der 
Prophetenfamilie,  besonders  der  Fätimah  and  des  'Ali  (W&lih, 
H.  Iql.  and  Makhs.).  Daneben  ist  er  besonders  reich  an  origi- 
nellen Bildern  ond  Vergleichen.  Er  hat  aooh  die  'Abbisiden 
durch  Lobgedichte  verherrlicht  (Wähh),  und  ebenso  vieles 
znm  Preise  der  Sämäniden,  ja  selbst  noch  des  Sultäns  Mab- 
mtd  fon  Ghamah  gedichtet  (KhalAg.,  WAIih,  Atashk.  etc.). 


2)  Ataahk.  neivst  ihn  gerfKle9^  einen  ^ekeaner       ^Anmu,  te 
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£r  war  geboren  am  Mittwoch  den  26.  ShawwlU  A.  H.  341*) 
and  masSf  faXh  die  Angabe  'Aufls  nod  anderer  Biographen 
richtig  ist,  dass  er  die  gleidi  unter  1  folgende  berflhmte 

Elegie  am  Ende  seines  Lebens  zur  Zeit  des  Abschiedes  von 
der  Welt  und  in  dem  Moment  dea  Uebergebena  in  eine 

andere  (Juo.^  ci«xL-  ^  gb^  (•'^^^  ^  /^l  gö^iclitet, 

eohou  im  ersten  oder  sweiten  Regierungejahtre  Snltftn  Mab- 
mlids,  891  oder  892  (nur  etwas  über  50  Jahre  alt)  gestorben 

sein.  Freilich  stimmt  damit  die  Bemerkung  in  Wälih  sehr 
wenig,  dass  sein  Leben  über  die  natürliche  Grenze  hinaus* 
gegangen  sei.  ^  Von  seinen  yielen  Liedern  sind  uns  (mit 
Weglassung  der  in  *Auft  durch  Wurmfrass  absolut  unleser- 
lich gewordenen)  folgende  erhalten: 

1)  'Auf!.  Makbs.  H.  Iql.  Sadn.  (in  letztem  nur  V.  1,  2, 
10  und  12).  Metrum 


8)  Nicht  den  27»,  wie  einige  Biographen  angeben,  denn  der  Shaw- 
w&l  liat  nor  29  Tage  vnd  ecUoes  im  Jabie  841  am  Sonoabeiid.  ^ 

4)  So  'Aofi,  H.  Jql.  and  Safln.  iweifellos  richtig;  nar  Makhz.  hat 
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^JL^   y^L^jul^    s;>^^pJ  Ij^ljüül 

JIa.  ««je  ^1  Ju^  Li  ^1  Li 

*^  r^!)r^ 


6)  DiMor  Yen  fthtt  in  H.  Jql. 

7)  H.  Jql  in  SIL  Coli  158:  td^^ 


8)  IKenr  Yen  flndet  ridi  nur  in  HaUis. 

9)  Li  H.  Jql  lad  BtSlh  ifl  Mi  den  beid«i  Miten  YeiM  «ii  lir 
liger  gebÜM,  der  dM  er9te  B^misticb  voq  Y.  12  nod  das  iwcMii« 
Y«  19  «nfust. 


1 
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Uebersetzung. 

1  ,A>i'oiniftlhQiidert«mimdTl«riig  just  betrug  der  Jahre  Zahl, 
Mittwoch  war  ea,  ood  drei  Tage  fibrig  noeh  yom  Mond 

Shawwal, 

Da  betrat  mit  dieser  Frage  ich  die  Welt:  „was  than? 

was  reden?" 

SingOD,  ei,  und  froh  geniessen  Geld  und  Qat  und  fipp^gea 

MaUl 

Ach!  gefesselt  an  Familie,  in  der  Kinder  Baim  ver- 
bracht' ich 

Gleich  dem  Lastthier  all  meui  Leben  hier  in  diesem 

JammeHhaL 

Zihr  ich  heat  die  fünfzig  Jahre  nach  —  was  hab  ich? 

nur  ein  Zahlbuch, 
Drill  Terzeichnet  stehn  der   Sände  Posten  haodert- 

tansendmal, 

5  Und  wie  lös^'  ich  non  zam  Schlosse  diese  Rechnung,  die 

am  Ende 

So  Yerkehrt,  in  die  sich  anfangs  gleich  ein  schlimmer 

Fehler  stahl? 

Lfisten  fiel  mdn  Gold  snm  Opfer  ^  übel  aas  iufalag  die 

Begierde, 

Mir,  dem  Schwätzerstichblatt,  prägte  Klatschsucht  auf 

der  Schande  Maall 

0  da  holder  Glanz  der  Jagend,  o  da  Leben,  süss  nnd 

Ueblich, 

Du  Gestalt  von  Reiz  umflossen,  leuchtend  in  der  Schön- 
heit Strahl! 

Wohin  schwand  denn  all  die  Anmath?  wohin  schwand 

denn  all  die  liebe? 

All  die  Stärke  und  Begeistrung  ^'^)  —  wohin  schwand 
  das  allzumal? 

10)  leb  habe  JL»  hier  in  idnar  mjstifldMn  Bodovtoiig:  „Ekstass, 
fMtMbn  Moment"  ^ebist. 
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Milchweisa  ist  mein  Haupt  geworden,  gchwarz  wie  Pech 

das  Ilerz  mir,  bläulich 
M^ne  Waoge,  und  meto  Körper  gleich  dem  Rohr  to 

dflDn  QDd  schmaL 
10  Wie   die  Furcht   vor  Schlägen  Kinder   schreckt ,  die 

Bchlechtem  Wandel  fröhnen, 
Lüsst  mioh  Todesfnrdit  eniitem  Tag  and  Nacht  in 

banger  Qoal. 

Abgelebt  und  fertig  bin  ich  —  alles  ward,  wie 's  werden 

musste, 

Und  mein  Lied  ist  wie  Ich  selber  Kindermähr  nnn,  alt 

and  sohaall 

Ja,  mit  allen  Fünfen  packte  dich  die  Fünfzig,  o  Kisfti, 
Und  mit  ihren  Krallen  kratzte  sie  von  Federn  ganz 

dich  kahl! 

18  Hoffiiong  laes  bei  Seit,  doch  müh'  dich  jetit  noch  rasch 

um  wahren  Reidithum, 
Galt  auch  Reichthum  sonst  und  Hoffnung  niemals  deines 

-  Herzens  Wahll"  — 

2)  ^Anf!.  H«  Iql.  (aar  die  beiden  SchlossTcrse).  Safio. 
(nnr  der  lotste  Vera).     Metmm  ^Ld^- 

4XAiA^&  ^  ^  Vj;^  s^J^  1 

4X^^  ^4Xjl  U^Ij 

iXe«^  u;;^'  '^^^ 

Oy^   ^A^y   ^jm   Sl>Ü  y  l>y^  f\j^ 
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yy )  tr"  tfV^ 

jyjj       vsM-O  UX;»  %Le  ")  ^^lJ  6 

üeberaetzung. 

1  i^Deia  scharfee  Auge  öffue  wohl  und  schau,  wie  dort 

juwelenlicht 

Der  ShambaÜd      lo  hellem  Olans  hervor  ans  grÜDen 

Halmen  sticht! 
Ist^s  Dicht  wie  ein  Verliebter  ganz,  der,  weil  ihm  Schaam 

gefärbt  die  Wangen, 
Sich  ringa  den  grfinen  Seidenflor  geiogen  nm  sdn  An* 

gesieht? 

Und  dort  der  Wein,  wie  lieblich  süss  ist  er  im  hellen 

Strahl  der  Soune, 

Zamal  wenn  langen  Streifen  gleich  sich  ihr  Reflex  im 

Weine  bricht 

Das  bhitie  Olas,  der  rothe  Wein,  die  gelben  Strahlen  — 

ganz  doch  wahrlich, 
Als  ob  eich  am  der  Tulpe  Roth  so  Shambaiid  wie 

Veilchen  flicht  I 
5  So  achten  Olans  hat  dieser  Wein,  dass,  vom  Pokale 

niederträufelod, 
£r  ganz  dem  rothen  Garneol,   wenn  der  aus  Perlen 

tränft,  entapricht. 

11)  H.  Jql:  (JoJC:>  wie  im  zweiten  Hemist. 

12)  SaflD.:  ^  ^Lö. 

13)  Shambaiid  ist  eine  Pflanze  mit  gelber  Bl&tbe,  ähnlich  der  der 
Orange,  focnom  graecum. 
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6  So  rein  ist  er  —  wenn  io  die  Hand  da  ihn  gelegt,  da 

untersoheidett 

Vom  Beeher  deine  Hand  iiieht  mehr  und  aadi  Tom  Wein 

den  Beeker  nichts  — 

3)  'Auf!  Makhz.  KhuMq.  W&lih.  H.  Iql.  (nar  die  4 
ersten  Verse).  Nadrat  (nur  die  3  ersten  Verse).  Salin,  (nur 
V.  2  nnd  3).  Melnun  Uk^jk^- 

»l^  y  4)ü^      Mb  a» 

'*)Äiy  fjliö  5 

Ueberselanng. 

1  ,,Ein  Abglanz  deiner  Wange  ist  des  Moudes  Spiegel  gsLui 

und  gar, 

Es  reiht  nm  dich,  o.  Schönheitafiirsti  aU  Heer  sich  der 

Verehrer  Sdiaarl 


14)  In  Saftn.,  H.  JqL  und  Nadrat  steht  7.3  vor  ¥.2,  in  Khalif. 
steht  er  hinter  V.  4. 


U)  WAUh:  ^  itati  aj  « 
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Wohin  da  deinen  Blick  nur  kehrst,  da  sprossen  rings 

Narcissen  aaf, 

Wohin  da  deinen  SehritI  nar  lenkst,  da  stellt  ein  holder 

Mond  deh  dar. 

Ein  schönes  Buch  zusammen  ist  dein  LockcDbaar  and 

Angesicht, 

Denn  stets  ans  Schwans  und  Weise  besteht  ein  Bach  ja 

nar  —  das  isl  doch  Uar? 
Es  wohnt  in  Lipp'  and  Ange  dir  so  Labekoet  wie  bittre 

Pein, 

Und  Sünd'  and  Basse  wohnt  zugleich  in  Wange  dir  and 

Lockenhaar  1 

5  Wenn  sidi  die  Hand  des  Frerlere  fem  Tom  Silber  halt, 

so  frommts  ihr  wohl, 
Da  halte  deiner  Wange  fern  der  Locken  Silber  immerdar  1^^ 

4)  Lob 'Alis.  'AafL  Makhz.  H.lqL  W&lih.  Metram 

^If         Ch  ytXJ  y  öjfLaSy  ^'^)  Oyu^ 

16)  MAkhs.  und  Walih:         vSA^4)ue  . 

17)  Makhi.:  U^^  . 

18)  W&iUi:  wT. 
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1  Lob  and  Preis  lass  dem  erschallen,  den  gepriesen  der  | 

Prophet  selbst, 
Dem  er  durch  VorherbestunmaDg  selbst  die  Herreehaft 

soerlnoDtl 

Und  wer  ist's,  der  so  geartet,  der  so  war  and  sein 

wird  ?  Keiner 
Als  der  Ootteeleo,  der  raetlos  stets  dem  Kampf  «di 

sogewandt 

Sieh,  ein  Bild  des  ächten  Glaubens  ist  der  Kreis  dsi 

inn're  Centrum 
Ist  Muhammad  selbst,  und  'Ali  ist  des  Girkels  äusserer 

Rand. 

4  Und  wie  Lenzgewdlk  des  Wassers  Ströme  sdieokt 

dem  Rosenhaine, 
Schenkte .  ihm  des  ganzen  Weltalls  Weisheit  des  Pro- 
pheten Handt  — 

5)  Aus  einer  Qa^tde  sam  Lobe  des  Sultliia  Tsmls-  ' 

uddaulah  Mahmüd  von  Gbaznah.  .^Auü.  H.  Iql«  Makhz. 
Wälih.  Metrum 

^Ui  ^ 

V'y  ^  tt^^  ^ 

Uebersetsung. 

1  „Ein  wahrer  Perlenfandort  ist,  so  scheint  es,  deine  Hand, 
Denn  Perlen  sieht  man  stets  dich  ja  ra  reicher  Fülle  geben; 

19)   ^(  fohlt  hl  der  Sprenger^iebea  Hsadidiiift  des  WIBh. 
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2  Da  Gott  dir  oim  an  Seelenstatt  nur  Edelmoth  ?erlieliD, 
Wie  kannst  da  ohne  Sede  so  denn  ttberbaopt  noch  leben?'* 

6)  Trauerlied  auf  einen  der  Grossen  (p^(X«o)  von  Marw. 

(nach  Sailo.  aaf  den  Emir  Nüh-i-S&mftoi,  d.  h*  wohl  Nüh 
bin  Mangftr  bin  Nüh,  der  Ton  866—387  regierte).  *Antt 
Makhz.  Safin.  Nadrat  Metrum 


Oyf  ikjOi^  fiöS  yS  S^Lft.  1 

yjM  it40  tXJi   ^yJ   Jjyiß  ^  UÖUfi  JT  ^  2 

Ueberaetzang. 

1  „Noch  weiss  ich^s  nicht,  wie  seltsam  sich's  begeben,  dass 

den  Augen  all 

Dein  Leichnam  feuchten  Glans  geliehn  und  alle  Wangen 

wnnd  geschlagenl 

Oleich  Noah*8  Sündfluth  bat  ganz  Marw  der  Augen 

Thränenstrom  ertränkt, 

Und  gleich  der  Arche  Noah's  wird  dein  Leib  von  dieser 

Fluih  gelragen/'  — 

7)  'AniL   Metrum  ^Ld^. 


20)  Safln.:  JysiU . 

21)  Safln.:  J(>  . 

82)  Safln.:  wT  ^JiXf  , 
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Üeb  ersetz  a  ng. 
1  ,,Sieh  in  des  Wassers  Mitte  dort  die  blaue  Lotosblume, 

Der  heligescblifiTneQ  Klinge  gleicbt,  dem  Sapphir  sie  genao. 

Ao  Farbe  ist  sie  Himmel  ganx,  and  gleidi  dem  Himmel 

trägt  ne 

In  ihrem  gelben  Mittelkelcii  den  Tollen  Mond  lor  Schau; 

3  Dem  MöDclie  ähDÜch,  dem  sieb  längst  schon  gelb  gefärbt 

die  Wangen« 

Und  der  eich  gam  nnd  gar  gehöUt  von  Kopf  ao  Fo« 

in  Blan**)-  — 


8)  '  Anft.  Ataehk.  Salin,  (nnr  der  leiste  Vers).  Blefar.  ^ 

Uebersetzung. 
1  „Nen  Teijüngt  hat  sich  im  Lerne  nnn  die  Welt  nnd 

fröhlich  ward  sie, 

Grüoes  Banner  ziert  dießüscbe  und  den  Boden  bunte  Prachtj 

28)  Wörüicb:  ^  lifih  aeia  Ober-  and  UatngairaDd  em  Uea« 
Stoff  gamiefat.'' 


24,  25  0.  27)  Ataahk.  ^  alle  drei  Male  Jc^  statt 

26}  Hier  haX  Atasbk.  ^<^< ^  Safin.  aber:  Oyf. 
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2  D&rrer  ßäome  Blatt  ond  Worzel  ward  tnr  thräiieiideii 

Maria» 

Darum   steigt  aaoh  wobl  als  Zephyr  Gabriel  J^erab 

aar  Nacht  1''  — 

9)  'Auf!.  H.  Iql.  Atashk.  (nur  der  zweite  Vers). 
MeUum  ^L^. 


^  j\  soLLm^  '^(XlA  cvuM'l  1 

^Jjf         yc*j^  j**>^ 


üebersetxii&g. 

1  „Es  ist  ein  köstliches  Geschenk  aus  Edens  Flur  die  Rose, 
Und  edler  wird  des  Menschen  Sinn  im  Rosenlustgcfildl 

2  Westhalb  t  er  kaufet  die  Bose  da  für  Silber,  Rosenhäodler, 
Und  wie  ar  kaufst  du  je  dafür,  was  mehr  als  Roaeo  gilt?****) 

10)  Lob  des  Weios*  üaft  Iql.  Sailii.  (our  der  iweite 
Vera).   Metrum  s^Imxm, 

28)  Einen  ähnlichen  Gedanken  hat  'Umar  Khayyäm,  der  berühmte 
Freidenker  und  Dichter  (gestorben  517  d.  H.)  in  Bezug  auf  den  Wein 
in  folgendem  Bubai  ?erwertbet  (Ooselejr  Coli.  140  Nr.  62): 

4Xi^  »*>ü  y        f.^\j  b 

[1874.ILPliU.hirt.ai.]  10 
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Uebertetsttog. 

1  „Er  igi*s,  ¥00  dem  der  Kampfer  Btets,  der  Ambra  seinen 

Dttfl  sidi  stiehlt, 
Er  iit*t,  dureh  den  Achate  selbst  Ton  Jemen  Farbe  ent 

gewinnen. 

2  Uod  frisch  uad  aaverwelkbar  bleibt  die  rothe  Hose 

immerdar« 

Eotntmmst  do  ihm  eio  Tröpfchen  nnr  and  lilsst  es  h 

die  Rose  riooen!''  — 

11)  Auf  einen  juugen  Walker  und  Wäschei  (j^^^l^) 

gedichtet  dem  Wansch  eines  hohen  Gönners  gemiss*'). 

*Autt.    Safio.    H.  Iql.  Metrum 


y1  y  S^U  yJ    ^y  2 


«Hat  des  guten  Rufes  Schleier  langst  der  Wein  mir  auch  zerrissen. 
Nimmer  doch,  so  lang  ich  athme,  will  den  Rebensaft  ich  missen. 
Ob  der  Wein?erkäufer  staun*  ich  —  wie  für  das,  was  sie  verkauft, 
Benins  je  tie  kaaCrawolUii,  das  bei  Gott  normScbt*  ich  wieaenl"  — 

29)  Maeb  Safta.:  ^Anf  eiaen  jungen  Walkert  in  dea  der  Diebtar 

gans  verliebt  (iUax^)  war- 
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Uebersetzung. 

1  |,Ziim  Kaatbar  ward  duicb  dicb  der  Strom,  duicb  dich 

der  Gau  zum  Paradiese, 
Die  Uefzeo  mtchbt  da  gramesschwarz,  die  Kleider  maebat 

da  «eias  ond  rein. 

2  Ea  gilt  den  andren  WSsdiem  stete  ak  Haapterfordendsa 

die  SoDoe, 

Doeb  da  bedarfbt  za  dem  Qeachäft  nur  deiner  Waage 

gani  allein/'  — 

12)  Als  den  Dichter  einige  tadelten,  dass  er  steh  im 
Alter  noch  schoiiake.  'Auf!.  Atasbkad.  U.  Iql.  Saiio. 
(nnr  der  letzte  Vera).  Metrum 


1  ,,ZebrBt  am  Groll  dttt  weil  gescbminkt  ich,  weil  ich 

schwärt  geförbt  das  Haar  mir? 
Zehre  doch  am  Imbiis  lieber  und  den  Oroll  hss  nüiig 

schwinden  I 

2  Nicht,  am  wieder  juog  za  werden,  that  icb's  —  nein! 

ans  Farcht,  man  mochte 
Sonst  bei  mir  der  Oreise  Weisheit  sadien  and  nelleioht 

nidit  finden  r*«) 

80)  Auf  gans  dinselben  Vorwurf  bat  auch  RAdagt  darch  ein  Babä't 
geantwortet,  vergl  meine  oben  genannte  Abhandlang  p.  739  Nr.  45.  Es 
scheint,  als  ob  Rödagi  dazn  dnrch  das  in  den  Torjährigen  Sitzungs- 
berichten p.  6tö  von  mir  feruffeotlichte  Lied  Khoaraw&nls  (Nr.  4)  ver- 


1 


2 


Unbersetsnng. 


10» 
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UebersetsuDg. 

1  „Es  ward  zam  Liedersänger  ganz  im  Liedei*8aal  das 

kleine  Vöglein, 

Und  ganz  so  wie  eio  liebender,  der's  Liebchen  lädt 

sam  Stelldiohein. 

Und  was  denn  singt  es?  H5r,  es  singt:  „wenn^s ZwieUdit 

dämmert,  holdes  Liebchen, 
Dann  fasse  deines  Liebsten  Hand  und  eiF  mit  ihm  hinaus 

sam  üsior*  — 

Anhang. 

Wahrscheinlich  nm  dieselbe  Zeit  wie  Kis&l,  nämlich 
891,  starb  noch  ein  anderer  Poet  ans  der  Mhesten  Epoche 

persischer  Dichtkunst,  der  124  Jahre  alte  Sheikh  Abü 
'Abdallah  Muhammad  bin  Hanif,  der,  wie  die  eiu- 
sige  Qaelle,  Makhsan  f,  14,  berichtet,  in  den  ^^^jüuÜ 

gehörte.  Von  ihm  ist  nur  der  folgende,  nicht  eben  sehr 
originelle  Sinnspruch  erhalten  (Metram  Ju«^)* 


salaMt,  «ad  Tide  Jahn  ipller  ebsndaüelbe  Gedieht  Xhssnw&niB  dea 
KisSI  SBT  Wsnrang  und  Mahnaey  ton  sdaen  Freoadea  mgdnUeB 
wenden  sei.  — 
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Uebersetsang. 


„Jeder  bat  sein  Amt  hieniedeD,  jeder  ist  mit  Last  be 


Uod  der  Wechsler  kennt  am  bestes  sehies  Golddenares 


Ebenfalls  um  dieselbe  Zeit,  nämlicb  im  Jahre  395,  er- 
folgt3  der  Tod  des  letzten  Sämanidendichters,  der  zugleicb 
der  letzte  Prioz  und  Sprosse  der  SfiiuftotdeD  selbst  war, 
Abt  Ibrfthtm  bin  Nüh,  bekannt  anter  dem  Namen 
Mnnta^ir.  Ueber  ihn  berichten  die  Quellen:  *Aal!  f.  Tb, 
H.  Iql.  in  der  Einleitung  zu  Rüdagi,  Elliot  Coli.  158  f.  259b, 
159  f.  166b  und  Ouselejr  Coli.  377,  f.  518b  Folgendes; 


scbwert. 


Werth  1" 
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^LkJL»  4X4A  Jjl  pt>  ^  %d^^         eüLo  ^U-  ^  icX3lp 

^Uipi^  ^/t>fl^  OumO  ^  üo^L  «J^Jül 

SMmüXj  ^(Xj  «dJU  U  Ö^yS'  ^lAMbJ  oJIi!  yo3^  )L  ^  Ju* 

^LMil  g^u^  i5^l'^>«i  >  is^^^  ^  ^1  «V 
V5M  ^1  LT^J  ^  v5*>^  ^  0^  )yMi  fLi 

fg^)  LäjI        ;  ^  ^  I; 


^^La  wji^  y^  top  jy*.  1^  4Xx>^  1 


81)  So  BMb  H.  JqL  wobl  richtiger  ah  die  Lesart  'Anfts: 

^^b^j  Äj  ^^oiLe  vJ^I^  ^')^  LT^^Li 
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y)***^"^  U"'^^  (*^^^  vi)^^^^  ^ 

*** 

UebersetZQDg. 

„Die  Faibtlie  der  SftmäoideD  zählte  9  Fürsteo,  und  die 
Daoer  ihres  Emirats  und  Bnltanats  betrag  87  Jahre  on'l 
3  Monate*').  Das  Gebiet  von  Khuräsan  und  Tuinsox mien 
ward  unter  iiirer  gerechten  Herrschaft  gross  und  ruhig  und 
sicher,  aod  sie  waren  weltschirmeDde,  gerechtigkeitaasbrei- 
tende  Fürsten  ond  erkaaften  sich  so  einen  tre£flicheii  Rof. 
Die  Namen  jener  9Pftiish&hs,  an  welche  die  12  himmlischen 
Thierkreise  10 — 11  (ihrer  eigenen)  Würdcgrade  fortwährend 
abtraten,  sind  in  diesem  Hubai  (von  'ünguii,  dem  berühmten 
Dichterköntg  am  Hofe  Mahmüds,  nach  11.  Iql.)  zosammen« 
gefiisst  worden,  damit  es  den  Chronisten  leichter  werde,  sie 
zu  meuioriren,  und  es  ihnen  nicht  schwer  falle,  sie  im  Ge- 
dächtniss  zu  behalten: 

„Hochberiihmte  Herrscher  waren  einst  im  khuiftsfto* 

sehen  Land 

Neun  Tom  Haus  der  S&mäniden,  noch  als  Fürsten  wohl- 
bekannt: 

Ahmad,  Ism&^l  je  einer,  nnd  ein  einzger  gleichfalls  Nagr, 
'AbduLuahk  zwei  und  zwei  auch  Nuh  und  zwei  Mau^ür 

genannt.*' 

32)  H.  Iql.  gibt  riclitiger  102  Jahre  und  6  Monate  an;  das  wäre 
der  Zeitrsom  von  'Amr  bin  La^tb's  Tode  287  bis  389,  wo  'Abdalmalik 
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Den  Abschluss  dieser  Dynastie  bildete  Dan  Amtr  Man- 
(ür  Ismä'il  bin  Nüh  bin  Mangür  (nach  H.  Iql.  richtiger:  Ab4 
Ibrftbim  Ismä^Sl  bio  Nüh  Qiit  dem  Bdoaiuen  Maota^r).  Aber 
wenn  er  selbst  aacb  noch  ein  Jüngling  war»  das  Reich  war 
doch  zu  alt  für  ihn  geworden,  and  in  den  Reichsgeschlllen 
der  Sämäniden  war  k(  ine  Ordnung  mehr  geblieben,  und  die 
Seele  des  Reiches  war  bis  zu  ihrem  letzten  Athemzuge  ge- 
konnien«  £r  lebte  in  den  ersten  Zeilen  der  Begieinag 
Snitftn  Yanitn*uddaa1a  Mabmüd's  and  fiel  mehrere  Male  des 
Feinden  in  die  Hände ,  kam  aber  immer  wieder  frei.  Er 
gab  sich  viele  Mühe,  das  väterliche  Reich  in  seine  Gewalt 
zu  bringen,  aber  gegen  himmlisches  Yerhängniss  nnd  gött- 
lidie  Vorherbestimmang  nutzt  menschliche  Anstrengnng  nichts. 
Als  Ilekkhän  aus  Kashgar  kam  und  über 'Abdulmalik  die  Herr- 
schaft gewann  (389) ,  da  liess  er  dessen  Bruder  M unta^ir 
greifen  und  gefangen  setzen.  Der  aber  floh  aus  dem  Ge* 
fängniss,  durchirrte  einige  Jahre  lang  Transozanien  nnd 
Ehuidsftn  nnd  nachdem  er  drei  Mal  mit  Ilekirbftn  Krieg 
begonnen,  wurde  er  ein  Mal  wenigstens  Sieger.  Später  aber 
fand  er  durch  die  Hand  des  Ibn  Bahij,  des  Beduinen,  der 
von  Seiten  Sultftn  Mahmüds  kam,  den  Tod  395  (dieser  ganze 
Passas  ist  aas  dem  H.  Iql.  herQbergenommen,  da  ^Aaft  iha 
nicht  hat)").  Unter  den  Sämänidenfürsten  sind  von  keinem 
als  von  ihm  Verse  überliefert,  und  seine  Gedichte  sind  vor- 
trefflich nnd  eines  Fürsten  würdig.  Gerade  in  jener  Zeit, 
als  er  in  Bukhftrft  den  Königsthron  bestiegen,  hatteo  siofa 
Feinde  von  allen  Seiten  erhoben,  und  seines  Reiches  Stützen 
waren  alle  geflohen.  Tag  und  Nacht  brachte  er  zu  Pferde 
zu,  sein  Gewund  war  ein  abgerissener  Mantel,  und  beständig 

bin  Nüh  starb.  'Anfing  RecbnoBg  wQrde  nur  etwa  die  Zeit  von  SOI 
(Nafr  bin  Ahmad*«  fiegierangia&tritt)  bis  889  mnüuseD.  — 

88)  Nach  Mirkboiid  (vergl  bistoire  des  SamanidM  par  Tk/Mmaj 
p.809)  ward  er  nur  im  Zelt  dei  IbnBabQ,  pieht  aber  dueh  ilm  selbtl» 
gdiSdtet»  auf  Anatifteu  deeMSbrAi,  der  im  Namen  HabmadV  dort  gebet 
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schlief  er  mit  dem  Panzer  (II.  Iql.j.  Die  meiste  Zeit  seines 
Lebens  ging  so  in  wechselnden  Kriegsfällen  (wÖrtl.  im  Fliehen 
nnd  PaokeD)  hin.  Eines  Tages  sagte  eine  Sehaar  seiner 
Tafelgenossen*^)  m  ihm :  Pädishfth,  wesshalb  Teranstaltest 
da  keine  fröhlichen  Schmausgeselischafteo  and  beschäftigst 
dich  nicht  mit  masikalischen  Instrumenten,  die  doch  eines 
der  Wahrzeichen  königlicher  Würde  sind?^^  Da  dichtete 
er  dieses  laed,  das  ein  offenes  und  deatlichee  Lob  wahren 
Mannesthiims  enthält: 

1  „Alles  fragt  mich:  „wesshalb  lasst  du  heiter  nicht  dein 

Antlitz  strahlen, 
Nicht  in  Schmuck  die  Wohn  statt  prangen ,    bunt  mit 

Teppichen  bezogen?" 
Wie  denn  soll  ich  Kämpferschlachtrnf  mit  dem  Lied 

des  Sängers  einen, 
Rossestrab  mit  Hainbanketten,  roseublüthenduftumflogen ? 
Was  denn  nützt  des  Weines  Schäumen,  was  des  Schenken 

sasser  Mund  mir? 
Auf  die  Panserringe  nieder  moss  hier  Blnt  nor  sohSa* 

mend  wogen! 

4  Mir  gilt  Ross  und  Waffenrüstung  statt  des  üains  und 

Festschmaussaales, 
Mir  ersetit  der  Pfeil  die  Lilie  und  die  Tulpe  mir  der 

Bogen r  — 


34)  Einer  seiner  Vertnmten  nach  H.  IqL 
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Philosophisch -philologische  Classe. 
SÜraog  Tom  6L  Jon!  1874. 

Herr  Haug  hielt  eioen  Vortrag: 

,,Ueber  die  Interpretation  der  Vedas". 
<Wird  io  den  Denkacbrifteo  TeröffentUoht  werden.) 


Sitraair  ran  4.  JaU  1874. 
Herr  Hof  mann  trug  Tor: 

„Zur  Text-Kritik  der  aUfraniösischea 
Tristan-  Fragmente". 

(Wird  spSter  in  den  Sitiungsberiditen  ?eröfltaitUoht  weideiu) 


Historische  Classe. 

Sitnuig  Tom  4.  Juli  1874 

Herr  ?on  Giesebreoht  trog  ?or: 

Der  Bericht  Radowin's  über  den  Ron- 
calisohen  Reichstag  Ton  1158 

(Wird  später  in  den  Sitzungsberichten  veröffentlicht  werden.) 
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Sitzuugsbori  eilte 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Historische  Classe, 

Sitsnog  Tom  6.  Juni  1874. 


Herr  v.  Löh  er  hielt  einen  Vortrag: 

„lieber  handschriftliche  Annalen  ond  Be- 
richte der  Jesuiten 

Der  Feldzugsplan  dieses  Ordens  war  von  vom  herein 
darauf  gegründet,  dasB  die  Untern  regelmässtg  an  die  Obern 
über  alles  berichteten  was  vorging.  Man  hat  berechnet, 
dass  der  General  in  Rom  in  jedem  Jahre  7000  regelmässige 
Berichte  empfing.  Er  sollte  vom  ganzen  Ordensgebiet  und 
die  Provinzobem  sollten  von  ihrer  Provinz  beständig  wissen, 
was  in  jeder  Stadt  und  Oegend  Thatsache  war  oder  sich 
vorbereitete,  und  welche  Kräfte  dem  Orden  zur  Verfügung 
standen ,  damit  im  geeigneten  Zeitpunkte  rasch  bestimmt 
werden  konnte,  mit  welchen  Massregeln  man  hier  vorgehen, 
dort  nachlassen  müsse. 

Als  die  zwei  ersten  Jesuiten  in  Paderborn  einzogen,  der 
Superior  Leonhart  Rüben  und  sein  Socius  Stephan  Lohn,  um 
dort  für's  Erste,  beide  noch  in  weltlicher  Kleidung,  eine 
Mission  za  begründen,  erhielten  sie  sofort  im  Jahre  1581 
eine  Instruktion  von  17  Artikeln,  von  welchen  drei  sich  auf 
geschichtliche  Berichte  beziehen: 
[1874.  II.  Phü.  bist.  Cl.  2.]  1 1 


Dil 
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Art.  3:  Decimo  quarto  die  P.  Leonardas,  socius  yero 
ejus  primo  die  mensis  cojaelibeti  scribet  de  spiritiiali  pio> 
feeta  labonim  Bnoroin  el  occopationibus  secnndam  fonDalam 
scribendi.  —  Art.  11:  Historiam  uiibsioüis  (supeiior)  ex 
luenstruis  literis  in  librum  scribi  curet.  —  Art.  15:  Saepius 
reetori  Fuldeon  scribendum  quidem,  per  qaem  me  (Pro- 
ylnclalein,  tarn  Faldae  residenteui)  cerliorem  de  omnibiu 
reddere  potent:  tarnen  menstruas  mihi  Semper  mittet*). 

Als  der  Orden  bereits  wohl  eingerichtet  war,  musstea 
die  Superioren  der  Collegien  noch  jede  Woche  an  den  Pro- 
▼ioaal  schreibea ,  and  ausserhalb  Europas  je  nach  semeiu 
Belieben.  Ans  Indien  erhielt  der  General  jährlich  einmal,  ans 
Brasilien  und  Neuspanien  zweimal  Berichte,  und  zwar  aus 
jedem  Misaionsbezirk.  Aus  Europa  aber  gingen  Briefe 
nach  Born  ?on  jedem  Provinsial  jeden  Monat,  von  jedem 
Snperior  jeden  dritten  Monat,  von  den  Rathen  der  Pkx»?uiBialen 
zweimal  im  Jahr,  von  den  Iläthen  der  Superioren  einmal, 
von  den  Universitätsvorständen  einmal  im  Jahr.  Die  Gegen- 
stande, worüber  die  Berichte  sich  sn  verbreiten  hatten, 
waren  Punkt  für  Punkt  vorgesdirteben.  So  liefen  sie  tob 
allen  Orten  bei  dem  General  in  Rom  zusammen.  Er  hatte 
nicht  allein  stets  bei  sich  die  vier  Kataloge  über  alle  Per- 
sonen des  Ordens  je  nach  ihren  Graden,  über  ihr  Alter, 
ihre  Aemter  und  Eigensdiaften ,  femer  fiber  die  besonders 
zum  Regieren  sich  Eignenden,  endlich  über  den  Znstand 
jedes  Jesuitenhauses,  sondern,  so  heisst  es,  necessaria  eidem 
est  cognitio  rerum,  quae  in  singulos  prope  dies  incidunt 
Laudatur  igitur  literarum  freqnens  commenmmi  inter  inferiores 
et  Oeneralem ...  Et  Prorinciales  quidem  ourent,  ut  prorin- 
ciarum  ac  personarum  Status  Generali  perspectus  sit.  Snpe- 
riores  yero  locales  et  magistri  novitiorum  scribunt,  qnan 
alicnjus  momenti  fuerint,  etiamsi  approbanto  Prorindali 

1)  Hitt  oolL  S.  J.  Paderborn.  MS.,  worfibsr  naten  mdur. 
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fiant,  niulto  magis  ea,  in  c^uibus  iile  aut  uequit  aut  recusat 
pro?idere 

Aasser  diesen  red^elmäsaigen  fiericfaten  gab  es  nan  grössere 
historische,  „qoae  continent  Tirtotes  et  gcsta  Nostronim*S 

Anfangs  wurden  sie  in  jedem  Goliegiam  dreimal  im  Jahre, 
später  nur  einmal  verfasst,  und  zwar  überall  in  so  vielen 
Exemplaren,  als  der  General  vorschrieb.  Ein  Jesoit,  der 
sich  besonders  daraaf  rerstand,  mnsste  in  jedem  Wohnsitz 
das  Jahr  über  alles  das  aufschreiben  und  sammeln ,  was 
sich  zur  Aufnahme  eignete.  Zuletzt  worden  diese  Uterae 
annuae  von  jedem  Provinzial  nach  Rom  geschickt,  wo  sie  xn- 
sammengezogen  nnd  gedruckt  worden*).  In  den  Consne- 
tudines  der  oberdeutschen  Provinz,  wie  sie  im  Jahr  1693 
von  Neuem  festgestellt  wurden,  heisst  es  im  cap.  9  von  den 
consuetudines  spectantes  ad  literas  et  scripturas  alias  ^)  im 
Artikel  1 :  Initio  mensis  janoarii  mittuntur  literae  annnae, 
primo  com  Consnltoribos  commnnicatae,  ad  P.  Pkrovincialem 
a  quovis  domicilio,  expresso  numero  personarum  seu  in- 
colarum,  qui  fuerit  ultimo  anni  die.  Post  renovationem 
stndiornm  mittitar  ad  eondem  catalogos  personamm  et  offid- 
omm  omniom,  prent  tnnc  recens  constitnta  sunt.  In  den 
consuetudines  der  böhmischen  Provinz*)  lautet  dieser  Artikel 
wie  folgt :  Post  iostaurationem  studiorum  in  novembri  mittitur 
ad  P.  Provincialem  ex  qaOYis  domicilio  catalogos  personarnm 
et  ofiBdomm  omniam,  jnzta  disposlUonem  tnnc  recens  factarn. 
In  jannario  autem  triplex  in  forma  romana  ezemplar  lite- 
rarum  annuarum ,  quae  prius  cum  Consultoribus  communi- 
cantor,  et  pro  ratione  rerom  ac  loci  quam  brevissime  con« 
scribendae  snnt« 

2)  Epitome  iastitutl  SodeUtis  Jeso.  Frtgae  1726.  488—426. 
16—616.  Cfr.  Institatnm  8.  J.  Pngae  1705.  I  686.  182.  194-196. 
8)  InsUtiitimi  I  448.  648.  Epitome  286—247.  616. 
4)  BÄduarehiT,  Jeidtioa  in  gen.  ÜMa  9  no.  104» 
6)  Dssdbtt,  fato.  40  no.  727«. 
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Diese  Jahresberichte  aber  blieben  kein  Geheimoiss  der 
Profinzial-  und  General-Obenteo.  Die  annnae  waren  nel* 
mehr  „ad  aedifioatioDem^deegaDsen  Ordens  yerfaast:  „sp.irgi 
per  societatem  debent"*^).  Auch  andere  Berichte  aus  be- 
deutenderen JesuitenBitzen  und  die  Nachrichten  von  den 
Leiden  nnd  Kämpfen  und  glorreichen  Enrongenschaften  der 
fernen  Missloniro  waren  bestSndig  im  ganzen  weiten  Orden 
im  Umlauf.  Schilderungen  von  Wundern,  die  an  Jtsuiteu 
oder  durch  ihre  Fürbitte  geschahen,  von  Märtjrerkronen, 
mit  denen  Ordensmitgh'eder  geschmückt  wurden,  yon  grossen 
Bekehrungen,  die  durch  eie  erfolgten,  kamen  hinzu  mit  be- 
redten Ansprachen  der  Generale  nnd  Visitatoren.  Durch 
nichts  konnte  in  der  j^rossen  päbstliclien  Streitschaar  der 
Gemeingeist  und  die  sto]z(3  Zuversicht  so  belebt,  der  Wett- 
und  Nacheifer  so  angefeuert  werden,  als  durch  die  unab- 
lässige Erregung  der  Gefühle  nnd  Phantasie,  wie  daa  unauf* 
hörliche  Circuliren  jener  Berichte  sie  mit  sich  brachte. 
Immer  und  immer  wieder  erschien  darin  der  Orden  als  eine 
heilige  Legion,  dessen  Krieger  auf  allen  Punkten  des  £rd- 
kreises  für  die  Kirche  Christi,  fdr  das  Seelenheil  der  Mensdien 
kämpften. 

Musste  aber  nicht  auch  die  Geschichtscbreibung  da?on 
Gewinn  ziehen? 

Da  soviel  Berichte  aus  allen  Ländern  in  den  Jesuiten- 
klöstern zusammenflössen,  da  sich  in  ihnen  ein  wohlgeregeltes, 
stete  fortschreitendes  Zusammenwirken  der  grössten  GenosssD- 
sohaft,  die  jemals  die  Erde  umfasst  hatte,  abspiegelte,  da 
mit  jedem  Jahrzehnt  und  Jahrhundert  sich  diese  historischen 
Zeugnisse  vermehrten,  so  konnte  es  nicht  anders  kommen, 
als  dass  sie  einen  gewissen  historischen  Sinn,  der  Grund 
und  Zusammenhang  der  Dinge  äberschauete,  hervorriefen 
und  die  Neigung  zu  einer  Geschichtschreibung  zeitigten,  die 

6)  Epitome  246. 
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lanSchst  des  Ordens  Anfange  Möhe  ond  FortschrittOi  dann 
auch  die  Vorgänge  in  der  kirchlichen  politischen  sozialen 
Umgebung  der  Jesuitenansiedluugen  verzeichnete,  und  zuletzt 
sich  angeregt  fand,  in  grossen  Zügen  des  Zeitalters  wirkliche 
Geschichte  nieder  za  schreiben.  Denn  diejenigen^  weldie 
diese  Berichte  ferfassteo,  waren  nicht  selten  in  die  Ursachen 
der  Ereignisse  und  in  deren  verborgene  Verwicklung  mehr 
eingeweiht,  als  die  klügsten  Staatsmänner  und  Diplomaten 
an  den  FürstenhÖfen« 

Diese  Schlüsse,  so  natürlich  sie  sind,  werden  durch 
die  Bücher  der  Jesuiten  im  Umkreis  ihrer  Ordensgeschichte 
wenig  bestätigt.  Ihre  Aufzeichnungen  sind  immer  nur  streng 
annalistisch  auf  das  Einzelne,  auf  das  gerade  Gegenwärtige, 
dtts  Nächstnothwendige  gerichtet  Das  Interesse  des  Ordens 
and  was  zu  allernächst  mit  ihm  in  Verbindung  steht,  seine 
Macht  und  Ausbreitung ,  die  Katholisirung  der  Länder  und 
Völker,  die  Mittel  zum  unablässigen  Kampf  mit  den  Gegnern, 
die  Verherrlichung  der  Kirche  —  das  bleibt  immer  das 
Hauptaugenmerk. 

Dies  wenigstens  ist  der  Charakter  der  Werke,  welche 
die  Jesuiten  selbst  über  die  Geschichte  ihres  Ordens  .in 
seiner  Gesammtheit  oder  über  die  Geschichte  einzelner  Ordens« 
Provinzen  yeröffentlidit  haben.  Um  so  gespannter  wird  man 
auf  die  historischen  Arbeiten,  die  aus  ihren  ehemaligen 
Archiven  uns  überliefert  worden. 

Studien  darin  wird  man  wohl  an  wenigen  Orten  so 
reichlich  anstellen  können,  als  in  Manchen.  Hier  bewahrt 
das  k.  allgemeine  Reichsarchiv  noch  den  grössten  Theil  des 
ehemaligen  Centraiarchivs  der  oberdeutschen  Jesuitenprovinz. 

Diese  profinda  S.  J.  Germaniae  superioris  bestand  1556 
erst  aus  den  drei  GoUegien  zu  Wien  Prag  und  Ingolstadt. 
Nachdem  ein  paar  Jahre  später  München  und  in  Ungarn 
Tyrnau  gegründet  waren,  schied  letzteres  mit  der  östreichir 
sc)»ep  und  b9bmi8chen  Hauptstadt  aps^  9n4  kamep  dafür 
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* 

DilliDgen  nnd  Innsbrack  hioza.    Nodi  im  Lauf  dee  eedi«- 

zebüten  Jahihunderts  wurden  in  Bayern  die  Jesuitensitzi 
Landsberg  Regensburg  Biburg  Altötting  und  Ebersberg 
gestiftet,  im  folgeoden  Jahrhmidert  lündelheim  Barghanif 
Landshut  Amberg  Straobing.  lo  Tyrol  and  Vorderoatreich 
geböiten  zur  oberdeutscben  Jesuitenprovinz  die  Collegien  in 
Constanz  Freiburg  im  Breisgau  Hall  Innsbruck  Trieot  und 
Feldkircb,  —  in  der  Schweis  Brieg  firantmt  Freibnrg  im 
Uechtland  Lasern  Sitten  and  Solotham,  —  im  fibrigen 
Süddentschland  Augsburg  Bamberg  Dilliogen  Ellwang 
Eicbstäüt  Kaufbeuren  Neuburg  an  der  Donaa  Botteobarg 
an  der  Tauber  und  Rottweil. 

All  diese  GoUegien  und  in  der  Jesoitenabtheiloiig  des 
Mündiner  ReidiBarchiTB  vertreten,  bloss  Bibnrg  aosgenommea. 
Dazu  kouimen  zahlreiche  Correspondenzen  und  Berichte  in 
Bezug  auf  andere  Wohnsitze  der  Jesuiten  und  ihre  Arbeiten 
in  fernen  Welttheilen. 

Das  Erste,  was  bei  Durchsicht  dieser  Jesaitenakten  auf- 
fällt ,  ißt  die  ausserordentliche  äussere  Aehnlichkeit.  Das 
Meiste  ist  wie  nach  einem  Schema  gearbeitet,  die  Form 
des  Papiers  und  der  Schriftsätze,  insbesondere  aber  die 
Handschrift  bleibt  überall  sich  ähnlich.  Die  Benediktiiier 
des  eilften  Jahrhunderts  erfreuen  noch  jetzt  durch  ihre 
überall  gleich  schöne  und  rundklare  Minuskel.  Absolutismus 
und  Aufklärung  yerbunden  zeitigen  im  achtzehnten  Jahr- 
hunderte durch  ganz  Deutschland  hin  eine  berforstediende 
Gleidiheit  der  Handsdirift  der  Gerichte  Beamten  und  Notare. 
Und  bemerken  wir  nicht  in  unserer  Zeit  etwas  Aehnliches 
in  den  kaufmännischen  Geschäftsbriefen?  Noch  viel  stärker 
ist  der  gleiche  Zug  und  Charakter,  die  Form  ond  Grosse 
der  Buchstaben  bei  den  Jesniten.  Wer  nur  einigermassen 
darin  geübt  ist,  erkennt  die  Jesuitenhand  auf  den  ersten 
Blick,  möge  sie  aus  Rom  Ingolstadt  Goa  oder  aus  der 
Allerbeiligenbai  in  Brasilien  herstammen. 
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Merkwürdiger  noch  Ist  die  Aehnliciikeii  Dicht  bloss, 
Boodem  geradexa  die  Gleichheit  iip  Stil  aod  GedankengaDg. 

Welche  wunderbare  Macht  übte  doch  dieser  Ordeu  aus,  dass 
seine  Mitglieder,  soviel  tausend  der  gescheidtesten  Köpfe 
ans  allen  Ständen  nnd  Völkern,  dachten  nnd  schrieben  wie 
ein  einaiger  Mann!  Kommt  es  wirklich  nnr  anf  die  Zucht 
und  Schule  an,  um  Herz  und  Geist  und  Willen  der  Menschen 
zu  formen  und  zu  modeln  wie  weiches  Wachs?  Der  eine 
Jesuit  schreibt  bilderreicher,  der  andere  farbloser,  hier  ist 
der  Ausdruck  wSnner,  dort  ruhiger,  ^  aber  überall  die» 
selben  Wendungen,  dieselbe  Ansdiauung,  dieselbe  klare  un* 
beirrte  Schlussfolge,  dieselbe  Missachtung,  ja  Misshandlung 
der  Thatsachen,  das  hochmüthige  Abfertigen  der  Gegner, 
der  wilde  Hass  aller  Ketaerei,  der  glühende  Kampfeseifer 
für  den  Orden. 

Und  nun  der  Inhalt?  Er  ist  noch  viel  dürftiger,  als 
in  den  gedruckten  Werken  der  Jesuiten.  Ueberali  eine  ge- 
wisse Trockenheit  der  Gedanken,  selten  eine  ferne  originelle 
Bemerkung,  nodi  seltener  ein  Einblick  in  die  tiefere  Natur 
der  verschiedenen  Völker  und  Staaten,  in  die  eigenthümliche 
Entwickelung  ihrer  politischen  und  Kulturgeschichte,  oder 
auch  nur  der  katholischen  W^eltkirche.  Man  fühlt  sich  bei  dem 
Lesen  dieser  Schriften  best&ndig  angeweht  von  Echt  mönchi* 
schem  Geiste,  der  aus  seiner  stählernen  Enge  nicht  herauskann. 
Um  so  lieber  verlieren  sich  die  Verfasser  in's  Schildern  und 
Ausmalen  örtlicher  Zustände  und  kleiner  Ereignisse,  ins« 
besondere  wenn  sie,  wie  plötzliche  Bekehrungen,  göttliche 
Strafen  tibermüthiger  Ketzer,  Geistererscheinungen,  Prophe- 
tien,  den  Anstrich  des  Wunderbaren  darbieten.  Dergleichen 
und  die  Befolgung  der  Ordensregeln  und  der  Vorschriften 
der  Obern,  Ruhmbiographien  gottselig  Terstorbener  Jesuiten, 
der  Gewinn  von  Gönnern,  das  Herbeisiehen  und  die  Zucht 
der  Schüler,  das  Angreifen  Ueberlisten  und  Verdrängen 
protestantischer  Lehrer  und  Prediger,  die  Widerlegung  von 
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YerleamcInngeD,  ein  ganzer  dankler  Wald  too  Hexen-  und 

Zauberge.'^chichten  und  Teufelsaustreibuugen,  vor  allem  aber 
das  Erwerben  und  Festhalten  von  Häusern  und  Eiaküaileu, 
Sckulen  and  Kapellen ,  Gütern  and  Beaitsangen,  der  Baa 
and  die  Erweiterung  der  Residenzen  and  CoUegien,  and  die 
vielen  Prozesse  um  die  Behauptung  der  festen  irdischen 
Grundlage  des  Ordens  —  dergleichen  bildet  den  Haupt- 
inhalt der  Jesuiten-Manuscripte,  die  man  eiwa  als  Geschichts- 
quellen  betrachten  kann.  Die  Verfasser  bewegen  sich  immer 
streng  im  Gesichtskreis  ihrer  nächsten  Ordenszwecke.  Ueber 
diesen  Horizont  riss  kein  Fremder  sie  hinaus ;  denn  die 
Berichte  waren  von  Jesuiten  und  für  Jesuiten  geschrieben. 
Kein  Anderer  durfte  sie  lesen,  unter  keiner  Bedingung :  dies 
wurde  wiederhoH  eingeschärft^).  Hat  man  eine  Menge 
solcher  Schriftstücke  durchgegangen,  ist  man  verwundert, 
wie  wenig  historisches  Mark  sich  daraus  schöpfen  lässt.  Ein 
Werk  wie  die  Historia  pror.  S.  J.  Germaniae  soperioris*) 
▼on  1641  bis  1640  Hesse  sich  aus  dem  GentralarchiTe  dieser 
Provinz,  soweit  es  in's  k.  al lg.  Ueichsarchiv  gekommen,  nicht 
mehr  herstellen. 

Am  meisten  wären  .diejenigen  getäuscht,  die  in  dieaea 
haudschriftlichen  Aufzeichnungen  nadi  historischen  Geheim- 
oissen  suchen  wollten. 

Allerdings  begegnen  darin  dann  und  wann  Notizen,  wie 
folgende,  die  ein  Rezensent  der  Annalen  der  oberdeutschen 
ProTinz')  bald  nach  dem  westfälischen  Friedensschlüsse  nach 
Rom  schreibt: 

P.  Georgias  Eberard,  ut  olim  mihi  recensuit  P.  Forer, 
omniam  primae  suasii  episcopo  Dilingano,  cui  fuit  a  sacris 
confessionibus,  ut,  quandoquidem  conti^  compactata  Pasaa- 

7)  Epitome  516.  291.  247. 

8)  Angsbiirg  1727  bis  1764  in  6  Foliobftnden  tob  ▼ersobiedenoo 
Verfsnem. 

9)  Bsi^bssrobiv,  ^ssoitioa  in  gen.  Fase.  9  no^  81s, 
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▼iensia  jam  plarima  bona  ecclesiastica  haeretici  eibi  vendi- 
casaent,  et  retiquis  oniDibas  cum  interita  catholicae  religionis 
inbiarent,  et  a  Caesare  nullum  sperari  posset  aaxiKiiiii  ant 

defensio,  ratio  aliqua  foederis  iniretur  a  magnatibus  catho- 
iicis^  quo  caveretur  in  posterum  reliquiis  bonorum  ecclesiasti- 
coram,  et  binc  gloriosae  illias  ligae  oatholicae  origo  ex- 
atitit.  Res  eet  ad  omnem  posteritatem  memorabilis :  an  vero 
id  per  dos  fieri  opoi  teat,  sit  Romaoae  liberationis.  Possent 
plura  talia  commemorari. 

Allein  das  ist  docb  nur  ein  Ratb,  den  ein  Beicbtvater 
gab,  und  es  bandelt  sieb  aucb  nur  um  den  ersten  Gedanken 
der  Lign,  der  nahe  genug  lag.  Die  ersten  Keime  und  Plane 
politischer  Handlungen  mögen  oft  genug  Jesuiten  den  Fürsten 
eingeflesst  haben:  ob  sie  jedocb  es  rätblicb  hielten,  Auf- 
schlüsse darüber  dem  Papier  anzuTertrauen  oder  gar  in 
ihren  Archiyen  niederzulegen,  ist  eine  andere  Frage.  Hat 
doch  unser  Rezensent  Bedenken,  ob  es  gerade  durch  Jesuiten 
in  die  Welt  kommen  müsse,  dass  von  ihnen  die  Idee  zur 
Liga  herrühre? 

Auffallend  ist  aucb  die  Seltenheit  von  amtlidien  ver« 
trauten  Briefen,  deren  doch  eine  ungeheure  Menge  sich  er- 
geben musste  in  einem  Orden,  in  welchem  nicht  bloss  eine 
beständige  Correspondenz  aller  kleinen  und  grossen  Obern 
Regel,  sondern  auch  Jeder  des  Andern  Aufpasser  und  nach 
Umständen  sein  brieflicher  Ankläger  war.  Allein  es  finden 
sich  in  den  Miinchener  Jesuitenakten  weder  von  eingelaufenen, 
noch  von  den  Concepten  abgesandter  Briefe  irgendwo  Samm- 
lungen. 

Wohl  aber  geben  diese  Jesuitenakten  Zeugniss,  wie  es 
„nicht  80  schwer  ist  für  l'estverbundene,  gescheidte  und  nmthige 
Männer,  in  der  Welt  grosse  Dinge  auszurichten.  Wo  ihrer 
Zehn  in  einer  Stadt  feurig  nach  einem  Plan  arbeiten,  em- 
pfinden Hunderttausend  die  Wirkung  davon,  vorausgesetzt 
dass  die  Öachc  night  schlecht  und  der  Qlaube  unerschütterlich, 
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Das  ganze  Gehdmniss  besteht  darm,  dass  die  grosse  Masae 
weoig  naohdenkti  dass  sie  nur  Erwerb  und  Yeignogen  oder 
liebe  ond  Eitelkeit  im  Kopfe  bat,  während  jene  Zehn  immer 
wieder  zasainmen  sitsen  ond  überlegen,  wie  und  aof  wen 
sie  ihre  Netze  stellen  müsseu,  welche  Massregel  hilft,  uud 
wann  der  richtige  Zeitpunkt  dafür  gekomYnen^^)''.  £rfl 
taston  and  suchen  dio  Jesuiten  yorsiditig  nach  hoheo  Gönnen, 
um  sieh  in  einem  Lande  festsnsetsen,  —  dann  enieheo  m 
geduldig  sich  ein  neues  Geschlecht  und  bringeu  ihre  Jünger 
allmählig  an  den  Fürstenhof  und  in  die  Aemter,  —  und 
haben  sie  lange  Zeit  die  Gegner  nnterminirt,  so  erüaMen  m 
plötslicfa  den  rechten  Zeitpunkt  und  die  stärkste  Waffe,  ua 
bie  niederzuschlagen  und  zu  vertreiben  und  zu  verderben. 

Die  Schlangenklogheit  und  sichere  Methode,  mit  welcher 
dies  Tor  sich  geht,  die  unsägliche  Geduld  und  Auadaner 
du  langes  Jahrzehnt  nadi  dem  andern,  die  feurige  Kthn- 
heit  im  entscheidenden  Augenblick,  vor  allem  das  planvolle 
grossartige  Zusammenwirken  des  ganzen  Ordens,  endlich 
seine  ungeheuren  Erfolge  in  kurzer  Zeit  —  dies  Weliereig- 
niss  Schritt  für  Schritt  in  den  Briefen  und  Berichten  der 
Jt  Suiten  zu  studiren,  hat  allerdings  nicht  geringen  Reiz. 
Für  die  Kulturgesduchte  aber,  besonders  im  siebzehnten 
Jahrhundert,  liefern  sie  eine  Fülle  noch  unverbrauditei 
Stoffes.  Audi  zur  Kenntniss  der  damaligen  Zustande  in 
beiden  Indien  und  bei  den  wilden  Völkern  fliessen  hier  noch 
immer  unschätzbare  Quellen. 

Es  mögen  nun  einige  Arten  tou  historischen  Aa&eich- 
nuogen ,  wie  sie  in  der  Jesuitenabthdluug  des  Mundbencr 

Reichsarchivs  bewahrt  werden,  kurze  Erwähnung  finden.  Es 
^  sind  das  Urkunden  und  Correspondeuzen  über  die  Gründung 
der  einzelnen  GoUegien,  —  altere  Beridite  aus  nahen  und  fernen 

10)     L5ker  OsMhidite  des  Kampfsf  um  Padsibom  IW 
bis  1604.  Berlin,  1874.  49. 
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Laadern,  —  Jahresberichte  der  JeMMleiiklöster  der  oberdeut- 
sdieo  Provinz,  —  eodUoh  derea  Mammengefasste  Geediichteii. 
Aedit  hietoriBcher  811111  bekundet  sich  im  sorgfiältigeo 

Summein  und  Aufbewahren  des  Briefwechsels  über  die  ersten 
Anfänge  der  Niederlassungen  und  ihrer  Stiftungsbtiefe. 
Wiadaribalt  kehrt  in  den  Vorschriften  der  Obern  die  Mahnung 
wieder,  die  Willensaasserangen  der  fandatores  und  bene- 
factores  wohl  in  Acht  zu  nehmen  und  aufzuzeichnen.  Jedes 
CoUeg  hat  seine  üründungsbriefe  und  -Urkunden,  und 
manchmal  sie  alle  wohl  beisammen«  Insbesondere  war  man 
bedacht,  die  urkundlichen  Besitstitel  und  alle  Sohriftstficke 
in  Veruiögenssachen  auf  das  Gewissenhafteste  zu  ordnen  und 
festzuhalten.  Denn  die  Jesuiten  warea  ganz  vortreffliche 
Haoshälter. 

Im  Torigen  Jahre  wurde  der  Jesuitensaal  im  Reichs- 
archiv durch  zwei  werthvolle  Folianten  bereichert.  Bei  der 
Konstatirung  oder  Neurepertorisirung,  die  seit  neun  Jahren 
nach  und  nach  durch  sämmtliche  Gruppen  dieser  kolossalen 
Uenge  tou  Akten  Codices  und  Urkunden  geführt  wird,  fan- 
den sich  im  Landschaftssaal  zwei  ^nde,  die  äusserlich  den 
dort  aufgestellten  ganz  ähnlich  waren.  Die  ältesten  Schrift- 
stücke darin  sind  Berichte  des  Jahres  1559  aus  den  Missiouen 
in  Aegypten  und  Ostindien,  das  folgende  Jahr  ist  nur  durch 
zwei  Briefe  aus  Indien,  die  nächsten  swölf  Jahre  sind  gar 
nicht  vertreten.  Mit  1573  beginnen  eigentliche  Jahresberichte, 
zunächst  nur  aus  Oestreich  und  Polen,  und  der  aus  Rom 
weiset  auf  des  Ordens  rasche  und  weite  Verbreitung  hin. 
Das  Jahr  1574  bringt  noch  aahlreichere  Jahresberichte  aus 
Indien  Japan  Mexico  Peiu  und  Brasilien,  aus  der,  römi- 
schen neapolitanischen  toledanischeu  aragonischen  östreichi- 
schen  oberdeutschen  (Diilingen)  und  rheinischen  (Mainz) 
Kirchenprofins  und  den  zwei  Klöstern  auf  Sardinien;  ein- 
gestreuet  sind  Briefe  über  eine  Missionsreise  und  politische 
und  kirchliche  Zustände  in  Ungarn,  über  einen  Sceräuber- 
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.iDgrifT  auf  dem  Mittelmeer,  ühcr  den  Tod  von  drei  Jesuiten 
io  Köln.  Für  jedes  der  sechs  folgeoden  Jahre  fiodea  sich 
Beridite  aus  den  fernen  Missionen,  wie  insbesondere  ans 
den  meisten  europäischen  Provinzen  des  Ordens,  und  man 
kann  überblicken,  wie  rasch  sich  die  PiOYinzen  mehren  und 
ihre  Haaptorte  wechseln.  Dazwischoi  erscheinen  ein  Trost- 
brief des  Pabstes  an  Herzog  Wilhelm  ?on  Cleve  wegen 
seines  1575  in  Rom  gestorbenen  Sohnes  und  des  Fürsten 
Antwort,  Missionsreisen  in  Schwaben  Franken  Bayern  und 
Tyrol,  Notizen  über  die  Zeitverhältnisse  1579.  Mit  dem 
Jahr  1581  wird  die  Sammlnog  spärlicher,  gibt  aber  iK>cb 
den  ansfübrlichen  Brief  des  Ordensgenerals  AqnaTiTa  Tom 
28.  Juni  an  die  Provinzialen  und  andern  Obern  über  ihre 
VerhaltuQgsmassregeln.  Ausser  russischen  Missionsi  eisen, 
Erzählungen  über  den  Martyrertod  ?on  Ordensmitgliedem, 
den  Regeln  im  germanischen  GoUeg  liefern  die  folgenden 
Jahre  keine  Schriftstücke  mehr.  Den  Schluss  bildet  das  Jalir 
1586  mit  einem  Schreiben  des  Visitators  der  rheinischen 
Provinz.  0£Eenbar  sind  all  diese  Berichte  nnd  Bnefo  in 
einer  späteren  Zeit  zosammengeraflft,  nnd  man  Hess,  soviel 
sich  davon  noch  vorfand,  in  den  zwei  -Bolianten  zusammen- 
binden. 

Es  ist  im  höchsten  Orade  zu  bedaoem,  dass  der  ganze 
übrige  ardiivalische  Stoff  dieser  Art  verloren  gegangen;  denn 

er  enthält  ifür  den  angegebenen  Zeitraum  nicht  wenig  des 
Werthvollsten.  Wie  sehr  lerut  man  bei  der  Beschäftigung 
damit  diesen  Orden  bewundern,  der  über  den  ganzen  Erd- 
kreis verbreitet  doch  ein  innig  and  lebendig  zosammen* 
hängendes  Ganzes  bildete,  in  welchem  jeder  Zugehörige  Leid 
und  Freude  mit  den  fernen  Brüdern  theiltel  —  Selbst  für  die 
Jesuitenklöster  der  oberdeutschen  Provinz  fehlen  von  1582 
bis  1614  die  Jahresberichte.  Jedoch  sind  gerade  ans  den 
achtziger  und  neunziger  Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
naehrere  solcher  i^erichte  aus  verscbiedeoeu  Woltgegendei^ 
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im  Drucke  veröffentlicht.  Ein  Aussclireiben^*)  an  die  Pro- 
vinzialobern  auf  Befehl  des  Generals  AquaviT%  des  rastlosen 
Organisaton,  zeigte  wie  es  damals  mit  dieser  Art  von  Ge- 
Bchiditschreibnog  stand: 


Reverende  in  Christo  Paterl   Fax  Christi  etc.  Magnae 
consolationis  et  yero  minoris  laboris  videbatar  fore  tot! 

societati,  si  annuae  provinciaruni  omnium  literae  uno  veluti 
coDCeptu  editae  quotannis  darentur.  Ex  quo  tarnen  id  fieri 
coeptam  est,  experimnr  non  panras  difficnltates,  eaqae  im- 
primis  adversatur,  quod,  si  forte  alicujus  prorinciae  literae 
serius  ut  fit  reddantur,  aut  is,  cui  cura  incumbit  annalium, 
valetudine  aliove  casuparumper  impediatur,  non  solum  abit 
anous  ille  sine  annalibns,  scd  annos  etiam  consequentes, 
sicQt  hisce  nltimis  magno  nostro  cnm  dolore  commnnisqne 
consolationis  detrimento  accidit,  removetur.  Nos  igitar 
curabimus  nunc  Deo  volente  quam  primum  annuas  praeteri- 
tomm  annornm  nno  simnl  volumine  coraprehendi  omnes  et 
ad  prorincias  mitti.  Ut  antem,  si  qnid  in  hac  re  commodi 
erat,  Titato  incommodo  retineatnr,  noYa  ratio  in  postermn 
videtur  ineunda,  ut  Rcilicet  ex  singulis  provinciis  literae 
.  annuae  latino  sermone  mittantur,  diligenter  confectae,  non 
indigestae  et  confasae,  non  sola  capita  reram  tradentes,  non 
in  snperracaneam  diffasae  longitndinem ,  sed  ordine  omnia 
narrantes  ad  eam  formam,  quae  in  iropressis  hactonus  cerni 
potest.  Sic  enim  üet,  ut  aut  nuUa  aut  percxigua  mutatione 
statim  ac  yenerint  recognitaeque  faerint,  simnl  omnes  im- 
primi  et  transmitti  possint.  Qaare  Reverentiae  Vestrae  erit, 
literas  hujus  anni  1598  et  deinceps  aliorum  alicui,  qui  id 
bene  et  eleganter  praestare  possit,  comniittere,  solitoque 
accoratins  recognoscere,  ne  qnid  redundans  sit  aut  diminutum. 
Quem  modom  non  dnbitamos  commodiorem  multo  et  pro- 
Tinciis  etiam  gratiorem  futurum  ad  communem  consolationem 

11)  Beushiaroliiy,  faae.  19  no.  823. 
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et  Dei  gloriaiU)  a  quo  magnam  Reverentiae  Vestrae  coeles- 
tiam  gratiaram  copiam  preoar,  omniamque  precibus  ac 
sacroaanotis  sacrlficiis  me  commendo.  Gratia  D.  N.  Jeaa 
Christi  cnm  omnibas  Tobis.    Romae  4.  Decembris  1598. 

Mandato  U.  P.  N.  Generalis  Jacobus  Domiaicus.  Re?erentiae 
Ydstrae  Servus  in  Christo. 

Vom  Jahre  IG  14  an,  wo  der  Jesuitenorden  bereits  in 
weiten  Erdstrichen  feet  gegründet  stand,  sind  für  jene  ober- 
deutsche  ProTioz  die  Jahiesberidite  all  ihrer  GoHegien  und 
Missionshäupter  im  Reichsarchi?  Tollständig  beisammen.  Sie 
geben  mit  der  einzigen  Lücke  von  1756  bis  1760,  bis  zur 
Aufhebung  des  Ordens,  und  bilden  für  mehr  als  anderthalb 
hundert  Jahre  eine  fortlaufende  Quelle  sur  innem  Oeechidite 
des  Ordens  wie  sur  Kenntniss  all  der  Linder,  die  zar  Ger- 
mania supüi  ior  der  Jesuiten  gehörten.  Ueber  ihre  Abfassung 
heisst  es  im  Officium  socii  provincialis^')  unter  No.  7 :  Annuas 
literas  coUiget  a  ooliegüs  et  reliquis  domiciliis,  emendatas- 
que  atqne  in  formam  meliorem  redactas  curabit  describi 
ac  per  provinciam  distribui  super  mensam  legeDdas. 
sind  noch  von  mehreren  Jahrgängen  die  Originale  Torhanden^ 
die  von  den  Rektoren  und  anderen  Vorstehern  der  Jesuitei^ 
klöster  eingesendet  und  ton  dem  Provinzial  öfter  nicht  wenig 
cörrigirt  und  verkürzt  wurden.  Die  Reinschriften  ciroulirten 
iu  zwei  Exemplaren,  und  trugen  auf  dem  ersten  Blatt  die 
Mahnung:  Monentur Superiores,  ut diligenter annotent,  unde, 
per  quem,  et  quo  die  acoeperint  annuas,  et  quonam  ipsi,  per 
quem,  et  quo  die  miserint,  significentque  ipsum  R.  P.  Pro- 
vindali  per  literas  prima  scribendi  occasioue.  Qui  subjectas 
sibi  residentias  et  missiones  habent,  dabunt  openii  at  ad 
has  quoque  annuae  perferantur,  extra  etiam  mensae  tempora 
ibi  legen dae,  quo  citius  absolrantur.  Ultimus  qui  acceperit, 
remittat  eas  ad  archivium  provinciae  Monachium. 

12)  BekliMxeliiT,  Cho.  1  no,  10^ 
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Der  Jahrgaog  1634  trägt  folgeade  traurige  Aubohrift: 
Temporam  iniqattas  inhibait  eonsaetain  annalea  scribendi 

legendique  aiorem.  Laceiata  provincia  dum  vulaeribus 
acceptis  medtjtur,  dam  collegia  suis  conviüsa  sedibos  repo- 
nantar  et  suos  quaeqae  inqnirimt  manes,  aimos  est.  Ut 
prima  cara  faerit  tradeodamm  remm,  quae  gesta  simty 
injecere  tameD  nioram  illi  ipsi,  qaos  attinebant,  ?el  annuis 
mittendis  Dondum  expediti  vel  omoiDO  exstincti.  Bellis,  fami, 
malisque  pnoribos  pestis  suporveoit,  ubiqae  graasata  ütgenti 
proyinolae  nostrae  damao,  deploranda  tot  sociornm  strage. 
Malto  maxinia  Bcriptionis  pars  pareotalibos  Bimilior,  quam 
annalibus  videtur.  —  Mehr  Leichenrede,  als  Jahresbericht  — 
das  ist  die  Aufschrift  der  Geschichte  für  die  Jahre  des  grossen 
deotBchea  Kriegs  auch  in  Bezog  anf  diejeuigen,  die  am 
meisten  gethan,  Deatscbland  in  zwei  mit  einander  kampfende 
Hälften  zu  zerspalten. 

Von  deo  litoris  annuis  gilt  besondersi  was  vorher  über 
den  Inhalt  der  Jesnitenberidite  gesagt  worden.  Leicht  er- 
kennbar folgen  sie  aUe  einer  yorgesdiriebenen  Formel.  Es 
wird  über  die  Thätigkeit  der  Mitglieder  des  Ordens,  ihr 
Schulwesen,  die  Seelsorge  berichtet,  über  Gunst  und  Ge- 
schenke Yon  Mächtigen,  über  Erlebnisse,  Ldden  und  Triomphe, 
besonders  gern  über  himmlische  Onaden,  die  aof  Anrufen 
der  X)rdensheiligen  Ignatius  Xaverius  und  Aloysius  erfolgten. 
Treffliche  Sprüche  und  Antworten  von  Jesuiten  und  ihren 
Schülern,  ond  Anekdoten  yon  Freond  and  Feind  smd  be- 
sonders willkommen.  Denn  diese  Jahresberichte  dienten 
zur  Erhebung  wie  zur  Erbauung,  wurden  desshalb  auch  bei 
Tische  vorgelesen'^).  Desshalb  wuchern  hier  recht  die  Ge* 
schichten  ?on  Hexen,  Wärwölfen  und  Geisterbannern.  Hanpt- 
swedc  aber  bleibt  eine  Art  Rechenschaft  über  den  Stand 
der  Mitglieder  eines  Gollegs,  einer  Residenz,  einer  Mission, 


IS)  Epitome  616.  246. 
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und  der  Seeleuärnte  im  Jahr.  Desshalb  wird  auch  jedem 
Jahrgang  eine  Tal^elle  zur  Uebersicht  vorangestellt.  Es  zei?t 
z.  B.  die  Tabelle  von  1766,  also  karze  Zeit  vor  der  Auf- 
hebung, noch  33  Jesuitenklöster  mit  1084  0rdensangehorigei, 
darunter  G30  Priester  und  Magister.  Neu  aufgenommen  sind 
io  dem  Jahr  30,  gestorben  21,  entlassen  13.  Zur  katho- 
schen  Religion  wurden  übergeführt  172,  an  den  achttägigeii  j 
Rxerdtien  im  Jesuitenhaus  nahmen  Theil  41,  am  Abendmil 
bei  den  Jesuiten  2,067,166,  von  denen  10,408  vorher  Oe- 
neralbeichte  ablegten. 

£ine  gute  Kritik  über  die  Jahresberichte  aus  den 
oberdeutschen  Jesuitenklostem  übte  Pater  Georg  Finder- 
mann *^).  Wie  es  seheint,  wohnte  er  zu  Dillingen  nnd  Ter- 
arbeitete  die  Annalen  der  Provinz  für  die  Jahre  von  1615 
bis  1650  zu  einem  Auszug,  der  für  die  Fortsetzung  der  Ordens- 
geschichte  bestimmt  war,  welche  man  in  ftom  Torbereitete. 
Seine  advertenda  sollten  vertraulicher  Weise  anfmerksas 
machen  auf  die  grossen  Schwächen  und  andeuten,  was  man 
im  Generalat  zu  Rom  ändern  müsse.  Darunter  ßnden  sich 
folgende  Artikel: 

1.  Videntur  multa  laborare  fide,  quae  recensentur  de  soda- 
litatibus  Marianis,  et  saltem  ad  earundem,  Don  ipsias 
societatts  proprie,  annales  et  historiam  speetare,  quae- 
dara  etiam  obstruere  luminibus  societatis:  hinc  judic^ 
Roma,  quid  in  historia  societatis  de  iis  afiferre  congraum 
Sit   Ego  de  indnstria  multa  indicta  praeterii. 

2*  Recensentur  passim  conversi  ad  fidem  cathoHcam  prae>  , 
dicantes,  quorum  tarnen  numerosa  pars,  hjpocri» 
nefaria,  aut  baeresin  non  exuit  unquam  aut  paulo  post 
resorbuit,  praesertim  Dilingani  et  Palatini :  videat  Borna, 
quid  de  ejuscemodi  scribi  conveniat  Idem  pnto  de 
alHs  subinde  eonvertitit« 

14)  Beiohwrdiiv,  fsse.  9  now  84a, 
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3.  Habetur  !d  annali  qaodam  Weidensi,  plane  falso,  exter- 
minatos  in  Weida  omnes  haereticos,  urbem  totam  esse 
cathoUcam;  idque  primis  statim  aaois  scriptam  esti 
qmbiu  ezcolere  eam  ctfitatem  ooepte  sodetas:  qoare 
omittatur  neoeasario. 

4.  Diligeoter  advertendum,  in  compilatione  aonalium  nihil 
Roinam  misaum,  qaod  non  iisdem  contineretoTi  et  plane 
utplorimum  iion?identar  cum  dignitaie  poflse  anstiaere 
molta  majeatatem  aocietatia:  hinOi  nid  alinnde  alia 
habeantor  et  addantur,  videntor  recensenda  non  moltnm 
vigoris  ao  caloris  habitara. 

5.  Capü  quidem  ex  archivis  aogere  et  ezornare  apartam 
mwBßf  aed  id  diasimnlatom  est  Memini,  ingniente  peste 
a  plorimla  e  divenls  pro?inoiae  lods  ac  personis  ejus* 
modi  epistolas  petitorias  datas  esse  ad  R.  P.  Proyin- 
ciaiem  inserviendi  pestiferis,  ut,  salvo  meliore  judicio, 
pntem,  dira  injorlam  disaimnlari  in  histoiia  aomeCatia 
non  posse.  Et  qaod  de  hoc  aiigamento  dico,  idem  cen- 
seri  de  multis  aliis  potest. 

6.  Yidentur  mihi  Lucernenses  acriu9,  quam  expediat,  scrip- 
aiaae  de  luis  ut  appellant  Entlibndiensibus  rebelliboa: 

,  verendnm,  ne  hoc  non  atiqoando  pariat  difficaltatem, 
neqae  enim  talia  lego  in  aKaniin  profindamm  anna- 
libos,  licet  belli  tempore. 

7.  Equidem  nolui  res  belUcaa  omnium  coUegiornm  et 
loGoram  nngnlia  annia  perBeqoi,  daritatia  ergo  eto., 
aed  a  re?i8ore  ea  ineabnere  in  apongiam,  qnod  eae  jam 
omnes  ac  singulae  Romam  sint  denuntiatae;  actum 
igitur  non  reagendum;  curandam  igitor  Romae  est,  ut 
liberalia  ait  in  describenda  gloria  noatrae  pro?indae 
pHtientiai 

8.  In  tot  annomm  annafibus,  qaod  nemo  eatia  demiretor, 

ne  una  quidem  fit  recensitio  aut  mentio  ullius  illustris 
alicujas  facti  cujusquam  anperiorie,  ^omdaiisi  rectoris, 
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professoris,  confessarH  priDcipuin  etc.,  com  longe  secoa 
fiat  iD  editis  tomis  historiae  societatis,  quo  quidem  Don 
pancoB  etiam  e  nostris  ficio  dod  luediocriier  offeotoi: 
bobfido,  huuo  defeotam  sappietum  in  per  Bomanam 
notitiam  et  industriam. 

11.  In  nullo  horum  annalium  fit  mentio  fere  illustris  alicujus 
faciaoris,  quod  perpetrariot  viii  pi  iocipes  etc.  seculareSi 
eocleaiastici,  aenatoresi  urbea,  nobilee  etc.  mstigatione» 
condlio  etc.  nostri  älicojuB:  qjaod,  nam  non  nt  cob- 
JuBctuiij  cam  offendiculo,  dijadicet  Roma. 

12.  Audimas  hinc  indc  passim  non  optime  apud  plerosqae 
de  Boggestis  consiliia  in  rebus  bellicis,  in  exigendis  con* 
tribationibiis  probandle  etc.  et  plurimie  similibus:  ni 
fallor,  occarri  Romae  oporteblt  et  inforinari  ii  lectores, 
quibuB  de  talibus  veritas  non  constat. 

13.  Ad?erti  io  encomiis  mortuorom  quosdam  aut  de  friTolis 
aot  enormiter  in  geoere  laodari,  in  pecaliari  afferri 
notatn  oiuoino  Dihil . .  •  Noloi  ego  kadam  obtreetatorem 
agere,  quare,  ut  verba  sese  habebant,  excerpta  in 
ezemplar  Romanum  retuli.  Dein  et  fiodaliam  qaorandam 
mortea  ita  pictorate  receneitantnr,  ac  si  pro  ecMva 
canonisatione  ägcretnr.  Omisi  ego  quidem  mölta  aimilia, 
sed  non  omnia. 

19.  Mala  munus  alicubi  unum  alterumye  annalem  in?asit  et 
qaae  Hboit  ezddit   Deftictum  eam  etadai  resarcire  ex 
hiatoriis  prifatis  ooUegioram»  at  Honaoenaia,  Dilin- 
'       gani  etc. 

41.  Videri  possint  aonales  nostrae  provinciae  nec  non  iude 
exstruenda  historia  panegyricus  potius,  quam  biaton'a. 
Neqae  (contra  qoam  legere  tit  in  lomis  hiatorianini  eode- 
tatis)  in  omnibna  fit  nlla  mentio  nllioe  erroris  a  qaoqnnai 

in  societate  commisso  tot  aunis,  exceptis  apostatis  ete. 

42.  In  librorum  dedicationibos  extreme  aiiquando  palpooes 
et  ialsidid  fuimos  etc. 
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Wir  wenden  uns  nnn  zn  den  „historiae"  der  Jesniten- 

klöster.  Diese  wurden  von  Anfang  an  von  den  menstruae 
und  annuae  liteiae  wohl  unterschieden,  und  ihre  Abfassung 
den  Obern  der  Missionen  wie  der  Residenzen  and  Collegien 
zor  Pflidit  gemacht  Historiam  misaionis  saperior  ez  men- 
stmis  Htens  in  lihram  scribi  curat,  hiess  es  in  der  Instruk- 
tion der  ersten  Jesuiten  zu  Paderborn  *^).  Indessen  nur 
aus  einigen  Ansiedlungen  langten  solche  historiae  in  Rom 
an,  von  andern  nicht  General  Aqua?i?a  brachte  auch  diese 
Aufgabe  in  Schwang.  Er  erliess  ein  Ansschreiben  an  die 
Provinzialobern*"),  welches  lautet: 

Reyerende  in  Christo  Päter  1  Fax  Christi  eto.  In  scriptis 
alicujus  njomenti,  quae  in  archivio  Romano  societatis  con- 
servari  debeut,  primo  fere  loco  numeranda  erit  historia  seu 
sncdncta  narratio  de  origine  ac  fundatione  cojosqae  collegii 
aat  domns  societatis,  qua  breviter  ezplioetar:  quo  tempore, 
qua  occasione,  quibus  modis  collegium  illud  aut  domus 
exordium  snmpserit,  —  quos  item  redditus  ac  bona  ab 
initio  ac  qnae  deinde  inerementa,  qnibasqae  ab  hominibos 
ad  hodiemnm  nsqne  diem  acoeperint  ac  retinnermt  In  eadem 
narratiooe  dicendum  erit,  quot  et  quas  lectiones  nnnsquisque 
locus  habeat,  carumque  quas  ex  obligatione,  quasque  ex 
libera  yoluntate  sustineat,  —  quae  praeterea  ouera  et  obli« 
gationes,  qnem  personarnm  nameram  teneat  vel  tenere 
possit,  caeteraque  ejusmodt.  Qnae  qnidem  etd  Tisitatores 
aliquot  praeteritis  temporibus  fieri  et  huc  in  urbem  mitti 
curaverunt,  quia  tarnen  ez  pluribus  provinciis  hoc  factum 
non  est,  nec  ab  iis,  qnae  hoc  praestiterant,  ea  qoa  con- 
yeniebat  forma  praestitnm  foit,  at  ez  omnibas  Uber  anos 
conficeretur,  oecesse  erit,  semel  hunc  laborem  serio  et  ez 
instituto  suscipere,  eo  ordiue  quo  explicavimus  ac  nnnc  etiam 

15)  Oben  Seite  156. 

16)  ReiobaarobiT,  £uc  19  no.  322.  Vgl.  Institutum  II  122. 
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dicemus,  niroirom ,  vt  namtionei  jam  dictae  pencribinta 

papyro  ejusdera  plane  magnitudinis  qua  haec  nostra  est 
quae  banc  instructiooein  continet,  aut  si  fürte  major  sit,  a 
faane  eandem  formam  redigatar;  margines  item  babea 
aeqaales  hit  noslris,  ut  eo  facilios,  quae  iBtinc  mitteot'M 
Beparata  in  unum  corpus  hic  compiDgantur.  Haec  aatei 
omnia  cum  erunt  rite  confecta,  transmitti  ad  nos  poterui 
occasioDB  aliqua,  vel  aostrorum  hoiuiDain  vel  externoru 
etiam  amioorom,  qaornio  erit  speetate  ao  probata  fides«  bi 
in  orbem  profietsoentium ,  Tel  cerCe  proearatomm ,  qui  < 
proviociis  ad  proxime  futurain  congregationem  venient.  Uli 
etiam  girari  debet,  ut  exemplar  seu  transscriptum  buj 
•nmmariae  narratioDia  ad  oos  trantmiitendae  8er?etar  abiq 
integnim  in  collegiie  domibaeque,  e  quibus  iberit  ezbibitoi 
etiamsi  earundem  prorsus  reruiu  histortae  copiosiores 
eorum  uionumentis  seu  registris  ezstent,  ut  si  quando  dei 
cepa  necesee  erit,  ioforoiationea  alias  de  Aitnns  incremen 
eorondem  locoram  redditnam  oensuam  aat  onerom  pele 
id  fieri  possit  ad  haue  ipsam  papyri  formam,  el  incipieii 
a  fine  praecedentium  inforoiationum  datarum.  —  In  ead 
etiam  papjri  forma  oonveniet  Tota  soleonia  professor 
eommqne  dmplicia,  coadjatorom  item  formatomm  Rom 
mittere,  ut  bqo  io  4ibro  cobaereant  et  non  in  mediis  fol 
ant  forma  quarti,  ut  subiude  umlti  solent:  eaque  dispari 
COnnexioDem  impedit  ordineoique  perturbat.  Dominus 
Yobitonm.  Romae  80.  Decemb.  1686.  B.  V.  serm  in  Cbri 
Jacobns  Ximenei  mandato  R.  P.  N.  Oeneralis  IVaepoeiti 
Der  Vorstand  der  oberdeutschen  Kirchenprovinz  sei 
darunter:  Quae  mandato  R.  P.  N.  Generalis  P.  Secretai 
praesentibus  literia  ezigit|  Saperiorea  omnes  ea  qua  par 
diligentia  primo  quoqne  tempore  ezeqneotnr  et  spatio  duoi 
menainm,  postquam  baa  acceperint,  ea  omnia  sie  pofic 
conabuntur,  ut  tam  historiam  quam  vota,  ut  in  iiteris 
gitur,  summa  diligentia  scripta  et  perfecta  post  elapsos  d 


uiyiiized  by  Google 


V.  Löheri  Handnihrifai^  Afmakti  der  JemUUn.  175 

meDses  ad  PlroTindalem,  quando  ipse  petiyerit,  mittant,  qui 
in  uibem  ea  perferri  curabit 

Diesem  Befehle  gemäss  ist  duo  auch  in  den  Jesuiten- 
häosern  der  oberdeutschen  ProTins.  eine  brevis  et  suocinota 

historia  oder  eine  kurze  narratio  de  origine*  et  progressu 
collegii  ausgearbeitet,  nach  München  geschickt,  hier  corrigirt 
und  die  Reinschiift  nach  Rom  befördert,  während  der  erste 
Entwurf  oder  eine  Abschrift  hier  blieb.  Allein  die  Fort- 
setaung  ISsst  sich  sehr  häufig  vermissen.  Für  die  Gollegien 
zu  MüncHeu  und  zu  Luzern*')  —  an  letzterem  Orte  wurden 
die  Jesuiten  anfänglich  „die  gelehrten  Lcut^^  genannt  —  wurde 
ein  Band  in  Grossqoart,  ganz  in  der  Form  wie  des  Generals 
Ausschreiben  es  verlangte,  angefertigt:  die  ersten  Blätter 
bringen  den  origo  et  progressus  ab  anno  1558  resp.  1574 
usque  ad  annuin  1587,  und  alle  folgenden  Blätter  sind  leer 
geblieben.  Jedoch  findet  sich  für  beide  üäuser  auf  losen 
Blättern  die  Fortsetzung  bis  1632  resp.  1635.  München 
hat  ausserdem  eine  brevissima  historia  von  1586  bis  1638. 
In  ähnlicher  Weise  zeigen  sich  für  einige  andere  Ansiudlungen 
kurze  anualistischc  Aufzeichnungen  bis  in  die  dreissiger  Jahre 
des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Insbesondere  ausführlich  sind  die  relationes  de  illatis 
damois  et  periculis  in  der  letztgenannten  Zeit  des  dreissig- 
jährigen  Kriegs,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Auftrags  Tom 
Provinzial.  In  den  folgenden  vierziger  Jahren,  scheint  es, 
war  an  den  meisten  Orten  die  Lust,  ja  selbst  die  Möglich* 
keit  verloren,  noch  Begebenheiten  der  entsetzeusvollen  Gegen- 
wart zu  noUren. 

Ausser  diesen  kurzen  Aufzeichnungen  finden  sich  für 
einzelne  Zeiträume,  hier  für  diesen  dort  für  jenen,  ausfilhr- 
liebere  Berichte.  Amberg  z.  B.  hat  eine  solche  Arbeit  für 
die  Jahre  1621  bis  1633:   Puncta  pro  historia  coUegü 

17)  SeiehasrohiT  faso.  90  and  85  no.  1787  and  1717, 


Digitized  by  Google 


176         SUnmg  der  ftcMor.  Clane  wm     Jwd  1874, 

Ambergensis  et  misBioms  Palatioarom ,  jedoch  mit  emer 
Note  TOD  anderer  Hand  auf  dem  ereten  Blatt,  welche  lautet: 

^  Haec  scripta,  quod  attinet  ad  chronologiam  seu  temporia 
ratiouem,  Don  satis  abique  censentiunt  cum  annalibus  nostria 
et  com  historiis  coUegü  Ambergensis  et  RatisbonenBis,  qaiboa 
major  est  fides  habenda.  Die  Historia  coli.  Soc  J.  Am- 
bergae  yod  1621  bis  1706,  welche  erhalten  worden,  ist 
offenbar  nur  Auszug  aus  einem  grösseren  Werke.  Auch 
diese  Amberger  Schriften,  noch  mehr  die  über  die  missio 
Eemnateneis,  tragen  wie  alle  solche  Arbeiten  der  Jesuiten, 
die  Sporen  ausgiebiger  und  oft  unbarmherager  CorrektmreB 
durch  die  Obern  *•). 

Wiederholt  aber  wurden  historische  Aufgaben  gesteilt, 
um  die  Geschichte  der  Ordensprovinz  fortsosetsen.  Ein 
solches  Ausschreiben  des  Provinsials  ^*),  etwa  um  das  Jahr 
1640,  ist  folgendes: 

Quoniam  videtur  haud  improbatum  iri,  si  continaetor 
historia  noBtrae  proTinciae,  rogantur  inprimis  ReTerendi 

Patres  Rectores,  ut  qua  hactenus  benevolentia  continuatiouera 
hanc  dignentur  promovere,  ad  quod  fere  idonea  eroufe,  qnae 
adnoto : 

1.  Ut  qui  neodum  miserunt  catalogom  omntum  Snperi- 

orum  et  Rectorum  ab  initio  residenti.ie  vel  collegii  asqae 
ad  praesens  tempus,  submittant  commodo  tempore. 

2.  Item,  catalogus  omnium  defnnctomm  collegii  Tel 
residentiae  usqne  ad  annura  1614.  Reliquum  supplebitnr 
ex  annuis,  quas  ab  illo  anno  babemus  manuscriptas. 

3.  Qui  syoopses  confidont,  eam  partiantur  in  annoa 
singulos  ab  uno  decennio  ad  alterum,  ita  ut  ad  quemris 
annum  referant,  quae  quovis  anno  Intm  quodyls  decennium 
gesta  sunt. 

18)  Daselbst,  fasc.  -43  No.  760. 

19)  Daselbsti  fasc.  9  no.  84a, 
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4.  Rogantur  porro ,  ut  in  coDficienda  synopsi  et  ad^ 
notandis  gestis  liberales  sint  potiua,  quam  parci,  ut  delectoa 
Sit  hiatorico  üacilior. 

5.  Obsenretur  aoeurate  elenchus  siDguloinm  puDctorum, 

de  quibus  petitur  infui  matio :  quodsi  alia  adhuc  occurraut 
momoratu  digoa,  illa  etiam  ^tduotare  piaceat  - 

6.  Adiuogere  placeat,  quod  iBagito  euize,  quauiam  fiari 

potest  ad  puocta  singula  circumstantias  loci,  txjmporis, 
familiae,  ac  praecipue  Dominis;  factum  id  diiigeotis^iuie  ab 
hifttoricis  sodetatia  Orlaudioo,  Sacchioo,  Javeodo«  Plorifflum 
io  bis  memorari  est  ad  Tenustatem,  gratiam,  ei  maadme 
autboritatem  bistoriae. 

7.  Cum  yero  huiusmodi  circumstantiae  perquam  aaepe 
in  annois  ezprimi  mnitaa  ob  cauaas  dod  soleant,  ioveiiiri 
poterunt  aliis  io  libria,  g.  rationum  etc.,  io  arcbi?io 
maxime,  et  in  variis  diariis,  et  historia  separata  collegii,  si 
taiueoi  ut  oporteret,  seorsim  babeantur  ab  aouuis,  et  accu- 
rate  scribatur  iuzta  elencbum  pnoctorami  qnae  ante  centam 
ac  plnres  aoDoe  iam  fuerant  praesoripta,  ot  aonotentiir. 

8.  Sunt  coUegia,  in  quorum  scriniis  latent  varia  manu- 
scripta,  ?el  acta  relicta  a  defuoctis,  quae  aervißnt  ad  histo- 
riam,  quorum  memoria  forsan  apud  soperstiteB  baberi 
potest«   Rogo,  ut  Tel  mittantur  vel  memoranda  ezeerpantar. 

9.  Cum  porro  soleat  in  diariis  pleruuique,  psaesertim 
antiquioribos,  taoeri  cognomeo,  sufficiet  tarnen  magnomm 
Tiromm,  si  quid  egemnt  memorabile,  vel  solnm  memorare. 

Potent  enim  cognomen  ex  aliis  maDUscriptis  deprebendt,  ot 
e.  g.  Monacense  diarium  habet:  hodie  advenit  F.  Garolus.  etc., 
8.  Aenipontanum  babet:  bodie  abiit  F.  Caroius  Leopold 
Monacbium,  concionator  aulicnsy  —  patet  ergo  nomen  et 
cognomen. 

10.  Forro  hae  circurastantiae  nominis  etc.  uon  tantum 
de  nostris  bominibus,  verum  etiam  de  extemis,  si  qua  dignum 
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Tideliir,  Qt  fiat  mentioi  t.  g«  u  faerint  digniUte  aai  officü 
iMgii,  cuodlarii,  dynaatae  eto. 

11.  Praesertim  exoptatur,  ut  memoria  conservetor  tum 
eorom ,  qui  fuerunt  üautores  ant  beneüd  in  SocietaAea, 
tempoa,  locas,  nomen,  aloginm  de  illoram  Tita  Miti, 
oti  et  elogta  eoram,  qai  sob  noetra  direotioiiey  aodalitaa  elBi 

magnam  famam  virtutis  sont  consecuti}  aat  generosos  actus 
exercaerunt. 

12.  Jimiblti «  aihinde  haben  non  potaeriat  circBnuttiiiif  , 
inqnirere  apiid  txteroe,  qoi  eoiTerint. 

Ea  acheint  iadeMen  nichtv  daea  diesea  Anesdireibci 

überall  so  ergiebigen  Erfolg  hatte,  wie  ta  Eichstädt'^),  Ton 
welchem  sich  ein  ortus  et  progressus  coUegii  S.  J.  Eastadii 
ex  historia  domus,  literis  anauis,  yariis  diariis  et  alifs  docu- 
mentia  deecriptoa  erhalten  hat  bia  aar  Mitte,  oder  an  flall^'X 
daa  reichliche  Notisen  bis  snm  Ende  des  siebsehnteii  Jahi^ 
hunderts  sammelte.  Insbesondere  ist  die  Zeit  nach  1708 
schlecht  vertreten,  wahrscheinlich  weil  die  Ordenageachichte 
nicht  mehr  in  alter  Weise  fortgesetat  nnd  kerne  Beärigi 
dasQ  mehr  Ton  den  Obern  Tcrlangt  wurden.  Es  lag  eiiimal 
im  ganzen  Wesen  des  Ordens,  dass  die  Marianas  in  ihiL 
selten  blieben.  Eine  rechte  Freude  an  Geschichtsschreibaog 
konnte  nicht  aufblühen,  wo  man  sich  bestandig  darch  das 
Berichte-  nnd  Tabellenwesen,  durch  die  Ceasar  der  Obmi, 
dnroh  tausend  SagstKche  Rücksichten  gehemmt  fühlte.  Maa 
begnügte  sich,  das  Geschichtliche  auf  den  unverfänglichstefi 
Ausdruck  zu  bringen  and  alles  Bedenkliche,  auch  wohl  das 

.  Bedentendenv  Mssulassen« 

Es  gab  indessen  aweifellos  msammenhängende  QesdncMsi 

Tieler  Jesuitencollegien ,  die  von  der  Stiftung  bis  tief  io's 
siebzehnte  Jahrhundert  fortgeführt  waren.    So  find^  sich 

20)  DssalbH,  iue»  68  ne.  13lia 

21)  Dssdbst,  fiMo.  71  ne.  1844. 
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—  aiueer  den  im  Yorigea  schoa  'gi^ebeMi  AndeutoDgen 
imter  Amberg  Eiohetildt  Regenebiug  ^  im  ReichearohiT**) 

Auszüge  ex  tomo  I.  und  IL  historiae  coli.  Aagustani,  quae 
contigere  memorabiliora  de  sodalibus  coogregationis  civicae 
eorumque  antecessoribus  civibus  catholicis  von  1559  bis  1669, 
und  moe  AnfiBähloog  der  beneficia  a  S.  P.  Igoatio  clieotibiu 
eodiibila  ebenftdl«  aus  der  historia  coli.  August,  bis  1724. 

Wo  siod  die  iuteressanteo  fiäude  selbst  geblieben? 

Eine  beeondere  £rwähnaiig  rardient  hier  die  historia 
coDegii  Paderbomeosis  tod  1580  bis  1620,  die  Tielleicht 
in  Deutschland  einzig  in  ihrer  Art  ist  und  im  Original 
(P.  165)  sich  auf  der  Gjmnasialbibliothek  zu  Paderboroi  in 
einer  beglaubigten  Abschrift  im  Beichsarchiv  befindet. 

Es  gab  in  Paderborn,  wo  Ton  jeher  ein  gewisser  histori- 
scher  Sinn  eingebürgert  sdiien,  fortlanfende  und  sehr  aus- 
führliche Jesuitenannalen.  Aus  ihnen  arbeiteten  Strunck 
und  die  andern  Fortsetzer  der  Schaten'schen  Aunalen,  ferner  der 
Jesuit  Horriou  in  seinem  Panegyrikoa  auf  Bischof  Dietrich 
1616,  sowie  die  beiden  andern  Jesuiten  Tfirck  und  Hassen, 
die  handschriftliche  historische  Werke  hinterliessen,  endlich 
der  Verfasser  jener  historia.  Den  Jahrbüchern  fehlte  nur 
das  Stück  Ton  1615  bis  1635,  welches  im  dreissigjährigen 
Krieg  in  Mains,  wohin  man  die  Jahrbücher,  geflüchtet 
hatte,  unterging.  Jetzt  sind  all  diese  Annaien  yerschwnnden : 
für  die  Zeit  der  Rekatholisiruug  des  Landes  ist  aber  jenes 
Werk  des  Jesuiten  Joh.  Sander  da,  der  darin  zum  Jahre  1615 
berichtet:  Cum  ab  hoc  anno  1615  ad  annum  1685  annuae 
neo  in  collegii,  neo  in  proyindae  arehivo  Goloniae  reperiantor, 
videntur  Moguntiae  periisse,  quando  rex  Sueciae  eam  occu- 
pa?il.  Itaque  scribo  passim  notata,  a  me  Jo.  Sandero 
coUecta  et  obserTata,  quando  illis  annis  coUegium  inhabita? i« 
Was  Sander  aber  über  das  Jahr  1620  hinans  arbeitete^ 


22)  Daselbst,  faio.  45  no.  829. 
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ist  ontorgegaiigcn,  und  wird  dafür  durch  mehrere  kleine 
annallstische  Werke,  die  sich  voo  Paderboroer  Jesuiten  noch 
▼orfiodeD,  nicht  entfernt  Ersats  geboten. 

Sander  schreibt  ganz  in  der  Anschauungsweise  der  da- 
maligen Jesuiten,  mit  glühender  ßegeistemng  fUr  den  Ordea, 
mit  fanatischem  Hasse  erfüllt  wider  SGine  Gegner.  Bis  ms 
Einzelnste  erzählt  er,  wie  die  Jesuiten  in  Paderborn  Fnsi 
fassten,  wie  sie  Gut  und  Geld  erwarben,  —  wie  sie  sich 
Partei  machten,  erst  sm  Hofe,  dann  im  Lande,  dann  In  der 
Stadt,  —  mit  welchen  Mittehi  sie  den  ProtestantianiiiB  an- 
griffen, —  und  was  ihnen  endlich  zum  Siege  verhalf.  Er 
ist  ungemein  reich  an  kulturhistorischen  Einzelnheiteo,  fiicht 
häufig  Anekdoten  ein,  und  scheuet  sich  gar  nicht,  aoch  n 
berichten,  weiche  unlautere  Wege  der  Orden  einschlug,  um 
seine  Zwecke  m  erreichen.  Denn  die  Hanptsadie  ist  ihm 
zu  zeigen,  dass  die  Jesuiten  immerfort  klüger  waren,  als  alle 
anderen  Leute,  und  dass  sie  durchaus  siegen  mussteo. 

Mir  waren  diese  Sandorschen  Annalen  vom  grössten 
Werth  für  die  Geschichte  der  Antireforuiation  des  pader* 
bomischen  Landes Auf  jener  Zeit  ^on  1580  bis  16^ 
in  welclier  die  Hallte  des  deutschen  Volkes  wieder  katholisch 
wurde,  lagert  noch  dichtes  Dunkel.  Ich  wollte  nun  versuchen, 
^uf  einem  Boden,  auf  welchem  ich  jedes  Dorf  und  jedes 
Schloss  kannte.  Schritt  für  Schritt  zu  enträthseln,  wie  die 
Gegenreformation  eigentlich  yor  sich  ging.  Paderborn  war 
ein  geistliches  Ffirstenthnm,  und  nur  durch  die  geistUcfaei 
Fürstengebiete,  die  sich  breit  durch  ganz  Deutschland  zogen, 
gewannen  die  Jesuiten  in  raschem  Vordringen  Stellung  voo 
den  Alpen  bis  zur  Nordsee.  Durch  ein  wahres  Glück  sind 
gerade  über  jene  Vorgänge  in  Paderborn  auch  andere  hand- 
schriftliche Nachrichten  dortselbst  wie  in  Kassel  uud  Muuster 


88}  OsBofaiehte  des  Ksrnpfes  am  Padsrbom.  Beriia  1874. 
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erkilteo,  welche  Sander's  Berichte  wesentlich  ergSnsen  und 

corrigiren. 

Nur  ganz  kurz  sei  der  Gaog  der  autireformatorischen 
Unternehmungen  hier  skizzirt. 

Das  Domkapitel  war  üast  darchaas  protestantisch  and 
hielt  es  mit  seinem  Fürsthischof  Herzog  Heinrich  von  Lauen- 
burg, dem  erklärtesten  Freund  und  Helfer  des  Kölner  Kur- 
fürsten Gebhart  Truchsess.  Da  wurden  vier  westfälische 
£delieatc,  die  in  Rom  im  Colleginm  germanicam  ihre  Stadien 
gemadit  nnd  anf  welche  Niemand  besonders  Acht  hatte, 
Domherren  in  Paderborn.  Sie  wussten,  dass  Dietrich  von 
Fürstenberg  Bischof  werden  solle,  und  zogen  daher  bei 
Gelegenheiten  Verwandte  von  ihm  ins  Kapitel.  Als  während 
der  Pest  1580  Alles  ans  der  Stadt  flüchtete ,  die  jungen 
lebenslustigen  Domherren  suerst,  wurde  ein  Kapitnlarstatnt 
zu  Stande  gebracht:  Keiner  solle  mehr  ins  Kapitel  kommen, 
der  nicht  für  jetzt  und  für  immer  sich  als  guten  Katiioliken 
einschwöre.  Jetzt  war  die  Partei  im  Domkapitel  geschaffen, 
Dietrich  wurde  Domprobst,  nnd  bei  des  Lauenburgers  nlöts- 
lichum  Tode  durch  rasche  Wahl  Bischof  und  Landesherr. 

Das  Domkapitel  zog  nun  Jesuiten  herbei.  Diese  ver- 
mehrten sich  ohne  Aufsehen,  legten  aber  lange  Jahre  hin- 
durch alles  Gewicht  bloss  darauf,  die  Jagend  anzuziehen  und 
in  ihrem  Geiste  zu  bilden.  Allmählich  sdiafften  sie  sich  anch 
eine  feste  Partei  im  Lande ,  erst  bei  einigen  Edelleuten, 
dann  bei  Uofe,  dann  in  den  beiden  Hauptstädten  Paderborn 
and  Warburg,  die  wie  das  ganze  Land  erzprotestantisch  waren« 
Zu  dem  Ende  zog  man  katholische  Juristen  von  aussen  herein, 
und  zwar  besonders  solche,  die  Pfafifenkinder  waren  und 
desshalb  nicht  Rathsherren  werden  konnten.  Ein  Jesuit 
wurde  Benediktiner,  dann  Abt  im  Kloster  dieses  Ordens  za 
Paderborn,  und  damit  das  Haupt  der  katholischen  Bürger  partei. 

Die  ganze  Bürgerschaft  wird  gründlich  gespalten,  indem 
der  Bischof  sich  der  üenieinde  gegen  die  Rathsgeschlechter 
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annimmt,  welche  in  Trotz  und  Uebermoth  der  Stadt  Gi: 
Dod  Einkünfte  Terpraasen.  Die  Gemeinde  belagert  den  Batk 
drei  Tage  lang  aof  dem  eigenen  Rathbatne.    Zalelit  fimt 

sie  sich  den  Bischof  als  Richter  gefalleu,  und  er  hält  Bürgtr- 
meister  und  Rath  so  lange  gefangen,  bis  sie  das  Gleich* 
thnn*  Ein  grosser  Prozess  wird  gegen  sie  angestrengti  abs 
gespidi  ond  verschleppt  als  eine  wahre  JosU^mae. 

Die  Bürger  werden  nngeduldig.  Sie  erriditen  eise 
geheime  Eidgenossenschaft  und  erwählen  den  Ra:hshem 
Wichart  zu  ihrem  Hauptmann,  um  das  Evangeliam  und  die 
Bälgerfreiheit  za  reiten.  Die  Verschwörnng  breitet 
auf  die  fibrigen  Städte  and  die  Ritterschall  ans.  Als  der 
Bischof  eine  katholische  Kirchenagende  einführen  will,  er- 
hebt sich  das  ganze  Land  im  bewafTneten  Au&tand. 

Wicfaart  wird  Bürgermeister,  bewaffnet  die  ganse  Büigeh 
sdiaft,  lisst  Kanonen  giessen  nnd  die  Stadt  nen  befestiger 
Der  Bischof,  welcher  die  Spanier  in  den  Niederlanden  unter- 
stützte, nimmt  ein  paar  tausend  Spanier  in  Sold.  Währesd 

.  sie  ^chcm  in  der  Nähe  sind,  erhebt  die  katholische  and  ahe 
Ba^partei  einen  Anfetand.  Wiebart  besdiwichtigt  ihn.  Ii 
der  folgenden  Nacht  bestürmen  die  Spanier  die  Manen, 
werden  aber  blutig  zurückgeschlagen.  Die  Bürgerscbin 
nimmt  den  Landgrafen  von  Hessen  zum  Schutsherrn  äs. 

.  VerriUlierei  im  Scbooas  der  Bürgerschaft  nnd  eine  scfamäh 
liehe  Tänschoog  ?on  Seiten  des  Bischob  bringt  die  StsJt 
in  seine  Hände. 

Der  Bürgermeister  wird  ergriffen,  Tage  lang  am  Pranger 
ausgestellt,  gefoltert.  In  öffentlidier  Qerichtssitsnng  auf  dsa 
Markte  vertheidigt  er  sich,  wird  Temrtheilt,  lebeodig  ^ 
viertelt,  mit  den  blutigen  Körperstücken  fahrt  der  Henker 
um  sein  Haus.  Seine  Anhänger  flüchten  oder  werden  son 
Haus  und  Hof  vertrieben.  Die  Stadt  verliert  all  ihre  Frei- 
heiten, nnd  der  Bischof  fangt  an,  in  ihren  Maaen  ein 
Citadelle  zu  bauen. 
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Die  Bürgerschaft  bleibt  aber  trotzdem  protestantisch. 
Nun  werden  ihre  Schullehrer  und  Prediger  verfolgt  und 
immer  auf  das  Nene  Terbannt.  Nar  katholische  Ehen  werden 
gestattet,  den  Evangelischen  die  Kirdihdfe  yerschlossen. 

Endlich  wird  IG  12  Alles  ausgetrieben,  was  nicht  katholisch 
werden  will. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Geschichte  erwähnt,  die 
aof  die  jesuitische  Anekdotenjagd  ein  Licht  wirft  Zum 

Jahre  1612  erzählt  Sander  wie  folgt:  Accidit  aliud  divinae, 
nt  ipsimet  Lutherani  sumebant,  vindictae  prodigium.  Erat 
foemina  Luthero  addicta,  in  platea,  quae  EoYea  dicitur, 
habens  domicilium,  qua  nostri  frequentes  cum  studiosis  ad 
concionem  summae  aedis  commeabant,  quam  egomet,  tum 
humanitatis  studiosus,  bene  novi,  quae  nostros  cum  qua- 
dratis  pileis  euntes  redeuntesque  familiari  Paderbomensibus 
Bcommate  (Wockenklaen  id  est  pes  seu  sustentaculum  coli, 
ad  TCrbum  diceres  coli  angues  in  modum  cruds,  forma  qua- 
drati  pilei  colum  fulcientes)  nostros  irapetebat  et  irridebat, 
dum  Uterum  ferret.  Ea  enixa  est  infantem  xnonstrosum, 
depilem,  quadratum  pilenm  ez  carne  conformatom  in  capite 
seoum  in  lucem  proferentem,  atque  ita  gandium  natalitinm  in 
luctum  rersum  est.  Id  hospes  mea  ipso  die  puerperii,  cui 
interfuerat,  mihi  admirabunda  retulit.  Infans  vero  paucis 
diebus,  ut  saltem  spectaculum  foret,  superTixit.  —  Da  nun 
Sander  berichtet,  er  habe  das  Paderborner  GoUegiam  ?on 
1615  bis  1635  bewohnt  und  im  Jahr  1617  xuerst  unterdessen 
Jesuiten  und  zwar  als  Lehrer  in  der  Logikklasse  erscheint, 
80  stimmt  das  Alles,  wenn  man  annimmt,  er  sei  1612,  als^ 
die  Frau  das  Unglück  hatte,  noch  Student  und  dann  etwa 
zwei  Jahre  lang  Noviz  gewesen.  Nun  aber  wird  gans  die- 
selbe Geschichte  in  des  ,, Christ.  Roseubusch  Replica  auf 
des  Calumnianten  Lncae  Osiandri  Verantwortung  wider  die 
die  Jesuiter'*,  welches  Buch  schon  1586  zu  Ingolstadt  ge- 
druckt ersdiien,  erzahlt  und  zwar  mit  vielen  anderen  Um* 
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ständen.  Sechs  Jesuiten  wären  iu  eiuer  öffentlichen  Pro- 
seesion  daher  gekommen  und  das  Weib  habe  gerufen:  „Sdtt% 
da  gehen  sechs  Teufel  im  yiereggeten  Paretlein;  wann  der 

siebent  auch  da  war,  so  war  eben  die  Zahl  der  Dieb  reck 
ganz,  man  sollts  all  an  den  lichten  Galgen  hinaus  henkes; 
ja  sie  hat  viel  malen  den  Unsern  Tiel  tausend  Teafel  ge* 
wünsdit  .  •  • .  Und  was  hat^s  ausgebrflet?  Ein  abscheofidM 
erschröckliches  Kind,  das  todt  aus  der  Mutter  Leib  komiMi. 
Dies  hätt  weder  Nasen  noch  Zungen  noch  Händ  noch  Füs 
eines  Meuschens,  hätt  nur  das  link  Aug,  seine  Ohren  seil 
gekrümbts  Maul  sahen  einer  Kaisen  gleich.  Der  ander  Leib 
und  aasgewachsen  Fleisch  war  gleichförmig  einem  Tiereggeta 
jesuiterischen  Paretlein.  Und  was  soll  ich  viel  davon  schreiben'' 
Es  ist  diese  Zeitung  zu  Paderborn  hell  und  klar.  Die  Weiber, 
so  zugegen  waren,  haben  sidi  entsetzet  und  mit  grosiei 
Schrecken  zum  Kind  gesagt:  „Sieh,  hast  du  Timpen  sb« 
Jesuwiter."  Der  Vater,  da  er  das  Kind  angesehen,  ist  er 
dermassen  ertattert,  dass  er  zur  Erden  niedergesunken". - 
Entweder  hat  nun  Sander  sich  in  den  Jahren  geirrt  und  nr 
schon  1586  Student  in  Paderborn,  was  aber  zu  lae 
fibrigen  Angaben  durchaus  nicht  stimmt,  oder  er  hatte  & 
ganze  Geschichte  selbst  nur  vom  blossem  Hörensagen,  währe&i 
er  sie  erzählt,  als  wäre  er  fast  dabei  gewesen. 


SitiODg  Tom      NoTember  1874. 


Philosophisch  -  philologische  Classe. 


Herr  Christ  trug  vor: 

Die  Topographie  der  troiaoischen  Ebene 

und  die  homerische  Frage 

/  (Mit  einem  Kirtcfaen.) 

Zum  G^eDstand  lueioes  Vortrages  habe  ich  eio  Thema 
gewählt,  das  io  den  letzten  Jahren  Tielfach  besprochen  wnrde 

nnd  den  Beweis  lieferte,  dass  trotz  entgogengesetzter  Tages* 
strömuDgcu  das  wahrhaft  Schöue  ewig  juDg  bleibt  und  die 
Herzen  der  Menschen  mit  immer  neuer  Zauberkraft  anzieht 
Es  war  der  Name  Homer,  der  einst  Petrarca  mit  schwfir« 
merischem  Sehnen  erf&Ute,  so  dass  er  das  von  einem  Freunde 
in  Consta ntiaopel  ihm  übersandte  Exemplar  der  Ilias  und 
Odyssee  in  frohem  Entzücken  umarmte  nnd  küsste,  und  es 
war  die  Erinnerung  an  die  Jngendlectöre  nnd  an  die  hebroi 
Gestalten  der  homerischen  Poesie,  welche  in  unseren  Tagen 
die  Seele  eines  Kaufmanns  mit  glühendem  Enthusiasmus 
schwellte,  so  dass  er  Jahre  lang  mit  unsäglicher  Mühe  uod 
-mit  enormen  Kosten  den  Boden  Yon  Hissarlik  durchwühlte, 
•um  die  Stätte  der  heiligen  IHos  und  den  Kampfplatz  der 
homerischen  Helden  wieder  an&udecken.    Und  nicht  vor 
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dner  theiloaiiisloseii  Welt  wachte  SchliemaDO,  der  mocfciii 

bnrgiscbe  Kaufmann,  seine  riesigen  Ausgrubungen;  mit  neo- 
gierigem  Eifer  worden  die  Berichte  Schliemanns  in  der  AU- 
gemeiiieD  Zeitaog  gelesen,  und  gleich  als  ob  es  einer  gronea 
Staateaction  gelte,  trog  der  elektrieche  ünihl  nach  alka 
Himmelsgegenden  die  Kunde  Ton  den  entdeckten  Scfcalai 
des  Priamus.  Aber  so  gewaltig  auch  das  Aufsehen  war, 
welches  die  Berichte  Schliemanns  hervorriefeu ,  so  tbeike 
doch  keineswegs  das  lesende  Publikum  die  gleiche  Qlaobea^ 
Seligkeit  wie  der  enthusiastische  Entdecker.  Oleich  tod  vorn- 
herein schüttelten  viele,  welche  sich  aus  Homer  selbst  und 
der  einschlägigen  gelehrten  Literatur^)  eine  bestimmte  Mein- 
nng  über  die  Lage  Ilions  gebildet  hatten,  ungläubig  4m 
Kopf,  bemitleideten  wohl  auch  den  unglflcklichen  SdiwSrwr, 
der  seine  Kräfte  und  sein  Geld  an  ein  im  Voraus >erurdieütei 
Unternehmen  setze.  Anfangs  schien  auch  die  unbedeutende 
Ausbeute,  welche  die  ersten  Einschnitte  in  den  Jahren  1870 
bis  72  ergaben,  das  gehegte  Misstrauen  an  rechtfertigen; 
spiter  aber,  als  im  Jahre  187S  der  QUdnstem  des  Bnl> 
deckers  wuchs  ond  etwa  10  Meter  unter  der  Erdoberfläche 
die  Mauern  einer  grossen  Stadt  und  ein  reicher  Schals  ¥oa 
goldenen  nnd  silbernen  Geräthen  an  Tage  kam,  da  hagaia 
das  Misstrauen  an  weichen,  freilich  nur,  um  bei  dem  fir- 
Bchcinen  des  grossen  Werkes,  welches  Schliemann  über  seine 
Ausgrabungen  veröffeutlichte*),  yon  neuem  aufzuleben.  Mao 
fermisste  in  dem  Atlas  planmässige  Anordnung  ond  zweck- 
mässige Aaswahl,  in  dem  Texte  Umsicht  und  Sicherlieil  der 
Beweisführung ;  am  meisten  Anstoss  aber  erregte  der  mjtbo* 
logische  Mysticismus,  durch  den  sich  Schliemann  den  ßlick 
für  nüchterne,  unbefangene  Beobachtung  trüben  liess.  Die 
einüscbsten  Produkte  der  ersten  Anfänge  der  haodwiaik»> 
mäsdgen  Kunst  wurden  so  in  den  Nimbns  religiöser  ya^' 
Stellungen  gehüllt,  so  dass  die  rohen  Umrisse  der  meoscb* 
liehen  Figur  für  Bilder  der  eulenäugigen  Athene,  diezahlreidiSB 
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Wirtel  für  VotivstScke,  die  darauf  eingeriteten  Hackenkreuse 
für  die  Reibhölzer  des  Agnis  ausgegeben  wurden,  und  dass 
nicht  blos  Indien  und  der  Veda,  sondern  selbst  China  her- 
halten mussfce,  um  die  auf  einige  Scherben  eingeritzten, 
hoohintereeaanten  Buchataben  einer  bia  jetzt  unentsiffSerten 
SchriflkgattuDg  zu  erklären.  Ob  dieser  Albernheiten  ist 
die  Kritik  mit  dem  ganzen  Werke  streng  ins  Gericht  ge- 
gangen, vielleicht  strenger  als  sich  geziemte.  Denn  immerhin 
hat Schiiemann  der Wiaaensohaft,  der  classischen  Philologie*) 
aowohl  als  der  Völkeitende,  einen  ausserordentlichen  Dienst 
erwiesen,  um  dessentwillen  man  über  die  Schwächen  seiner 
dilettantischen  Deutungsversuche  billiger  Massen  ein  Auge, 
nur  nicht  alle  zwei,  zudrücken  sollte.  Ein  geschulter 
Archäologe  und  ein  Mann  der  wiasensohaftlichen  Kritik  iat 
allerdings  Schliemann  nicht,  aber  er  ist  ein  begeisterter 
Viirt'hrer  des  Hellenenthuuis,  ein  aufopferungsfähiger  Enthu- 
siast, und  es  stünde  nicht  gut  um  unsere  Sache,  wenn  die 
Alten  nur  in  dem  Kopfe  geschulter  Gelehrten,  nicht  audi 
in  dem  Herzen  schwärmerischer  Enthusiasten  fortlebten. 
Mich  selbst  hat  vor  allem  die  Cardinal  frage,  von  der  Schlie- 
mann ausgegangen  war,  interessirt,  die  Frage  nach  der  Lage 
der  Priamusstadt.  Meine  frühere  Ueberzeugnng  atund  zwar 
zu  feat,  als  dass  sie  durch  die  neuen  Entdeckungen  in  der 
({auptsache  erschüttert  worden  wäre,  aber  immerhin  mnsste 
ich  mir  gestehen,  dass  durch  Schliemanns  glänzenden  Nach- 
weis einer  alten  Niederlassung  auf  dem  Plateau  von  Hissarlik 
ein  neues  Moment  zur  Entscheidung  der  Streitfrage  hinzu- 
gekommen sei  und  eine  Reyision  der  alten  Untersuchungen 
erheische.  Ich  nahm  also  meine  früheren  Aufzeichnungen 
wieder  zur  Hand,  las  meinen  Homer  aber-  und  abermals 
mit  Rücksicht  auf  die  Topographie  der  ilischen  Ebene  durch, 
und  will  nun  Yerauchen  die  Resultate  meiner  Forschungen 
dem  prüfenden  Urtheil  der  Fachgenossen  darzulegen. 

Der  Schauplatz  der  Hiade  ist  von  dem  Dichter  selbst 
[1874,  IL  Pliü.hiat.  GL  2.J  18 
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im  Allgemeinen  deatlich  genng  beseicfanet.  Die  Erwibimig 
des  Hellespont  und  des  qaellenretchen  Ida,  ytm  detsBi 

höchstem  Gipfel  Zeus  auf  die  Stadt  und  die  Ebene  llios 
hiuschaut,  führt  uns  auf  die  Niederung,  die  eich  am  äos&ei-. 
sten  Ende  des  Hellespont  zwischen  dem  sigeiadien  nd 
rhötdschen  Vorgebirg  yier  Stunden  nach  dem  Binoeokode 
zu  ausdehnt.  Die  Ebene  wird  auf  beiden  Seiten  von  dea 
niedrigen  Ausläufern  des  Idagebirges  umsäumt,  welche  in 
den  genannten  Vorgebirgtm  auslaufen.  Mitten  durch  die 
Ebene  zieht  sich  yom  gebirgigen  Hintergrand  bis  ungefikr 
1  Stunde  zum  Meereestrand  hin  ein  H(%eozug,  dnreii  des 
der  kleinere  nordöstliche  und  der  grössere  südöstliche  Theil 
der  Ebene  von  einander  getrennt  wird.  Der  bedeutendste, 
einzig  nennenswetthe  Flnss  der  Ebene  ist  der  Menden^  | 
der  auf  dem  wasserreichen  Ida  entspringt,  in  der  Nahe  dei 
Dorffs  Bunarhaschi  in  seine  untere  Ebene  eintritt  und  schliess- 
lich, gegen  den  westlichen  Höhenzug  gewandt,  uoweit  de^ 
sigeisohen  Vorgebiiiges  in  den  Hellespont  sich  ergics^ 
Strabo  identificirt  ihn  mit  dem  Skamandros  oder  Xanihos 
des  Homer  und  wir  müssen  an  dieser  Gleichstellung  um  so 
mehr  festhalten,  als  der  Fluss  noch  in  der  Zeit  des  Strabo 
also  im  Beginne  unserer  Aera,  den  homerisohen  Namen 
SkamändroB  führte  und  selbst  der  heaUge  Name  Meodm 
allem  Anschein»  nach  aus  dem  alten  JSxatMXPd^  ▼mtümnek 
ist.  Auch  passen  auf  ihn,  den  Hauptstrom  der  Ebt*ne,  da- 
.  zig  die  homerischen  Epitheta  des  tiefwirbelnden  {dtvi^ti^ . 
breitströmenden  (ev^^oiy),  zeusgeborenen  (durrw^St  Sr 
varog  ximxo  Zeig)  Flusses,  welche  auf  kein  anderes  Ge- 
wässer der  Ebene  in  gleich  passender  Weise  gedeutet  wcrdea 
können.  Der  nächst  bedeutendste  Fluss  der  Tiefebene  ist 
der  Dumbrek,  welcher  die  nördliche  kleinere  Ebene  dnrdn 
fliesst,  sich  nordwestlich  von  HissarHk  mit  dem  Kaüfatfr- 
Asmak  vereinigt  und  nahe  dem  Meereaetrand  mit  den 
Skamander  ein  Deltaland  (oTOfiaXifivij^)  bildet    Dieser  jetz; 
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Dambrek  genaante  Flosa  beisst  bei  Strabo  SifMOeig,  aod  wir 

habeu  keinen  ausreichenden  Grund  zur  Annahme,  dass  Homer 
mit  dem  Namen  Simois  einen  andern  Fluss  bezeichnet  habe 
Auch  der  Stelle,  wo  die  b^den  Flüsse,  Skamander  nnd 
Simois  sieh  Tereinigen,  gedenkt  einmal  Homer  (£  774). 
Dorthin  stellt  Here,  Yom  Olympos  kommend,  die  schnauben- 
den Robse,  bevor  sie  selbst  mit  Athene  ins  Kampfesgewühl 
eilt,  um  ihren  Lieblingen,  den  Acbäern,  beizustehen.  Der 
Ort  mnss  dahär  im  Rücken  der  kämpfenden  Heere,  ond 
swar  nahe  am  Meeresstrande  in  den  gemannten  Lagnnen, 
nicht,  beim  Zusammenfluss  derDumbrek  und  Kalifatli-Asmak 
gesucht  werden,  wiewohl  Strabo,  wenn  er  ganz  nahe  vor 
Nea-Ilion  oder  Hissarlik  die  Flüsse  sich  vereinigen  lässt 
den  letztem  Punkt  im  Auge  gehabt  zu  haben  scheint.  Die 
beiden  andern  Gewässer  der  Ebene,  der  Kalifatli-Asmak  und 
der  Bunarbaschi -Tschai,  die  in  der  Ebene  ihren  Ursprung 
nehmen  und  sich  zu  beiden  Seiten  des  Skamander  dicht  an 
den  ansteigenden  Höhen  binscblengeln,  werden  weder  von 
Homer  nodi  von  dem  Geographen  Strabo  erwähnt.  Zu 
verwundern  ist  dieses  nicht,  da  die  beiden  Bäche  nur  kleine 
iiinnsale  bilden  und  gewissermassen  mit  zu  dem  Flussgebiet 
des  Skamander  gehören.  Ueberdiess  lag  der  eine,  derBanar- 
baschi-Bach,  wenigstens  nach  unserer  Anffiissung,  abseits  yon 
dem  Schauplatze  der  homerischen  Kämpf«',  und  konnte  der 
andere,  der  Kalifatli-Asmak      dessen  Bett  im  Sommer  fast 
vollständig  ansti-ocknet ,  dem  Vordrängen  der  Heere  kdn 
erhebliches  Hinderniss  in  den  Weg  legen.   Wohl  aber  ge- 
denkt Homer  indirekt  noch  eines  fünften  Gewässers  der 
Ebene,  des  Tliymbrios,  indem  er  in  der  Doloneia  (K  430) 
bei  der  Beschreibung  des  trojanischen  Lagers  der  Richtung 
nach  dem  Meere  die  nach  Thymbre  ^)  entgegensetzt.  Danach 
ist  der  Thjmbrios  mit  dem  heutigen  Kimar^Su,  einem  Neben- 
fluss  des  Mendere,  zu  identificiren,  eine  Meinung,  die  schon 
früher  aufgestellt  war,  neuerdings  aber  auch  in  den  von 
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Galvert  an  der  Mfindnng  des  Kimar  anfgeioDdeiieo  Tempci* 

Inschriften  ^)  des  thyinbrischen  Apollo  die  gewünschte  Be- 
stätigung gefunden  hat. 

Diese  Grondrisse  der  trojanischen  Ebene  inüsseo  ms 
zom  Ansgangspankt  jeder  weiteren  Untorsachiuig  diean; 
sie  sind  fest  begründet  in  den  natfirlidien  VerhSltniaseQ  dff 
Landschaft  und  in  der  übereinstimmenden  Ueberlieferung  des 
Altertbuffls»  sie  sind  gleichsam  das  Netz,  in  welches  die 
einaelnen  Orte  erst  eingexeiGhnet  werden  mfissen.  Es  in 
mir  nalQrlidi  nicht  unbekannt,  dass  sdioa  im  Torigoi  Jailu>* 
hundert  der  französische  Reisende  Lechevalier  ®,  und  nadi 
ihm  viele  und  namhafte  Gelehrte  **^)  die  Sache  auf  den  Kopi 
gestellt,  und  den  Mendere  Simois,  den  Bunarbaschi-Bach 
Skamander  oder  Xanthos,  and  den  Dambrek  Thymbriw 
genannt  haben  ^*).  Aber  diese  Benennimgen  Terstotaen  gegeo 
die  einstimmige  Tradition  des  Ahei  thums  und  entbehren 
jeder  Wahrscheinlichkeit.  Denn  die  Bewohner  von  Neu-liioQ 
konnten  wohl,  am  den  Böhm  ihrer  Stadt  la  erhöhen,  diese 
öder  jene  Eiche  In  der  ümgebang  der  Stadt  fttr  die  homensobe 
Eiche  ausgeben,  konnten  wohl  auch  den  alten,  sagenam- 
rauschten  Heldengräbern  der  Ebene  verschiedene  Nameo 
beilegen,  aber  grosse  Flüsse^  die  an  vieler  Städte  Fiom 
vorbeiflosaen,  konnten  sie  anmdglioh  omtanfen.  Daia  komnt, 
dass  der  heutige  Name  Mendere  zu  deutlich  auf  den  altei 
Flussnamen  Skamandros  zurückweist  und  das  Andenken  an 
den  homerischen  Skamandros  bewahrt  hat  Es  wagte  dess- 
halb  aach  Welcher^*)  nicht  die  Identität  von  Mendsfs* 
Skamandros  anaoswetfeln,  stttnte  sich  aber  dadoroli,  dssi 
er  den  Bunarbaschi-ßach  dem  Simois  gleichstellte,  in  neue 
unentwirrbare  Schwierigkeiten,  die  am  besten  sein  eigeaer 
Anhänger,  Dr.  Hasper  ^^),  aafgedeokt  hat  Unter  sokbcs 
Umstanden  halten  wir  mit  Ec&enbreeher  ^'),  dem  vorortiieib- 
losen  scharfsinnigen  Anwalt  der  Ansprüche  der  Nea*IKenser, 
um  60  eutschiedener  an  deu  bezeichneten  Grundrissen  fesi 
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QDcl  Sachen  iian  in  das  oro-hydrograpbische  Netz  die  Orte 

und  vor  allem  die  Stadt  Troja  einzuzeichnen. 

Da  muss  ich  nun  vor  allem  und  gleich  von  vornherein 
darauf  iiinweisen,  dass  das  gesammte  Alterthum  Troja  auf 
dem  mittleren  Höhenzag  rechts  yom  Skamander  sachte.  Dort 
lagen  die  jüngeren  Ansiedelungen  des  äolischen  Ilion  und  der 
Kwfitj  ^IXiiwv,  welche  sich  nach  Strabo  die  Ehre,  auf  dem 
Boden  des  alten  Troja  zasteheni  gegenseitig  streitig  machten, 
dort  auch  in  der  Skamanderebene  zeigte  man  das  Grabmal 
des  IIos,  das  Grab  des  Aisyetes,  den  B'cigenbaum  und  die 
andern  durch  die  Iliade  denkwürdig  gewordenen  Punkte, 
dorthin  endlich  verlegten  auch  die  alten  Erklärer  des  Homer 
die  heilige  Ilios  ^^).  Diesen  übereinstimmenden  Deberliefer- 
ongen  entgegen  verlegte  gegen  Ende  des  ▼origen  Jahrhunderts 
der  französische  Reisende  Lechevalier  Troja  an  das  linke 
Ufer  des  Skamander,  in  die  Gegend  oberhalb  des  beutigen 
Dorfes  ßonarbaschi.  Bewogen  wurde  Lechevalier  za  dieser 
kühnen  Neoemng  fast  einzig  durch  die  zahlreichen  Quellen, 
welche  bei  jenem  Dorfe  aus  dem  Boden  sprudeln  und  dem 
Dorfe  selbst  den  Namen  Bunarbaschi  d.  i.  Quellenhaupt 
gegeben  haben.  In  diesen  Quellen  erkannte  er  das  alte 
Wahrzdohen  der  Stadt,  die  beiden  schönfliessenden  Brunnen, 
die  Quellen  des  Skamander,  an  denen  dereinst  die  schönen 
Trojaneriimen  ihre  prangenden  Kleider  wuschen.  Den  Worten 
des  Reisenden  lauschten  um  so  vertrauensvoller  die  Ge- 
lehrten Europa's,  als  er  noch  hinzufügte,  dass  sich  die  alten 
Waschgruben  noch  erhalten  hätten,  und  dass  die  eine  der 
Quellen  ihn  mit  kühlendem  Wasser  gelabt  habe,  während 
die  andere  im  Winter  heiss  sei  und  einen  dichten  Rauc^ 
entsende,  ganz  wie  Homer  (X  149  ff.)  die  beiden  Qiicllen 
sdiildere.  Mit  den  Quellen  brachte  sodann  schon  Lecfae?alier 
die  RuineiT  in  Verbindung,  welche  sich  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  des  Dorfes  auf  dem  Balidag,  einer  felsigen,  jäh 
gegen  das  Skamandertbal  abfallenden  Höhe,  befinden  und  ip 
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neuester  Zeit  von  dem  inzwischen  Terstorbenen  Consol  G* 

V.  Hahn  auf  das  genaueste  gi  messen  und  verzeichnet 
wurden.  Diese  Ruinen  sollten  die  Stätte  des  zerstörten  Troji 
bezeichnen  nnd  der  oberste  472  Par.  Fuss  hohe  üögel 
Pergamus  oder  die  AkropoUs  der  Stadt  gewesen  sein. 

Die  Combinationen  Lechevaliers,  da  sie  an  die  denk- 
würdigste Scene  der  Ilias  anknüpften  und  der  poetischeu 
Phantasie  eine  glänzende  Perspective  eröffneten,  wurden  mit 
fast  allgemeinem  BeifiUl  aufgenommen  und  haben  bis  in  die 
neueste  Zeit  an  heryorragenden  ortskundigen  IfSnnem,  wie 
Welcker,  Forchhammer,  Hahn,  E.  Gurtiua,  B.  Stark  warme 
Vertheidiger  gefunden;  für  uns  haben  sie  von  vomhereiA 
nichts  Ueberzeugendes,  es  widerstreiten  ihnen  die  hjfdro- 
graphischen  Grundlagen  unserer  Karte,  wesshalb  aiidi  alle 
Anhänger  derselben  sich  zur  radikalen  Umtaufe  der  Flüsse 
der  Ebene  verstehen  mussten.  Die  Schwierigkeiten,  weicht 
damit  für  die  Erklärungen  der  einzelnen  Scenen  der  Iliade 
erwachsen,  sind  auch  durch  den  strategischen  Plan  iin  Werke 
des  Kreters  Nikolaides,  Topographie  et  plan  strategiqne  de 
riliade,  nicht  gehoben  worden  *®),  fallen  aber  weniger  ins 
Gewicht  gegenüber  der  Thatsache,  dass  auch  die  lokale 
Natur  der  beiden  Punkte,  von  denen  Ledievalier  ausge- 
gangen ist,  zur  Schilderung  Homers  nicht  stimmen  will 
Was  zuerst  die  kalte  und  warme  Quelle  bei  Bunarbasch! 
anbelangt,  so  hat  schon  Lechevalier  selbst  in  der  im  Jahre 
1802  erschienenen  Ausgabe  seiner  Reise  durch  Troas^^ 
bemerken  müssen,  dass  seine  Angaben  über  den  Warme- 
unterschied  der  Quellen  gegenüber  den  genauen  Messungen 
mit  dem  Thermometer  sich  nicht  aufrecht  erhalten  lassea 
Es  haben  alle  Quellen  bei  Bunarbasch!  die  gleiche  Ten- 
peratur  und  die  Mähre,  dass  die  eine  der  Quellen  im  Wintsr 
dampfe,  ist  noch  von  keinem  Reisenden  bestätigt  worden. 
Liegt  der  Aussage  der  Bewohner  des  Dorfes  überhaupt  etwas 
Wahres  zu  Grunde,  so  kann  man  nur  mit  Forchhauimer 
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aoDehmeD,  dass  der  Unterschied  des  warmem  Wassers  und 
der  kälteren  Lnft  sich  im  Winter  bei  der  grosseren  Quelle, 
welche  eineu  bedeutenderen  Flächenraum  der  Luft  darbietet, 
in  höherem  Grade  bemerklich  macht.  Gab  aber  dieser 
Umstand  aliein,  wie  es  wirklich  der  Fall  gewesen  za  sein 
sdieint'^),  dem  Dichter  za  jener  wanderbaren  Schilderang 
der  beiden  Brunnen  vor  Troja  Anlass,  dann  brauchen  wir 
die  warme  Quelle  nicht  bei  Bunarbaschi  zu  suchen,  sondern 
können  sie  in  jeder  grösseren  Quelle  der  Ebene  wiederfinden. 
Also  der  aas  der  Beschaffenheit  der  Quellen  bei  ßnnarbasdii 
entnommene  Beweis  LecheTaliers  zerftllt  in  Nichts.  Noch 
schlimmer  steht  es  mit  den  Ruinen  auf  dem  Bali-dag  ober- 
halb des  Dorfes  Bunarbaschi.  Homer  lässt  den  Zeus  von 
dem  Gipfel  des  Ida  hinsehanen  aaf  Trojas  Stadt  and  die 
Schiffe  der  Achäer  *^).  Vom  Bali*dag  aber  ist  die  Spitze 
des  Ida  nicht  sichtbar,  da  sie  durch  die  dazwischenliegen- 
den Verberge  verdeckt  wird.  Diese  einlache  Thatsache  lässt 
sich  durch  kein  Baisonnement  wegdispatiren,  aach  nicht  durch 
die  Annahme,  dass  Homer  mit  der  Stadt  der  Troer  nicht 
die  Stadt,  sondern  das  Gebiet  der  Troer  geineint  habe. 
Sodann  lässt  Homer  dreimal  den  Achilles,  den  Hektor  ver- 
folgend, die  Stadt  umkreisen  die  Höhe  yon  Bali-dag 
aber  mit  ihren  schrjoffen  Abhängen  gegen  das  Siuunanderthal 
ist  absolut  unum  lauf  bar,  und  geradezu  lacheHich  ist  die  Weise, 
mit  der  Hahn  S.  29  seines  Werkes  das  Uumögliche  nun  doch 
noch  halbwegs  möglich  machen  will.  Somit  spricht  die 
ganze  antike  Ueberlieferung  entschieden  gegen  Bunarbaschi, 
und  lösen  die  beiden  einzigen,  aus  der  lokalen  Beschaffen- 
heit entnommenen  Gründe,  wenn  näher  beim  Licht  besehen, 
sich  in  eitlen  Dunst  auf.  Wir  werden  daher  diese  Coiubi- 
nation,  die  schon  Eckenbrecher  and  Ulrichs  sattsam  wider- 
legt haben,  ganz  entschieden  aufgeben,  und  das  alte  Troja 
nur  diesseits  oder  rechts  vom  Mendero  suchen. 

An  welcher  Stelle  nun  auf  dem  rechts  vom  Mendere 
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zvnschen  Skamander  und  Simots  liegenden  Höheazug  haben 
wir  die  Veste  des  Priamiu  anzaseteen?  Befragen  wir  aodi 
hier  saerst  die  Tradition,  so  Terweist  sie  nns,  insoweit  ns 

überhaupt  aus  nebelhafter  Unbestimmtheit  heraustritt 
auf  zwei,  iVt  Stunden  von  einander  entfernte  Punkte,  auf 
Hissarlik  oder  den  äossersten  weatliohen  Aaslanfer  des  mittr 
leren  Höhenzngest  aof  dem  die  äolische  Stadt  Ilion  gelegn 
war,  und  auf  das  Dorf  der  Iiier  (Kwjnt]  '[XUiar)^  das  weiter 
landeinwärts  in  der  Nähe  des  heutigen  Bauernhofes  Juruk 
gestanden  zu  haben  scheint'^).  Ao  die  Namen  der  beiden 
Orte  Iniüpfte  sieh  nämlioh  natnrgemäss  die  Erinnerung  as 
die  alte  homerische  Ilios,  worüber  wir  nicht  im  Ungewisses 
sein  könnten,  auch  wenn  uns  nicht  Strabo  im  13.  Buche 
seiner  Geographie  auf  Grund  der  Untersuchungen  des  Gram- 
matikers  Demetrios  yon  Skepsis  nnd  der  Alesandrinerie 
Hestiaia  Ton'den  Ansprüchen  der  beiden  Orte  beriditets. 
Es  war  aber  das  äolische  Ilion,  von  den  Neueren  auch  Neu- 
Ilion  genannt,  ungeiahr  zur  selben  Zeit,  in  der  Pisistratus 
in  Athen  die  homerischen  Lieder  redigirte,  anter  der  Herr- 
schaft der  Lydier  **)  gegründet  worden.  Ob  anch  dns  Dorf 
der  liier  ein  gleich  hohes,  oder  gar  ein  noch  höheres  Alter 
hatte,  wissen  wir  nicht;  wir  ersehen  nur  aus  Strabo,  dass 
dasselbe  zur  Zeit  des  Demetrios  von  Skepsis,  also  im  An* 
&nge  des  2.  Jahrhunderts  Yor  Gliristns,  als  eine  alte  Nieder- 
lassung bekannt  war.  Mit  der  an  Nea*Ilion  gekDüpfl«ii 
Tradition  harmonirte  im  Wesentlichen  die  Lage,  welche  nach 
der  von  Strabo  und  Plinius  aufgezeichneten  üeberlieferoog 
den  Grabhügeln  des  Aisyetes  und  lies  zugewiesen  wurde. 
Denn  nach  Strabo'*)  Isg  der  erstere  5  Stadien  von  Neu* 
Ilion  entfernt  bei  der  Strasse  nach  Alexandria  Troas,  und 
nach  Plinius*^)  zeigte  man  den  mit  Eichen  bepflanzten 
Grabhügel  des  llos  gleichfalls  in  der  Nahe  des  äolischea 
Ilion.  Mehr  für  das  Dorf  dw  Iiier  sprach  die  Lage  des 
Erineos  oder  Feigen waldes,  der  sich  nach  Strabo'*)  asf 
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rmiihem  Erdreich  unterhalb  des  besagten  Dorfes  befand« 
loh  erwähne  alle  diese  Traditionen  niöht  als  ob  ich  ihnen 
eine  uns  bindende  Kraft  beimesse,  wohl  aber  in  dem  Gre- 

daukeo,  dass,  wenn  uns  die  Schilderungen  Homers  auf  einen 
jener  Punkte  oder  doch  einen  benachbarten  Ort  hinweisen, 
dann  nnsere  Schlilsse  eine  grossere  Wahrscheinlidikeit,  fast 
möchte  ich  sagen,  eine  höhere  Weihe  erhalten. 

Mehr  Bedeutung  aber  als  die  im  Munde  des  Volkes 
fortgepflanzte,  vielleicht  nur  aus  der  Namensgleichheit  ent- 
standene Tradition  hat  die  durch  die  Aasgrabungen  Schlie- 
manns festgestellte  Thatsadie,  dass  auf  dem  Plateau  ?on 
üissarlik  eine  alte  mit  Mauern  und  Thoren  versehene 
Stadt  stund,  von  deren  Reichthum  der  grossartige  Gold- 
und  Silberschata  ein  beredtes  Zeugniss  gibt.  Nicht  blos 
eine  alte,  ehrwürdige  Stadt  stund  demnach  auf  der  vorge- 
schobenen Höhe  des  mittleren  Borgrückens,  die  Stadt  war 
auch  so  reich  und  mächtig,  dass  es  nicht  leicht  eine  zweite 
gleich  bedeutende  Stadt  in  der  troischen  Ebene  geben  konnte, 
dass  sie  also  die  Hauptstadt  im  Gebiete  der  Troer  war. 

In  Anbetracht  dieser  Thatsache  wird  man  daher  die 
Stellen  des  Homer,  welche  von  der  Veste  des  Priamus 
handeln,  wenn  irgend  möglich  so  erklären  müssen,  dass  sie 
auf  die  Trümmerstadt  von  Hissarlik  bezogen  werden  können. 
Nun  passen  auch  in  der  That  viele  Stellen  der  Iliade  vor- 
trefflich auf  jene  Stätte,  und  sind  einige  so  beschaffen,  dass 
sie  nicht  leicht  auf  einen  andern  Punkt  der  Ebene  gedeutet 
werden  könuen.  Zur  ersten  Kategorie  zählen  diejenigen 
Stellen,  wo  Troja  die  steile  {ametv^),  die  hügelige  {ogf^voeaaa)^ 
die  windige  (avefioeaaa)  Stadt  genannt  wird.  Denn  stdl 
fallen  namentlich  gegen  Norden  die  liander  des  100  Fuss 
hohen  Hügels  gegen  die  Ebene  ab,  und  wie  dort  oben  im 
Frulgahr  eisigkalt  der  Wind  von  Thrakien  her  bläst,  hat 
uns  SohliemaDn  drastisch  aus  eigener  Erfahrung  geschildert 
Aach  wenn  Zeus  von  dem  Gipfel  des  Ida  auf  die  Stadt 
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der  Troer  hinsoiiaat,  so  passt  dieses  gut  auf  Hissarlik,  wo 
der  Beschauer  gegen  Süden  das  nelzadoge  Idagebirg  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  vor  sich  liegen  sieht.  Aber  diese 
Epitheta  und  Besch icibungen  passen  wohl  vortrefflich  auf 
Hissarlik,  könueu  aber  auch  auf  andere  Punkte  des  mittleren 
Höhenzuges  gedeutet  werden.  Bestimmter  schon  möchte 
man  auf  Hissarlik,  ?on  dessen  Höhe  man  den  sehonstea 
üeberblick  auf  die  in  der  Ebene  zwischen  dem  Skamaudcr 
und  Simois  sich  entfaltenden  Heere  haben  konnte,  die  ge- 
feierte Episode  der  Teichoskopte  verlegen.  Denn  weitor 
nach  dem  inneren  Theüe  der  skamandrischen  Ebene  konnte 
ja  das  eben  erst  yom  Schiffslager  aufgebrochene  Heer  der 
Achäer  noch  nicht  vorgedrungen  sein,  und  von  keinem 
Punkte  konnte  Helena  besser  als  von  Hissarlik  oder  vom 
Thurme  am  skäischen  Thore  dem  greisen  Priamua  die 
Heldengestalten  der  vor  der  Höhe  gelagerten  Achäer  zeigen 
Kaum  auch  gibt  es  eine  passendere  Stelle  als  die  Burg  auf 
Hissarlik,  von  der  aus  Apollo  dem  Kampfesgewühl  zwischen 
Skamander  und  Simois  zuschauen  konnte Mit  den  be- 
zeidineten  Scenen  steht  dann  weiter  die  geringe  Entfernung 
im  Einklang,  welche  Homer  an  mehreren  Stellen  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Schiffslager  statuirt.  Gering  dachte  sich 
der  Dichter  die  Entfernung  in  dem  3.  Gesang  oder  der 
Teichoskopie,  wie  ich  eben  angedeutet  habe;  auf  eine  ge* 
ringe  Entfernung  scheint  auch  das  häufige  Hin-  und  Her- 
schwanken  der  Schlacht,  namentlich  am  Nachmittag  des 
3«  Schlachttages  hinzuweisen,  wo  vier  Mal  die  Achäer  bis 
zu  den  Mauern  der  Stadt  vordringen  und  vier  Mal  zu  den 
Schiffen  wieder  zurüdcgeworfen  werden.  Und  geben  wir  auch 
gerne  zu,  dass  erst  durch  eine  spätere  Hedactiou  der  alten 
homerischen  Gesänge  die  in  der  11.  bis  17.  Ehapsodie  er- 
zählten Ereignisse  gewisser  Massen  auf  einander  geachobea 
wurden,  so  finden  wir  doch  audi  in  dem  einen  S.  Gesang 
eben  erst  die  Troer  in  Gefahr  wie  Lämmer  iu  die  6uuc 
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eingepfercht  za  werden  (Q  131),  und  gleich  darauf  wieder 
{9  213)  80  nahe  bei  deo  Schiffen,  diias  ne  den  Raun 
zwischen  Graben  nnd  Thurm  des  achSlschen  8chi£BBlagers 
ausfüllt'n  ^*),  etwas,  was  doch  jedenfalls  die  Vorstellung  einer 
äusserst  kleinen  Entfernung  zwischen  der  Stadt  und  den  Schiffen 
Toraaesetzt.  Am  meisten  aber  wird,  wie  man  oft  herTorgehoben 
hat,  in  der  Erzahlong  am  Schlosse  des  7.  Gesanges  die 
Stadt  Troja  ganz  nahe  bei  den  Schiffen  gelegen  gedacht.  ' 
Dort  geht  am  frühen  Morgen  (rjco^ey  H  381)  der  Herold 
Idäos  von  der  Stadt  in's  Schiffslager  and  Terkündet  dort 
den  yersammelten  Aohäern  seinen  Auftrag ;  die  weigern  sich 
aaf  die  trotzige  Rede  des  Diomedes  hin  das  Anerbieten  der 
Troer  anzunehiuen,  stimmen  aber  dem  Vorschlage  eines 
Waffenstillstandes  zur  Bestattung  der  Todten  bei;  der  üerold 
geht  zur  Stadt  zartick  and  meldet  den  noch  versammelten 
Troern  and  Dardanem  die  Antwort  der  Ach&er;  da  brechen 
Troer  und  Achäer  auf,  um  die  Leichen  der  gefallenen 
Brüder  vom  Schlachtfeld  zu  holen  und  begegnen  sich  auf 
der  Walstatt,  als  gerade  HeUos  die  ersten  Strahlen  auf  die 
Floren  wirft»  Das  zeigt  doch  sonnenklar,  dass  sich  der 
Dichter  Troja  höchstens  V»  bis  Stande  von  den  Schiffen 
entfernt  dachte,  womit  wir  auf  Hissarlik  als  Stätte  der 
Phamusstadt  hingewiesen  werden. 

Und  doch  beg^nen  uns  andere  Stellenin  der  Uias,  wo  sich 
der  Dichter  ganz  unmöglich  sein  Troja  auf  Hissarlik  gelegen 
denken  konnte.  Ich  habe  dabei  weniger  den  dreimaligen  Umlauf 
der  Stadt  durch  Hektor  und  Achilles,  oder  die  warme  und  kalte 
Skamanderquelle  ?or  den  Thoren  der  Stadt  im  Auge;  denn 
dem  ersteren  Einwände  könnte  man  durch  Annahme  einer 
grösseren,  den  Umlauf  ermöglichenden  Ausdehnung  der  Stadt 
begegnen  und  die  heishe  Quelle  neben  der  kalten  kann 
man  mit  Sicherheit  auch  in  keinem  andern  Pankte  der  Ebene 
nachweisen  so  dass  vorerst  wenigstens  aus  dem  Fehlen 
dciselben  bei  Hissarlik  kein  entscheidendes  Moment  gegen 
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SchliemauDs  Annahme  abgeleitet  werden  kann.  Aber  es 
gibt  andere  Stellen  im  Homer,  die  ganz  offenbar  gegen  die 
Oleichstellang  von  Alt-  nnd  Nea41ton  sprechen.   Im  sweitoo 

Boch  (B  790  ff.)  lässt  der  Dichter  den  Sohn  des  Priamu<, 
Polites,  auf  dem  Grabhügel  des  Aisyetes  sitzen,  um  die 
Bewegungen  im  Lager  der  Aohäer  za  beobachten  und  auf 
die  ^>chneUigkeit  der  Füsse  vertrauend  den  Anfbmdi  der 
'Feinde  dem  Priamus  za  melden.  Nao  gibt  ee  aber,  wie 
bereits  Strabo  hervorhob,  in  der  ganzen  Ebene  kaum  einen 
Punkt,  von  dem  aus  man  besser  das  Scbiffslager  der  Achäer 
und  die  davor  sich  auedehnende  Fläche  uberblidron  konnte, 
als  gerade  Hissarlik;  was  bedurfte  es  also  eines  Spähers  anf 
irgend  einem  andern  Hügel,  wenn  die  Burg  auf  der  Stätte  voa 
Hissarlik  lag?  Geradezu  lächerlich  aber  ist  es,  wenn  Schliemann 
dag^en  einwendet,  dass  man  Ton  Hissarlik  in  einer  Ent> 
fernung  von  */4  Stunden  die  einzelnen  Leute  nidit  habe 
unterscheiden  können,  und  dass  di  sshaJb  die  Troer  weiter 
nach  den  Schiffen  zu,  in  dem  heutigen  Dorfe  Kum-koi  einen 
Späher  hätten  auslugen  lass^.  Denn  PriamuB  wollte  ja 
keine  Physiognomien  studieren,  er  wollte  nur  rechtzeitig  den 
Aufbruch  der  feindlichen  Heersäulen  erfahren,  und  dazo 
bedurfte  es  kein^  schnellfiissigen  Spähers,  Nvenn  Troja  an 
der  Stelle  des  heutigen  Hissarlik  lag.  Der  Dichter  jener 
ohne  allen  inneren  Grund  verdächtigten  Verse  des  zweiten 
Oesangs  mnss  sich  also  Troja  auf  einem  weiter  nach  innen 
gelegenen  Hügel  gedacht  haben,  von  dem  der  Ausblick  nach 
den  Schiffen  durch  die  vorliegenden  Höhen  abgeschnitten  war. 

Eine  zweite  Angabe  Homers,  die  uns  Troja  wnf  Hissarlik 
zu  verlegen  hindert,  betri£Fit  die  im  Eingange  des  21.  Ge- 
sanges geschilderten  Kämpfe  an  der  Furt  des  Skamander. 
Achilles  jagt  erst  mit  unwiderstehlicher  Kraft  die  Troer 
durch  die  weite  Ebene  von  den  Schiffen  bis  zur  Furt  des 
Skamander;  als  sie  dann  zur  Furt  gekommen  waren,  irsiml 
Achilles  die  fliehenden  Femde,  qnd  scheucht  die  einen  zur 
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Ebene  nach  der  Stadt  hin,  während  er  die  anderen  in  die 
Strudel  desFlasses  drängt.   Nun  nehme  man  die  Karte  snr 

Hand,  und  man  wird  sehen,  dass  Sinn  und  Verstand  in  die 
Schilderung  nur  kommt,  wenn  wir  uns  die  Stadt  nicht  auf 
Hissarlik,  sondern  an  einem  inneren  Punkte  der  Ton  dem 
▼orgeschobeoaten  Theile  des  mittleren  Höbenanges  nach 
Südost  sich  erstreckenden  Ebene  gelegen  denken. 

Zu  den  beiden  besprochenen  Stellen  gesellt  sich  nun 
noch  ein  anderer  bedeutsamer  Umstand.  Gegeniiber  nämlich 
den  oben  betrachteten  Scenen  der  Iliade,  In  denen  Troja  in 
nächster  Nähe  vom  Hellespont  und  dem  Schiffslager  gedacht 
ist,  heisst  es  an  anderen  Stellen,  dass  die  Stadt  fern  von 
den  Schiffen  liege.  So  redet  Poseidon  in  dem  Schiffskampf 
N  106  ff.  TorwurfsToU  die  Achäer  also  an: 

wg  T^eg  to  tvqIv  yB  fxivog  i^al  ye^Q^S  ^%ctwiß 
filfiveiv  otx  id-ikeaycov  ivavxlov,  ovö'  t]fiai6v 
vvv  de  btag  nohog  noiXtjg  enl  vrjvai  j^axortat, 
und  sagt  am  Vorabend  des  4.  Schlachttages,  2  256,  Polydamaa 
aa  den  Trojanern 

hidg  OTT 6  Telyeog  Ufniv, 
wiewohl  sich  dieselben  damals  bereits  von  dem  Graben  und 
der  Schiffsmauer  auf  die  ansteigende  Ebene  aurdckgesogen 
hatten**).  Mit  dieser  Anschauung  von  einer  -bedeutenden 
Entfernung  der  Stadt  stimmt  auch  die  Odyssee,  indem  da- 
selbst  ^  496  Odysseus,  als  er  mit  andern  Gefährten  in  dem 
Röhricht  vor  Troja  im  Hinterhalte  lag,  zu  seinen  Genossen 

und  mehr  als  der  Nacht  vergehen  liisst,  ehe  Thoas  den 
Weg  von  der  Stadt  zu  den  Schiffen  und  YOn  dort  zurück 
zur  Stadt  zurückl^t.  Diese  letztere  Bestimmung  ist  besondeva 
widitig,  da  sie  uns  nidit  mehr  erlaubt,  den  Zwiespalt  in 

den  Eutfenmogsangaben  damit  auszogleichen,  dass  .wir  die 
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Bedeutung  des  Adverbiums  exag  durch  GegeDüber&teUaog 
ganz  geringer  Distanzen  abschwächen. 

Unwillkftrlich  werden  wir  aber  aadi  zar  Annahme  eüier 
gröesern  Entfemnog  geföhrt,  wenn  wir  nns  dem  Eindnd 
hingeben,  welchen  die  Schilderung  der  Kämpfe  im  20.  bis 
22.  Buche  in  uns  herYOrbringt.  Am  Morgen  erhebt  sich 
Aohillee  mit  angestämer,  ttngeaohwfichter  Kra^^  die  jeden 
Wideretand  wie  einen  Strohhalm  niederwirft,  and  trottdea 
vergeht  der  Tag,  während  er  die  Troer  erst  durch  die  untere 
Ebene  zwischen  den  beiden  Flüssen  Skamander  and  Simois, 
und  dann  dorch  die  obere  Ebene  des  Skamander  n  deo 
Manem  liione  hintreibt.  Wie  iet  dieeee  anders  im  8.  ond 
11.  Gesang,  wo  in  kurzer  Tageszeit  der  Kampf  za  wieder- 
holten Malen  von  der  Stadt  zu  den  Schiffen  und  von  den 
Schiffen  zur  Stadt  hin  und  her  wogt?  Auch  beim  Lesen 
des  letzten  Gesangs  der  Iliade  empfangen  wir  nnwillkilrlidi 
den  Eindruck  einer  erheblichen  Entfernung.  Denn  wenn  es 
heisst,  dass  den  Priamus  auf  der  Hinfährt  bei  der  Furt  des 
Skamander  das  Dunkel  der  Nacht  ereilte,  und  dass  die 
Morgensonne  ihre  Strahlen  über  die  Fluren  warf,  als  der 
König  bei  der  Heimfahrt  wieder  zur  Furt  des  Flusses  ge- 
langte, so  denkt  dabei  jedermann  an  einen  längeren  Weg 
von  mindestens  2  bis  3  Stunden,  nicht  an  eine  Strecke  voo 
40  Minnteo.  Doeh  hängt  das  Urtheil  über  diesen  letztes 
Gesang  nodi  ron  der  Klarstellung  eines  anderen  Punktes 
ab,  der  mit  der  Lage  der  Stadt  in  naher  Beziehung  steht 

Der  Geograph  Strabo  nennt  p.  595,  von  der  Proponds 
kommend,  zuerst  die  beiden  Vorgebirge  Poheiov  und  Hyiiw^ 
und  erwähnt  dann,  wohl  als  zwischenliegende  Punkte,  dss 
Sehiffslager  (vaiata&fiov)^  den  Hafen  der  Achäer  (6  l^foim 
huriv)^  das  Heerlager  der  Achäer  {to  ^x^^'^^^  aTQaTontdui), 
die  sogenannte  Stomalimne  und  die  Miindimg  des  Skamander. 
An  einer  andern  Stelle,  p.  598,  unterscheidet  er  noch 
stimmter  zwischen  dem  Hafen  der  Achäer,  den  er  12  StsdieD 
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von  Neu-Ilion  eutfornt  sein  lässt,  und  dem  Schififslager,  das 
er  bei  Sigeion  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Skamaoder 
20  Stadien  von  der  Stadt  ansetzt.  Aach  Plinias,  V,  33, 
läset  den  Hafen  der  AchSer  östlich  ton  Sigeum  and  der 
Mündung  des  Skamander  gelegen  sein,  an  der  Stelle,  wo  der 
vereinigte  Xanthus-Simois  sich  in  das  Meer  ergiesst.  Da- 
nach dachten  sich  die  Alten  den  Hafen  der  Achaer  bei  der 
MiindoDg  des  heutigen  In-Tepe-Asmak,  nnd  westlich  davon, 
aber  doch  uoch,  wie  es  scbeiut,  auf  dem  recliten  Ufer  des 
Skamander  ^®),  das  Schiffslager.  Homer  selbst  bringt  au 
ö  Stellen  (M  30.  O  233.  2  150.  P  432.  !F  2  vgl.  H  86. 
/  360)  die  Sdiiffe  derart  mit  dem  Hellespout  re  xai 

^EkkfiaTtorvov)  in  Verbindung,  dass  man  das  Standlager  der 
Schiffe  am  Ilellespont  und  demnach  nicht  links  sondern 
rechte,  oder  doch  rechts  und  links  von  der  Skamander- 
mündung  suchen  uinss.  An  einer  andern  StellCi  8  36,  lasst 
er  die  Schiffe  den  ganzen  wetten  Eüsteustrand  zwischen  den 
boiden  Vorgebirgen  ausfüllen  ^  r]i6vog  oxoixa  (.laxQOVj  ooov 
Swei^ad^ov  ax^at.'  Aber  mit  diesen  grandiosen  Vorstellungen 
lassen  sich  die  übrigen  Stellen  der  Iliade  schwer  zusammen- 
reimen Denn  da  die  Entfernung  der  beiden  Vorgebirge 
über  1  Stunde  beträgt'^),  und  die  Schiffe  nach  H  35  in 
mehreren  Reihen  hintereinander  aufgestellt  waren,  so  be- 
durfte es,  um  den  ganzen  Raum  zu  füllen,  noch  mehr  als 
der  1186  Schiffe  des  Schiffskataloges,  der  ohnehin  dte.Orösse 
des  achäischen  wie  troischen  Heeres  in  glänzenderem  Lichte 
wie  die  anderen  Gesänge  der  Ilias  erscheinen  lässt.  Und 
wie  hätte  die  Stimme  des  Agamemnon,  der  in  @  226  von 
der  Mitte  des  Lagers  aus  den  Adiäem  zurief,  nach  den 
beiden  Enden  dringen  können,  wenn  dieselben  über  eine 
Stunde  weit  entfernt  gewesen  wären.  Aber  damit  man 
mir  nicht  hier  die  Freiheit  des  Dichters,  die  Kraft  der 
Heroen  ins  Wunderbare  auszumalen,  entgegenhalte,  so  mache 
ich  auf  zwei  andere  SteUen,  8  489  f.  (vgl.  M  118) 


Digitized  by  Google 


202   Sitzung  der  phüos  -philoL  Qam  vom  7.  November  1874, 
TQciwv  övr'  dyoQi^v  Ttoirjöoxo  (paldi fwg  'Ektiü^ 

und  e  560 

aafmerksam,  welche  doch  offeDbar  voraassetzeu,  dass  du 
Schi£fslager  nicht  bis  zu  den  Ufera  des  XaDtiios-Skaio ander 
gereicht  habe. 

Aber  auf  welcher  der  beiden  Seiteo  dea  Floeet 
dachte  sich  alsdann  der  Dichter  das  Sehiffslnger  der 
Achäer  ?  Sicher  in  allen  Kampfesscenen  auf  der  rec-htea 
Seite;  denn  in  der  Ebene  zwischen  Simois  und  Skamander 
läset  der  Dichter  die  Troer  und  Achäer  rosammenetooif 

• 

and  sich  abwediselnd  bis  an  den  Schiffen  and  bis  aor  Sladt 

verfolgen'^),  ohne  je  auch  nur  mit  einem  Worte  des  Fla ss- 
Übergangs  über  den  strudehiden  Skaroauder  zu  gedenken  *®). 
Freilich  ist  auch  des  Uebergaugs  über  den  Simois  oder  den 
heatigen  Kalifatli-Asmak  nicht  gedacht,  wiewohl  die  Troer 
denselben  überschreiten  mossten,  bcTor  sie  sa  der  SchtfEi- 
mauer  gelangen  konnten.  Aber  den  kleinen,  fast  wasser- 
losen  Bach  durfte  der  Dichter  unberücksichtigt  lassen,  nicht 
so  den  breiten  stradelnden  Skamander,  der  den  andrängen- 
den Feinden  einen  starken  Damm  entgegensetsen  konnte. 
Hingegen  lässt  uns  nun  aber  die  Schilderung  im  24.  Ges^mg 
das  Lager  der  Achäer  auf  der  linken  Seite  des  Skamander 
▼ermnthen.  Priamns  kommt  dort,  nachdem  er  TOn  der 
Stadt  in  die  Ebene  hinabgestiegen  war,  an  dem  Grabhügel 
des  Ilos  Torbei  snm  Flass  (i2  359),  and  gelangt  ebenso 
wieder  bei  seiner  Rückkehr  vom  Lager  zur  Furt  des  Xanthas 
(JQ  692).  Diese  Situation  ist  schlechterdings  sinnlos,  wenn 
wir  ans  Troja  aaf  Hissarlik  and  das  Schiffislager  aof  der 
rechten  Seite  des  Skamander  denken.  Aber  anch  wenn  wir 
Troja  weiter  nach  innen  in  den  östlichen  Winkel  der 
Skamanderebene  ?eriegen,  müssen  wir  immer  noch  den 
Priamns  einen  Umweg  machen  lassen,  damit  er  den  Floss 
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Dur  berühren  konnte.  Dann  aber  legt  der  Dichter,  wenn 
er  jemand  zur  Furt  eines  Flusses  gelangen  lässt,  jedem  den 
Gedanken  nahe,  dass  Jener  aocfa  den  Fluss  überschritten 
habe.  Homer  sagt  dieses  zwar,  worauf  sich  Eckenbrecher 
steift,  nirgends  mit  ausdrücklichen  Worten,  aber  jedermann 
denkt  daran,  nuch  wenn  er  es  nicht  ausgesprochen  liest. 
Aas  all  diesen  Verlegenheiten  kommen  wir  heraus,  wenn 
wir  annehmen,  der  Dichter  habe  das  Lager  der  AchSer  und 
spedell  das  Zelt  des  Achilles  sich  auf  der  linken  Seite  des 
Skamander  gedacht.  Dann  niusste  Priamus  auf  dem  Hin- 
und  Herweg  zu  dem  Flusse  gelangen  und  denselben  auch 
fibersehreiten. 

Noch  an  zwei  andern  Stellen  vereinfacht  sich  scheinbar 
die  Situation,  wenn  wir  das  Schiffslager  bei  Sigeon  auf  dem 
linken  Skamandernfer  ansetzen.  Wenn  es  nämlich  S  433ff.  von 
den  Pferden  des  Hektor,  die  den  an  den  Schiffen  verwnn* 

deten  Helden  zur  Stadt  zurückbringen,  heisst 

€!£  rov  ye  ftQOtl  amv  ^tfjw  ßa(^a  inofOffma* 
dUC  8rs  dl}  ftoifov  ^ov  iiQQsiog  Ttotaftoto 
Ectv&ov  öm]evtogy  ov  d&dvaTog  rexero  Zevs» 

so  muss  man  auch  hier  glauben ,  dass  Hektor  auf  dem 
Weg  von  den  Schiffen  zur  Stadt  den  Xanthos  passiren 
masste;  denn  der  Wagenlenker  wird  doch  kaam  vom 
direkten  and  kürzeren  Weg  zum  Flosse  abgebogen  haben, 
um  dort  den  in  Ohnmacht  gesunkeneu  Helden  mit  Wasser 
zu  netzen.  Auüällig  bleibt  dann  nur,  dass  beim  Vormarsch 
der  Troer  gegen  das  Lager  der  Schwierigkeiten  des  Fluss^ 
fibergangs  gar  nicht  gedacht  ist;  wesshalb  man  es  Torsiehen 
möchte,  unter  dem  Fluss  den  leichter  passirbaren  Simois  zu 
verstehen  und  entweder  deu  Vers Äccv^oi  divryeKrog,  ovddiivaTog 
ziKVto  Zeig  für  eine  späte  ungeschickte  luterpolation  zu 
erküren^*)  oder  eine  Identifioirong  des  Xanthos  mit  dem 

[1874,U.Pbil.histCL2.]  14 
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Simois  oder  dorn  Ralifatli-Asmak  anzunehmen.  Aach  in  der 
JbnqoiiüiMa  lassen  sich  die  Verse  il  394—8 

IStfff  ini  vfjag  eegye  ftaXififrerig  ovSi  nohjog 

am  leichtesten  erküren,  wenn  man  den  Flnss  swiechen  den 

Schiffen  und  der  Stadt  fliessen  lässt;  das  erreicht  man  aber, 
wenn  man  entweder  unter  dem  Fluss  nicht  den  Skamaudef, 
sondern  den  Sixnois  Tersteht^'),  oder  das  Schiffslager  ttf 
der  linken  Seite  des  Skamander  ansetzt.  Aber  der  gamt 
Gedanke,  dass  Patroklus  die  Troer  zu  den  Schiffen  wieder 
zurücktreibt,  um  sie  zwischen  den  Schiffen,  dem  Fluss  und 
der  Stadt  za  morden,  zeügt  von  einer  so  unklaren  VonteU- 
ung,  dass  es  gerathener  ist,  dem  Dichter  jener  Verse  eine 
genaue  Kenntniss  der  LocalitSt  abzusprechen,  wenn  man  nidit 
den  ganzen  Vers  vt^cjv  xal  7ioTa(Aov  'Aal  telxsog  iipi^holo  mfl 
Köchly  streichen  und  f^ieorjyv  im  absoluten  Sinn,  wie  in 
^573,  fassen  will.  Endlich  könnte  man  sich  leicht  verleiten 
lassen,  anch  die  Worte  des  Achilles  in  O  l'SO  f. 

ovd^  tfiiv  ;rora/MOg  fTBQ  ivQQOog  dgyiQodlyijg 
aQTciaei,  ^  dij  ötjd^ä  ffokiag  U(^ve%6  tavQOvg 
anf  einen  Fluss  zu  deuten,  der  zwischen  dem  Schiffalagcr 
and  der  Stadt  fliesst.  Aber  diese  Deutung  wäre  schlechter- 
dings zu  yerwerfen,  da  dort  unter  dem  Fluss  nur  der 
Skamander  gemeint  sein  kann,  und  Achilles  nach  unserer 
Anseipandersetzung  in  Anm.  39  von  dem  Schiffs lager  auf 
der  rechten  Seite  des  Skamander^zu  der  Furt  des  Flusses 
gekommen  war*'). 

Wenn  so  also  auch  die  drei  letzten  Stellen  nicht  für  die 
Lage  der  Schiffe  bei  dem  sigeischen  Vorgcbirg  verwerthet 
werden  können,  so  bleiben  doch  noch  Widerspruche  und 
Unklarheiten  genug  bezuglich  der  Ausdehnung  und  der  Statte 
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des  ScKi'ffSBlagers  beBtefaen.  So  kommen  wir  denn  Ton  allen 
Seiten  ins  Gedränge  :  ein  Mal  soll  Troja  so  nahe  den  Schififen 
liegen,  dass  der  Herold  zwischen  Tugesdämmerong  und  Sonnen- 
anfgang  seine  Botschaft  hin«  and  anrücktragen  kann;  ein 
ander  Mal  ist  die  Entfernung  so  weit  gedacht,  dass  der 
Wagenlenker  auf  dem  Wege  zu  den  Schilfen  von  dem  ein- 
brechenden Dunkel  ereilt  wird;  ein  Mal  gelangen  dieAchäur 
in  einem  Starmlaaf  ohne  zwischenliegende  Hindernisse  an 
den  skaischen  Thoren,  ein  ander  Bfal  kommen  sie  erst  an  dem 
Grafchügel  des  Ilos  und  der  Furt  des  Skaniander  vorbei; 
ein  Mal  dehnt  sich  das  Schiffslager  über  den  ganzen  Meeres- 
strand zwischen  den  beiden  Vorgebirgen  ans,  ein  ander  Mal 
bleibt  Sigeon  und  das  Flussnfer  des  Skamander  weit  znr 
Seite  liegen.  Wie  nns  ans  diesen  WidersprQtdien  und  Schwierig- 
keiten heraushelfen? 

Ein  Weg  bestünde  darin,  anzunehmen,  dass  der  Dichter 
der  liiade  selbst  keine  klare  Vorstellung  von  der  troischen 
Ebene  gehabt  habe  und  sein  Troja  das  Kind  einer  frei 
schaffenden  Phantasie,  ein  hulbes  Wolkenkukuksheim  gewesen 
sei^').  Zur  Stütze  dieser  Auffassung  könnte  man  anführen, 
dass  auch  andere  Seiten  in  der  Schilderung  der  Kämpfe  vor 
Ilion  mit  der  Wirklichkeit  wenig  harmoniren,  dass  insbe- 
sondere der  üebergang  über  den  Simois  beim  Vorrücken 
gegen  die  Schiffsmauer  unerwähnt  geblieben  und  ausser  den 
beiden  Uauptflüssen  der  Ebene  die  kleineren  Bäche  gar  nicht 
berOoksiditlgt  seien.  Aber  das  sind  nur  untergeordnete 
Dinge,  welche  eich  mit  einer  nebelhaft  Terschwommeneii 
Zeichnung  des  lokalen  Mittelpunktes  der  ganzen  Erzählung 
nicht  auf  eine  Linie  stellen  lassen.  Auf  der  anderen  Seite 
erwäge  man,  mit  welcher  Natnrwahrheit  Homer  andere 
Landsdiaften  Griechenlands  geschildert  hat,  und  wie  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  die  Dericiite  der  gelehrten  Reisenden 
in  Griechenland  und  im  Orient  immer  mehr  die  Erzählung 
Yom  blinden  Homer  in  das  Bereich  der  grundlosen  Fabeln 
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Terwiesen  haben.  Hat  es  da  irgend  eine  WahredieinUdikttti 
dass  derselbe  Dichter  bei  der  troischen  Ebene,  in  deren 

Nähe  er  seine  Lieder  sang,  die  gewiss  viele  seiner  Zuliörer 
aus  eigener  Anschauang  kannten,  die  er  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  selbst  durchwandert  hatte  ^^),  so  ganz  den 
Pfad  der  Natnrtreae  Terlassen  habe?  Sollte  der  Dichter 
namentlich  über  die  Lage  der  Stadt,  um  die  sich  der  ganze 
Kampf  drehte,  so  im  Unklaren  gewesen  sein»  dass  er  sie 
bald  nahe  am  Meeresstrand,  bald  weit  nach  innen  gelegen 
dachte?  Nein,  nimmermehr.  Der  Mangel  an  Natnrwahiw 
heit  und  die  Menge  der  Widersprüche  in  der  Schilderung 
von  Itbaka,  auf  die  unlängst  Bursian  (Zainke's  Centraiblatt 
1874  no.  10  YgL  Ueicher  im  Uermes  I,  268  ff.)  verwies,  darf 
kanm  damit  in  Vergleich  gebracht  werden.  Denn  einlnal 
spielt  die  Lokalit&t  Yon  Ithaka  dorchaas  nicht  eine  gl^di 
wichtige  Holle  in  der  Odyssee  wie  die  Lage  von  Troja  in 
der  llias,  sodann  lug  Ithaka  im  äussersten  Westen,  wohin 
damals  kaom  ein  nnd  der  andere  der  jonischen  Seefahrer 
gekommen  war,  IVoja  in  unmittelbarer  Nahe,  so  daas  too 
vielen  Zuhörern  die  Hiclitigkeit  der  Schilderung  coutrolirt 
werden  konnte.  Auch  darf  man  nicht  übersehen,  dass,  wenn 
wir  die  I^age  Trojas  bei  Seite  lassen,  die  übrigen  aaf  die 
trojanischen  Ebene  bezüglichen  Schilderungen,  wie  von  der 
Rundschau  auf  dem  Gipfel  des  Ida,  von  dem  Quellenreich- 
thum des  Idagebirges,  von  der  Ueberschwemmung  der  Ebene 
durch  ihre  beiden  üauptflüsse,  bis  aufs  Haar  mit  der  Wirk- 
lichkeit übereinstimmen,  und  dass  namentlich  in  der  Ächilieis 
die  Anführung  benachbarter  Punkte,  wie  ÄaU<xoiUtfri; 
151),  Te7xog'HQaxXrjog  (F145),  Jagdavir- {Y  21^),  nrfiaaog 
{Y  92.  191),  den  ortskundigen  Sänger  sattsam  verratheo. 
Insbesondere  aber  kann  uns  die  Eraahlung  Ton  der  Zerstör- 
ung des  Schiffslagers  zeigen,  wie  sorgfaltig,  ja  ängstfidi  der 
Dichter  den  Vorwurf  naturwidriger  Schilderung  bei  der 
trojanischc'U  Ebene  vermiedeu   hat.    Diu  Vernichtung  der 
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Zürn  Schatz  der  8ehiffe  erbauten  Maoer  sollte  eret  geraume 

Zeit  später  nach  dem  Abzog  der  Achäer  durch  Apollo  uud 
Poseidon  erfolgen;  nichtsdestoweniger  wird  sie  zwei  Mal 
(H  459—63  und  bei  der  Erzählu'bg  der  Kämpfe 

vor  Troja  ausführlich  berührt.  Warum  dioeee?  offenbar, 
um  dem  ungläubigen  Kopfschütteln  derer  zu  begegnen,  welche 
zu  ihrer  Zeit  nichts  mehr  von  dem  Schifi'slager  und  der 
Mauer  am  Heliespont  bemerkten  ^^).  Wenn  also  Homer  so 
peinlich  genau  in  einem  untergeordneten  Punkte  war,  so 
dürfen  wir  gewiss  annehmen,  dass  er  sich  In  einer  Haupt- 
sache, in  der  Lago  Ilions,  von  seinen  Ziihöiern  genauestens 
controlirt  dachte.  Eine  gewisse  Freiheit  hatte  sich  freilich 
Homer  immerhin  dadurch  gewahrt,  dass  er  auch  die  Stadt  Troja 
von  Grund  aus  zerstört  werden  Hess,  aber  trotzdem  musste 
er  doch  stets  einen  ganz  bestimmten  Punkt  der  Ebene  im 
Auge  haben,  wo  er  sein  Troja  gedacht  wissen  wollte. 

Mit  der  Annahme  eines  nebelhaften,  in  verschwommenen 
Conturen  gezeichneten  Phantasiebildes  der  troischen  Ebene 
und  der  Stadt  Troja  kommen  wir  also  nicht  aus.  Ein 
ungenügender  Nothbehelf  auch  ist  es,  wenn  Eckenbrecher, 
um  die  Gegensätze  auszugleichen ,  der  Stadt  einen  unge- 
heueren, den  vorderen  (Hissarlik)  und  hinteren  (Pascha-Tepe) 
Ausläufer  des  mittleren  Höhenzuges  um  fassenden  Umfang 
gibt.  Wir  mübseu  uns  daher  nach  einem  radikaleren  Hilfs- 
mittel, nach  einem  andern  Weg  der  Erklärung  umsehen. 
Dieser  Weg  liegt  aber  gebahnt  und  geebnet  vor  uns,  seitdem 
das  Genie  F.  A.  Wolfs  uns  die  Fackel  zu  dnem  richtigeren 
Verständniss  der  Ilias  vorangetragen  und  an  die  Stelle  des 
einen  iiomer  mehrere  homerische  Säuger  gesetzt  hat. 
Denn  was  unerklärlich  war,  wenn  wir  von  einem  Dichter 
der  nias  ausgingen,  das  löst  sich  auf  einfachste  Weise,  wenn 
wir  die  verschiedene  Schilderung  der  Lage  Ilions  auf  ve]> 
ßchiedene  Sänger  zui  ücklühren.  Die  alte  Sage  im  Munde 
des  Volkes  erzählte  wohl  nur  im  üubebtiuimteu  von  einer 
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grossen  reichen  Stadt  dort  üben  auf  dem  mittleren  Höhen« 
sag,  die  in  grauer  Vorzeit  von  einem  Volke,  das  von  der 

See  aus  in  jene  Gegenden  vordrang,  vernichtet  worden  sei; 
grossartige,  den  Platz  genau  bezeichnende  Ruinen  scheint  es 
zur  Blüthezeit  der  epischen  Poesie  nicht  mehr  gegeben  za 
haben ,  oder  der  Rainen  waren  in  der  frachtbaren,  von  mehr 
als  einem  Völkei*8tarm  dnrcbbraasten  Gegend  so  viele,  dass 
die  Sage  unstet  von  einem  Phitz  zum  andern  wandern  musste. 
In  der  Hauptsache  war  es  daher  erst  des  Dichters  Phantasie, 
welche  die  Veste  des  Priamns  sohof,  sie  an  eine  bestimmte 
Stelle  bannte,  sie  mit  Thürmen  und  Thoren^')  ansrüsteCe. 
Da  aber  mehrere  Säuger  zugleich  oder  bald  nacheinander 
sich  des  beliebten  Sagenkreises  bemächtigten,  was  war  da 
natSrUcher,  als  dass  der  eine  Sänger  hier  bei  Terwitterteo 
Manerresten,  der  andere  dort  oben  anf  weitamschanendem 
Hügel,  ein  dritter  dort  unten  am  quellenreichen  Abhang  sicli 
sein  Troja  dachte?  Noch  manche  andere  Umstände,  wie 
die  verschiedene  Vorstellung  von  der  Grösse  der  sieb  be* 
kämpfenden  Heere  und  den  Erfordernissen  einer  langjahrigeD 
Belagemng  mochten  in  der  Phantasie  der  Dichter  Tersdiiedene 
Bilder  von  der  Lage  und  Grösse  der  Stadt  wie  des  Schiffs- 
lagers hervorrufen.  Leicht  möglich  ist  es  auch,  dass  die 
öftere  Zerstörung  der  Hauptstadt  des  trdschen  Gebieten  an 
einer  Verwirmng  in  den  Änsehauongen  über  die  Lage  der 
Stadt  beitrug;  zweimal,  erzählte  die  Sage,  war  Troja  zer- 
stört worden;  schon  vor  den  achäischeo  Ansiedlern  scheinen 
die  Phönizier  um  den  Besitz  jener  Gegend  gemngen  zn 
haben ^*);  wie  leicht  war  es  da  möglich,  dass  sich  bei 
wiederholter  Invasion  der  Kampf  um  verschiedene  Punkte 
concentrirte,  dass  die  ältere  Sage  den  Streitpunkt  näher  der 
Küste,  die  jüngere  weiter  nach  innen  verlegte?  Welche 
bestimmende  Momente  man  aber  auch  aufstellen  wolle,  das 
eine  bleibt  unter  allen  Umstanden  bestehen,  dass  sioh  die 
abweichenden  Angaben  über  die  Lage  Tiojas  in  den  ver- 
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scbiedenea  Tbeilen  der  Ilias  am  einfachsteii  durch  die  An- 
nuhme  verschiedener  Säuger  erklären  lassen«    Wohl  ist  der 

Glaube  an  die  gkänzende  Hypothese  Wolfs  in  neuester  Zeit 
wieder  ins  Wauken  gekommen,  da  hochgeachtete  Männer, 
wie  Madvig,  Lehrs  und  Bergk  als  Vertheidiger  der  £inhei( 
Homers  aufgetreten  sind,  vielleicht  aber  darf  ich  hoffen, 
(lass  diese  von  Wolf  und  seinen  nächsten  Auhäugcrn  bei 
Seite  geschobene  Untersuchung  über  die  Lage  der  Stadt 
wieder  ein  merkhches  Gewicht  in  die  entgegengesetzte  Wag- 
schale  werfen  wird. 

Schliesslich  wäre  es  nun  noch  meine  Aufg.ibe,  im  Ein- 
zelnen darzuthun,  welche  Vorstellungen  von  der  Lage  Ilions 
in  den  einzelnen  Theilen  der  Iliade  herrschen.  Ich  habe 
diese  Untersuchung  sorgfaltig  geführt  und  zu  diesem  beson- 
deren Zweck  wiederholt  die  Ilias  durchgelesen;  aber  es  ist 
schwer,  eine  scharfe  Scheidung  bis  ins  Einzelnste  durchzu- 
führen, zumal  in  vielen  Gesäugen,  wie  in  der31ijvigy  der  !Ayoqa^ 
der  n^caßeiai  der  'OfiMa  "Ek.to^  %ai  IdvdffonaxqQi  die  Lage 
der  Stadt  ganz  ausser  Betracht  blieb,  und  in  andern  durch 
Zudichtungen  und  Interpolationen  das  ursprüngliche  Bild 
getrübt  wurde.  Die  Hauptunterschiede  jedoch,  die  sich  mit 
einiger  Sicherheit  verfolgen  lassen,  will  ich  in  Kürze  hier 
zusammenzustellen  versuchen. 

Die  Sänger  der  Achilleis,  des  ersten  grösseren,  mehrere 
Uhapsodicn  umfassenden  Epos,  dehnten  dem  grossen  Umfang 
ihres  Heldengesaoges  entsprechend  auch  den  Schauplatz  der 
Kämpfe  weiter  aus;  sie  verlegten  demgemäss  Troja  weiter 
nach  innen  auf  einen  nordwestlich  der  Quellen  des  heutigen 
Kalifatli-Asmak  geleg-'uen  Hügel  so  dass  der  Kampf  sich 
aus  der  nördlichen,  zwischen  Simois  und  Skamander  ausge- 
breiteten Ebene  in  die  engere  südöstlichet  von  dem  Skamander 
und  dem  mittleren  Höhenzug  begränzte  Ebene  hinziehen  und 
zu  mannigfachen  Schilderungen  Raum  geben  konnte.  Auch 
die  Dichter  mehrerer  anderer  Gesäuge,  welche  nicht  blus  in 
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einem  {;eistigen  ZusammeDbaog  mit  der  AebÜleb  stnoden,  80b- 
(lero  auch  geradezu  zu  dem  Zwecke,  uro  mit  einer  Achill«« 
zu  einem  Cyclus  von  Liedern  verbanden  zu  werden,  gedichtet 
wurden,  lolgieo  im  Weseotlicheo  der  gleichen  Anachasong;  ik 
besiehe  mich  dabei  nameotlich  naf  die  Hervorhebung  der  weitem 
Entfernung  der  vStadt  in  A'  107  and  -  256,  sowie  auf  die 
grosse  Ausdehnung  des  Lagers  in  der  ^olun^ua^  ^üi  der 
Dichter  der  Bownia^  der  dem  Kampfe  nodi  grosMrc,  ge- 
waltigere Dimensionen  geben  wollte,  echebt  Trojn  noch 
weiter  nach  0?»teu,  etwa  auf  die  Stelle  der  spateren  ^IXiion 
TUüfir^  zurückgeschoben  zu  haben.  Denn  sein  riogs  amlauf- 
barer  Hügel  der  Batieia,  wo  er  die  Troer  sich  an&tellcn 
liest  (B  811  ff.),  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
heatigen  Ghaoai*Tepe  im  innersten  Winkel  der  Skamander* 
ebene.  Dem  entgegen  finden  sich  nun  iu  den  Liedern 
von  kleinerem  Umfang,  die  ursprünglich  eine  selbständigere 
Stellong  hatten  und  erst  spater  mit  den  am  die  AehiUeis 
gruppirten  Gesängen  zn  einem  grösseren  Ganien,  der  IKas, 
rereinigt  wurden,  noch  Spuren  einer  andern  Anschauung 
von  der  Li'gc  Ilions,  welche  uns  auf  einen  vorderen  Punkt 
des  mittleren  Höhenzuges  and  speciell  auf  Uissarlik  binfiihrteB. 
Ich  denke  dabei  haaptsächlich  ad  die  Hauersdiaa  and  den 
Zweikampf  des  Paris  and  Menekos  im  3.  Gesang,  sowie 
an  die  Schilderungen  des  ersten  Schlachltages  im  5.  Gesang. 
Auch  der  8.  Gesang^*),  die  liyafu^vovoq  af^otüa  und  die 
ILnQOxlBia  setzen  einen  kieiDen  Kampfplatz  and  damit 
eine  geringe  Entfernung  der  Stadt  vom  Schiffslager  vor- 
aus was  insofern  auffällig  ist,  als  die  drei  genannten 
Rhapsodien  in  engster  Beziehung  zur  Achillcis  stehen  and 
von  dem  Dichter  gewisser  Massen  dazu  bestimmt  waren, 
die  Vorhalle  der  Lieder  von  Achilles  und  Hektor  zu  bilden 
Endlich  scheint  man  auch  in  der  jüngsten  Zeit  des  epibc  htn 
Gesanges,  welche  vielleicht  der  Gründung  vou  Neu-Ilion 
nicht  lerne  stund,  zur  Annahme  geneigt  zu  haben,  dass 
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IlfoQ  aaf  üisBarlik  gelogen  gewesen  sei.  Ich  scbliesse 
dieaee  ans  der  Daratellnng  am  Schiasse  des  7.  Gesanges; 

denn  in  diesem  Gesang,  der  nach  der  übereinstimmenden 
Meinung  aller  Kenner  zu  den  jüngsten  und  schwächsten 
Schösslingen  am  Baume  der  epischen  Muse  der  Griechen 
gehört,  und  nur  gedichtet,  ist,  nm  die  Fugen  zwischen  den 
Theilen  der  Utas  nothdürftig  so  Terkitten,  geht  der  A$de, 
wenn  der  talentlose  Versificator  noch  diesen  ruhmvolh  n 
Namen  verdient,  von  der  Ansicht  aus,  dass  das  Schififslager 
ganz  nahe  bei  der  Stadt  gelegen  gewesen  sei. 

Noch  leiditer  konnten  sieh  die  epischen  Dichter  bexlig- 
lieh  der  Lage  und  Ausdehnung  des  Schiffslagers  verschiedeno 
Anschauungen  bilden.  Im  Allgemeinen  lebte  im  Volksmunde 
die  Sage,  dass  das  Scbiffslager  sich  am  Hellespont  zwischen 
den  grossen  Grabhügeln  am  sigeischen  und  rhöteischen  Vor- 
gebirge befand.  Mauern  und  Gräben,  welche  dem  Lager 
innerhalb  jener  weiten  Grenzeu  einen  bestimmten  Platz  an- 
gewiesen hätten,  waren  nicht  da,  und  so  hatte  die  Phantasie 
der  Dichter  einen  grossen  Spielraum.  Die  meisten  SMnger 
dachten  sich  die  Schiffe  in  der  Nähe  des  Hafens  der  Achäer 
beim  rhüteisclien  Vorgebirge,  andere  gefielen  sich  in  der 
Anschauung  eines  weiten,  über  das  ganze  Gestade  ausge« 
dehnten  Raumes,  andere  endlich,  und  darunter  namentlich 
der  Verfasser  der  ^'Btro^g  verlegten  das  Lager  an 

das  sandige  Meeresufer  bei  Sigeuni  links  vom  Skaniandcr. 

Auch  bezüglich  der  Flüsse  der  Ebene  und  ihres  Ver- 
hältnisses so  den  Kampfesacenen  finden  wir  nicht  in  allen 
Theilen  der  Ilias  die  gleiche  Vorstellung.  Am  meisten  der 
Wirklichkeit  entspricht  die  Schildcruns:  in  dem  1^1.  Gesang 
der  Ilias;  wenn  dort  Achilles  einen  Theil  der  fliehenden 
Troer  in  den  Skamander  drängt  und  dieser  dann  gewaltig 
anschwillt  und  seinen  firuder  Simois  zu  Hilfe  ruft,  um  durch 
Ueberschwemmung  der  Ebene  dem  grausen  Wüthen  des 
Peliden  £inhalt  zu  thuu,  so  pasät  dieses  alles  gut  zu  dem 
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Verlaufe  des  Kampfes  und  za  den  NaturerscheiDimgeii  der 
Ebene.  Mit  der  lokalen  Beschaffenheit  läset  es  sidi  aach 
gat  yereinbaren,  wenn  es  In  dem  6.  Gesang  (Z  4)  hosst, 

drtss  der  Kampf  in  der  Ebene  zwischen  dem  Simois  und  d-^n 
riuthcn  des  Xanthos  gewütbet  habe,  und  wenn  in  dem  5.  {E  36) 
nnd  M.  499)  Gesang  der  Dichter  den  Skamander  im 
Westen  des  Schlachtfeldes  fliessen  Ifisst.  Hingegen  wider* 
8])rochen  sich  die  Dichter,  wenn  sie  ein  Mal  {H  329)  um 
den  8cböufliessenden  Skamander  die  Leichen  der  Achäer, 
und  ein  ander  Mal  (M  22,  vgl.  dazu  die  Scholien)  um  den 
Simois  die  Sdiilde  nnd  Helme  der  Gefallenen  liegen  lassen. 
In  noch  nebelhafteren  Umrissen  schwebte  den  Sängern  an- 
dt.rer  Lieder  der  llias  das  hydrographische  Netz  der  Ebene 
vor,  indem  sie  nur  von  der  nicht  auf  Autopsie,  sondern  auf 
blossem  Hörensagen  beruhenden  Anschauung  ausgingen,  das» 
zwischen  dem  Lager  der  Achmer  nnd  der  Veste  des  Priamos 
irgend  ein  Lluss  geflossen  sei  (s.  S.  203  f.)- 

Nachdem  nun  aber  gegen  Ende  der  Blütbezeit  de« 
epischen  Gesangs  die  verschiedenen  Gesänge,  welche  zum 
grössten  Theil  schon  mit  Bezog  auf  einander  gedichtet  waren, 
zu  einem  grossen  geschlossenen  Ganzen  zusammengefasst 
wurden,  da  gab  man  sich  nicht  mehr  die  Mühe,  die  ciuzelueo 
Unebenheiten  durch  weitgehende  Umdichtung auszugleichen^^). 
Man  vertraute  zu  sehr  der  poetischen  Kraft  der  nnver* 
gleiclilichen  Dichtungen,  als  dass  man  befürchtet  hä  te,  es 
könnten  jene  Verstösse  und  Unebenheiten  kritische  Bedenken 
hervorrufen  und  den  reinen  Genuss  des  Hörens  oder  Lesens 
der  Ges&nge  stören.  Erst  unserem  grfibelnden  Zeitalter 
war  es  vorbehalten,  den  ganzen  Umfang  jener  disharmoni- 
renden  Züge  aufzudecken,  ihm  aber  auch  der  Rohm  be* 
schieden,  den  Grund  der  Unebenheiten  zu  erkennen  und 
dadurch  zum  Verständniss  der  Entstehung  dieser  nnsterb- 
liehen  Schöpfungen  des  hellenischen  Genius  zu  gelangen. 
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Anmerkungen. 

1)  Oenaue  Ktohrielit  ¥011  den  bis  mm  Jabr  1844  ersehienenen 
Schriften  Uber  die  Lag«  llwnn  gibt  Welcker  in  den  2.  Band  ieiner 
kleineren  Sehriften  p.  XXIX— XXXIII.  Die  bedeutendsten  neueren 
Werke  und  gelegentliob  in  diesem  Anfsatseangefübri;  man  yergleiohe 
überdiess  Bchliemann,  Trojan.  Alterth.  XLI  sqq.  und  Hasper,  Aber 
die  Lage  des  alten  Ilion,  in  denTerbandlnngen  der  28.  Tersammlnng 
deutsdier  Philologen  und  Sohnlmftnnet.  1878,  8.  46 — 52. 

2)  Trojanische  AlterthÜmer,  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in 
Troja  Ton  Dr.  H.  Schliemann,  Leipzig  1874,  zugleich  mit  einem 
218  photographiscbe  Tafeln  um£usenden  Atlas  trojanischer  Alter- 
ihümer. 

8)  Jedenfolls  wird  die  homerische  Archäologie  TOn  den  auf 
troischem  Boden  ausgegrabenen  AUerthümern  sorf(f;iltig  Notiz  nehmen 
müssen.  Denn  sind  wir  auch  zu  ungläubig,  um  an  einen  Schatz 
des  Priaraua  zu  rrlaubcn,  so  stehen  doch  die  von  Schliemann  gefun- 
donen  Geriithe  von  Thon  und  Metall  der  Zeit  und  iler  Heimath  dos 
Homer  näher  als  alle  ähnlichen  Funde  anf  dem  Boden  Griechenlands 
und  Etruriens.  Ich  bekenne  mich  daher  unbedenklich  zu  der  Mein- 
ung, dass  das  dirius  u^cpixvrtf'Kkoy  und  die  rdhci  ra  des  Homer  in 
dem  Schatze  des  Priamus  entdeckt  wurden,  und  dass  die  niSoi  die 
ovarn  dintto^,  die  aij/naru  eyyfyftnfi/aiya  (II.  Z  1(38,  //  175)  durch  die 
Ausgrabungen  Schliemann's  eine  neue  Beleuchtung  gefunden  haben. 
Bei  dem  Streit  über  die  Gestalt  und  die  Theile  des  homerischen 
Helmes  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  die  auf  dem  Thurm  bei  mensch- 
Hcben  Gerippen  gefundenen  Helme  (a.  2682  u.  27ül)  nur  in  zer- 
trümmertem Zustand  erhalten  sind. 

4)  Man  hat  in  dem  Namen  Dumbrek  einen  Anklang  an  den 
alten  Svfifigtog  erkennen  wollen,  aber  der  Tbymbrios  floss,  wie  wir 
gleich  zeigen  werden,  weiter  oberhalb  in  den  Skamander,  und  die 
Darstellung  des  Strabo  lässt  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass  zu  seiner 
Zeit  der  beutige  Dumbrek  Simois  hiess;  auch  findet  der  Name  Dum- 
brek 'reissender  Fluss'  aus  dem  Türkischen  seine  genügende  Erklär« 
ung.  Ganz  und  gar  ohne  Belang  sind  die  vagen  Qründe,  welche 
neuerdings  Nikolaides  in  dem  oberflächlichen  Buche,  Topographie 
de  riliade,  p.  72  ff.,  für  die  Gleichstellung  2iti6ue  =  Kamera  geltend 
gemacht  hat. 

5)  Die  betreffende  Stelle  bei  Strabo  Hüll  p.  597)  lautet:  of  rc 
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Wahrscheinlich  rührt  diese  Notis  von  einem  Beobachter  her,  der  die 
zur  Zeit  der  Ueberschwemmung  gefüllten  Winterbette  des  Skamaod« 
im  Auge  hatte;  denn  in  jener  Zeit  vereinigt  sich  in  der  That  aabe 
vor  Hissarlik  ein  Theil  der  Wasser  des  Skaroander  mit  (\em  Simok 
Ein  förmliches  Zosammenflietsen  des  Mendere  und  Dambrek  haM 
heat  zu  Tage  nicht  mehr  statt;  ob  es  lor  Zeit  des  Homer  stattfs* 
fanden  habe,  läset  sich  nicht  mit  Zuversicht  behanpten«  »ber  imwm 
hin  konnten  die  Lagunen  der  mfi€tiJfuni  als  die  gemeiasaiBe  lfni> 
nng  der  beiden  Flfisse  betrachtet  werden. 

6)  Bei  Homer  wMen  dem  einen  Hanptflnss  swei  Kamen«  Sbr 
mandros  und  Xanthos,  beigelegt,  und  man  könnte  niin  leidit  aaf 
den  Einfall  kommen,  dass  die  Doppelbenenniing  auf  die  GoafiindirvDf 
sweier  Gewisser,  des  eigentlichen  Skamander  und  seinee  ebenbachcs 
Kali&tli-Asmak,  surficksuftthren  sei.  In  der  That  untersebetdet  b 
diesem  Sinne Plinins  Y, 88  *8camander  amnis  naTigabilis et 
in  promontorio  quondam  Sigenm  oppidum,  deiad« 
portns  Achaeornm,  in  quem  infinit  Xanthns  Simoeati 
iunotus  stagnumqne  prius  faciens  Palaeaeamander* 
iwischen  dem  Skamander  und  Palftskamander  und  dachte  aich  Y^e^ 
leicht  auch  Philostratos  (Imsgg.  I,  10)  bei  der  Erklirang  einoa  Bildei, 
in  dem  der  Xanthos  iwisehen  dem  Heere  der  Myrmidoneii  «ai 
Mysier  fioss,  unter  dem  Xanthos  nicht  den  Mendere.  sondern  den 
KaUfitli*Asmak  bei  dem  heutigen  Dorfe  Kum-kioi  (siehe  indess  autea 
Anm.  46).   Im  Homer  selbst  würde  sich  für  die  berühmte  Stelle  too 
den  beiden  Quellen  des  Skamander  vor  den  Thoren  Trojas  (X  US  f.) 
eine  sehr  hübsche  Erklärung  aufstellen  lassen,  wenn  wir  dasellMt  des 
Namen  ISkaiuaiidrüs  als  die  speciollc  Benennung  des  Kalifatli- Asmik 
deuten  dürften.    Aber  ich  wage  nicht  eine  solche  Uyputheae  auf- 
zustellen, da  es  nicht  blüS  V  74  ausdrücklich  heisst 

xaXiovat  &tot,  (ivÖQfc  (ff  IxnuKy^Qof 
sondern  auch  der  Skaniandros  so  gut  wie  der  Xanthos  der  struael- 
reiche  genannt  wird,  was  nur  auf  den  einen  Hauptfluss,  den  Menderr'. 
zu  passen  scheint.  Noch  weniger  eigne  ich  mir  die  Hypothese  Scb.lit- 
manns  an,  dass  in  der  Zeit  des  Homer  der  Skamander  ein  and'?n:* 
Flussbett  gehabt  habe  und  näher  an  den  östlichen  Hügeln  der  troja- 
nischen Ebene  vurbeigeflossen  sei.  Seit  der  Einnahme  Trojas  sind 
allerdings  drei  Jahrtausende  verflossen,  aber  selbst  drei  Jahrtauaenie 
bedeuten  wenig  in  der  Geologie,  welche  nach  Aeonen  rechnet.  Sicher 
wissen  wir  aus  Strabo,  dass  schon  um  die  Zeit  Chi'isti  Gebart  sicli 
der  Skamander  beim  sigeiachen  Yorgebirg  ins  Meer  ergossen  hat 
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Das  Programm  Büchners,  worin  nach  Ilasper  (Philologenvers,  in 
I^eipzig  1873,  S.  47)  drei  Flüsse  des  Namens  Skamander  aDgenommen 
sind,  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

I)  £8  heisst  bei  Homer  K  430  nur 

was  ich  ausdrücklich  hervorhebe,  weil  Lechevalier,  Voyage  de  la 
Troade  II,  G5  und,  wie  es  scheint,  schon  Demetrius  von  Skepsis  bei 
Straho  XIII  p.  598  C  die  Sache  so  aufifassten,  als  ob  die  Lykier  iu 
der  Ebene  von  Thymbre  selbst  ihr  Lager  aufgeschlagen  hätten. 

8)  loh  entnehme  die  Notiz  Scbliemann,  Trojanische  Altertbümer 
S.  15;  eine  genaue  Mittheilong  der  Insohriften  habe  ich  leider  nicht 
aufstöbern  können. 

9)  Lechevalier  besachte  Troja  im  Jahre  1787;  ich  benatze  die 
Originalausgabe  Voyage  de  la  Troade  1802|  in  S  Bünden,  and  die 
Uebersetsnng  von  Dalzel-Heyne,  1792,  letzlere  namentlich  wegen  der 
Anmerkungen  von  H^yne. 

10)  Unter  ihnen  nenne  ich  besonders  Forchhammers  Beschreib- 
ang  der  Ebene  von  Troja,  1850,  Der  Abhandlung  isi  bekanntlieh 
eine  Torsfigliche  Karte  der  Ebene  Ton  Troja  beigegeben,  welche  ich 
dorebgingig  meinen  geographischen  Angaben  an  Grande  lege. 

II)  Nikolaades,  Topographie  de  Plliade,  1867,  weicht  insoiWm 
Ton  Lechevalier  ab,  als  er  swar  den  Mendere  mit  dem  Skamander^ 
den  Kamara  aber  mit  dem  Simoia  identifioirt. 

12)  Nor  das  eine  Zengniss  des  Plinius  Y,  S3*Troadi8  primua 
loeos  Hamazitos,  dein  Cebrenia  ipsaque  Troas  Anti* 
gonia  dicta,  nunc  Alexandria,  oolonia  Romana.  oppi- 
dnm  Nee,  Scamander  navigabilis  et  in  promontorio 
quondam  Sigeum  oppidam.  dein  portus  Achaeornm,  in 
•juem  infinit  Xanthns  Simoenti  iunctns*  scheint  derOleich- 
atellnng  Bunarbaschi-Bach  =  Skamander  günstig  in  sein,  da  in  dem- 
selben das  sigeische  Torgcbirg  nach  dem  Skamander  genannt  ist. 
Aber  auch  das  ist  nur  Schein,  Schiffbar  konnte  doch  offenbar  nnr 
der  Hauptflnss  der  Landschaft,  der  heutige  Mendere,  genannt  werden. 

13)  Welcker,  üeber  die  Lage  des  homerischen  lUon,  im  2.  Bande 
seiner  Kleinen  Schriften. 

14)  Hasper,  Beiträge  zur  Topographie  der  homerischen  Uias 
1807,  Programm  der  Ritterakademie  zu  Brandenburg  a.  H. 

K))  G.  V.  Kckenbrecher,  Uebcr  die  Lage  des  homerischen  Ilion, 
im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  II,  1843.  Diese  Abhandlung  ist  während 
des  Druckes  vorliegender  Abhandlung  in  revidirter  Auflage  als  eigenes 
Buch  bei  Buddeus  in  Düsseldorf  erschienen.  Aufgefallen  ist  mir  von 
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vornherein,  dass  der  geehrte  Verfasser  auch  jetzt  noch  davon  to?- 
gehi,  dass  Strabo  den  Ilöhenzag  der  troisehen  Ebene  mit  der  GesUit 
einet  Ypsilon  statt  eines  Sigma  yerglichen  habe. 

16)  Das  Ilaaptzengniss  über  die  Meinung  der  alexandriniMkea 
Kritiker  ist  in  dem  Scholion  zu  II.  U  467  enthalten:  6  £Mmfua4fts 
Xatttqxgofifi'og  «rro  r^g  "/^ijf  ^fffor  rffipft  to  ^oxuufyor  rr,  'fXirn 
TtiSlütf  X€n  sni  TU  aQiffTfQtt  ix6iSui<jiy  ftg  duXft<Tr(W,    Troja  lag  dfm- 

naoh  nach  der  Ansicht  der  Alexandriner  auf  dem  rechteo  Uler  da 
Skamander. 

17)  J.  6.  T.  Hahn,  die  Ansgrabnngen  auf  der  homerischen  Per- 
gamot,  mit  4  Hthographirten  Tafeln.  Leiptig  1865.  Ich  bemerke 
dabei  gelegenütoh,  data  Sohliemann  and  Eckenbreoher  Unreeht  thm, 
wenn  sie  so  sprechen,  als  habe  jemand  in  Banarbasehi  aalbet,  nd 
nicht  anf  der  Höhe  oberhalb  jenes  Dorfes  die  Stadt  Troja  gesnehi 

18)  Ich  gehe  anf  diesen  Punkt,  der  eine  wdtl&ofige  Aneeinandtr- 
setiang  nöthig  machte,  gar  nicht  ein,  da  die  Bali-Ilion  Theorie 
genngsam  dnroh  andere,  am  besten  von  Eckenbreoher  herroiipdiolMBe 
Grttnde  Yerartheilt  wird.  Ffir  Bali-dag  als  .  Stätte  des  nltaii  Trqja 
spricht  eigentlich  nur  die  eine  Stelle  in  der  Odynee  ^  508,  wo  ei 
heisst,  die  Troer  h&tten  geschwankt,  ob  sie  das  hölseme  Pferd  nf 
die  Felsen  hinabwerfen  sollten,  n  xatä  ntt^uv  ßttXhm  i^vew^ 
in*  axQiji.  Denn  solche  Felsen,  wie  rie  im'serklflfteten  SkMiiand«» 
thal  am  Fasse  des  Bali-dag  sich  finden ,  kann  man  nfolii  leicfct 
sonst  wo  in  der  troisehen  Ebene  nachweisen.  Aber  gewaltige  Fdt- 
massen  setzen  die  Worte  des  Dichters  gar  nicht  voraus,  nnd  bis  n 
dem  Orad  dürfen  wir  auch  die  Freiheit  des  Dichters  nicht  eineng«, 
dass  wir  ihn  selbst  in  einer  so  unterg^eordneten  Aeusserlichkeit  strerg 
au  die  lokale  Natur  des  Ortes  gebunden  erachten.  Ausserdem  darf 
aber  auch  noch  hezAveifclt  worden,  ob  der  Dichter  der  Odyssee  eioa 
so  genaue  Kenntuiss  der  troisehen  Ebene  wie  die  Sänger  der  Iliat 
hatte 

19)  Lechevalier  Voyage  de  la  Troade  U,  lOG  gibt  die  Unter- 
Buchungen  der  Herrn  Clarke  und  Crips  an,  welche  am  4  März  1801 
durch  genaue  Messungen  constatirten,  dass  alle  Quellen  die  gleiche 
"Wärme  von  167*  Grad  Celsius  hatten,  während  die  umgel>ende  Laft 
87»  Grad  Wärme  zeigte.  Im  Wesentlichen  das  gleiche  Resultat  habea 
die  Untersuchungen  jüngerer  Beisender  ergeben.  Vergleiche  Ulriob 
Belsen  II,  272. 

20)  Schon  Strabo  XIIl  p.  602  C  konnte  keine  warmen  Qoellen 
in  der  Landschaft  finden,  meinte  aber,  um  die  GlaabwQrdigkeit  d«» 
Dichters  sa  retten,  dieselben  seien  inswischen  aasgegangen.  B.  Stark 
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in  seinen  Reisettadien,  Nacli  dem  griecbiscben  Orient,  S.  147,  be- 
richtet, dass  weiter  tudlich  im  Gebirg  noch  heute  ein  heitser  Strahl 
Wasser  dem  Felsen  entsteigt.  Ueber  eine  angebliche  warme  Qaelle, 
welche  Calvert  bei  seiner  Baustelle  Trojas  amFnMe  der  Höhe  ober- 
halb dee  Djudan  gefanden  haben  will,  siehe  nnten  Anm,  88.  An 
und  für  sieh  hat  es  fUr  mich  nichts  befremdendes,  wenn  Homer  ein 
einfaches  Natorphftnomen  ins  Wanderbare  aasgemalt  hat.  Denn  das 
Oebiet  des  Wanderbaren  nnd  selbst  des  M&rchenhsften  dürfen  wir 
mm  einmal  selbst  aas  der  c^eohischen  Poesie  nicht  aoschltesaen« 

21)  Die  Ilauptstelle  steht  ©51  f.: 

etvTos  (sc,  Zfvg)  <J'  *V  xonvrprjni  X(t9-£^(To  xvSft  ytximy^ 
fiüOQOuy  Tgtotay  re  itoXiy  xai  yrjcts  ^A^ntdv 

und,  damit  man  darin  nicht  etwa  eine  besondere  Anschauung  des 
Singers  des  8.  Gesanges  erblicke,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  derselbe  Gedanke  auch  noch  A  188  ff.  nnd  Sl  391  wiederkehrt 

23}  Der  Vers 

ra»  j^ig  IlQtct/ioio  ntgt^onjS-iqTrjy  (X  165) 

kann  bei  einfacher  Deutung  nur  auf  ein  vollständiges  Herumlanfen 

um  die  Stadt  bezogen  werden;  gegen  diese  einfach  naturliche  Erklär- 
ung niuss  namentlich  bei  einem  Dichter,  wie  Homer,  jede  künstliche 
Deutelei  zurücktreten.  Der  römische  Dichter  Virgil  mag  immerliin, 
wie  man  aus  der  Nachahmung  der  homerischen  Stelle  in  derAeneide 
XII,  74G  ff.  schliesst,  nur  an  ein  Hin-  und  Herlaufen  vor  der  Stadt 
*"  cht  haben ;  aber  diese  Auffassung  des  Virgil  ist  für  uns  von 
•ner  entscheidenden  Bedeutung;  und  wenn  man  nach  der  Auffass- 
ung von  Nachahmerji  fragt,  so  verweise  ich  auf  eine  ältere  Nach* 
«bmung  des  fraglichen  Verses  im  letzten  Gesang  der  liias  16 

wo  doch  gewiss  nor  an  eine  förmliche  ümkreisnng  des  GrabhQgela 
gedacht  ist. 

23)  Ganz  unbestimmt  lassen  die  Lage  Trojas  der  Tragiker 
Aeschylus  (Agam.  525)  und  der  Redner  Lykurg  (or.  in  Leocratem 
§  62.  angeführt  von  Strabo  XIII  p.  601),  wenn  sie  die  alte  Stadt 
gänzlich  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut  sein  lassen.  Im  gleichen 
Sinne  sagt  auch  Lucan  IX,  967  von  Cäsar 

oironit  exastae  nomen  memorabile  Troiae 
magnaqoa  Phoebei  qnaerit  Tcstigia  mnri, 
iam  sUvae  sterilee  et  patres  robore  trond, 


2 18  aUMung  der  phüoi.'fhiloL  dam  vom  7.  Nofoembier  167 A, 

Asiarftci  pressere  domot  ei  (ompU  daonim, 
iam  lam  radioe  tenent  ao  tote  tegnotor 
Pergama  dometit,  etiam  periara  nniia«. 

24)  Zar  Beetimmang  der  Lage  des  Ilierdorfee  mtiaa  mta 
Ton  der  Angabe  Strabos  p,  597  C  aasgehen,  wonach  jenaa  0orf 
80  Stadien  von  Nen-Ilion,  10  von  JCoSüUMSUlry  eniforni  war  und  &m 
Entfemang  vonNen-Ilion  and  KMauAmm^  40  Stadien  betrug;  aatr 
dem  moM  man  nocb  in  Betracht  riehen,  dase  nach  Strabo  daa  Dorf 
der  Iiier  fem  Yom  Thale  de«  Simoie  nahe  den  Fifiiean  Skamaader 
nnd  Thymbrioe  lag.  Danach  kann  weder  Forohhammer  noch  üliidi 
gebilligt  werden,  von  denen  der  erstere  daiDorf  der  Hier  genaa  aaf 
der  TOtt  Hissarlik  nach  Kallikolone  oder  Kara-Jor*Tepe  gesogeMa 
Linie  and  damit  an  nahe  dem  Thale  dee  Simoie  gelegen  eein  liert| 
der  andere  aber  das  Dorf  bei  Atsche^kioi  mehr  als  40  Stadiaii  tob 
Kara-Jar-Tepe  entfernt  ansetit.  Gans  nnd  gar  verfehlt  ist  die  An- 
sicht Starks  (Nach  dem  ^iechisohen  Orient  S.  106),  der  ohne  jede 
Beachtang  der  alten  Zeugnisse  das  Dorf  und  den  Oan  der  Iliar  in 
der  Nähe  von  Banarbaschi  liegen  iMst  Halten  wir  ons  an  SirabOk 
der  uns  hier  allein  som  Ausgangspunkt  dienen  muss,  so  lag  das 
fragliche  Dorf  auf  einem  der  drei  umlaufbaren  Ilügel  in  der  Nähe 
des  heutigen  Juruk  oder  Ali-Bey-Konaki.  Genau  den  Ort  zu  be- 
stimmen, wird  ohnehin  schwer  sein;  am  wenigsten  kann  ich  ohne 
erneute  Durchforschung  des  Terrains  eine  Entscheidung  zu  treüen 
wagen. 

25)  Strabo  p.  601  C  sagt  von  dem  äolischen  Ilion  nur:  tni  xtZt 
AvSvüy  ^  pvt'  ixjia&rf  Xftroixi'a  xttt  t6  tf(}6f.  Da  man  dabei  zunäch?t 
an  Gyges  dachte  (s.  Strabo  p.  500  C),  so  setzte  man  gewöhnlich  die 
Gründung  von  Neu-llion  auf  das  Jahr  70Ü  an.  Bursian  aber  hat  in 
seiner  Recension  des  Schliemannischen  Werkes  (^Lit.  Contralbl  1S74 
n.  10)  durch  den  Hinweis  auf  eine  andere  Stelle  des  Strabo  p  693  C 

voTttiu  6^  etutvH it  i'ii  iiui  i y<(i  xrtT((  Konlnor  jnaXtfTTcc'  es  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  die  neue  Stadt  mehr  wie  100  Jahre  spater  anter  Krösus 
gegründet  worden  sei. 

26)  Naph  Strabo  XI  I  p.  599  lag  das  Grab  des  Aisyetes  5  SU- 
dien  von  Neu- Ilion  bei  dem  Wege  nach  Alexandrien  und  war  unge- 
fähr gleich  weit  vom  Meere  entfernt  wie  Nea-Ilion.  Mithin  kann 
dasselbe  nicht  mit  dem  südlich  von  Hissarlik  gelegenen  Pascha-Tepe 
identi6cirt  werden,  sondern  muss  sich  in  der  Nähe  des  hentigaft 
Dorfes  Kalifatli  befunden  haben.  Ob  diese  Meinung  des  Strabo  nnd 
seiner  Gew&hrslente  richtig  war,  ist  eine  andere  Frage,  llaab  der 
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von  uns  wtitflr  nuten  gegebenen  DArlegnng  des  SediTerheltei  leheint 
dne  liomeiiiobe  Grab  des  Aiqr^tes  eher  in  der  NXhe  von  HisserlSk 
gestanden  in  beben.  Denn  von  dort  konnte  man  am  besten  den 
Aofbmeh  der  Acbfter  beobaebten  nnd  nach  der  rflokwftrts  gelegenen 
Stadt  melden.  Zn  beachten  ist  anoh,  dass  bei  den  Kfanpfen  in  der 
Ebene  nie  des  Grabes  des  Aisyetes  gedaoht  wird. 

27)  Der  Grabhügel  des  IIos  mit  der  Saole  lag  nach  Homer 
mitten  in  der  Ebene  (A  166)  auf  dem  Weg  von  Ilion  zur  Furt  des 
Skamander  {Sl  341);  seine  geringe  Entfernung  vonNeu-Ilion  bezeugt 
Plinius  XVI,  238:  iuxta  urbem  Iliensium  quere us  in  Iii 
in mu lo  tu nc  satae  dicuntur,  cum  coepit  Ilium  vocari. 
Heutzutage  ist  derselbe  verschwunden,  vielleicht  befand  er  sich 
ehemals  an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Kalifatli. 

üeber  den  Grabhügel  der  Batieia  oder  Myrine,  der  nach  Homer 
B  811  vor  der  Stadt  in  der  Ebene  lag  und  bei  dem  sich  dieSchaaren 
der  Troer  bei  ihrem  ersten  Auszuge  aufstellten,  gibt  leider  Strabo 
gar  keine  nähere  Bestimmungen ;  gern  möchte  ich  denselben  mit  dem 
Fascha-Tepe  identificiren,  wenn  mich  nicht  die  Worte  «V  7if^*y 
d-navttd-e  (£812)  abhielten;  eher  kann  man  desshalb  an  den  umlaufe 
barsn  H&gel  Chanai-Tepe  denken,  der  mir  nur  etwas  za  weit  nach 
Innen  sn  liegen  scheint.  Dabei  will  ich  aooh  gelegentlich  noch 
darauf  hinweisen,  wie  wenig  die  angezogenen  Worte  des  iweiten 
Gesanges  zur  Darstellung  in  dem  20.  Bache  (Y  216)  stimmen,  wo  es 
heisst:  xn'aatSc  Jaffdaytr/y,  imi  ov  rtu^lXios  l^^  i¥  it^üf  TttnoXtaro» 

28)  Strabo  p.  598  C  o  kfftpfof,  tQu^vg  ttg  tono^  xai  eQiv(tS6fie 
fiiy  ^Qx*'^  MtlafUfti  ^eninrtoxfy.   Das  stimmt  freilich  nicht 

gnt  mit  einer  andern  Stelle  p.  597  C,  wonach  der  Erineos  so  gnt 
-wie  die  Grabhttgel  des  Aisyetes  nndllos  in  der  Ebene  gezeigt  wurden. 
Mit  der  ersten  Angabe  des  Strabo  aber  liest  sieh  am  bssten  die 
Soliildemng  des  Homer  selbst  in  ^  87  ff*  Tereinigen. 

29)  Verschweigen  darf  ich  jedoch  nicht,  dass  diesem  nnd  thstl* 
weise  auch  dem  folgenden  Beweis  die  Spitse  abgebrochen  wird»  wenn 
man  sich  zu  den  Extremen  der  Liedertbeorie  bekennt  Denn  bildete 
die  Teichoskopie  ursprünglich  ein  ganz  für  sich  bestehendes  Lied, 

Bo  konnte  eben  der  Dichter  einfach  voraussetzen,  dass  die  Heere  Tor 
der  Stadt  gelagert  waren,  ohne  sich  um  die  Lage  der  Stadt  und 
die  Grösse  des  zuvor  zurückgelegten  Weges  irgendwie  zu  kümmern. 

80)  ich  denke  dabei  an  die  Stelle  J  607 
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und  Tergleiehe  d»mit  B  460  und  H  2U  Zu  betebten  itl  aber  bo^ 
dMS  die  Pergemos  in  der  Aebilleis  und  den  nniobel  «b  diewibe 
groppirten  Get&ngen  gar  nicbi  erwiboi  ist«  toodeni  nnr  i»  dMi 
Jangen  leteten  Geoang  (fi  700)  und  in  den  alten  liedem  der  ipe- 
deUenlliade  (^508,  £446,  460,  2  612,  ff21)Torbommi.  Daditeaiik 
Homer  die  Barg  Pergamoa  anf  Hinarlik,  dann  mutete  er  die  Webn- 
nngen  der  Stadt  liob  ftber  den  Hügel  binane  naeb  Sildoeten  aa»> 
debilen  lassen.  Aoeb  dem  Herodot,  der  VII,  48  den  Xerzee  anf  dm 
Pergamon  dee  Priamne,  niobt  anf  Uion  binaaftte%ea  liiit»  eobent 
man  Pergamon  als  dnen  gesonderten  Pnnkt  in  der  Nlbe  der  ioliecbca 
Colonie  Ilion  nnd  des  Atbenatempelt  gezeigt  in  beben. 

81)  Gans  ftbnlieb  bewegt  sieb  die  Seblaebt  swisebeii  der  Stadt 
nnd  den  Schiffimanern  in  A  170—811  bin  nnd  ber;  nnr  tritt  dort 
das  AoiUlige  nocb  hinza»  das«  knrs  danacb  in  Y.  871  der  Kampf 
wieder  nahe  bei  Troja  nm  den  Grabhfigel  des  Ilot  wütbet  Nebsn 
dem  8.  and  11.  Gesang  gebt  auch  die  üivr^oiXf von  gaos  gleiche 
Anschanangf  aus. 

32)  Der  Nordrand  von  Hissarlik  fallt  allerdings  so  steil  ab,  daas 
auf  denselben  Hektor  und  Achilles  unmöglich  hinauflaufen  konnten, 
wessbalb  auch  Demetrius  bei  Strabo  XIII  p.  599  geradezu  sagt:  o^' 
if  Tov  '  Exio^og  nf(ji6()0iurj  rj  niQt  rijV  rroiuv  n  ivXoyoy'  ov  /«if 

iaii  ntfiiSQOfxos  »7  vv¥  6td  rijV  av^f^fj  ^a/'*'.  Aber  denkt  man  si^ 
die  Stelle,  wo  die  Helden  binaufliefen»  weiter  nach  Osten  gerückt 
80  bietet  die  Oertlichkeit  keine  unübersteiglichen  Hindemisse  mdir, 
wenigstens  behauptet  Eckenbrecher  (Rh.  Mus.  II,  41),  dass  er  den 
ganzen  Theil  der  Hügelkette,  welcher  von  dem  Meridian  Tscbiblak^ 
westlich  liegt,  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  auf  verschiedene 
Wegen  umritten  habe.  Freilich  macht  Eckenbrecher  von  der  An- 
nahme einer  grösseren  Ausdehnung  der  Stadt  einen  viel  zu  grossen 
Gebrauch,  namentlich  wenn  er  die  aus  der  Stellung  des  Spähen 
Polites  sich  ergebenden  Bedenken  damit  zu  beseitigen  sucht,  daas  er 
nicht  bloB  das  homerische,  sondern  auch  das  äolische  Ilion  fast 
10  Stadien  von  Hissarlik  weiter  landeinwärts  anf  die  Höhe  sftd  eid» 
westlich  von  dem  türkischen  Dorfe  Tschiblak  rftckt. 

88)  Bereits  oben  in  Anm.  20  habe  ich  angedeutet,  dass  anch 
die  heisse  Quelle,  die  Calvert  an  dem  Fusse  des.  Bogels  oberhalb 
des  Djadan  entdeckt  haben  wollte,  keine  Bestätigung  gefunden  bat. 
Niobtsdestoweniger  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  jensr 
Gegend  und  vielleicht  geradezu  in  den  Quellen  der  beiden  Asmaks^ 
des  KaUiatli  Asmak  and  des  Fascha-Tepe-Asmak;  die  awel  Btomb 
an  soeben  sind,  Ton  denen  Homer  in  den  Tersen 
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redti.  Denn  wenn  tnoh  nur  Noih  der  Qenetiv  JxafiärS^  von 
wa^tr^ovci  abhängig  gemaebi  werden  kann  in  dem  Sinne,  dass  die 
Qaellen  ans  dem  Skamander  unterirdisch  abfliessen,  so  liegt  ee  doch 
näher  IxttfiaviQov  mit  rrrjytu  zu  verbinden.    In  diesem  Falle  möchte 

man  aber  am  ehesten  an  bedeutende  hächefüllende  Quellen,  wie  die 
jener  beiden  Asmaks,  douken.  Nur  muss  ich  dagegen  bemerken, 
dass  die  ganze  Darstellung  des  22.  Gesanges  uns  auf  einen  nörd- 
licheren, näher  bei  Hissarlik  gelegenen  Punkt,  etwa  auf  die  zwischen 
dem  Pascha-Tepe  und  dem  Djadan  gelegene  Höhe  hinweist,  an 
deren  Fuss  ich  auf  der  Karte  von  Forchhammer  zwei  Brunnen  ein- 
getragen sehe.  Jedenfalls  wird  man  in  dem  Djudan  selbst  den 
Snmpf  wiedererkennen  müssen,  in  welchem  nach  der  Odyssee  ^  474 
Odysseus  sich  versteckte,  als  er  einen  Hinterhalt  gegen  Troja  aus- 
führiei  und  auf  welchen  auch  Euripides  im  Rhesus  v.  507  anspielt: 
(hl  <5'  cV  Xo^oig  fvQtaxitttt  (sc.  '06v<j<jfvt) 
Ol  iuß(>(tToy  au(fi  ßu)^6y  aaifiog  neXag  ^uaamv. 
Denn  der  Djudan  liegt  ja  ganz  nahe  bei  der  Mandung  des  Kamara- 
So,  des  alten  Tbymbrios,  in  den  Mendere. 

34)  Zuerst  heisat  es  n&mlich  X  348  f. 

und  dann  rüsten  sich  am  Anbruch  des  folgenden  Tages  V  3  die  Troer 

ini  m^ioto. 
Jener  d^Qiuafiog  n(6(mo  wird  ausserdem  noch  K  100  und  -1  56  als 
Sammelplatz  der  Trojaner  erwähnt;  an  erster  Stelle  setzt  der  Dichter 
noch  erläuternd  hinzu  (iyx^  yftoy.  Einen  Grabhügel,  wie  man  wohl 
gethan,  darf  man  sich  unter  jener  Erhebung  der  Ebene  sicher  nicht 
vorstellen;  hätte  einen  solchen  der  Dichter  andeuten  wollen,  so  hätte 
er  nothwendig  noch  eine  nähere  Bestimmung  hinzufügen  müssen, 
da  es  gewiss  mehr  wie  einen  Grabhügel  in  der  Ebene  gab;  am 
passendsten  werden  wir  daher  bei  dem  Sfiioauos  ntSioio  an  das  Auf- 
steigen der  Ebene  jenseits  des  Dumbrek-Su  und  Kali£atli-Aflmak 
denken. 

Zur  Stelle  in  A'  107,  wo  es  von  den  Troern  heisst,  dass  sie  fern 
von  der  Stadt  bei  den  Schiffen  streiten,  muss  ich  hier  berichtigend 
DAchtragen,  dass  sich  vielleicht  trotzdem  der  Dichter  jenes  Gesangs 
sein  Troja  auf  Hissarlik  dachte*  Wenigstens  passen  auf  diese  Lage 
smneist  die  Yerae  ü  12  £,  wo  Poseidon  Ton  dem  höchsten  Uipfel 
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85)  Unter  solehen  UsDttiiideB  Iii  ea  nioht  sa  verwondeniv  wen 
nöh  die  MeiniiDgeii  der  Forseher  ftber  den  IBr  die  Klmpfe  derIliM 
netiiigeii  Baum  admnretreekf  gegenftbenleheD.  W^lirend  i.  B.  Bflfcee 
breoher  einen  Kemp^Uti  von  %  deateehen  Heilen  Linge  fttr  Tiel  n 
groM  bilt,  behaniiiei  Welcker  p.XXY  des  gerade  Qegentbeil  davon, 
filgt  aber  woblweitlioh  hinan:  *dooh  bierflber  müaite  man  ein  Bndl 
aehreiben  nnd  wlirde  dadoreh  Manoho  doch  nicht  Aberaengen«* 

86)  ZnTcraichtUeh  lto(  aich  Aber  diesen  Ponkt  nicht  nrtbeOan; 
an  der  eraten  SteUe  nennt  fireilicfa  Strabo  daa  Sehlllalager  nnd  dea 
Hate  dar  Aeh&er  vor  der  H&ndnng  dea  Skamander,  aber  ana  dem 
WcrUant  der  aweiten  Stelle  'Ürrt  yäq      raifcra^fut^  ^«/(^ 

tSinffiy  möchte  man  eher  auf  daa  umgekehrte  SachTerhUtnlaa  nnbliaiann 
Dasn  kommt,  daaa,  wie  Ulrich,  Belsen  II,  808,  sachkundig  beuaerkt, 
der  sandige  Strand  vonEnm-kale  beiSIgeum  beaaer  ala  die  snmpfi^ 
Niedemng  der  Stonalimne  zn  einem  längeren  Aufenthalt  geeignet 
war.  Auch  zeigte  man  nach  alter  üeberlieferang  das  Grab  des 
Achilles  auf  dem  linken  Ufer  des  Skamander  nahe  bei  dem  sigeiscben 
Vorgebirg;  siehe  Plinius  V,  33  und  Quintus  Smyrnaeus  VII,  402. 
Endlich  lassen  sich  auch  die  Worte  des  Homer  (2  67J  von  den 
Nereiden,  welche  sich  in  das  Zelt  des  Achilles  begeben 

Tai  <5'  oTf       TQoirjy  iQCßujXoy  Txoyto 

dxT  1]  y  i  ia  ay  €  ß  aiy  oy  irxiaxfQfo 
viel  besser  auf  das  steiler  ansteigende  üfer  bei  dem  Grabmal  dm 
Achilles  als  auf  das  Düncnland  östlich  vom  Skamander  deuten« 

87)  Höchstens  lassen  sich  die  Worte 

tüiy  yvv  aifxa  XfXatyoy  IvQQooy  aft^i  £JWfi€crd^oy 

iaxiSna'  o^vg  ^Aq^is  {II  329) 
auf  eine  gleichgrosse  Ausdehnung  des  Lagers  der  Acbäer  deuten. 
Damit  steht  jedoch  im  Widerspruch,  dass  die  Schlacht  sich  nicht  an 
beiden  Seiten  des  Skamander,  sondern  in  der  Ebene  awischen  Simoit 
und  Skamander  entwickelt  hatte  (s.  Z  4),  wesshalb  wir,  die  Einheit 
des  Dichters  der  Ges&nge  E  Z  U  vorausgesetzt,  afÄ<pi  Sxufut^i^ 
richtiger  in  dem  Sinne  'in  der  Nähe  beim  Skamander*  fassen. 

88)  Strabo  XHI  p.  595  gibt  die  Entfernung  der  beiden  Vor- 
gebirge sogar  auf  60  Stadien  an ;  wahrscheinlich  aber  ist  dieae  Zahl 
Terderbt;  richtiger  spricht  Plinios  V,  83  nnr  Ton  80  Stadien. 

89)  Dass  sämmtliche  Kämpfe  der  Iliaa  auf  dem  rechten  Ular 
dee  Skamander  aUttfisnden,  Ist  unbeatreitbar.  AuadrücUlck  beaeiehnat 
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der  Dichter  in  Z  4  die  gemeiasame  Ebene  des  Simois  und  Xauthos 
alt  die  Waletatie: 

In  £  86  fahrt  die  Athene  den  anatürmenden  Ares  auB  dem  Schlacht- 
getümmel  zum  strudelnden  Skamander  (v(^l.  E  355),  dehnt  sich  aber 
die  Schlacht  selbst  nioht  in  dem  scbmalen  Banme  swiscben  dem 
Fluss  und  der  Höbe  von  Sigenm,  sondern  in  der  weiten  Ebene 
swisohen  Skamander  and  Simois  ans.  Aueb  die  berfibmte  Soene  in 
der  Aebilleis,  wo  der  Flnssgoit  3Cantbos  seinen  Bruder  Simois  an 
Hilfe  ruft  807  ft\  om'  gemeinsam  den  Aebilles  in  bedr&ngen, 
weist  dentlioh  anf  das  reebteUfer  des  Skamander  bin.  AnsdrHeklich 
endliob  ist  in  A  498 

Sx9ti€  nag  notaftov  Xkmiidp^gov 
die  Ebene  ÖstUob  Tom  Skamander  als  das  Seblaobtfeld  beseiobnet. 
Denn  bei  #rf'  a^ftortgd  f*«xvf  wird  man  um  so  aber  an  die  westliebe, 
oder  links  vom  Hektor  sidi  ansdebnende  Seite  der  Soblaobt  denken 
müssen,  als  die  Grieehen,  welobe  bei  der  YogeUcbaa  naeb  Norden 
blickten,  sohleobtbin  anter  der  linken  Seite  die  westliobe  verstanden; 
vgl.  Eokenbreober,  Bbein.  Mas.  Q,  17.  Bei  Homer  selbst  beisst  so 
dieselbe  Seite  dee  Lagers  in  N  fM  vom  Standpunkte  der  Acbfter, 
und  in  Jf  118,  N  676  and  786  vom  Standpunkt  der  Troer  aas  die 
linke,  d.  i.  westliche  Seite. 

40)  Nicht  ohne  Bedeutung  fär  diese  Auffassung  ist  ein  Bild, 
das  der  jüngere  Philostratus  Imag.  I  10  also  beschreibt:  noXt^  /niy 
avTij  ^rXiog  ocf  Qvofaau  xtcO^"  Ourjgot',  neQi&d  Se  ai  rrjr  rü/og  oioy  xal 
Seovs  fiij  (tnct^iwatu  lijg  kuvuoy  /^'(>of,  yavaia&fioi'  it  inl  d-uTf^a, 
xai  artyog  ^EXXijnTtot'Tov  6tttQQovg  'Aaiuy  Ev(*(ünrfg  6u(Qyiüy,  rovy  fiiato 
6k  7tt6ioy  Ttoiftfio)  6t((tQf{Tai  EuyS-m^  yiyfjantui  6i  ov  fxoQfxv{>ioy  a(p()<^ 
ov6'  oios  ini  Toy  Tov  UrjXiiug  ETtXrifx^vQfy.  Der  Rhetor  hielt  demnach 
zwar  den  Fluss  für  den  Xanthos-Skaniaiider,  der  Maler  aber  scheint 
vielmehr  an  den  Simois  gedacht  zu  haben,  von  dem  der  Scholiast 
zu  Homer  M  22  sagt  6tcc  fxeaov  tov  ntSiov  (figiifu.  Indess  komme 
ich  hier  nochmals  auf  die  bereits  oben  S.  214  geäusserte  Vermnth- 
ung  zurück,  ob  nicht  zuweilen  der  Name  Xauthos  nicht  dem  Ilaupt- 
fluss,  dem  beutigen  Mendere,  sondern  seinem  kleinen  Nebenfluas, 
dem  heutigen  Kalifatli-Asmak,  gegeben  worden  sei. 

41)  Es  liegt  zwar  nahe  unter  dem  Fluss  xor*  iloxn*'  <ien  Uaupt- 
flafa  der  £bene,  den  Skamander,  an  verstehen,  und  derselbe  ist  auch 
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sicherlich  in  B  861,  875,  U  669,  679,  wahrscheinlich  auch  in  O  4 
und  Q  351  gemeint.    Aber  an  unserer  Stelle  spricht  der  Zusammen- 
hang mehr  für  den  Simois  oder  den  sam  Flostgobiet  das  Skajnandtf 
gehörigen  Bach  Kalifatli-Aamak» 

42)  Man  wird  fragen,  wie  man  alsdann  den  Sinn  des  Verses  n 
fassen  habe.  Darauf  ist  nicht  leicht  eine  tiohere  Antwort  so  gebta. 
Will  man  niehi,  wm  bedenklioh  i«ty  an  eine  weitgehende  Interpolation 
einet  jüngeren  Singers  denken,  so  wird  man  sich  wohl  mit  der  An« 
nähme  begnflgen  mftssen»  dass  der  Flass  immerhin  ein  Schatz  dtf 
Stadt  war,  wenn  auch  damals  gerade  der  Angriff  nicht  Ton  dem 
jenseitigen  Ufer  dee  Flusses  erfolgte,  und  daaa  die  fliehenden  Troer 
iioh  doroh  den  Ston  in  den  Skamander  von  der  Yerlblgiiiig  dee 
Aehillee  hatten  retten  woUen» 

4&)  Diese  Anaioht  wurde  aehon  im  Torigen  Jahrhnnderi  M%e- 
ateUt  Ton  BiTeat^  %  disiertation  conoeming  the  war  of  Trojn  and 
the  expedition  of  the  Greeiani  as  described  hj  Homer  aebewiaf  , 
that  no  enoh  expedition  was  ever  nndertaken  and  that  no  midi  ci^ 
of  Phrygia  esisteil.  1796.  Anoh  Strabo  XUI  p.  581  spricht  bereite 
▼on  den  geographischen  Widersprüchen  bei  Homer,  und  eohon  vor 
Strabo  machten  die  alexandrinischen  Grammatiker  gelegentlich,  wie 
in  Z  488,  6  660,  A  166,  auf  topographisdie  Sohwiengkeiten  anf- 
merksam. 

44)  Saidas  im  Leben  des  Homer  und  der  Geograph  Stephaaos 
Ton  Byzani  s.  t.  KiyxQfM  nennen  sogar  eine  Stadt  im  trols^en 
Gebiete,  Kenchreft,  wo  Homer  der  Sage  nach  geboren  oder  Iftagete 
Zeit  gelebt  haben  soll,  etwas  was  Sengebusch,  Homerica  dissert.  poet. 
p.  71,  mit  Becdit  anf  das  Bestehen  einer  Homeridenschnle  in  jener 
Gegend  gedeutet  hat. 

45)  Das  hat  bereits  Heyne  in  den  Anmerkungen  inr  Ueber- 
setzung  von  Lechevalier*s  Beschreibung  der  Ebene  von  Troja.  Leipc 
1792.  S.  177  richtig  hervorgehoben.  Im  übriß^en  scheint  os  auch 
nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein,  dass  Homer  an  der  berühmten  Stelle 
in  X  147  ff.,  wo  er  von  den  Quellen  des  Skamander  und  den  dabei 
befindlichen  Waschtrögen  der  Trojanerinnen  spricht,  das  Präsens 
gebraucht:  ij  fi'(y  ydp  S-*  vduTi  XiuQoi  ^(ft  ...  iyS-a  6^  in^  airatuy 
nXvyoi  fvgefg  eyyCs  iaaty.  Das  lässt  wohl  abnehmen,  dass  er  noch 
selbst  jene  Waschtroge  angetroffen  und  mit  eigenen  Augen  ge- 
schaut  hat. 

4B)  Bei  der  Stadt  und  ihren  Theilen  lasse  ich  mir  daher  auch 
eine  etymologische  Deutung  der  Namen  gefallen,  und  erkläre  mit 
andern  das  skaisohe  Thor  für  das  linke,  nach  Westen  gehende  Thor. 
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Ah»  Ar  «ine  trftgnrifoha  Sj^elmi  h«lta  iob  es,  Flnsraameo  der 
Ebene  etymologiiöh  so  deaten,  und  aiii  der  Herleiimig  des  Nement 
Xndfiwiö^  Ton  tndftfia  M^g  Seblflsse  auf  die  Beaebaffenlieit  det 
Flnnet  und  die  Ricbinng  seine«  Laufes  in  siehen. 

47)  Diesen  Gedanken  hat  in  neuerer  Zeit  besonders  Müllenhoff 
in  seiner  deutschen  Alterthumskunde  S.  19  auszuführen  gesucht,  in- 
dem er  in  dem  Herkules,  der  nach  der  Sage  vor  Agamemnon  Troja 
«erstörte,  den  Repräsentanten  der  Phönizier  erblickte.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort.  zu  untersuchen,  ob  wirklich  die  Sage  von  der  Erober- 
ung Trojas  durch  Herkules  die  ältere,  oder  vielmehr  die  später 
nachgebildete  ist;  jedenfalls  erzählte  die  Sage  von  wiederholter 
Einnahme  der  Stadt,  und  bleibt  es  beachtenswerth,  dass  Schliemann 
auf  Hissarlik  5  SchatUcbicbten  von  verschiedenem  Charakter  vor- 
gefunden  hat. 

48)  Damit  stimmen  auch  gnt  die  Verse  Y  51—8 

o^v  aar*  du^rdtt^c  n4Xiof  T^iaa  wXfvmt^, 

Denn  da  hier  die  Lage  von  Kallikolone  beim  Flnsse  Simois  ddr 
Lage  von  Troja  entgegengestellt  wird,  so  werden  wir  von  vornherein 
darauf  hingewiesen,  Troja  anf  einem  der  s&dliehen  gegen  den  8ka- 
nander  abfallenden  HSgel  sn  snehen.  Nor  machen  ee  die  Sohildemngen 
des  23.  Gesanges,  worauf  bereits  oben  Anm.  83  hingewiesen  wurde, 
rftthlich,  nicht  unmittelbar  Aber  den  Quellen  der  Asmaks,  sondern 
weiter  nach  Nordwesten  sn  die  St&tte  Trojas  su  snehen. 

49)  I)ie  Kürze  der  Distanz  zwischen  Troja  und  dem  Schiffslager 
erhellt  hier  namentlich  aus  v  605  ff.,  wo  die  Troer,  wiewohl  sie 
nahe  bei  den  Schiffen  beim  F^inbruch  der  Nacht  ihr  Lager  aufge- 
schlagen hatten,  Wein  zum  Abendessen  aus  der  Stadt  holen;  vgl. 
aach  T.  131. 

60)  In  der  Patrokleia  setzt  die  Raschheit,  mit  der  Patroklos  zu 
den  skäischen  Thoren  gelaugt  (s.  //  .S95  und  (598,  vgl.  665),  eine 
kurze  Distanz  voraus,  aber  auffällig  ist  es,  dass  es  dann  P  403 
wieder  heisst 

Indess  lässt  sich  doch  hier  jenes  noXkoy  anayivS^f  mit  Besag  auf  die 
Sehkraft  des  Menschen  auch  auf  eine  massige  Entfernung  von  ^  4  Stun- 
den deuten.   Etwas  anders  steht  die  Sache  in  der  Jtofi^t€t^  wo 
durchweg  sonst  eine  kleine  Entfernung  der  Stadt  angenommen  ist 
in  E  791  aber  Here  den  Aohiem  surnft 
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o<pQa  fiey  es  noXffioy  TttoXiffXfto  6Tog  '^//IXfiTf, 
ov6e  Tiorf  T^üiFf  TtQO  TfvXnioy  Ja^Sayiatuy 
otj^yeffxoy  xfiyov  y(i(>  i6{^C6iaay  ofißgifioy  Byyng' 
rvy  6  k  ix  de  noXios  xo^X^e  ^ni  yi^voi  fiaxortat» 

Hier  werden  wir  uns  wohl  sar  Annehme  bequemen  mfiteeo,  ämm  £e 
Epiiode  Tom  Eingreifen  der  Ctötter  in  den  Kempf  der  Menechee 
E  711—90  ehemels  ein  eigenes  Lied  bildete,  oder  in  einem  anderen 
Zosemmenheag  etnnd»  woin  eneh  sehr  gut  die  AnefthrUehkett  in  dv 
Behildening  von  Aniehirren  dee  Götierwegene  etininii. 

51)  Höchstens  haben  die  Vereiniger  der  Lieder  der  Iliade  und 
die  Redaktoren  des  Pisistratus  oder  auch  jüngere  Kritiker  durch 
Zufugnng  oder  Aenderung  einzelner  Verse  die  lokalen  Verhältnisse 
deutlicher  su  machen  gesucht.  Mehrere  Yerte  der  Art,  wie  n  S97 
und  S  4S4^  hebe  ich  bereits  oben  besprochen,  ich  fQge  hier  noch  die 
Bespreohnng  einiger  weiterer  Verse  en.  Zu  dem  Verse  Z  4 

'  sind  vns  in  den  Seholien  iwel  Ysrienten  überlieHart: 

/ucatiyvs  noxa^Aolo  £xafn*y6Qov  xai  crofutUfitnic 

and 

fi&nniyvc  norafioTo  Tiut(idw6Qov  xtd  Zt/M^nfrof, 

In  0  224—6  sind  die  drei  das  Ende  des  Lagers  nach  beiden 
Seiten  beseichn  enden  Verse 

^fäy  CTf*  A^aytos  3ÜUc(ac  T^kofimmditto 
^6*  im^  '^x^J^Wf  toi  ^'  Itf/crra  yijaf  itaag 
ei^vvor  iyo^  niewot  Moi  xu^%t  x^*9^^ 

in  imk  Jüngeren  Qoellen  ene  ji  7—9  binmgef&gt«  In  Z  483—9  eind 
die  sieben  Terse  Xuw  &i  erq^sr  na^^  igiyfiw  «.  j,  X,,  welehe  ▼idIleSeht 
von  einem  jüngeren  ortsknndigen  Bhnpeoden  herrfthren,  tob  dsn 
elemndriniiehen  Qmaunntikem  mit  Beehi  eogefoohten  worden,  weil 
es  nnpnssend  ist^  dass  der  Mond  einer  besorgten  Mntter  dem  kriega- 
erfiüirenen  Helctor  einen  strategieehen  Rath  ertheilt  Der  Yen  ü  M 

Say^ov  (fiyijfyTog,  oy  a^diuxog  tixiTO  Zfrf 

der  eine  nähere  Bestimmung  der  Furt  enthält,  fehlt  in  guten  alten 
Quellen  und  ist  vielleicht  aus  3*  434  herübergenommen,  da  es  anch 
weiter  oben  i2  351  einfach  heisst  norttfuf  ohne  bestimmte  Angabe 
des  Flossnamens. 


Zu  Clrrfst's  AbluU  üht-r  Trnianischp  fln'fu 
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ScbliMSbenierkoiiflr« 

Der  Gedanke,  die  Schwierigkeiten  in  der  Bestimmung  der  Lage 
dds  alten  Ilion  durch  Zurückgehen  auf  Wolfs  Hypothese  und  die 
Annahme  von  verschiedenen  Vorstellungen  in  den  Köpfen  verschie- 
dener Sänger  zu  lösen,  ist  meines  Wissens  neu  und  bisher  noch  ▼on 
keinem  Gelehrten  aufgestellt  worden.  Die  Priorität  könnte  mir  aber 
zur  Zeit  der  Ausgabe  des  vorliegenden  Heftes  unserer  Sitzungsberichte 
bestritten  werden,  nachdem  Professor  Otto  Keller  in  einem  in  der 
Beilage  der  AUg.  Zeitung  no.  344  und  345  veröffentlichten  Vortrag 
vom  4.  December  den  im  Wesentlichen  gleichen  Gedanken ,  nur 
mit  geringerem  Eintrehcn  auf  das  Detail,  ausgesprochen  hat.  Dem 
gegenüber  muss  ich  aber  darauf  hinweisen,  dass  der  vorliegende 
Aufsatz  schon  4  Wochen  vor  dem  4.  Dec.  in  die  akademische  Buch- 
dmckerei  abgeliefert  wurde  und  dass  derselbe  ariprfinglioh  sa  einem 
Vortrag  in  der  diesjährigen  Philologenveraammlung  zu  Innsbruck 
beetimmt  war.  Ich  habe  dort  den  Vortrag  selbst  nicht  gehalten, 
weil  ich  gern  weiter  hergereisten  Männern  den  Vortritt  lasten  wollte, 
aber  im  Verkehr  mit  befreundeten  Collegen,  and  darnnter  auch  mit 
Herrn  Prof.  Keller,  aas  meinen  Grundanschanungen  in  der  Frage 
der  ilischen  Topographie  kein  Hebl  gemacht.  Im  Uebrigen  ka:in  icb 
Prof.  Keller  nicht  beistimmen,  wenn  er  gerade  von  dem  Dichter  der 
219.  Rhapsodie,  die  von  der  Sohlacht  im  Flusse  oder  dem  eriton 
Theile  des  2t,  Gesanges  nidii  getrennt  werden  kann,  annimmt»  dass 
«r  den  troisohen  Boden  nicht  studirt  habe.  Umgekehrt  aeigt  derselbe, 
wie  ich  oben  dargethan  habe,  eine -sehr  gute  Kenntniss  der  ilischen 
Ebene  nnd  hat  nur  seine  Schilderungen  last  m&rchenhaft  ausge- 
sohmfiokt.  Noch  weniger  kann  ich  mich  damit  rnnverstanden  er- 
küren, wenn  Keller  in  den  Fabeleien  des  Grammatikers  Apollodor 
Ton  der  Kuh  des  Uos,  welche  sich  am  Hfiget  der  phrygisehen  Ate 
niedergelassen  habe^  eine  alte  Tradition  und  in  der  phrygisehen  Ate 
das  Prototypen  der  ilischen  Athene  wiederfinden  wUL 
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Sitsung  Tom  7.  November  1874. 

Historische  Classe. 


Herr  Muffat  legt  vor:  eine  MittheiioDg  des  Hern 
Geh.  Hedidnalrathes  Ha  es  er  in  Breslau: 

i,Nachträgliche  Bemerkung  zu  deu  Unter- 
sachungen  des  Herrn  Maffat  in  Betreff  der 
„Bandt*Ertznej  Heinrieb *b  yon  Pfolspeundl.** 

Die  Berichtigungen  und  AofschlSsse,  welche  Herr  Reidis- 
Archivrath  Muffat  zu  der  von  Middcldorpf  uud  mir  heraus- 
gegebenen Schrift  Heinrich's  TOn  Pfolspeundt  gegeben 
hat*)  and  welche  durch  ein  den  noch  vorhandenen  Exen- 
plaren  der  Ausgabe  beigelegtes  Blatt  tu  allgemeiner  Kemitoiss 
gebracht  worden  sind,  habe  ich  die  Freude,  durch  eine 
fernere  Nachricht  ergänzen  zu  können. 

Im  October  1873  entdeckte  ich  uuf  der  kÖnigl.  öffent- 
lichen Bibliothek  SU  Stuttgart  eine  Handschrifty  welche  durch 
ihre  sofort  erkennbare  nahe  Beziehung  lu  der  „Bfindt* 
Ertzney*'  Pfolspeundt's  mein  Interesse  in  Anspruch  nahm. 
Durch  die  Liberalität  des  Bibliothek- Vorstandes  hatte  ich 
Oelegenheiti  die  Handschrift  einer  genaueren  Untersuchung 
zu  unterziehen,  deren  Haupt-Ergebniss  darin  besteht,  dass 
in  der  Stuttgarter  Handschrift  die  Gopie  eines  mit  dem 


Sitiangtberiobte  1869  Bd.  I  8. 664. 
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Originale  Pfolspeundt's  fast  gleicbzeitigea  Auszugs  aus  der 
Schrift  desselben  yorliegt. 

Die  Stottgarter  Handschrift  ist  in  Hochqaart  sehr  gut 
auf  Papier  gesdirieben  and  zfililt  86  BlMtter.  Oarch  Versehen 
des  Schreibers,  welcher  nach  Blatt  8  ein  Blatt  ungezählt 
Hess,  sind  nur  35  Blätter  bezeichnet. 

Die  Handschrift  trägt  nach  der  Angabe  des  Hrn.  Archiv* 
Secretärs  Dr.  Orotefend  hierselbst,  welcher  dieselbe  in 
dieser  Hinsicht  zu  untersuchen  die  Güte  hatte,  die  Kenn- 
zeichen  der  Jahre  1520  —  1530. 

Auf  dem  Pergament-Umschläge  finden  sieb  die  Worte: 
„Das  neu  angefangen  wandartmei  bach,  so  mein 
gnädigster  FQrst  nnd  herr  Ihr  Fürstlichen  gnaden 
Gemahl  geben  hat. 
Das  erste  Blatt  der  Handschrift  enthält  den  Titel: 
i,Im  namen  des  Herrn  Amen. 
Dis  bnch  ^)  geschrieben  buch  ist  angehoben  von  der 

Wundertznej,  als  man  zeit  nach  der  Gebart  Christi 
1460  Jahr  an  dem  mitwoch  nach  Maria  Magdalena, 
die  hab  ich  Heinrich  Ton  Baldenstetten  dentschcs 
Ordens  aus  den  besten  und  nutzten  StQcken  der  aller 
tre£fenlichsten  Stücke  für  alle  Scheden  alt  und  neu 
damit  an  heilen,  so  der  Herr  Heinrich  Yon  Phlatx« 
pingen  gebrancht/' 
Auf  Blatt  2*  wiederholt  sich  dieser  Titel  unverändert 
mit  Ausnahme  des  letzten  Wortes  („gebraucht"),  vor  welchem 
hier  noch  „gentzlich*^  steht.    Der  folgende  Satz  heisst  hier: 
„Und  er  wil  Keinem  auch  raten'*  u.  s  w.  Am  Schlüsse  des 
Suties  werden  die  Worte  Pfolspeundt's:  „Und  habbe  solche 
Kunst  niemand  so  gruntlicheu  gelerth,  wann  zcwenn  brodorn 


1)  Der  Strich  unter  „Baoh**  iat  ipiteren  ürspnangt  nnd  soll 
wohl  eine  SireichoDg  sndeatwL  Pfohpeandt  hat:  ^Dis  ntoligMohrieben 
Bach/* 
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mejnes  ordens"  ia  der  Stattgarter  Handschrift  ergäosii  vii 
folgt:  „Hanseo  vonTiffeii  and  mich,  und  hat!  ans  gebettfla« 

ob  wir  solche  Kunst  fürbas  andere  leude  lernen  wurden, 
solche  YOQ  uns  zu  geben,  als  er  uns  gelernt  hatte  —  jeder- 
man  auch  zu  lernen  in  mass  wie  er  ans  gelernt  hatf 

Im  folgenden  Satze  sind  die  Worte,  in  welchen  Pfob» 
penndt  dem  Wondarzt  befiehlt,  vor  Beginn  seines  Tagewerks 
Messe  zu  hören,  oder  doch  fünf  Paternoster,  fünf  Ave  Nfaria 
und  einen  „Glauben^ ^  zu  beten,  in  die  Stattgarter  Handschrii 
swar  anch  aufgenommen,  aber  von  einer  späteren  [prote> 
stantischeo]  Hand  gestrtdien.  Statt  dessen  sieht  am  Rande 
„und  sein  Christiichs  gebet  verficht." 

Schon  hieraus  ergiebt  sich  als  Urheber  der  Stattgarter 
Handschrift  ein  Ordensgenosse  and  Zögling  Pfolspenndt's: 
Heinrioh  Ton  Baldenstetten.  Dass  demselb»  das 
Buch  seines  Lehrers  vorlag,  geht  nicht  blos  aus  der  der  Rege! 
nach  wörtlichen  Benutzung  desselben,  sondern  auch  daraus 
hervor,  dass  einzelne  Stellen,  in  welchen  Pfolspeondt  in  der 
ersten  Person  redend  auftritt,  buohstabUch  dem  Bache  des 
Letzteren  entnommen  sind.  So  heisst  es  a.  B.  Blatt  6^: 
„Item  so  hab  ich  mir  zwei  Stück  behalten,  die  ich  in  diesem 
Buch  nicht  schreiben  will,  und  die  ich  niemand  geleert  hab 
dan  zwen  brudern  meines  ordens,  Hansen  von  Tifieo  und 
Heinridi  von  Baldenstetten.** 

Diese  Stelle  spricht  zugleich  für  die  Annahme,  dass  es 
ausser  der  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Handsdirift  des 
Pfolspeaodt'schen  Baches  (gefertigt  im  Jahre  1519  von  dem 
Kaplan  Hemsen  in  Schönstedt  bei  Oreusseo,  gegenwärtig  im 
Besitz  der  Universitäts  •  Bibliothek  Breslau)  noch  andere 
Handschriften  desselben  gab,  weil  in  der  Henzen'schen  Ab- 
schrift jene  beiden  Ordensbrüder  nicht  genannt  wurden. 

Unter  den  Argumenten,  welche  dafür  sprechen,  doM 
der  Stuttgarter  Handschrift  eine  andere  und  swar  bessere 
Handschrift  als  die  von  Uenzen  zu  Grunde  liegt,  gehört  aach 
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die  offenbar  richtigere  Aufzählung  von  den  Namen  der 
Wandärzte,  welche  Pfolspeundt  als  seine  Lehrer  bezeichnet: 

Namen  d e r  S t u ttgarter 
Handschrift  (ßlatt  8*  und 
öfter). 

Mayster  Hans  ?on  Pariss. 
Meyster  Christoff  von  Minster 
zu  München ge8e68eii(BL8''). 
Meister  Haas  ?on  B^ern. 
Meister  Linfaardt  ▼on8chope(,) 

bei  Basel  gesessen. 
Meister  Otbo  von  Hedelberg 
10  Weisaenbnrg  gesesseD. 

Bemerkens  Werth  ist  liauptsächlich,  dass  sich  der  räthsel- 
hafte  „Johann  von  Birris  (Bires)*'  durch  die  Stuttgarter 
Handschrift  nunmehr  in  einen  Johann  ?on  Paria  ferwandelt. 

In  Betreff  des  ferneren  Inhalts  stellt  dfe  Vergleichnng 
beider  Texte  heraus,  dass  zwei  der  interessaatesten  Kapitel: 
1)  die  Anwendung  narkotischer  lohalatiouen  (Pfolspeundt 
8.  21,  Stuttgarter  Handschr.  Blatt  le**),  2)  die  Anweisung 
sor  fthinoplastik  (Pfolspeundt  8. 29,  Stuttg.  Handschr.  Blatt  21) 
in  beiden  Redactionen  übereinstimmen.  Nur  dass  bei  Pfols- 
peundt der,  welchen  er  als  seinen  Lehrer  in  dieser  Kunst 
nennt,  em  ,}Wal*',  in  der  Stuttgarter  Handschrift  ein  „Wal- 
lach" heisat  Im  Uebrigen  zeigt  schon  der  bei  Weitem 
geringere  Umfang  der  Stuttgarter  Handschrift  (36  Blätter 
gegenüber  163  Seiten  der  gedruckten  Ausgabe),  dass  die 
erstere  nur  ein  Auszug  der  Schrift  Pfolspeundt's  ist*  Der 
Verfasser  dieses  Auszuges,  Heinrich  ron  Baldenatetten,  be- 
schränkt sich,  mit  Ausnahme  der  Rhinoplastik,  lediglich  auf 
die  Mittheilung  von  Wundmitteln  in  der  engsten  Be- 
deutung :  Tränke,  Salben,  Pflaster  und  Oele.  Die  wichtigsten 
eigentlichen  chirurgischen  Abschnitte  Pfolspenndt'a:  die  Lehre 


Namen  der  Abschrift  von 
Henzen  (S.  8  der  gedruckten 
.Ausgabe). 

Johann  von  Birria. 

Meister  Christofiel  von  Münster 

und  Mönchen« 
M^ter  Hans  von  fierrewth« 
Meyster  Linhardt  tou  Bassell. 
Meyster  Otte  von  iicideck. 
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von  der  Ausziehang  der  Pfeile,  die  Fracturea,  Lazatioiieii, 
fiemien  ond  Tieles  Andere  übergeht  er.  8eto  Auniig  wir 
also  für  eine  nodi  tiefer  stehende  Kategorie  der  Hülib* 
leistenden  bestimmt,  als  die  Schrift  Pfolspeundi's,  welche 
ihrerseits,  wie  ich  in  der  der  gedruckten  Aasgabe  Torans- 
gehenden  Einleitung  an  aeigen  Tersnchtei  doch  andi  keines- 
wega  für  wisaenaohaftliche  gebildete  WnndSrate,  aoodem  nsr 
für  handwerksiuässig  geschulte  Euipiriker  bestimmt  war. 

Am  deutlichsten  geht  der  bezeichnete  Charakter  cks 
ßaldenstetten*schen  Auszugs  aus  dem  am  Scbluaee  tob  der 
Hand  des  Umschlags^Titek  (um  1550)  geechriebeoeo,  nadi 
dem  Inhalt  geordneten  Register  her?or. 

„Arztneyen  und  Kunst  Wunden  zu  heften.  Wunden 
zu  binden.    Ain  Bad  zu  allen  Krankheiten.  Wem 

die  Naaen  aerha  ist,  Ain  neue  Nasen  an  machen. 

Für  das  Bluet  Zn  rothen  im  Angeaioht.  Waa 

ain  ain  Arm  schwindet,  lieft  an  (ohne)  Nadeln.  — 
Bulver.    Für  das  gerunnen  Bluet.    Für  die  Wümu 

Für  das  Bluet.    Von  .   Für  die  rot  rhaer. 

Für  die  Sfiilwürm.   Zu  den  Wunden.   Für  Hieaer 
äugen.    Zu 'den  Zänen.  —  Dränncke.  Wund 
Thranckh.    Dranckh  zu  stinketi-m  athcm.  Dranckh 
au  den  Wunden.    Drankh  für  die  rot  rhuer.  Aia 
Dranck  für  die  SpU  würm.  —  Pflaster.  Zur 
zerbrochenen   Hirnschale.    Zn  bainen.    Zu  alten 
Schäden.    Zu  diefifen  Wunden.    Zu  vil  Krankheiten. 
—  Salben.  Rote  hail  salben.  Zugsalben.  Ain  Salb 
au  allen  Schäden.  Ain  Salb  (ÜrUnener  Augen.  Ata 
Schlaf  trunckh.  —  Oel.  Oel  tou  allen  Kreuten. 
Terpentin  machen. 
Die  Stuttgarter  Handschrift  zeigt,  wie  namentiidi  lahl- 
reiche  unterstrichene  Stellen  und  häufige  tou  einer  spaterci 
Hand  herrührende,  den  Inhalt  betreffende  Marginal-ADgabea 
darthun,  die  Spuren  eines  fleissigcn  Gebrauchs. 
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Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  der  neben  Heinrich 
▼on  fialdensietteo  als  Schüler  Piolspenndt's  erwähnte  Hans 
▼onTfffeD  höchst  wahrscheiDlkh  identisch  ist  mit  dem  den- 
selben  Namen  führenden  Mitgliede  des  deutschen  Ordenf«, 
welcher  1474—77  Comthur  zu  Memel,  1477  —  80  Gross- 
Comthor,  1480—89  Oberst- Spittler  und  1489—97  Hoch- 
meister  des  Ordens  war.  Vergl.  Joh.  Vogt,  Namens  Codex 
der  deutschen  Ordensbeatuten.    Königsberg  1843. 

üeber  den  Ursprung  und  die  Berechtigung  des  Namens 
Phlatz-Pingen  (statt  Pfoispeandt)  werden  Berufenere  artheilen. 


Sitsang  vom  5.  December  1874. 


Herr  von  Liliencron  legt  vor: 
„Ueber  die  Liederdichtnng  der  Widertäafer'^ 

(Wird  später  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden.) 


SiUaog  vom  5.  December  1871 


Philosophisch  -  philologische  Classe. 


Herr  A.  Spengel  tragt  Tor: 

iiDeatsehe  ünarten  in  der  Anssprache  des 
Lateinischent*' 

Wer  jemals  Gelegenheit  hatte,  Oclehrte  ▼ewehiedeDer 

Nationen  neben  einander  Latein  sprechen  und  über  die 
Gründe  ihrer  Aussprache  sich  ereifern  zu  hören,  der  hat 
eine  heitere  Stande  erlebt  Unwillkürlich  denkt  man  dabei 
an  Lessing'e  Fabel  Ton  den  Ringen:  Der  edite  Ring  ging 
verloren,  falsche  wurden  nachgemacht  und  nun  freut  sich 
jeder  im  Besitze  des  echten  zu  sein  und  lacht  über  die 
anderen.  Der  Franzose  lacht  über  den  Engländer,  weau 
dieser  seine  Knaben  mo^iMer,  mäisekisiri,  mäfseluMtro 
(magister)  dekliniren  lehrt  oder  mit  ihnen  Sisers  (GMsars) 
gallischen  Krieg  liest,  der  Italiener  lacht  über  den  Franzosen, 
wenn  er  von  den  Dichtern  Flaute  und  Terence  oder  von 
dem  rdmischen  Kaiser  Augusle  spricht,  nnd  so  fort  einer 
über  den  anderen  und  alle  über  einen.  Audi  wir  Deotaebe 
stehen  bei  den  anderen  Nationen  in  dem  Rufe,  das  Latei- 
nische in  barbarischer  Weise  auszusprechen.  Ein  solches, 
leider  znm  Theil  gerechtes  ürtheil  sollten  wir  ans  nicht 
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gefftllen  tueen.  Wir  BoUten  uns  dadarch  an  onseren  Tadlern 

rächen ,  dass  wir  den  Grund  des  Tadels  entfernen.  Wirft 
doch  heatzutftge  in  Deutschland  die  GeächichtswiBsenschaft, 
die  NatarwissenBcbafc  ond  unsare  eigene  DiscipliD  anbann* 
herzig  über  Bord,  waa  aaa  früherer  Zeit  überliefert,  nicht 
die  Probe  der  Echtheit  besteht.  Wollen  wir  nicht  auch  in 
dieser  Beziehung  endlich  einmal  anfangen,  augenscheinliche 
Irrthümer  abzustreifen  und  aufhören,  unsere  Unarten  dämm 
Ar  heilig  in  halten  i  weil  Bie  Bich  bisher  bei  nns  fort- 
-schleppten  ron  Jahrhundert  zn  Jahrhundert? 

Von  diesen  Unarten  ist  die  Aussprache  des  c  vor  e 
and  i  als  z  eine  der  grösaten.  Wir  sprechen  diesen  Con* 
sonanten  faai  allgemein  Tor  e  und  •  dem  letzten  Bnchetaben 
onseres  Alphabetes  gleich,  während  wir  Tor  a,  o  und  u  den 
Ä;-Laut  beibehalten.  Auch  in  griechischen  und  anderen  nicht- 
lateinischen Wörtern,  die  sich  bei  lateiniachen  Schriftstellern 
finden,  ist  iu  dicBcm  Falle  die  Aussprache  als  #  die  herr- 
sdiende,  s.  B.  Oyrus  =  Zuru9  trotz  des  griechischen  Kvfjog 
und  des  persischen  Kurush.  Bei  den  Dichtern  behalten  wir 
meistens  den  je^-Laut  auch  dann  bei,  wenn  in  der  Endsilbe 
es  oder  ci  der  Vokal  durch  ein  darauffolgendes  mit  ai  o 
oder  u  beginnendes  Wort  elidirt  wird,  z.  B.  arce  hoc  = 
OTM^hae.  Andere  geben  sogar  den  Endsilben  ca,  co  und  e», 
wenn  ihre  Vocule  durch  ein  folgendes  e  oder  i  Eh'sion 
erleiden,  den  Laut  des  js  und  sprechen  also  in  der  Poesie 
tfoeea  H  Uo  ^  vakM*  U  leo  und,  was  gar  lieblich  klingt, 
cum  est  ^  est.  Ja  in  der  Pluralendung  ei  der  Volk« 
und  Städtenanien  hört  man  zuweilen  sogar  in  dem  Falle, 
dass  die  deutsche  Endung  er  oder  cn  an  Stelle  der  latei« 
machen  gesetzt  wird,  noch  den  ir-Laut  beibehalten.  So  figu- 

1)  Von  der  einschlägigen  Literatur  vergl.  besonders  Corssen's 
£poche  machendes  Werk  ^jAussprache,  Yokalismus  und  Betonung 
des  Lateinischen",  Schuchardt'a  „Vokalismiis  des  Volg&rlateins"  and 
Brambach*!  lat.  Orthographie. 

[1874,U.  FhiLhist  GL  2.]  16 
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rirt  der  Name  des  gallischen  Volksiammes  der  BeUomci  in 
einer  gedrnokten  Uebersetenng  des  gallisofaen  Krieges  ak 

Wir  Deutsche  sind  nicht  die  einzigen ,  welche  diesen 
Ton  erweichen.  Der  Italiener  spricht  ische  und  tschi  gans 
wie  in  seiner  eigenen  Sprache,  der  Spanier  Terwendei  BeUtoi 
dem  englischen  fk  ähnlichen  Lant  sse  nnd  Mi,  der  Fransoee 
sein  säuselndes  se  und  si  und  selbst  der  Engländer  macht 
den  Tod  dem  s-Laute  gleich.  Etwa  im  siebeDten  Jahrhnndtft 
nach  Christas  begann  in  Italien  die  Assibilation  des  e  oad 
nodi  hentintage  ist  im  siciliscfaen  Dialekt  und  in  einigea 
Theilen  des  italischen  Festlandes  die  mittelalterliche  Aus- 
sprache ee  nndi  si  statt  tsche  Mn^  tschi  üblich.  Nichts  aber 
kann  uns  berechtigen,  aus  der  Zeit,  wo  die  lateinische  Sprache 
in  den  leisten  Zügen  liegt,  diese  Verserrang  in  das  Jogend-  md 
Uannesalter  der  klassischen  Zeit  hinflbersanelimen  nnd  den 
Vortrag  der  Werke  des  Plautus,  Vergilius,  Ovidius,  Seneca 
u.  s.  w.  durch  die  Aussprache  späterer  Jahrhunderte  zu 
yernnstalten.  Wir  wissen,  welche  Sorgfalt  die  röini6ciic& 
Redner  anf  die  Wahl  der  einseinen  Worter  nnd  Silbeo 
wendeten,  und  wie  wenig  tragen  wir  dieser  Sorgfalt  Rech- 
nung, wie  sehr  müssen  wir  die  ursprüngliche  Klangfarbe 
▼erwischen,  wenn  wir  die  oft  in  einer  einsigen  Satspenode 
dntzendmal  vorkommenden  Silben  ee  nnd  ei  conseqaent  fer^ 
fälschen.  Durch  die  fortwährende  Gewohnheit  haben  wir  es 
nun  allerdings  dahin  gebracht,  dass  unser  Ohr  nicht  mehr 
fühlt,  welch  unschöne  Wortformen  ihm  geboten  werden,  ja 
unserem  ZUsero  zu  Liebe  nehmen  wir  sogar  die  griediis^ 
Form  Ki%iqw  mit  mitleidigem  LSchdn  auf,  wfthrrad  wir 
doch  die  Stammsilbe  des  Wortes  Cicero,  das  lateinische 
cicer  unserer  eigenen  Sprache  mit  dem  ^-Laute  als  ilid^ 
erbfe  einverleibt  haben.  Wie 'befremdend  diese  #e>  und  mr 
Laute  sind,  seigen  uns  selbst  die  Knaben,  wenn  de  anftmgea 
Latein  zu  lernen.  Ich  habe  mir  in  dieser  Beziehung  manche 
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Vorkommnisse  notirt,  die,  so  unbedeutend  sie  aa  nch  Bein 
mögen,  für  mich  doch  ihren  Werth  besassen.  iUs  ich  noch 
In  der  untersten  Klasse  der  lateinischen  Schule  Unterricht 
ertbeilte,  wurde  ich  einmal  durch  die  Frage  eines  Schülers 
überrascht,  warum  man  denn  eigentlich  im  Genetiv  Yon 
lueus  lugi  sprechen  müsse,  da  man  doch  Mm  und  luko  und 
lukum  sage.  Die  Frage  war  klüger  als  die  Antwort,  die 
mich  die  Grammatik  ihm  zu  geben  zwaog.  Es  lag  dieser 
Frage  das  richtige  Gefühl,  der  Instinkt  möchte  ich  sagen, 
zu  Grunde,  dass  der  Stamm  eines  Wortes  durch  die  Endung 
nicht  alterirt  worden  solle.  Fügen  doch  die  romanischen 
Sprachen  trotz  mancher  Inconsequeuz  meistentheils  für  das 
Auge  ein  eigenes  Zeichen  ein,  damit  der  Endungsvokal  auf 
den.  Stammvokal  keine  Wirkung  äussere.  Ein  anderer  Schüler 
conjugirte  trotz  der  auswendig  gelernten  Regel,  dass  e  vor 
e  und  %  wie  g  zu  sprechen  sei,  das  Verbum  cado  hartnäckig 
kado,  Jcckidif  hasmi  und  es  bedurfte  längerer  Zeit,  bis  ich 
ihm  sein  richtiges  Jcekidi  aus  dem  Kopfe  gebracht  und  unser 
falsches  Muidi  an  die  Stelle  gesetzt  hatte. 

Dass  e  in  der  klassischen  Zeit  Tor  e  und  t  den  näm- 
lichen Ä-Laut  hatte,  wie  vor  a,  o  und  u,  ist  durch  innere 
nnd  äussere  Gründe  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Betrachten 
wir  die  Wortstämme  und  ihre  Ableitungen,  so  könnte  von 
eaptU  nur  srnkiputj  von  eano  nur  Uhikm  kommen,  yon  porcus 
nur  porkinus  und  porJcellus^  von  lux  lulcina^  von  castus  in- 
kestuSj  von  avis  und  capio  avikepSt  aukeps^  zu  capio  und 
captum  gehört  als  Perfektum  hepi^  wie  umgekehrt  perkeUo 
zu  pereuUj  dokeo  zu  äocui\  fac  nnd  die  and  abgekürzte 
Formen  von  fake  und  dike;  neben  einander  haben  bestanden 
und  konnten  bestehen  dicundum  und  dikendum,  aber  nicht 
duendumt  imncupium  und  mmkipkmf  pcrtieubus  und  porti' 
hüms,  reeupero  und  «rettitm»,  macresco  und  martesco;  £hft* 
ndbum  und  Cennahum  verhalten  sich  wie  Qaius  und  Caius^ 

unterschieden  nur  durch  den  mehr  oder  minder  starken 
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Gaumenlaut,  ein  Unterschied,  der  sogar  lange  Zeit  in  der 
Sdirifit  gar  nicht  aiugedrückt  wurde,  da  der  Bachstabe  e 
för  beides  gebraacfat  wurde  und  erst  Sp.  OarriKos  im  geehaten 
Jahrhundert  der  Stadt  durch  Hinzufügung  eines  kleinen  Striches 
am  unteren  Ende  des  0  den  Buchstaben  G  einführte.  Und 
80  bestehen  neben  einander  dueeiUi^  sexcenii  und  qyadrm' 
geniiy  quingenH^  ja  in  demselben  Worte  vigesimus  und 
vicesimus»  In  der  älteren  Zeit,  als  die  Aspiration  der  Con* 
sonanten  noch  nicht  durchgedrungen,  schrieb  man  bracittm^ 
arcitectus  statt  brachium,  archUedus^  und  wie  sollte  man 
jemals  (miHiiN,  aräüee^us  gesprochen  haben?  Als  die  Asf»- 
ration  sich  in  Tielen  Wörtern  seitweise  festsetzte,  und  earona, 
praeco  u.  a.  mit  aspirirtem  c  geschrieben  und  gesprochen 
wurden,  da  schrieb  und  sprach  man,  wie  wir  durch  Quinti- 
lianos  nnd  die  Inschriften  wissen,  auch  dieniuHo:  wire  der 
Lant  0enimio  gewesen,  was  in  aller  Welt  soU  ein  aspirirtei 
^?  Viele  der  lateinischen  Wörter  mit  den  Silben  ce  und  ei 
sind  aus  dem  Griechischen  genommen,  wo  sie  xe  (oder  xi^) 
und  xi  lauteten,  nnd  wenn  die  Oriechen  lateinische  Wöitsr 
in  ihrer  Spradie  geben ,  drücken  sie  ee  nnd  es  gleidifiüls 
durch  X6  oder  xrj  und  xi  aus,  z.  B.  censor  durch  xj/nrcti^. 
Ferner  finden  wir  manchmal  auf  Inschriften  que  nnd  qui 
für  ce  und  ci  geschrieben,  vereinzelt  sogar  die  Sehreibang 
mit  wie  dekembres  nnd  dnrch  den  Grammatiker  Seanras 
(p.  2252,  43  P.)  erfahren  wir,  dass  nodi  in  seiner  Zeit, 
der  Zeit  des  Kaisers  Iladrianus,  in  dem  Eigennamen  Cacso 
die  Schreibung  mit  K  üblich  war.  Nirgends  bei  den  latei* 
nisdien  Orammatikem  ist  die  geringste  Andentnng,  daas  € 
▼or  €  nnd  i  einen  anderen  Laut  habe,  als  ror  a,  o  nnd  w, 
und  zahlreich  sind  die  Stellen,  an  denen,  wenn  dieser  Unter- 
schied bestanden  hätte,  eine  Erwähnung  desselben  nicht 
hätte  umgangen  werden  können,  Wenn*s.  B.  Velins  Leogos 
(p.  2229,  28  P.)  erörtert,  ob  areubus  oder  aröilms  fBr  die 
Aussprache  vorzuziehen  sei,  so  musste  er  doch,  wenn  in 
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leisterem  Falle  der  ConsoDant  e  einen  anderen  Laut  erhielt, 

nothwendig  davon  sprechen  und  konnte  sich  nicht,  wie  er 
es  thut,  auf  die  Unterscheidung  von  u  und  i  beschränken, 
Bie  ?on  den  lateinischen  Grammatikern  mehrfach  erörterte 
Frage,  ob  nicht  h  ans  dem  lateinischen  Alphabet  gans  ans* 
zuscheiden  sei,  dem  andere  entgegenstellten,  man  solle  viel- 
mehr c  entfernen  und  überall  k  schreiben,  ist  ein  deutlicher 
Beweis,  dass  k  und  c  durchgängig  als  identisch  betrachtet 
wurde.  Ja  Quintilianua  I,  7,  10  ^agt  bei  einer  ähnlichen 
Gelegenheit  ansdrüdclich:  cum  sit  e  Uttera  quae  ad  mms 
uocalis  uim  suam  pcrferaty  ,,da  der  Buchstube  c  auf  alle 
Vokale  seine  Kraft  übt/'  d.  h.  vor  allen  Vokalen  gleich 
gesprochen  wird.  Ein  e?identer  Beweis  ist  auch  aus  dem 
lateinischen  Drama  zn  entnehmen,  um  so  evidenter,  als  wir 
hier  nicht  todte  Schriftsprache,  sondern  lebendig  gesprochenes 
und  gehörtes  Wort  vor  uns  haben.  Was  uns  der  Reim,  war 
den  Dramatikern  die  Alliteration.  Nun  alliterirt  aber  e  ohne 
Unterschied,  ob  es  vor  e  und  •  oder  Tor  o  und  u  steht, 
s.  fi.  Plaut.  Rud.  IV,  4,  38: 

luhebo  uobis  ecienam  eontinuo  eoqui 
and  V,  2,  32: 

Praeierea  ahm  ^ndtysia  taniharius  eauhs  eyiUkus. 
-Capt.  III,  4,  115: 

.  . .  erispus  cincinnattis  (ionuenit. 
Mil.  226: 

B^peri  e&nminiseere  teäo  tdliäum  tansüium  tUo, 
Trin.  1021: 

Trochus  juit  Creconicus  Crinnus  Qerclohtiliis  Collahus, 

Auch  aus  der  Prosa  ist  ein  sehr  interessantes  Beispiel 

der  Alliteration  die  bei  Livius  X,  28,  16  erhaltene  Gebet* 

formel,  mit  welcher  sidi  P.  Dedns  den  nnterirdischen 
Göttern  weiht;  er  nehme,  sagt  Dedns,  mit  sich  in  das  Grab 

formidinem  ac  iugam  i^acdemgue  ac  crmrcm  caele^iium 
if^erorum  Iro^« 
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Fragen  wir  ans  nnn,  wie  eich  diese  Aosspradie  des  e 

in  Deutschland  eiubürgeru  konnte,  so  dürfen  wir  sie  wohl, 
da  sie  in  Italien  Jahrhunderte  lang  nachweislich  existirte, 
auf  aomittelbaren  italienischen  Einfiuss  zurückfuhren.  Warde 
aooh  das  ETangeliam  und  mit  ihm  die  Kenntniss  der  lateini* 
sehen  Sprache  nicht  durch  Italiener  nach  Deutschland  gebracht, 
so  wissen  wir  doch,  dass  Karl  der  Grosse,  Otto  I.  u.  a.  italie- 
nische Gelehrte  nach  Deutschland  beriefen,  damit  durch  sie 
die  Kenntniss  des  Lateinischen  in  Deatschland  gefördert 
würde Diese  sprachen  nnd  lehrten  das  Latein  jedenfidls 
nach  ihrer  italienischen  Aussprache ,  da  sich  in  Italien  die 
Aussprache  des  Lateinischen  immer  nach  der  jeweiligen  Aus- 
sprache des  Italienischen  zu  richten  pflegt,  bei  der  nahen 
Verwandtsdiaft  der  beiden  Sprachen  eine  leicht  erUärHdie 
üebertragung.  Diese  sprachen  ohne  Zweifel  auch  g  yot  e 
und  i  nach  der  assibilirten  mittelalterlichen  und  neuitalie- 
nisohen  Art;  aber  wenn  diese  Aussprache  auch  in  Deatsch- 
land gebranchlidi  wurde,  mnsste  sie  bald  wieder  versdiwin- 
den,  da  ^,  ein  einheimischer  Consonant  der  deutschen 
Sprache,  von  selbst  seinen  deutschen  Klang  wieder  eroberte, 
während  das  todte,  undeutsche  c  den  Terunstalteten  Laut 
beibehielt 

Eine  weitere  Unsitte  ibt  die  Aussprache  der  '  .e  ii  als 
in  Yor  Vokalen  im  Inlaute.  Aus  dem  Volksdialekte  entsprungen, 
wurde  dieselbe  im  fünften  Jahrhundert  nach  Christas  Ton 
den  lateinischen  Orammatikem  in  den  Schalen  Italiens 
gelehrt Eine  grosse  Zahl  von  Verwechselungen  der  Silbe 
ti  mit  (und  ci)  auf  Inschriften  und  in  Handschriften  der 
späteren  Zeit  führen  uns  diese  Aussprache  vor  Augen,  s.  B. 
TerenH  emoeäiae»   Heutzutage  hat  der  Italiener  in  setner 


2)  8.  z.  B.  Wattenbacb,  Deutschlands  Geschichtsqaellea 
p.  204,  Dümler,  gesta  Berengarii  p.  8. 

8)  s.  Brambach,  lat.  Orthographie,  p.  215  ff. 
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Sprache  TgreimOf  Tufio  n.  a.  WShrend  aber  diese  spät- 
lateinischen  Grammatiker  aasdriicklioh  dieselbe  Aussprache 
auch  für  di  vor  Vokalen  vorschreiben  und  die  Inschriften 
damit  stimmen,  wonach  wir  also,  wenn  wir  cooseqaent  wären, 
aodi  mediuB  als  meMtua,  sedia  als  MSfta  sprechen  müssten, 
wahren  wir  der  Silbe  di  in  allen  Fällen  ihren  Ton  und 
sprechen  nur  ti  als  zi.  Die  Grammatiker  der  klassischen 
Zeit  und  der  ersten  Jahrhunderte  nach  Christus  wissen  von 
dieser  Fälschong  noch  nichts  und  für  uns  entsteht  die 
Pflicht,  die  Silbe  H  in  allen  Fällen  so  za  sprechen,  wie  sie 
geschrieben  wird. 

Die  Aussprache  des  lateinischen  sch  als  fd^,  z.  B.  schola, 
▼erräth  sofort  ihren  deutschen  Ursprang.  Mit  Hülfe  der 
modernen  Schnlgrammatik  ist  dieser  Fehler  in  neuester  Zeit 
so  ziemlich  wieder  ausgetrieben;  er  liegt  schon  durch  die 
Beiziehung  des  Griechischen  (z.  B.  oxoh])  zu  offen  zu  Tage, 
als  dass  es  sich  lohnen  würde  weiteres  darüber  zu  sprechen. 
Einer  Untersuchung  aber  bedarf  die  Aussprache  der  Aspirata 
cA,  ob  wir  derselben  mit  Recht  unseren  d^Laut  substitoiren. 
Zunächst  können  wir  nicht  leugnen ,  dass  wir  uns  einer 
Inconsequenz  schuldig  machen ,  wenn  wir  von  den  drei 
Aspiraten  eh^  ph  und  th  in  den  beiden  ersten  den  Conso- 
nanten  to  eng  mit  dem  h  yerschmelzen ,  dass  ein  eigener, 
selbststänaiger  Laut  (d)  und  pl))  daraus  entsteht,  dagegen 
bei  th  das  t  ungeändert  bestehen  lassen  und  demselben 
nur  entweder  den  Hauohton  nachsetzen  oder  letzteren  auch 
ganz  abwerfen,  z.  B.  Chremes  und  ^numphtis,  aber  Carthago. 
Bekanntlich  nahmen  die  Lateiner  die  griecliischen  Aspiraten 
ursprünglich  nicht  in  ihre  Sprache  auf,  sondern  sclirieben 
c  inr  Xf  P  ^  9$  ond  i  für  ^,  z.  B.  Cremes^  trium^us, 
JS[ariagOt  wie  uns  die  Inschriften  aus  der  Zeit  der  Republik 
und  zahlreiche  Zeugnisse  der  lateinischen  Grammatiker  dar- 
legen. Dass  sie  so  nicht  nur  schrieben ,  sondern  auch 
sprachen,  (ehrt  |un  bestea  wieder  die  Alliteration,  indem 
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Wörter  wie  Chremes  ohne  Unterschied  mit  dem  nicht  aspi- 
rirten  c  alliterireD.   So  bei  Plaatas  Asinaria  V«  2,  15: 

Chaeream,  Chaemstratum^ 

CUniam^  Chremem,  Craiimm,  Dtmam^  Demosikmem. 

Es  ist  dies  eine  der  Stellen,  in  denen  Alliteration  nicht 
Bur  eintreten  kann,  sondern  eintreten  muss,  da  Plaatus  - 
das  Gesets  beobaofatet,  weon  bei  asynartetiacher  Anfiibinng 
eiozeloer  NomiDa  zwischeD  zweien  Alliteratson  eiogeireiea 
ist,  dieselbe  bis  zum  Schluss  der  Aufzählung  beizubehalten, 
wenn  nicht  (wie  hier  bei  Diniam^  Demosthefiem)  in  eine 
nene  Alliteration  übergegangen  wird.  Daa  Wortepiel  in  den 
Bacchides  V.  362  zwischen  Crmisalus  nod  ChrysaHus  (Orth 
Salus)  beruht  auf  demselben  Grunde.  Ebenso  wird  Trinum- 
mus  915,  um  den  Namen  Chartnides  zu  änden,  zuerst  aof 
OaUias,  Caüippiis^  CtMämides  n.  a.  gerathen»  wms  aar 
möglich  ist,  wenn  andi  in  Oharmides  die  erste  Silbe  rein 
ea  lautete.  Noch  Cicero  sprach  anfänglich,  wie  er  selbst 
im  Orator  48,  §  160  mittheilt,  die  nicht  aspirirtcn  Conso- 
nanien :  Uoquebar  sie  ut  pUleraa  Cetegos  trumifOB  Kauftoh 
ginm  dieerem*,  erst  später  bequemte  er  sich  der  nea  anf* 
kommenden  Sitte  der  Aspiration.  Diese  verbreitete  sich 
rasch  und  CatuUus  verspottet  einen  zu  enthusiastischen  Ver- 
ehrer der  nenen  Mode  in  seinem  vierundachtzigsten  Gedichte. 
Nach  nnd  nach  stellten  sieb  bestimmte  Begeb  fest,  wiewohl 
in  manchen  Wörtern  aspirirte  und  nicht  aspirirte  Form  int 
fortwährend  neben  einander  herlaufen  oder  die  lateinischen 
Grammatiker  über  das  nämliche  Wort  entgegengesetzte  Be- 
stimmungen treffen.  Aehnlich  ist  es  noch  heute  im  Italie- 
nischen. Das  Volk  setzt  nicht  selten  cA,  wo  die  Schrift- 
sprache c  verlangt.  Man  braucht  nur  die  Schildaufschriften 
an  den  Häusern  in  der  Umgegend  Roms  zu  lesen»  um  sich 
daTon  zu  überzeugen,  z.  ß.  aUeria  Ml*  elu^NiiMiees  (so)  an 
der  Strasse  von  Rom  nach  Tivoli.  Unser  dentsdmr  d^Lant, 
den  wir  übrigens  mit  Recht  von  (S^rtftu^  und  einigen  anderen 
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.Dir  die  Aos^raohe  des  lateSaisdieo  A  bilden,  snmal  dei^ 

selbe  dem  Italiener  fremd  ist  und  gerade  in  den  Kehllauten 
die  grösste  Verschiedenheit  zwischen  den  einzelnen  Nationen 
hemoht.  Selbst  innerhalb  der  nämlichen  Sprache  weichen 
die  Dialekte  oft  bedeutend  von  einander  ab.  Man  denke 
z.  B.  in  Deatschland  den  Tiroler  oder  den  Schweizer  neben 
dem  Nordländer,  im  Italienischen  den  Florentiner  neben 
aeinen  südlichen  nnd  nördlichen  Nachbaren,  im  Spanischen 
den  Castilier  neben  dem  Aadalnsier«  Wenn  also  in  der 
älteren  Zeit  bis  io's  letzte  Jahrhundert  t.  Chr.  überhaupt 
nur  c  geschrieben  und  gesprochen  wurde,  dann  in  der 
Schrift  h  hinzugefügt  wird,  die  Grammatiker  aber  nirgends 
▼on  emem  dadurch  entstehenden,  besonderen  Kehllaute, 
sondern  nur  von  e  und  A  sprechen,  so  bleibt  uns  als  ein- 
ziger  Anhaltspunkt,  ch  so  zu  sprechen,  wie  es  geschrieben 
ist,  zuerst  den  A:-Laat,  dann  das  /»,  ganz  wie  wir  bei  th 
zuerst  das  t  sprechen  und  dann  das  K  Interessant  ist  in 
dieser  Besiehung  das  bereits  erwähnte  Gedicht  des  Gatullus; 
es  lautet : 

ühionmoäa  die^nU  ai  quando  tammoäa  veUet 
Dkere  ei  hwwtdta«  Amus  InMias, 

Ei  tum  mirifice  sperabat  se  esse  locutum, 
Cum  quarUum  poierat  dixerai  hinaidias. 

Wenn  wir  es  deutsch  geben  wollen: 

Arrius  redet  gar  fein,  statt  commoda  cbommoda 

spricht  er, 
Oder  statt  insidias  sagt  er  dir  hinsidias, 

Und  er  dünkt  sich  dabei  gar  wunderlieblich  zu  sprechen, 
Wenn  er,  soviel  er  nur  kann,  hinsidias  hat  gesagt. 

Catullus  stellt  also  hier  das  h  Tor  Tokaliseh  anlautenden 

Wörtern  (hinsidias)  auf  gleiche  Linie  mit  dem  h  der  uspi- 
rirtcn  (^onsoaaiiten  (chommoda^i  ebenso  verfahren  alld  latei« 
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nischen  Grammatiker  und  mussten  so  verfahren,  wenn  in 
beiden  Fällen  das  h  gleichmässig  gehört  wurde.  Die  Worte, 
welche  Priscianas  I  p.  11,  26  K.,  dort  in  Bezog  auf  con$(h 
nantes  und  semivocales  sagt,  dürfen  wir  als  allgemetneii 
Grondsats  der  Aspiratioo  im  Lateinischen  anfttetten:  tpinim 
jpotestatcm  literac  )wn  mtdüt. 

Als  praktische  Anleitoog  für  die  richtige  Anssprache 
des  eh  brauchen  wir  nar  die  allgemeine  Benennung  der 
lateinischen  Grammatiker  sa  benutzen,  welche  diese  aspiririeo 
Consonnnten  mit  aspcrc  pronuniiare,  die  nicht  aspirirten  als 
Uvii  oder  sultilis  pronuntiatio  bezeichnet.  Sprechen  wir 
das  e  möglichst  scharf  aas,  so  verbindet  sich  damit  das  h 
fast  Ton  selbst,  also  puleher  =  puih-her. 

Wie  in  ch  muss  auch  in  th  das  h  nach  dem  ^-Laute 
deutlich  hörbar  gemacht  werden.  Noch  der  Grammatiker 
Consentins  (gramm.  lat.  V,  p.  392,  19  K.),  der  nngefihr 
im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  lebte,  nennt  ea  einen 
Barbarisums  :  siquis  Traciam  dicetis  pntnam  subiüiter 
ecferat. 

Dasselbe  gilt  tou  der  Aspirata  ph.  Denn  trotz  ihrer 
Verwandtsohaft  mit  dem  lateinischen  /*,  welche  schon  ron 
den  Alten  bemerkt  wird  und  die  auch  im  SpätlateinisdieB 

und  im  Italienischen  den  üebergang  in  diesen  Buchstaben 
veranlasste,  sind  beide  Laute  doch  auch  wieder  verschieden. 
Während  f,  wie  QuintiUanus^XU,  10,  29  sagt,  üiier  diseri- 
mhia  denfium  efjßanda  est,  wird  ph  nach  der  ausdrücklichea 
Bemerkung  des  Priscianus  I,  p.  11,  12  K.  fixis  lahris  ge- 
sprochen und  gerade  durch  dieses  fixis  lahris  pronuntiatur 
der  Unterschied  des  ph  von  f  bestimmt  Es  ist  dies  die 
einzige  Stelle,  fn  welcher  uns  ein  Grammatiker  den  Laut 
des  ph  genau  beschreibt.  Unmöglich  kann  nun  Liemit  das 
Anlehnen  der  Unterlippe  an  die  obere  Beihe  der  Zähne 
gemeint  sein,  wie  wir  heutantage  f  spredien,  da  dies  ja 
gerade  dae  Auftieben  der  Oberlippe  und  sehou  yor  der  AiUf* 
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Lippen  bedingt,  sondern  die  Mundstellung  fixis  lahris  geliört, 
wie  sich  jedermann  leicht  überzeugen  kann ,  nur  zur  Aus- 
sprache des  p  oder  (•  Wie  also  in  der  älteren  Zeit  bis 
Cicero  nur  MumpuB  u.  dergl.  gesprochen  wurde,  so  bildete 
auch  später  und  noch  in  der  Zeit  des  Priscianus  der  p-Laut 
die  Graodlage  und  den  Anfang  des  Tones.  Dem  scharf 
gesprochenen  |»-Lante  folgte,  sich  enge  anschlieseendi  der 
Hancfa  des  ^  also  iriump''hu8. 

Theoretisch  sich  selbst  verurtheilend,  aber  in  der  Praxis 
immer  noch  nicht  ganz  ausgetrieben  ist  der  Germanismus, 
das  luteiniache  t;  wie  deutsches  /*,  vinum  wie  finumf  venio 
wie  fenio  za  spredien.  Hiedorch  benehmen  wir  nna  selbst 
die  ^löglichkeit,  vinxi  Ton  finxif  vktits  von  fictuSf  vicus  ?on 
ßcus,  voveo  von  foveo  u.  a.  zu  untersclieiden.  Der  Lateiner 
hatte  für  u  und  v  nar  ein  Zeichen,  die  Grammatiker  unter« 
scheiden  Tokalisohes  nnd  consonantisches  ».  Letzteres  war 
ahnlich  wie  in  der  englischen  Sprache  dem  Lante  des  vokar 
lischen  u  sehr  nahe  und  deshalb  konnten  sich  die  Dichter 
erlauben,  gelegentlich  eines  für  das  andere  zu  gebrauchen, 
s.  B.  aiJva  in  das  dreisilbige  9Üm  aufaulösen.  Für  die 
PraxiiB  genügt  es  voUkommen,  unseren  dentschen  n)«Laut  zu 
verwenden ,  zumal  da  das  tü  der  deutschen  Wörter  im 
Lateinischen  als  v  erscheint,  z.  B.  Vahalis  =  ^aaL 

Für  die  Aussprache  der  übrigen  Gonsonanten  dürfte 
nur  noch  das  schliesaende  i  nnd  m  zu  beachten  sein.  Da  s 
in  kurzen  Schiasssilben  bei  Dramatikern  nnd  Epikern  oft 
ganz  abgeworfen  wird,  so  dass  z.  B.  äignn(s)  sit  am  Ende 
eines  iambischen  oder  trochäischen  Verses  einen  reinen 
Creticna  bildet,  muss  es  in  diesem  Falle  sehr  schwach 
gelautet  haben  und  wir  müssen  uns  hüten,  in  kurzen  Schluss- 
silben  ein  geschärftes  s  zu  sprechen.  Nocli  schwächer  lau- 
tete m  am  Schlüsse  eines  Wortes,  indem  die  Poesie  der 
klassischen  Zeit  durchgehends  das  Oesetz  befolgt,  auf  m 
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ausgehende  Schlasssüben  durch  ein  folgendes  Tokalisch  an- 
lautendes Wort  ebenso  elidiren  zu  lassen,  wie  wenn  m  nicht 
vorhanden  wäre.  Beide  Eigenthümliohkeiftea  der  Aasspndie 
hat  der  sieiiieohe  Dialekt  erhalten,  welcher  unter  Abwertog 
dieser  schwach  laoteuden  Schlussconsonanten  aus  vünm 
vinu,  aus  largn$  largu,  aus  iempus  tempu  u.  dergi.  bildete. 

lo  der  Aussprache  von  Doppelconsonanten  ist  es  deutsche 
Art,  mehr  den  vorhergehenden  Vokal  zu  schärfen,  als  dem 
GoQSonanten  selbst  an  Zeitdaaer  zozologen  (x.  B.  tmi^X 
eine  Art,  weldie  dem  Lateiner  ebenso  fremd  war,  als  sie 
es  dem  lieutigen  Italiener  ist.  Wo  zwei  Consonanten  ge- 
schrieben sind,  werden  auch  zwei  gesprochen.  Der  Italiener 
sagt  an-no,  sumrmOf  bel-lo  u.  s.  w.  and  lässt  deutlich  den- 
selben Consonanten  sweimal  hören.  Aus  demselben  Grande 
gibt  der  Lateiner  an  sich  harsen  Vokalen  in  solchem  Falle 
wegen  der  doppelten  Zeitdauer  des  Consonanten  im  Vers- 
masse die  Geltung  einer  Länge.  Wir  müssen  daher  nicht 
nur  in  Zusammensetzongen  wie  tn-nato  den  Consonanten 
doppelt  sprechen,  sondern  auch  in  an-mi»,  smn^'mus,  falrU^ 
vae-ca^  cur-rus,  pas^sus^  red-do  u.  s.  w. 

Von  den  deutschen  Vokalen  sind  zwei ,  wdlche  der 
Römer  mit  Entsetzen  in  seiner  Sprache  hören  würde,  die 
Diphtonge  ei  und  eu.  Der  Laut  ei  (z.  ß.  in  bei)  ist  der 
deutschen  und  der  englischen  Sprache  eigenthümiichy  aaeh 
in  diesen  nicht  ursprünglich ;  denn  erst  im  Nenhodideutsehee 
entstaud  jeiii;  leib  u.  dergl.  aus  sin^  Up  und  im  Englischeu 
wurde  wine^  fine  u.  durgl.  früher  mit  reinem  i  gesprochea. 
Von  den  meisten  lateinischen  Wörtern  haben  wir  nun  iwsr 
ohnehin  den  Laut  ei  aasgeschlossen  und  sprechen  richtig 
eins,  rei  u.  a.,  aber  in  den  Interjektionen  ei  (z.  ß.  ei  mihi). 
Aei,  heia  und  auch  wohl  in  den  alterthümlicheu  irormen, 
wie  heic  =  Aic,  se»  =  in  der  Poesie  bei  awräilHgem 
ämde  u.  a.  hört  man  vieifiiah  den  deutschen  Laut  ei  fcr« 


oiyiii^cG  by  Google 


A.  ßpmgdt  Aunproi^  dea  ZaUitMIm,  247 

wenden«  Die  Interjektionen  entstellen  wir  hiednrdi  bis  zur 
XJnkennttichkeit,  während  es  gerade  bei  diesen  am  mdsten 

auf  den  richtigcu  Laut  des  Vokales  ankommt.  Eh,  die 
loterjekUoD  des  heutigen  Italieners,  der  nämliche  Laut  der 
Sptnier  und  Portugiesen,  der  in  allen  möglichen  Sitnationen, 
aach  als  fragende  Interjektion  Verwendung  findet,  ist  nichts 
anderes  als  der  Vokal  der  lateinischen  Interjektionen  em^ 
ehern,  eia^  das  italienische  eime  „wehe  mir'^  (neben  oime) 
nichts  anderes  als  das  lateinische  ei  mikk  Wir  müssen 
also  in  allen  Fällen  ei  wie  im  sdiwäbisdien  Dialekt  als  e^i 
sprechen. 

Noch  abenteuerlicher  khngt  dem  Romanen  unser  deut- 
sches eu  (z.  B.  ^eu),  sowohl  in  den  Interjektionen  heu^  ehm^ 
als  in  den  aus  dem  Griechischen  stammenden  Wörtern  wie 
Eugraphius.  Dass  die  Interjektion  der  Klage  Ae-u,  efte-M 
ZQ  sprechen  ist  und  dass  das  Klagende  gerade  in  dem 
u-L^\xiQ  liegt,  zeigt  die  Interjektion  der  Klage  in  der  itaiie* 
nischen  Sprache,  iiA.  Sämmtliche  romanische  Sprachen  — 
mit  Ausnahme  der  französischen,  die  natürlich  ausser  Be« 
rechnung  bleiben  muss  —  haben  den  Diphtong  e-w,  ebenso 
klingend  wie  er  geschrieben  wird,  e  und  u.  Wie  wir  reus 
sagen,  müssen  wir  auch  Ein^aj^hMia  sprechen.  So  werden 
die  nebeneinander  bestehenden  Formen  Terständlich :  The^h 
dosius  und  Thcudosius,  Eugraphius  und  Eographius,  letz- 
teres z.  B.  im  codex  Basiiieanus  des  Terentius.  Hieher 
gehören  auch  die  lateinischen  Wörter  neti^,  neuHquam^ 
neuhrM  n.  a.,  m  welchen  das  Bewusstsein  ihrer  Zusammen- 
aetsang  aus  ne-uier  so  sehr  erhalten  blieb,  dass  die  Komiker 
wie  bei  zwei  selbstständigen  Wörtern  in  der  ersten  Silbe  ne 
Elision  des  Vokales  e  durch  das  folgende  uier  eintreten  lassen, 
80  dass  z,  B.  netUiquam  einen  Anapäst  bildet  Femer  die 
Conjunktion  neti,  also  ne-u  zu  sprechen,  welche  aus  neve  mit 
Uebergang  des  consonantischen  u  in  das  vokalische  ebenso 
entstand,  wie  aus  aviceps  aucepe.   Von  allen  Germanismen, 
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mft  welchen  wir  die  Aussprache  des  Latdnischen  eoManea, 

ist  dieser  deutsche  Laat  eu  der  gröbste  und  hasalichate. 

Das  Gesetz  der  lateinischen  Betonung  gibt  uns 
Quintilianus  i.  o.  XII,  10  mit  den  Worten:  ultima  syUaha 
nee  aeuta  umguam  excUatur  fiee  flexa  eireumdueUur  sed  m 
ffravem  vel  duas  graves  eadU  9mper  (gravis  =  nobeloiit). 
Spätere  Grammatiker,  namentlich  Prisdanns,  geben 
diesem  Gesetze  mehrere  Ausnahmsfiilie  an.  Nach  ihnen 
betonen  die  Wörter  nostras,  Arpinaa  u.  a.,  deren  Endsilbe 
ans  oHb  sasammengezogen  ist,  die  Endsilbe,  ebenso  & 
Adyerbia  iUuc^  isiue,  iUac,  iUine  u.  a.  sam  üntersdiied  toq 
den  gleichlautenden  Casus  dieser  Pronomina;  po)ie  'hinten 
und  ergo  Vegen  sollen  sich  gleichfalls  durch  die  Betonung 
der  Endsilbe  von  dem  Imperati?  pone  und  ^go  ^daher' 
unterscheiden ;  nach  des  Prisdanus  wiederholter  Versidienuf 
hätten  quocum^  quacum,  quihuscum  den  Ton  auf  der  Enduog 
gehabt.  Mehrfach  wird  uns  ferner  vorgeschrieben,  das  Ad- 
verbium  docte  auf  der  zweiten  Silbe  zu  betonen  '<]i£[erentiae 
causa*,  damit  man  es  nicht  mit  dem  VokatiT  Ton  doeim 
Terweohsele  und  sotum  zum  Unterschiede  von  dem  AeousatiT 
von  solus  und  raro  im  Gegensatz  zum  Dativ  von  raru3 
tt.  a,  m.  Quintilianus  erzählt  uns  (I,  5,  25),  dass  es  schon 
zu  seiner  Zeit  Grammatiker  gab,  welche  die  Präpotkioa 
ctrtfum  durch  Accentuation  der  Endsilbe  von  dem  Aocusatt? 
yon  circus  zu  unterscheiden  befahlen  und  das  fragende  qwde 
auf  der  ersten,  das  relative  auf  der  zweiten  Silbe  betonten. 
Werden  wir  nun  derartige  Vorschriften  in  unsere  Ausspradie 
des  Lateinischen  aufnehmen?  Gewiss  nicht.  Denn  was  bat 
die  Phantasie  der  Grammatiker,  namentlich  der  sj^teren, 
innerhalb  ihrer  vier  Wände  nicht  alles  ausgeheckt  unter  dem 
Schutze  der  Zauberformel  differentiae  causa?  Gehen  sie  doch 
80  weit,  noch  einen  Unterschied  der  Bedeutung  auszuklügelo 
awitohen  arbeir  und  arhos^  zwisdien  tortex  und  verkx^  zwisdiea 
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robur  und  roter,  swiaohen  extpedo  und  e^eeto,  zwischen 
aäpareo  und  appareo. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Regel  des  Priscianus  u.  a.  über 
die  Betouuog  bei  ZasammensetzuDg  mit  den  enklitischen 
*  l^ilben.  gue^  ve^  ne,  ee  vielfach  in  die  Aussprache  des  Latei- 
nischen übergegangen,  wenn  sie  noch  nicht  allgemeine  Billig« 
UDg  fand.  Hienach  werfen  diese  Enklitica  deu  Ton  auf  die 
ihnen  vorausgehende  Silbe,  heUdgue^  egone^  illeve^  illdce. 
Ferner  nehmen  Viele  die  Betonung  .derselben  Grammatiker 
filrd^,  plerdque  (als  Nominativ  des  Femininum  Sing.)  and 
ihre  Unterscheidung  zwischen  itaque  *  daher'  und  itdque 
*und  so*  au,  wiewohl  man  in  der  praktischen  Durch- 
führung diese  Feinheit  oft  genug  mit  dem  groben  Fehler 
Terbunden  hört,  dass  die  so  betonte  kurse  Silbe  zugleich 
als  Länge  gesprochen  wird.  Aber  die  Dramatiker,  von  denen 
man  doch  zunächst  Beachtung  einer  solchen  Regel  erwarten 
sollte,  wissen  davon  nichts.  Wo  immer  itaque  in  der  Be- 
deutung 'und  so*  vorkommt,  wird  es  ebenso  betont,  wie 
In  der  Bedeutung  'daher*,  s.  B.  Plaut.  Rud.  II,  3,  39: 
itaque  HOS,  Capt.  IV,  2,  98:  ita  me  amahit  .  .  itaque  suo  me 
Semper  coiidecorei  coßnominet  während  in  einem  der  plauti- 
nischea  argumenta,  die  aus  nachklassisoher  Zeit  stammen 
(arg.  eist.  10),  Jtdgue  lege  ei  rUe  ewem  cogniiam  mit  be- 
tonter und  zugleich  langer  Pränultima  steht,  und  spätere 
Dichter,  wie  Ausonius,  Prudentius,  uirague  im  Nom.  sing, 
fem.  und  Flur,  neutr.  mit  langem  a  messen.  So  steht  auch  . 
immerfiU^Cs  eiubi)  Bacch.  69  übiqtteimpanai,  Gas.  U,  8,88 
übique  eäucat,  Merc.  840  übique  id  eripiatur,  ferner  qudsiqae 
Amph.  II,  2,  52,  immer  egone  u.  dergl.  Wollten  wir  aber 
jener  Vorschrift  der  Grammatiker  folgen,  mit  welchem  Rechte 
würden  wir  dann  andere  Bestimmungen  derselben  Gramma- 
tiker zurückweisen,  welche  z.  B.  audi  vorsdireiben,  Mnäe^ 
perinde,  siquandOf  nequandOj  aliquando  zu  betonen,  sie  bei 
Schwurformeln  tieflonig  zu  sprechen,  das  fragende  ut  zu 
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circumflektiren,  uHnam  gaos  tieftonig  an  das  danebenstobeode 
Wort  sieh  anlehnen  zo  lasten      a.  m«?   Deber  manche 

Betonungen  sind  die  Grammatiker  mit  einander  telM  nt 
Widerspruch,  wie  nach  der  Notiz  des  Gellius  13,  15  über 
die  Genetive  Vir  gilt  ^  Vaieri  u.  a«  (ob  Vtrgüif  Väkri  oder 
Virgiih  VoAMl.  So  lange  wir  nnn  nicbt  frieees,  wiefiel 
Ton  diesen  BeBÜmmnngen  der  Orammatlker  aaf  alte  ZcÜ 
zurückgeht,  wieviel  nachklassischen  Ursprungs  ist  und  wieriel 
der  blossen  Phantasie  und  Uuterscheidnngssacht  der  Graoi- 
matiker  seine  Entotehong  verdankt,  wird  es  sdir  gewagt 
bleiben,  ans  dem  vielen  Vorhandenen  nur  diese  Begd  über 
die  Betonung  der  enklitischen  Wörter  und  zwei  oder  drei 
andere,  die  uns  gerade  zu  passen  scheinen,  auszuwählen  und 
in  Anwendung  an  bringen.  Können  wir  doch  selbst  bei 
vielem,  was  sicher  fiberliefert  ist,  mit  nnserem  Woitlaat 
nicht  nachkommen;  denn  wie  sollten  wir  je  hoffen  können, 
den  Unterschied,  doss  z.  B.  maiora  auf  der  vorletzten  Silbe 
drcumflektirt,  matom  dagegen  acuirt  wird,  in  unserer  Aas- 
sprache  wiedersugeben?  Es  wird  sich  daher  empfehleD,  wie 
es  früher  in  Deatschland  allgemein  fiblioh  war,  nmfiobsl 
die  Regel  des  Quintiiianus  in  ihrem  ganzen  Umfange  durch- 
zufuhren,  dann  bei  den  mit  £nciitici8  zasammengesetzten 
Wörtern  der  vorletsten  Silbe  nnr  dann  den  Acceot  sa  gebea^ 
wenn  dieselbe  entweder  von  Nainr  lang  ist  wie  beUofue  oder 
durch  Position  lang  wird  wie  magnusqtie^  in  allen  übrigen 
Fällen  aber  den  ursprünglichen  Accent  des  Wortes  beizo* 
behalten^  also  hSSUxqjtite  and  ebenso  iMaqm^  fuMaofii^  wie 
noch  im  Griechischen  dnrdi  enklitische  Wörter,  wenn  die» 
selben  gleich  unter  gewissen  Bedingungen  ihren  Ton  auf  die 
vorhergehende  Silbe  werfen,  doch  die  Betonung  der  zwdt- 
nnd  driitvorhergehenden  Silbe  in  keiner  Weise  veria* 
dwi  wird. 

Dagegen  fordert  ein  anderes  Gesetz,  das  wir  ia  Dentsdi- 
land  uui'  allzusehr  zu  vernachlässigen  pflegen,  dieg^^aueste 


oiyiii^cG  by  Google 


X  Sjpmga:  ÄUi^pratM  des  XoMiiMefl.  251 

Beachiong,  das  Gesetz  der  QuantitSt  der  Silben.  In 

der  lateinischen  Sprache  ist  in  der  klassischen  Zeit  der 
gebietende  Herrscher  die  Quantität,  dem  gegenüber  der 
Accent  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt.  Etat  bei  dem 
VerfSall  des  Lateinisoben  und  seinem  Uebergang  in  das  Ita- 
Henisehe  wird  der  Acoent,  wie  im  Deutschen,  allein  mass- 
gebend und  nun  entstehen  jene  lateinischen ,  gereimten  und 
ungereimten,  kirchlichen  und  weltlichen  Lieder,  welche  mit 
gaoiUoher  l^icbtachtung  der  Quantität  nur  nach  dem  Accente 
gebildet  sind  und  jede  Silbe,  die  den  Ton  trägt,  als  lang 
gebrauchen  —  giüuUch  anzuhören  für  Jeden,  der  sein  Ohr 
in  .der  Prosodie  der  klassischen  Zeit  geschult  hat.  Die  ganze 
klasaiscbe  Poesie  ist  auf  dem  Fundamente  der  Quantität 
ausgebaut,  die  episdie  Poesie,  die  lyrische  und  yor  allem 
die  dramatische.  Thorheit  wäre  es  ja,  zu  behaupten,  die 
Dichter  hätten  sich  diese  Gesetze  der  Quantität  bloss  für  die 
Poesie  erfunden  und  nicht  aus  der  Aussprache  der  Prosa 
herfibergenommen*  Ein  Volk,  das  einer  solchen  Künstelei 
fähig  wäre,  wäre  unfähig,  eine  Poesie  zu  schaffen  und  auch 
nicht  Werth,  sie  zu  besitzen.  Namentlich  aber  auf  der 
Bühne,  hier,  wo  der  Dichter  in  lebendigen  Wechsel  verkehr 
mit  dem  Publikum  tritt»  kann  die  Aussprache,  wenn  sie  auch 
durch  den  Rhythmus  veredelt  wird,  doch  im  Ganzen  und 
Grossen  nur  so  lauten,  wie  sie  in  Wirklichkeit  lautete. 
Denken  wir  uns  den  Fall,  die  Kenntniss  der  Aussprache  des 
Deutschen  ginge  gänzlich  verloren  und  man  wüsste  nur  den 
Klang  der  einzelnen  Buchstaben,  so  würde  man  die  Aus- 
sprache der  Wörter  am  sichersten  durch  die  gebundene  Rede 
der  dramatischen  Poesie  wiederündeo.  Nun  ist  aber  der 
grosse  Unterschied  der  lateinischen  und  der  deutschen  Aus- 
sprache der,  dass  im  Deutschen  Accent  und  Länge  der  Süben 
zusammenfällt  und  in  der  Regel  nur  eine  Silbe  eines 
Wortes  lang  gesprochen  wird,  im  Lateinischen  die  Quan- 
•  tität  von  dem  Accent  völlig  uiuibhängig  bleibt  So  gut  wir 
[1874,  ILPhiL  bist  an.]  17 
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daher  Lange  oder  Kürze  der  TorletzteD  Silbe  in  latemuclitt 
Wörtern  genau  hören  lassen,  muss  anch  jede  andere  Sibe 

deutlich  nach  Länge  oder  Kürze  ausgesprochen  werden  und 
langen  Vokalen  die  doppelte  Zeitdauer  der  kurzen  gegeben 
werden.    Aoe  diesem  Grande  schrieb  Accins  die  langen 
Vokale  nach  dem  Vorbilde  der  oseisdien  Sdirift  mh  dop- 
pelten Buchstaben.    Eine  grosse  Anzahl  lateinischer  Wörter 
unterscheidet  sich  durch  die  Quantität  der  Vokale ,  die  in 
der  Prosa  ebenso  vernehmlich  sein  mnsste,  wie  in  der  Poesie, 
z.  B.  qu6que  (aach)  und  quogue  (von  gmsque)^  mSh  (tob 
mcille)  und  mälo  (von  malus),  tnänet  (von  manere)  und  mSnet 
(Conj.  von  manare)^  populus  (Volk)  und  pöpuhi^  (Pappel) 
u.  s.  f.    Die  Quantitätslehre  sollte  mit  dem  ersten  Unter* 
rieht  des  Lateinischen  Terbunden  werden,  in  Sohnlgramo»» 
tiken  und  Uebnngsbüchem  jedes  nen  ?orkommende  Wert 
nach  Länge  oder  Kürze  der  Silben  bezeichnet  sein,  sie  sollte 
in  der  ganzen  Lektüre  der  Prosa  die  strengste  Beachtung 
finden,-  nicht  erst,  nachdem  die  Knaben  drei  oder  vier  Jahre 
Latem  gelernt  und  alle  latemischen  Wörter  dentsch  ans* 
gesprochen  haben,  vor  dt-n  erstaunten  Gesichtern  der  Schaler 
docirt  werden.  Dann  würde  jeder  Abiturient  des  Gymnasiums 
eine  feste,  weil  praktisch  geübte  Kenntniss  der  Prosodle  mär 
bringen ,  nnd  knhn  *darf  man  behaopten ,  er  würde  die  Er- 
zeugnisse der  lateinischen  Poesie  mit  doppeltem  Genüsse  lesen, 
weil  er  erst  dann  die  formale  Schönheit  dieser  Werke  gani 
zu  würdigen  verstände.    Die  Lösung  dieses  Problems  ist 
leicht.   Man  gewöhne  sich  nnr  in  jeder  Ton  Natur  ianga 
Silbe  den  Vokal  durch  ein  deutsches  h  gedehnt  zn  denken, 
also  z.  B.  OS,  oris  —  ohs,  ohris,  in  Silben,  die  durch  Position 
lang  werden,  die  beiden  Consonauten  nach  dem  Vorbilde  der 
italienischen  Sprache  getrennt  za  spreciien,  s.  H.  iNe^  ud 
jedem  kurzen  Vokale,  andi  wenn  er  den  Aeeenl  hat,  nnr 
die  halbe  Zeitdauer  des  langen  zu  geben,  sodass  si^  üe 
Vokale  in  m^lo  und  msUo  ähnlich  zu  einander  verhalten,  wie 
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• 

ia  f al  1  eo  ond  fahren.  Unsere  gegenwärtige  weitverbreitete 
UosiUe,  nach  welcher  wir  z.  B.  in  Bomanus  die  erste  Silbe 

kurz  sprechen,  weil  die  zweite  lang  ist  und  den  Ton  hat, 
oder  in  cado  dio  erate  Silbe  delmen  ,  weil  sie  den  Acceut 
besitzt,  steht  auf  dem  barbarischen  Standpunkte  der  Afrikaner. 
Der  Grammatiker  Gonsentius  brandmarkt  diese  Unsitte  mit 
den  Worten  (gr.  lat.  V,  p.  392,  3  K.):  harharismus  fit .  .iä 
quidam  dicunt  p\per  producta  priore  syUaba^  cum  $it  hrevis^ 
quod  mtium  Afrorum  familiäre  est  und  weiter  uutea  p.  392, 
Ii:  ut  siqms  dieat  ordtor  correpta  priore  syUaba^  ^uod 
ip9um  vUium  Afrarum  speciale  est.  Erst  wenn  wir  in  der 
Aussprache  den  Gesct/.eu  der  Prosodie  im  vollsten  Umfange 
Rechnung  tragen,  können  wir  uns  das  Zeugniss  geben,  dass 
wir  den  Standpunkt  der  Barbaren  verlassen  haben  und  das 
Lateinische  auch  wirklich  Hteinisöh  sprechen. 
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Mittbeiiungen.  lieft  24.  Iö7i.  8. 

Von  der  oberlamitiiachen  GeseUichafi  der  WissetuchafUü  in  GöriiU: 
N«no8  LtnnttuobM  llftguiiL  Bd.  50.«1878.  8. 

Von  der  h  Akademie  der  Wieeenechaften  in  Bertin: 

a)  Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1873.  4. 

b)  Verzeichniss  der  Bibliothek  der  k.  Akademie  der  Wisteoschtft« 
in  Berlin.  1874.  8. 

Fo»  der  denteeken  margetdOndieeheH  OeeeUeekeft  tu  Leipeig: 

ZeitMhria.  Bd.  28.  1671  8. 

Von  der  Universität  in  Kiel: 
Sehriften.  Bd.  XX.  Jahrg.  1878.  4. 

Von  der  tgL  nngarieehen  Akademie  der  WieeenedkafUn  in  Fedi 

a)  Archaeologiai  Közlemenyek.  13d.  IX.  1873.  gr.  4- 

b)  A.  M.  T.  Akademia  Evkönyvei.  Bd.  XIV.  1872-73.  4. 

c)  Magyarorszäfri  regeszeti  emlekek.  Bd.  II   1873,  4. 

d)  Monumcnta  Ilungariao  historica.  Scriptores  XXIV.  1873.  8. 

e)  Török-Magjarkori  Förteaelmi  Emlekek.  Diplomataria  VoL  VUI« 
1872.  a 

{)  Archivum  Rakoczianam.  I  Ofztaly.  I.  Kötet,  1873.  8, 
g)  Almanaoh  I87ä.  8, 
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Vm  4er  IML  Dümmkr'g  VMag^uehhmUtbmg  ni  BerHn: 

lohaltsTerzeicbDiss  der  Abbandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissen* 
sohaften  la  Berlin  1822—1872.  8.  ' 

Vm  k.  k.  Sltaak'GjfnmaHum  in  StdUbwrg: 
94.  Prognauii.  1874^  & 

Von  der  StaMOHMhek  in  TrieHi 

Catalogo  delle  oporo  di  Francesco  Petrarca  esistenti  nella  Petrar- 
chesca  Jäouettiana  di  Trieate,  per  oper»  di  Attilio  Horiia.  1874. 4. 

V<m  hiäoritehen  Verein  von  und  für  OUtbayem  »n  MOMcheni 
OberUyeriadhet  ArobiT«  Bd.  XXZIU.  187S.  6. 

Von  der  hgl  böhwtiechen  Qeedhekaß  der  WUeeneekßflen  in  Prag: 
RegetU  diplomaiioa  BohemiM  ei  Moraviae.  Part  II.  1872— 74.  4. 

Vom Earevertin  für  GeechichU  und  Mterthumskunde  in  Wernigerode: 

a)  ZttiMihnft.  Jabrg.  TU.  1874.  8. 

b)  Die  Urkaaden  des  Klotten  Stötttrlingenbarg,  bearbeitet  Ton 
a  r.  Sohmidt-Phiteldeck.  Halle  1874.  a 

Von  der  ThUomalhie  in  Neiete: 
la  Bericht  vom  Aprü  1872  bis  Mai  1874.  8. 

Vom  äkademitohen  Leeeverein  in  Zürich: 
6.  Jahretberieht  1878/74.  a. 

Vom  hietorieehen  Verein  der  Fftde  in  Bpeiert 

Mitiheilangen  IV.  1874.  8. 

Vom  Jfiiteiim  Francisco-CarMmm  in  Line: 
82.  Bericht  1874.  a 

Von  der  8chkei$ehen  QutUsehüft  für  vaierKmdiedhe  (Mur  zuBruüaui 

a)  61.  Jabretberiobt  (1878.)  1874.  a 

b)  Abbandlong«n.  Pbiloiopbiteb-biitoritobe  Abtbeilong  1878/74.  8. 
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Yon  der  lOlgemeimm  gudkkßiifimehemäm  OettSOMthafi  s»  Amt: 
ArohiT  f&r  sohwMMriMlw  Getduohte.  Bd.  XIX.  Zürich  187.4.  a 

Vom  ImtiMo  di  eorritpondenMa  arcMogica  im  Bam: 

a)  AunalL  Tot  46.  1878.  8. 

b)  Balleiino.  Anno  1873.  8. 

q)  MonomeniL  Tom  IX.  1873.  FoL 

Von  der  BoycU  Society  in  Edinburgh: 

n)  TnnsaoUons.  Vol.  XXVIL  1872-73.  4. 
b)  ProcMdingfl.  Sanion  1872—78.  a 

Vom  AoMy  JmtituU  in  BoiUmoni 
yU}^  annoal  Beport,  md  Jane  1874.  Q, 

Von  dor  Amerioan  Aoadmjß  of  Arto  and  Sekncoo  m  Botioni 

The  complete  Works  of  Gönnt  Ramford.  Vol.  II.  IIL  1878^74  a 

Vom  Harvard  CoUege  in  Cambridge,  Mas$: 

a)  3?*>  aonual  Report  of  the  Board  of  Educalion  1?72  -73.  Boston  8. 

b)  lO^**  annual  Report  of  the  Board  of  State  Cbaritiea  of  Ma«t- 
chasetts.  Doston  1874.  8. 

c)  The  Harvard  University  Catalogue  1873—74.  8. 

d)  Annual  Reports  of  the  Presideat  and  Treamer  of  Harfaid 
College  1872  -  73  8. 

e)  Report  of  the  Committee  of  the  Board  of  Qrerteera  to  viaii  ika 
Ck>Uege  for  the  year  1872—78. 

Von  der  Haag»eken  Omooisehap  iot  vtrdediging  whi  dm  tkritkiükm 

gododiensi  in  Leiden: 

Werken.  V.  Beeke.  1874»  a 

Vm  der  siidslavischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

a)  Rad.  Bd.  27.  1874.  a 

b)  Rad.  Bd.  2a  1874.  8. 

€)  Monnmentn  apeotentia  hietoriam  8l»Tfi»roitt  merldlmmliqPBi-  Toi 
lY.  1871.  a 
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Von  der  Universität  in  Lund: 

a)  Act«  Universitatis  Lundensis.  1871  und  1872.  4. 

b)  DoiTersitoU-BibUoteki  AooeMionikaUlog.  187ä.  187d.  d. 

Von  i»  SoeUU  d^imOatimt  tfii  Ihuib$  in  BeeanQon: 

Memoiree.  lY«-  Sehe.  VoL  YIL  IS?  2.  8. 

Von  der  kaited.  Ünivereitdi  su  Kaeani 
ItwMtga.  1874.  a  * 

Von  der  kgl,  Akaämk  der  WimnsdurfUn  in  Kopenhagen: 

Ovenigt  1874.  8. 

Von  der  ComnUeeion  ImpiriaU  ÄrehMogiqne  m  St.  PeUrebwrg : 
Compte-rendu  ponr  lea  annte  1870  et  1871.  4. 

Von  der  Üniversitäi  in  U^sala: 

imknii  1878.  8. 

Von  der  Jt.  Akademie  der  Wieeenedhaßen  in  Tnrim 
Atti.  Vol.  IX.  1878—74.  8. 

Von  der  Literary  and  philosophical  Soekty  in  Manchesteri 

m)  Memoira.  IIL  Serie.  Yol.  4.  London  1871.  8. 
b)  Prooeodingt.  Vol.  8—12.  Senioa  1868—78.  8. 

Vom  h  ^tetHmU  voor  de  TmI-,  Land'  en  Vetkenkunde  «a»  Ned.. 

Inda  en  Oraieenhage: 

a)  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Yolkenkunde  van  Nederlandsch 
Indie.  Deel  IX.  1874.  8. 

b)  Babad  tanah  djawi,  in  Proza,  Javaansche  GoBchiedenis,  nitg. 
door  J.  J.  Meinsma.  I.  Sink:  TekaU  1874.  8. 

Vom  hietorieeken  Verein  der  fünf  Orte  Luztm^  Üri,  SehwgM,  Unter' 

wdden  und  Zug  in  Lntemi 

Per  Oescbicbtof^ond  MHibeilnngoi.  XXIX«  Bind,  Einsicdeln  U74.6 
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,  Von  der  Accademia  deUe  acieme  ddP  JtUMo  in  Bologna: 

n)  Hemorie.  Serie  III,  Tom.  lY.  1878—74.  4. 
b)  Rendioonto  1878—1874.  8. 

Von  der  S.  Aeeadmia  di  eeienMe,  leiten  ed  orfi  in  MMma: 
Memorie.  Tom.  XU-XIV.  1871-^1874.  4. 

Von  der  £foeUU  provindale  de*  arte  et  edeneee  in  ütreekti 
n)  Terelag.  Oehoaden  24.  Jani  1878.  8. 

b)  AanteekeniDgen.  Ter  gelegenbeid  tau  de  bondento  tlgeBeeae 
Yergadering  gehouden  in  bet  jear  1878.  8. 

c)  Gesobiedenit  der  Xoordeobe  Compaguie  door  Mr.  S.  Kfiller.  18718- 

d)  De  ?ita  ei  leripiia  Potri  WeMeUagü.  Scripsit  J.a  6. BooL  1874. 8 

Von  der  Aeeademia  däle  edenze  in  Modenaz 
Dellft  isiitasioDe  del  giori  in  lUlia,  per  Andrea  GaUesi.  1873.  8. 


Vom  Herrn  Matthiae  Lexer  in  WikrMimrg  : 
ICtielboobdeatscbei  Wdrterbaob.  Lief.  10.  Leipsig  1874.  8. 

Vom  Serm  Ednard  LöwenM  in  BerUn: 

Grundsüge  sur  Reform  und  Codifioaiion  des  Völkerrecht«.  1874.  8.  * 

Vom  Herrn  A.  Luber  in  Saltburg: 
KeogrieebiMdie  Yolkdieder.  1874.  8. 

Vom  Berm  AUiUo  Horlis  in  Trieet: 

Scritti  inediti  di  Francesco  Petrarca.  1874.  8. 

Vom  Herrn  Karl  von  Weber  in  Leipzig  : 
Arcbiv  för  die  i&chsieobe  Qeeobicbte.  Neue  Folge.  Bd.  L  1874.  a 

Foni  Herrn  JEL  MMIg  in  Moiddberg: 

Gottfried  Hermann.  1674.  8. 
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Vom  Arm  Bänaird  Winkdmaim  im  Seiddbärff: 

Dm  Maxisten  Petrus  do  Ebolo  Uber  ad  honorem  Aogasti.  Leipzig 
1874.  a 

Vom  Herrn  F.  Eohde  in  Dresden: 
Zwei  Bftoher  Odmi*  1874.  & 

Vm  Herrn  N.  Wieüiin  in  Bambergt 
Stadien  ta  fenripides.  Leipzig  1874.  8. 

Vom  Herrn  Mmmd  Roätiguu  de  SeiUmga  in  Malaga: 

e)  Los  Bronces  de  Osona.  1873.  4. 
W   M        If       If      H      1874..  8. 

Vom  Herrn  Salvatore  Cusa  in  Palermo: 
I  Diplomi  greci  ed  erebi  di  Sieilia.  YoL  1.  1868.  4. 

Vom  Herrn  Konra^  Maurer  in  München  i 

leUad  TOD  leiner  ersten  Enideoknng  Iw  tarn  Untergange  des  Frei- 
iteatei.  1874.  & 

Fofi  den  Herren  M,  Sang  nnd  E.  W.  Weet  in  MiMieni 

Gloseary  and  Index  of  ibe  Pahlavi  text  of  tbe  bock  ofArdaYiraf  ete. 
revised  by  M.  Hang.  London  und  Bombay  1874.  8. 

Vom  Herrn  W.  Christ  in  München: 
Metrik  der  Grieohen  and  Römer.  Leipiig  1874.  8. 

Vom  Herrn  O,  D.  TetUsch  in  HermanneUuU: 

Geeehiehte  der  Siebenbfirger  Steinen  für  das  tiohiiiolie  Volk.  L  Bd. 
.    Leipiig  1874.  8.  ' 

Vom  Herrn  ConeUnUin  Edkr  von  Bähm  in  Wiem 

Die  Handseliriften  des  kaiserl.  und  königl.  Haus-;  Hof-  nnd  Staate* 
Arcbives.  1873.  Mit  Supplement  1874.  8. 

Vom  Herrn  Moris  Heyne  m  Baeel: 
lieber  die  mittebiHerliebe  Semmlang  sa  Beiel.  S874.  4* 


Digitized  by  Google 


260  MimimiitHffin  von  DntcksehrifUn, 

Vom  Ilcrm  SUphan  Buuej^dski  i»  Krükau: 

Stotiititoh  oÜui«grapbiiclie  Talel  dor  earop&itchen  L&oder. 
1874.  gr.  FoL 

Vm  Herrn  Amion  SfMmbtuh  mi  Ormi 

U^bor  die  Marienklagen.  Ein  Beitrag  zur  Gesobichte  der  |;eisUicbcn 
Dichtung  in  DouUcbland.  1674.  4. 

Vom  Herrn  Wilhelm  Preger  in  München: 

a)  Geschichte  der  deutschen  Mystik  im  Mittelalter.  I.  Tbl.  Ge- 
schichte  der  deuiaoh«n  Mystik  bu  Mm  Xodo  Meister  Kckbiri'i. 
Leipzig  1874.  8. 

b)  Lebrbacb  der  bairitoben  Geicbichte.  Erlangen  1876.  8» 

Vom  Herrn  Alfred  von  Eeimont  in  Bonn: 

Dei  tre  prelaii  Ungbereti  mensionaii  da  Yespftiiano  dm  Bittiod. 
Firenie  1674.  8. 

Vom  Herrn  JL  J,  HohU»  in  HrüMi 

Sor  la  carriero  administrative,  et  militaire  d'  un  legat  propreteur  de 
la  Germanie  iufeheare.  1874.  8, 

Vom  Herrn  Oirdamo  CaUmini  in  Modena: 
La  Liberia  PoUtica.  1872.  a 
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Annalen  handschriftliche  der  Jesuiten  IM± 
Aussprache  des  Lateioischen  2^ 

Bruschius  Casp.,  ein  Autogfraphon  des  L 
Bündt-Ertzney  Heinrich^s  von  Pfolspeundt  228. 

Homerische  Frage  die  IBL 
Jesuiten,  Annaleu  der  IM. 
Kisä'i  Lieder  des  13B* 

Lateinisch,  Aussprache  desselben  2M. 
Liederdichtung  der  Widertäufer  223. 

Parthenon  die  Bildwerke  des  3. 
Pfolspeundt  Heinrich  von  228. 

Radowin  über  den  Roncalischen  Reichstag  154. 
RoDcalischer  Reichstag 

Sothisperiode  die  fiB. 

Theseion  die  Bildwerke  des 

Tristan- Fragmente  altfranzösische  IM. 

Trojanische  Ebene  Topographie  der  IB&. 

Tedas  Interpretation  der  IM. 

Widertäufer  Liederdichtung  der 


Namai-Begister. 


Bmiui  8» 


Christ  185. 


EM  188. 


V.  Giesebreobt  154. 


Hftm  82& 
Y.  Halm  1. 
HMg  184. 
Hoftnuiii  164 


Laoth  66. 
T.  Liliencron  238. 
Löber  155. 
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